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Hundert Jahre „Stımmen der Zeıit”

Im Julı 1871 veröftentlichten die deutschen Jesuiten „Stimmen AUS Marıa-Laach“, die
spateren „Stimmen der Zeıt“, A ersten Mal als Monatszeitschrift. Unter dem Titel
„Stimmen Aaus Maria-Laach“ bereits VO  e 1865 Marıa-Laach W ar se1t 1862
Studienhaus der deutschen Jesuiten z 'Teil umfangreiche Abhandlungen erschienen,
zunächst über die Syllabus-Enzyklika apst Pıus VO Dezember 1864, dann
über dıe Vorbereitung und den Verlaut des Vatikanischen Konzzils. 1871 entschlossen
sich dıe Herausgeber, die ematık auf den Bereich der Auseinandersetzung
der Kiırche MIt der modernen elit auszuweıten und ZUr Oorm eıner Monatszeitschrift
überzugehen

urch das Jesuitengesetz VO RL wurde der Orden der Gesellschaft Jesu
5  [0) Gebiet des deutschen Reiches“ ausgeschlossen. Die Redaktion tand zunächst Auf-
nahme 1in 'Tervuren be] Brüssel. Blyenbeck (1879) und Exaten b} Holland), L:
xemburg (1899) und Valkenburg bei Maastricht (1911) weltere Stationen des
Exils 1914 konnten die Redakteure nach Deutschland zurückkehren. Seither erscheint
die Zeitschrift dem Titel „Stimmen der Zeit” in München. Schikanen, Haus-
durchsuchungen und e1n viermonatıges Verbot 1936 gingen der Enteignung des Redak-
tionsgebäudes und dem Verbot der Zeitschrift 1m Jahr 1941 OTaus. Im Oktober 1946
konnten dıe „Stimmen der eıt  « wieder erscheinen.

In einem programmatıschen Vorwort des Juliıhefts ES/A tormulierten die ersten Her-
ausgeber Aufgaben und Ziele Angesichts eines Liberalısmus, der sıch anschicke, „die
NZ' christliche Grundlage der menschlichen Gesellschaft untergraben“, sahen s1ie
ıhre Aufgabe darın, „die katholischen Grundsätze aut der SaNnzZChH Lıinie, auf welcher s1ie
von den Gegnern befehdet sınd, 1m kirchlichen, staatlichen und soz1ialen Leben, SOW1e
auf dem wıssenschaftlichen ebijete verteidigen“. Vom Standort der Vernunft un:
der christlichen Glaubens- und Sittenlehre beurteilten S1€e „die wechselnden Strömun-
SCHh 1mM Geistesleben der Gegenwart, Zeitrückschritte und Zeıittortschritte“ ( Vorwort
Oktober

Obwohl WIr uns heute den gleichen Grundsätien bekennen, 1St uns die Sicher-
heit, mi1t der INa  } damals urteıilte, nıcht mehr in dieser Selbstverständlichkeit gegeben.
Die Erfahrungen der etzten Jahrzehnte machten u1ls zurückhaltender. Wır wIissen,
da{ß sıch dıe Wahrheit nıcht leicht 1ın klare, eindeutige Begrifte fassen 5ßt Wır sehen
deutlicher die Vorläufigkeit menschlichen Wıssens und Wollens, wurden hellhöriger

ber Zielsetzung und Geschichte der „Stimmen der Zeıt“ intormieren folgende Artikel: Stimmen
Aaus Marıa-Laach Stimmen der Zeıit: 88 (1914/15) 13 (zum Titel „Stimmen der Zeıit®); Heinrich
Sıerp, Füni{zıg Jahre „Stimmen“. Was WIr gewollt und W AS wır wollen: 101 (1921) 241—250; Matthias
Reichmann, Zum Gedächtnis der Heiımgegangenen: eb 251—260 (dieses Heft enthält ehrere Autsätze
ber den Beitrag der Zeitschrift den Fragen der Zeıt); Zum Geleit: 139 (1946/47) 1—3 (zum Wiıeder-
erscheinen nach dem zweıten Weltkrieg); Stimmen Aus Marıa Laach Stimmen der Zeıt 65—1 175
1964/65 401—415 Registerbände SIN erschienen 18556, 1899, 1913; 1960

Stimmen 188



Hundert Jahre Stimmen der Zeıt

für die Anliegen, dıe sıch auch scharfen Religions- und Christentumskritik
Wort melden Der Pluralismus des Geistigen, den WIr heute auch der Kirche

vorfinden, ßr schwer, wenn nıcht unmöglich erscheinen, 1nNe unıtorme katholische
Meınung allen Fragen der eıt festzustellen un: tormulı:eren

In dieser Situation mMussen auch die „Stimmen der eıit ıhre Aufgabe 181540! über-
denken Das bedeutet keinen Bruch M1 der Vergangenheit Von Anfang wollten
die „5Stiımmen der eıt  « Probleme der Gegenwart erkennen und lösen helten Als HI6

VO  - Mitgliedern des Jesuitenordens herausgegebene Zeitschrift weiß S1IE siıch dem An-

spruch des christlichen Glaubens und dem Dienst der Kirche verpflichtet Diese Ziele
sind geblieben ber dıe Spanne des Christlichen 1ST größer geworden, das Diskus-
sionstfeld hat sıch Wır wollen dieser Diskussion der Stimmen und Meınungen
ein Forum bieten Gespräch bedeutet nıcht Gerede, Toleranz nıcht Mangel ber-
ZCUSZUNS, OFfenheıt 1CNT Grundsatzlosigkeit Dıie Artikel die WITLr veröftentlichen sol-
len informiıeren und Stellung beziehen, Ja agcChl oder Neın Nur Standorte geben
Maß stab und Sicherheit die Gespräch und Offnung AA anderen ermöglichen Nur

C:  agıeriticr Auseinandersetzung ann Wahrheıt erkannt und das heute Aufgege-
bene gefunden werden Selbstverständlich xibt nıcht jeder Aufsatz die Meınung der
Redaktion wieder Wır veröffentlichen jedoch LUr Beıtrage, VO  ' denen WIL MEINECNM,

lohne sıch S1IeC 15 der Kirche, Christen diskutieren
In der gegenWartıgen Situation der Kiırche tretfen WIr tür 1Ne Erneuerung der Kirche
Sınn der Intentionen des 161 Vatikaniıschen Konzıils e1in Sinnvoll erscheinen uns

der Kirche WIC auch der Gesellschaft NUr solche Reformen, die die Kon-
M1 der Tradition wahren Das heißt nıcht dafß keine tiefgreifenden nde-

runge etw2 der derzeıitigen Kirchenstruktur oder der orm der Glaubensverkündi-
gun ber absoluten Neuanfang, Punkt Null“ xibt
der Geschichte nıcht, wen1ı1gsten Christentum, das geschichtlichen Ereign1s
der Menschwerdung Christı verwurzelt 1ST und 1Ur der TIreue diesem rsprung
Sse1MN Wesen wahrt

Di1e Stimmen der TEl beschränken sich jedoch nıcht auf kirchliche und theologische
Themen obschon diese Fragen VO  - Jesuiten herausgegebenen Zeitschrift
bevorzugten Platz haben Unser Ziel 1ST die Auseinandersetzung mMIiIt möglichst
allen Problemen der eıit Gesellschaft Politik Naturwissenschaft Lıteratur und
Kunst

ıne schwier1ige und weılitgespannte Aufgabe bedart des Mıt ngagements unsereI

Leser. Anregungen, Wünsche und Kritik und siınd 1116 wichtige Hıiılfe bei der
Gestaltung der Zeitschrift.

Eınem vielfachen Wunsch entsprechend werden WIL die Rubrik A Z diesem Heft“
ausweılıten und nıcht 1Ur die Autoren vorstellen sondern auch die einzelnen Artikel
und die Absıichten der Redaktion erläutern Am Anfang jedes efts soll einelil

kurzen Artikel aktuellen Problemen Stellung CHNOMMECN werden
Die Redaktion



Hans agner
Gemeinschaft durch Mitteilung

Das Pastoralschreiben über die Instrumente der sozialen Kommunikation

Allzu viel erwarteten sıch selbst Optimisten nıcht. Noch in den etzten Wochen VOT

dem Erscheinungstermin der Pastoralinstruktion über die Instrumente der sozialen
Kommunikation kursierten 1n ınteressierten kırchlichen Kreıisen Flüsterparolen über

dıe Fragwürdigkeit des vorbereiteten Pastoralschreibens. Solcherlei Vermutungen
LTE schon 1mMm September 1968 genährt worden, als die harte Kritik eines Von der Publi-
zistischen Kommıssıon der Deutschen Bischofskonferenz eingesetzten Expertenkreises
durch ıne Indiskretion über KN  b> ekannt wurde. „Auch die Erwartung“, hiefß e

1n der Nachricht, „dıe Instruktion werde das Konzilsdekret Inter Mirifica 1mM Sınn
der spateren Konzilsaussagen weiterentwickeln, se1 enttäuscht worden.“

Tatsächlich hatten sıch die Pastoralinstruktion hohe Erwartungen geknüpft.
Nach Meınung vieler Kritiker hatte nämlich das PE Vatikanische Konzıl das Problem
der sozialen Kommunikation und ihrer Instrumente „stiefväterlich“ behandelt
Roegele). Der Inhalt des Konzilsdekrets Inter Mirifıca erreiche weder den Stand der
Konzilstheologie, noch entspreche den gesicherten Erkenntnissen der Kommunika-
tionswissenschaft Emiuiule Gabel). Das Pastoralschreiben, von Konzıil selbst 1n Auf-
trag gegeben, sollte daher ıne Revısıon eines sıch „irreparablen“ Konzilsdokuments

Marıo VO  e Gallı 5 ]) bringen. Diese Hoffnung WAar nıcht unberechtigt. Denn
das Konzilsdekret enthielt zumıindest ZWel; wWenn auch ganz verschiedenartige Anstöße,
die fruchtbar gemacht werden konnten.

Zum einen schlug die Errichtung einer ständigen Päpstlichen Kommuıissıon für die
Instrumente der sozıialen Kommunikatı:on VOTL, die mMı1t dem Motu propri0 Rr fructi-
bus multis“ VO } April 1964 institutionalisiert wurde. Damıt verfügte der Heiliıge
Stuhl erstmals über ein besonderes Fachorgan für den Gesamtbereich der sozialen Kom-
munikatıion, das, aut weltweıte Reprasentanz angelegt, ebenso mi1t den Bischofskon-
ferenzen und nationalen Fachstellen und Expertenkreisen W1e mIt den internationalen
Fachorganıisationen verflochten 1St

Der andere Anstofß Wr iınhaltlicher Art. Miıt seiınem Tıtel nämlich „Über die Instru-
mente der sozialen Kommunikation“ hatte das Dekret einen Maf(ßstab für Sachgerech-
tigkeit DESETZT, der Z W al 1m 'Text unbeachtet blieb, der aber auch wWenn 1Ur

einen z Teil sehr heftigen Widerstand durchgesetzt werden konnte schon dem
Geıist der spateren Pastoralkonstitution über die Kirche in der heutigen Welt un der

1”
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darın enthaltenen Anerkennung der recht verstandenen Autonomie der Einzelwirk-
lichkeiten entsprach.

Das Pastoralschreiben über die Instrumente der soz1alen Kommunikation lıegt
LU  w VOTL Es älßt sıch ohne Einschränkung agch, dafß sıch die internationale Zusam-
menarbeit in der un: durch die Päpstliche Kommuissıon bewährt hat Das Pastoral-
schreiben 1St das Ergebnis ZWAar mühsamer un zeitraubender, aber letztlich doch
fruchtbarer weltweiter Verhandlungs- und Beratungsrunden. Dieses Verfahren führte

einer ständıgen Reviısıon und Weiterentwicklung des ursprünglichen Entwurfs. Man
annn teststellen, daß der heutige Text VO  - der 1968 scharf kritisierten Vorlage
sowohl außerlich W 1e 1mMm Gesamtduktus entscheidend abweicht. Gewiß, das Pastoral-
schreiben enthält auch in der vorliegenden Fassung ıne Reihe VO  w} Mißverständlich-
keiten, Ungereimtheıiten un:! Unausgewogenheıten. Diese siınd erklärlich Aaus der Eigen-
AB seiner Entstehung, Aaus der Notwendigkeit, auf die Vorstellung gegensätzlichster
enkwelten einzugehen un: dıese integrieren. ber solche Mängel treten zurück
hinter den großen Perspektiven, dıe das Pastoralschreiben eröftnet. Sie werden Anlaß

Überlegungen se1n, 7zumal] sıch das Pastoralschreiben als Gesprächsbeitrag VCI-

steht, als Beginn eiINeY Diskuss:on und nıcht als deren Ende Dazu kommt, daß die
Instruktion ıcht pastorale Kezepte für den Bereich der soz1alen Kommunikation
verordnen will, also nıcht primär konkrete Lösungen aufzeigt, die HUT Einbe-
ziehung aller Faktoren und aller konkreten Bedingungen 1n eiınem Land gefunden
werden können. Vielmehr 1St die erklärte Absicht der Päpstlichen Kommiuiss1on,
sachgerechte Wege den möglichen Lösungen zeıgen.

Kirche un: Kommunikation

Die Anfangsworte des Pastoralschreibens sind programmatisch. „Communı1o0 et DTO-
gressi0” : „Gemeinschaft und Fortschritt der menschlichen Gesellschaft sınd die obersten
Ziele soz1ialer Kommunikation und ıhrer Instrumente.“ In wWwe1l1 Dımensionen hinein
enttaltet der Teıl des Pastoralschreibens diesen AÄnsatz, der sıch zugleich als Fun-
damentalnorm für christliche Beurteilung und christliches Handeln 1n der sozialen
Kommunikation un: ıhren Instrumenten erweIlst.

Die ine Dimension 1St die der Heilsgeschichte. Die Grundskizze eıner umtassenden
Theologıe der Mitteilung wırd entworten. Sıie geht ARN VO Urbild aller Gemeinschaft,
nämli;ch der innergöttlichen Einheit, die sıch 1n der Weise der Mitteilung konstitulert.
Aus der Gottebenbildlichkeit des Menschen folgt damıt einerse1lts, daß der Mensch auf
brüderliche Gemeinschaft 1n angelegt 1St und daß dıese TIALST: autf dem Weg der Kom-
muniıkation erreichen VEIMAS. Andererseits bedeutet die Erfindung und Verwen-

Erschienen als Band 174 der „Nachkonziliaren Dokumentation“, zweisprachig 1n der VO':  3 den
deutschen Bischöfen approbierten Übersetzung miıt Einführung un! Kommentar VO' Hans agner.
Trier: Paulinus-Verlag 1971 XXIIL, 304 Kart. 28,—.
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dung aller Miıttel der Kommunikation Teilnahme des Menschen ursprünglichen
Schöpfungswerk Gottes, „die iırdische Stadt erbauen Das Pastoralschreiben
dann, daß die Möglichkeit der Kommunikation und die Grundlage menschlicher
Gemeinschaft werden kann durch die Absolutsetzung menschlicher Tre1-
heit durch die Sünde Die Theologie der Erlösung wiırd als Geschichte des Gesprächs
Gottes MI1t den Menschen transparent Christus stellt diıe Kommunikation 7zwischen
Gott und den Menschen aber gleichzeitig durch die Verkündigung sSsECeiNer Botschaft auch
die Kommunikationsmöglichkeit zwischen den Menschen als Voraussetzung der Nıver-

salen Gemeinschaft der ANSCHOMMCNECN Kinder Gottes wieder er. Die Von Christus
gestiftete Kirche 1ST Zeichen dieser Einheit un!: VO  . ihrer Sendung her ZUr Förderung
der Einheit berufen, weıl S1C Werkzeug für die Vereinigung MItL Gott WIC für
die Einheit der anzen Menschheit 1STt

Paralle]l dieser Theologie der Miıtteilung wırd 111C Reihe nachprüfbarer, einahe
selbstverständlicher, deshalb jedoch nıcht WEN1ISCI gewichtiger Sachverhalte der gesell-
schaftlichen Dımension der Kommunikation beschrieben: Dıie Kommunikationsmitte]l
siınd ihrem Wesen nach darauf angelegt, die Probleme und Erwartungen der mensch-
lıchen Gesellscha f} siıchtbar machen, dıe Menschen miıteinander Verbindung
bringen Nıcht anders nämlich als eben durch dıe Instrumente der soz1ialen Kommuni1-
kation können WILr heute erfahren, W 4s der Welt geschieht W as dıe Menschen den-
ken, WIC die Meınungen und Entscheidungen der verschiedensten Gruppen aussehen,
WIC die Gesellschaft das heißt WI1e dıe Menschen ıhr auf Ereignisse FCaslecren. Dıie
unmıiıttelbare menschliche Erfahrung 1ST begrenzt als dafß S1C ausreichen würde ZUr.

Grundlegung des ECISCHNCNHN Handelns und Urteilens Daher IST jeder einzelne darauf
CN, da die Instrumente der sozialen Kommunikation Aaus aller Welt die für ıh
wichtigen Sachverhalte vermitteln, da{fß also informiert wiırd Die Mitteilung der
Menschen wiırd durch technische Mittel Weltergetragen Die Miıtteilung dient dazu, daß
Gedanken und Auffassungen, Fragen und Antworten SCINCINSAMEFr Besitz vieler Men-
schen werden Dıie Beziehungen den Menschen welche dıe Kommunikationsmittel
herstellen können, INusSsen schließlich tieferen Sınn für die menschliche Gemeiın-
schaft begründen Dieser Ansatzpunkt des Pastoralschreibens 1ST VO  - grundlegender
Bedeutung

Mıt derIdee der „Gemeinschaft durch Mitteilung (Karl aspers IST. i1Ne reale Basıs
für die Zusammenarbeit der Kırche das sınd alle ıhre Glieder MItTt allen Menschen

Wıillens geschaffen Denn soz1ale Kommunikation 1ST der CINZISC der Huma-
NU: selbst vorgegebene Weg ZUrFr menschlichen Gemeinschaft lle technischen Instru-

der soz1ıalen Kommunikation sınd Werkzeuge auf diesem Weg
Die Kıiırche SCWINNT M1 diesem Ansatzpunkt 1Ne NeuEC Legıtimatıion für ihre Mıt-

arbeit Bereich der soz1alen Kommunikation. Die Einheit der Menschen 1ST das Ziel
der Kirche und der Kommunikation. ber als Heilszeichen der Einheit der Menschen

der Vaterschaft Gottes kann dıe Kirche zugleich spezifıschen und daher auch
unverzichtbaren Beitrag 7AOR Aufbau der menschlichen Gemeinschaft eisten.
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Mıt der Besinnung auf den ihr eigenen Auftrag einerselts und auf das Ziel jeder
Kommunikation andererseits gewınnt die Kirche den Zugang ZU Raum der Sachge-
rechtigkeit. Sie 1St nıcht mehr Jänger darauf verwıiesen, sittliche Postulate mi1it sachtrem-
den und pseudotheologischen Behauptungen kaschieren, W1e das eLw2 ZUrTr: Begrün-
dung publizistischer Ideologien 1n der Vergangenheit nıcht selten geschehen 1St Die
christlichen Grundsätze, die VO Ziel, der Gemeinschaft aller Menschen, abgenommen
sind, können nämlich der Sachgerechtigkeit nıcht widersprechen. Denn die Besinnung
auft die „Gemeinschaft durch Mitteilung“ provozıert notwendig Sachgerechtigkeit.

11l Das Forum un: die Partner der Kommunikation

In diesem Zusammenhang mu{l 11U11 hervorgehoben werden, dafß das Pastoral-
schreiben den Begriff “VO:  > den „Instrumenten der sozıalen Kommunikation“ moll ZUYT

Entfaltung bringt. Die Instruktion geht VO  ; der Mitteilung Aaus und stellt daher kon-
SCQUENT fest, dafß Mitteilung, da das Gespräch, der Austausch den Menschen und
Gruppen das rimäre und zugleich das Übergreifende 1St Vor allen technischen Mitteln
ISt das Gespräch der Gesellschaft da Die technischen Instrumente der soz1alen Kom-
munikation, also Presse, Funk und Film iın allen ihren Formen, sind „die Stimme“ des
Gesprächs der Gesellschaft. Mıt anderen Worten: In der massenhaft großen, weltweiten
Kommunikation zann eın Ereignis, kann ıne Entscheidung, ine Meıinung für alle, die
davon betroffen sınd, überhaupt iLUTr durch solche technische „Stimmen“ vernehmbar
werden. „Denn durch diese technischen Instrumente wird das tägliche Gespräch der
einzelnen aufgenommen, un weithin verbreitet. So wiırd das öftentliche (S@6-
spräch der SanzcCch Gesellschaft durch diese Medien erst möglich und überall vernehm-
bar.“ Weıl also durch diese technischen Instrumente die Meınungs- und Handlungsposi-
tionen der anzch Gesellschaft oder der SaNzZCH Menschheit ZUuUr Darstellung kommen,
nın das Pastoralschreiben dıe Instrumente der soz1alen Kommunikation auch Foren
des Gesprächs der Gesellschaft. Die LECUC Technik dıeser Instrumente „versammelt die
Zeiıtgenossen SOZUSAZEN einen runden Tiısch“., Und LLUT dann, WEn dieses technische,
dieses „papıerene“ oder „gefunkte“ Forum als solches funktioniert, 1St gewährleistet,
daß Austausch, da{ß Gemeinschaft zustande kommt. Denn dadurch, daß jeder bemüht
ist, seine eigenen Aufftassungen, Meınungen, Ideen und sittlichen Überzeugungen ande-
ren mitzuteilen, damıt s1e gemeinsamer Besıitz vieler werden, entsteht Sfftentliche Me1-
HNUNS. Oftentliche Meınung 1St ihrerseits jedoch wieder Voraussetzung für die Orıien-
tierung jedes einzelnen, für seıin Handeln und Urteilen.

Diese Konzeption der Instrumente der soz1alen Kommunikation bedingt notwendig
ıne wesentlich 1NEUEC Sıcht der Kommunikationsrollen ın der Massenkommunikation.
WAar gebraucht das Pastoralschreiben durchgehend dıe Aaus der Fachliteratur bekann-
ten Begrifte des Kommunikators un: des Reziıpienten. Wahrscheinlich geschah dies,

international verständlich bleiben, SOWIl1e Aus didaktischen Gesichtspunkten. ber
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diese Begriffe, das darf Archt (berschen werden, erhalten iıne gené.u umschriebene und
damıt auch begrenzte Bedeutung.

Kommunikator iSt ausschliefßlich einer, der eınen aktıven Zugang den technischen
Mitteln der Kommunikation hat, der beruflich 1n den Instrumenten der soz1alen Kom-
munıkation tätıg ıst. Demgegenüber 1St der Rezıpient einer, der dıe technischen Mittel
passıv benutzt, das heißt, der lesend, hörend, zuschauend Umgang mM1t ihnen hat Mıt
anderen Worten: Dıie Unterscheidung VO  - Rezıpient und Kommunikator erfolgt AaUuUS-

o schließlich 1mM Hinblick auf den Gebrauch der technischen Miıttel und Sagl nıichts, aber
auch Dar nıchts Aaus über deren tatsächliche Kommunikationsftunktion.

Dıie Kommmunikationsjunktion des Kommunikators wırd förmlich definiert, und
WAar WwW1e folgt „Die Kommunikatoren sind Anwalt un Stimulator 1 Gespräch der
Gesellschaft. Sie sind gleichsam Gesprächsleiter großen runden Tisch, den dıe In-
STrTUMENT: der soz1alen Kommunikatıion bılden.“ Das aber heißt Der Kommunikator 1St
nıcht, W 1E€ das sowohl dıe publizistische Praxıs W1e dıe publizistische Theorie nach-
Ara lich glaubhaft machen möchten, iırgendeın priviılegierter Gesprächspartner; 1St
nıcht der primäre Redner auf dem öftentlichen Forum, sondern der Vermiuttler des (ze-
sprächs. Entsprechend diesen Kommunikationswirklichkeit Orlıentlierten Tat-
beständen 1St der Rezıpıent VO  - seiner Kommunikationsrolle her der eigentliche 'art-
ner der Kommunikatıion. ber nıcht eıner Kommunikation, die 7zwıschen dem Medium
oder 7zwiıschen dem Kommunikator einerseılts und dem Rezıpıenten andererseits sich
vollzieht, sondern der Kommunikatıon 1n der Gesellschaft. Das „Publıkum“ 1St nämlich
Publikum 1Ur insofern, als DasSıVv die technischen Mittel benutzt. In Wirklichkeit 1sSt
das Publikum ıdentisch miLt der sprechenden Gesellschafl selbst. Jeder einzelne Rezıpient
1St Partner aut dem Forum, als Glied organısıerter oder ıntormeller Meınungsgruppen,
die durch Sprecher vertreten werden, als Teilnehmer den Handlungspositionen der
Gesellschaft, die durch die A hater: oder durch Handelnde repräsentiert sSind.

In der Logik dieses Modells der Kommunikationswirklichkeit, das 1mM Pastoralschrei-
ben entworten wird, liegt daher, daß ede vermittelte Kommunikation daraufhın
überprüft werden mußß, ob S1e der Gemeinschaft der Menschen dient. Das heißt 1im e1n-
zelnen: ob das jeweilige technische Instrument wirklich seiner Forumsverpflichtung
nachkommt, ob durch vollständige, unverkürzte, unverzerrite Information ine Orien-
tierung des einzelnen über die Wirklichkeit der Welt und der Gesellschaft ermöglicht
wırd. Das wiıederum bedeutet, daß Meınungsgruppen nıcht Sprechen auf dem
öffentlichen, technisch vermittelten Forum gehindert werden dürfen, dafß alle Wort
kommen mussen, auch Minderheıten, daß die Gesellschaft und die Welt, dafß die Ere1ig-
nıszusammenhänge n  ® werden mussen. Das siınd Formulierungen des Pastoral-
schreibens, dıe 1n den entsprechenden Passagen dıe Verpflichtung der Instrumente der
soz1alen Kommunikation und der Kommunikatoren umschreiben.
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{11 Kommunikationsfreiheit

Damıt Gemeinschaft der Menschen durch Kommunikation möglich wırd LUSSECIN die
dafür notwendigen Freiheitsräume garantıert seCIiN Das Pastoralschreiben geht auch
hierbei grundsätzliıch nıcht VO  e’ der Pressefreijheit Aaus, sondern VO  3 der Kommuniıka-
tionstreiheit. Diese 1ST. die Freiheit jedes einzelnen Menschen, Gespräch der Gesell-
chaft teilzunehmen, aktıv un: aSSlıV Zugang den technischen Instrumenten der —-

7z1alen Kommunikatıion haben Kommunikationsfreiheit schließt also die Meınungs-
freiheit das echt un die Möglichkeit die CISCHNC Meınung außern, C1M ebenso
dıie Pressefreiheit die als Freiheit der Instrumente der sozialen Kommunikation NUur

Stelle erwähnt wird Denn die Instrumente der soz1alen Kommunikation
mMussen trei SC1HMH, das heißt unabhängig, damıt Ssic den gesellschaftlichen Diıienst der Kom-
munikationsvermittlung überhaupt eistenM Schließlich umfaßt Kommuni1i-
kationsfreiheit auch das Recht auf Information.

Dreı Gesichtspunkte estimmen Pastoralschreiben alle Überlegungen diesen
Freiheitsräumen der Kommunikation:

Dıie Kommunikatoren haben grundsätzlich beine andere Freiheit zur Kommunika-
E10N als jedes beliebige Mitglied der Gesellschaft Dıie besondere Kommunikationsrolle
des Kommunikators konstitulert nıcht eiNeEe besondere Freiheıit, sondern MCH beson-
deren Schutz, der ih VOT Gewaltanwendung, VOT Gefahr für Leib und Leben, VOr Eın-
schränkung SC TT Unabhängigkeit siıchern oll Denn be1i SC1INCT Arbeit der Kom-
munıkator als Anwalt des Gesprächs, als Miıttler der Fakten un: Meınungen das In-
formationsrecht der übrigen Menschen wahr Er ammelt gewissermaßen dıe Informa-
ti10nNnen für diıe Glieder der Gesellschaft steht ıhrem Dienst Er annn diese Infor-
atıon LLUT vollständig sammeln un: vermitteln, wWEeNnNn nıcht dem ruck VO  >

Sonderinteressen steht Würde allerdings Rolle als C111l Kommunikatıionspri1v1-
leg auffassen, würde das der Kommunikationsfreiheit aller widersprechen Denn
CII Kommunikationsfreiheit dıe ohne Rücksicht auf die WESCNSCIHCHNCIH Grenzen und
Voraussetzungen des Informationsrechts gebraucht wırd befriedigt eher die Kommu-
nıkatoren als das Publikum 1Ne solche Sonderfreiheit würde also ZUuU Mißbrauch
der Instrumente der soz1alen Kommunikation Lasten der Gespräch befindlichen
Gesellschaft führen.

Jede Kommunikationsfreiheit bringt 2NE besondere Verpflichtung mMiıt sıch der
anders Kommunikationsfreiheit mu ß geregelt und geordnet werden. Eindeutig spricht
sich das Pastoralschreiben 1inNe individualistisch und subjektivistisch mißverstan-
dene Kommunikationsfreiheit 2US Das Informationsrecht bliebe NUr Formel wWenNnn

nıcht auch die Informationspflicht gesehen würde, un Z W ar die Pflicht, Intormation
geben, WIC auch die Pflicht jedes einzelnen, sıch informieren. Der Kommunikations-
freiheit sowohl W ie der Meinungsfreiheit un dem Informationsrecht des einzelnen siınd
Schranken dort SESEIZL die Freiheit des Nnen die Freiheit des anderen DC-
ährdet, Rechte des einzelnen un der Gruppen geht, das Gemeinwohl
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autf dem Spiel steht. „Gemeinwohl“ 1st eın Schlüsselbegriff für die Ordnung der rel-
heit, für Kommunikationsgesetzgebung, die ausdrücklich wenıger als restriktiver Eın-
oriff, sondern vielmehr als DOS1Lt1V ordnender Faktor verlangt wiırd. Dabej faßt das DPa-
storalschreiben 1ine weltweite Kommunikationspolitik 1n den Blick, entsprechend den
technischen Möglichkeiten einer weltweiten Kommunikation und VOTr allem miıt
Rücksicht auf die benachteiligten un: unterentwickelten Länder, in denen das Fehlen
ausgebauter, adäquater Kommunikationssysteme sowohl Ursache WI1e Wirkung der
Unterentwicklung 1St.

Die Ordnung dery Freiheit muß bontrolliert zwerden. Denn 1St unbestreitbar, daß
der Mißbrauch der Freiheit weder durch (jesetz noch durch Appelle auszuschließen 1St.
Es 1St auch unbestreitbar, da{ß der Kommunikator War weıtgehend VOTL dem ruck
von Sonderinteressen geschützt werden kann; aber 1St ebenso sıcher, da{ß die Gesell-
schaft un die soz1ıale Kommunikation andererseits VOT dem Versuch der Kommunika-
(0)  s ihre eigenen, privaten Interessen durchzusetzen und die Instrumente der SO712-
len Kommunikation als ındıvıduelle Sprachrohre benutzen, ebenfalls geschützt WCI-

den mufß Das Pastoralschreiben geht daher immer wıeder aut das Problem der Kon-
trollen e1in, die jedoch 1mM Gesamtzusammenhang als institutionalisierte Korrektive der

$ Brüderlichkeit verstanden werden mussen. ıcht als Eingrift VO  e} außen, sondern als
Hılfe, den Dienst der Instrumente der soz1ialen Kommunikation für die Gemeinschaft
der Menschen gewährleisten. ohe Erwartungen knüpft das Pastoralschreiben daher

die verschiedenen Formen der Selbstkontrollen. Allerdings rechtfertigen die deut-
schen Erfahrungen der etzten Jahrzehnte diese Hoftnungen, die das Pastoralschreiben
hier entwickelt, keineswegs. Gleichzeitig und ergänzend dazu werden verschiedene Vor-
schläge und Forderungen nach gesellschaftliéhen Kontrollen erhoben, die Von der Or-
ganısatıon der Rezıpıenten bis gesellschaftlich repräsentatıven Kontrollmöglichkei-
ten und Kontrollgremien reichen.

Das Pastoralschreiben und die Wıssenschaft VO  w der soz1ialen Kommunikation

Wenn in  } die grundsätzlichen Aussagen des Pastoralschreibens, insbesondere die
Konzeption der sozialen Kommunikation und ihrer Instrumente, die 1Ur einıgen
wenıgen Stellen durch Wiıdersprüche 1n Einzelfragen durchbrochen ist. 1mM SanNnzeCcnh be-
trachtet, 1St ohl gerechtfertigt, davon sprechen, daß die Instruktion damıt
den „Vegetationsspitzen 191074 Forschung und Lehre“ (O.B. Roegele) vorstößt, W 3as beim
Konzilsdekret eigentlich 1Ur VO Tıtel galt. Das Pastoralschreiben hat iıne gründlıche
Abkehr vollzogen DoOoM publizistischen Modell der Massenkommunikation, das in seiner
klassischen orm die Massenkommunikation als einen vertikalen Vorgang erklärt, als
ıne öftentliche AÄnsprache einzelner Führer bzw. Publizisten, dıe Überzeugungskräfte
mobilisieren und dadurch die Menschen 'TIun und Handeln bewegen wollen Das
Pastoralschreiben dagegen, orjlıentiert Ziel menschlicher Gemeıinschaft, nımmt die
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Glieder der Gesellschaft und dıe Glieder der Kirche, yleich welchen Bewußtseinsstand
s1e erreicht haben, als Kommunikationspartner N:  9 sieht nıcht Eliten mi1t Massen

sprechen, sondern die Gesellschaft selbst 1m Gespräch. ıcht Führung und publizistische
Wirkungsabsicht bestimmt den Kommunikationsprozels, sondern die Mitteilung, die
ur brüderlichen Gemeinschaft integriert.

Beinahe noch bemerkenswerter aber 1st Cd, daß siıch das Pastoralschreiben auch frei
gemacht hat VO  Aa dem heute azyeıt verbreiteten funktionalen oder psychologischen Mas-

senkommunikationsmodell, das in der Massenkommunikation einen Prozeß 7zwischen
Kommunikator und Rezipılient sieht. Dieses Modell 1St Z W ar nıcht auf Führung un
Wirken-Wollen angelegt, sondern versucht, dıe psychologischen Regeln und Rege-
Jungen Z.UuU beachten, die im Kommunikationsverhältnıs VO  e} Rezipient und Kommun1ı1-
kator scheinbar ine Rolle spielen. Indessen führt dieses psychologische Massenkom-
munikationsmodell gerade der Wirklichkeit der sozialen Kommunikatıon, die in
den Instrumenten der sozialen Kommunikatıion sichtbar un: vernehmbar wird, VOI-

bei Es 1St. blınd tür die Kommunikationsfunktion des Vermittlers: sieht nıcht die
tatsächlichen Kommunikatıonspartner 1m Gespräch der Gesellschaft; verkürzt soz1iale
Kommunikatıon aut einen Vorgang 7wischen Kommunikator und Reziıpient; 1SO-
lıert damıt Massenkommunikation künstlich AN dem Gespräch der Gesellschaft.

Dıiıe genannten Vegetationsspitzen der Forschung und Lehre, gleichgültig, ob S1e sich
ın Teilmodellen aut empirischer Grundlage oder in theotretischen Überlegungen, eLtwa

der Münchener Schule der Zeitungswissenschaft, zußern, weısen aut iıne für den auf-
merksamen Beobachter deutliche Konvergenz 1n Richtung eiınes Kommunikations-
modells hin, das 1ım Pastoralschreiben VO  - völlig anderen Dimensionen her entwickelt
wırd. Um 1Ur einıge Beispiele C: Dıie Entdeckung des Menschen, die Bedeu-

eung der Primärgruppen für das Kommunikationsgeschehen und die Meinungsbildung
in der amerikanıschen Wirkungsforschung, die Ergebnisse der Diffusionsforschung,
also dıe Beobachtung der Prozesse be]l der Verbreitung und Annahme Ideen

ELWA, oder, 1in einem csehr abgegrenzten Bereich, auch das Modell der kogniıtiven Disso-
Nnanz zeigen eiınes zumindest Zanz augenscheinlich: dafß Massenkommunikation nıcht
ein VO  >; allen anderen Kommunikationsprozessen ablösbarer und abtrennbarer Vor-

Sallıs 1St. ]le diese Theorien ordern dazu heraus, die soz1iale Kommunikatıon 1NS-

gesamt als ıne Sinnganzheit betrachten, WE das Massenmedium wirklich VCI-

standen und seine Funktion begriffen werden soll
Ahnliches oilt für den Bereich der wissenschaftlichen Grundlegung der Kommunt-

kationspolıitik. Hıer steht das Pastoralschreiben 7weitellos M1t der amerikanischen
„Theorie VO  - der gesellschaftsbezogenen Verantwortung der Medien“ un:! mi1ıt theo-
retischen Ansiatzen des Münchener Zeitungswissenschaftlers Heınz Starkulla 1mM Eın-

klang, die sıch VOrerst NUur zaghaft auch aut der Ebene der politischen Diskussion Eın-

Zans verschaften.
Es xibt aber andererseıts auch Bereiche der Wissenschaft VO  . der sozialen Kommu-

niıkation, 1ın dengn dıe Beachtung des Pastoralschreibens sicherlich VO  e} emınentem
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Nutzen ware, Stagnatıon und Irrwege vermeıden. Dies gilt eLWwW2 für den Bereich
der sogenannten Medienpädagogik. 1le Versuche auf diesem Gebiet sınd bıs heute
viel einer einseitigen pädagogischen Bewältigung der Kommunikationstech-
nıken verhaftet und weichen 1mM Grund auf ine isolierte Techniklehre A4aus. Demgegen-
über versteht das Pastoralschreiben Medienpädagogik konsequent als Kommunika-
tionspädag0gik. Das heißt Ziel aller entsprechenden Einrichtungen und Maßnahmen
nu{fß se1N, dafß der einzelne seinen Beıtrag vAbR Gespräch der Gesellschaft und ZUT

aktiven Mitgestaltung der Gesellschaft eisten kann. Spezielle Medienpädagogik 1St
1n diesem Rahmen insofern angesiedelt, als der sachgerechte Umgang mMI1t den verschie-
denen Techniken der soz1alen Kommunikation unerläßlıch S: WEenNn 1194  =) die dem
einzelnen. und den Gruppen zutallenden Kommunikationsrollen effektiv spielen 111
Das Pastoralschreiben hat also fruchtbar gemacht, W as als Keım 1mM Titel des Konzils-
dekrets „Über die Instrumente der soz1alen Kommunikation“ angelegt WAal. Die
tung und Anerkennung der Eigengesetzlichkeit der Kommunikationswirklichkeit führt
1n diesem Pastoralschreiben wenıgstens 1m kırchlichen Bereich autf internationaler
Ebene einem Konsens hinsichrtlich einer Konzeption VO sozialer Kommunikation
und ihren Instrumenten, den ILal die Kirche als Wissenschaftler beneiden dart
Zwischen den sich deutlich abzeichnenden Konvergenzen 1n den Teilbereichen der
Wissenschaft VO  w} der soz1alen Kommunikation und den 1m Pastoralschreiben nıeder-
gelegten Grundsätzen besteht nıcht 1Ur kein Wiıderspruch. Vielmehr kann auch das
Gespräch der Kirche MIiIt den einschlägigen Wissenschaften, das 1M Pastoralschreiben
gewünscht und wiırd, wirksam vorangetrieben werden.

Reform der Kirche

Auf Jange Sıcht gesehen liegt die Bedeütung des Pastoraischreibens Yanz sicherlich
auch darın, da{ß für die Zusammenarbeit mMi1t allen den Problemen und Fragen
der soz1alen Kommunikation Interessierten iıne Plattform anbietet. Man darf 11U.  $

allerdings dabej nıcht übersehen, der eigentliche Z weck des Pastoralschreibens
zunächst der einer praktıschen Hıiılfe ZUur Gestaltung bzw 7086 Retorm des kırchlichen
Intormations- und Kommunikationswesens und eınem 1 weıtesten Sınn VOI-

standenen pastoralen Gebrauch der Instrumente der soz1alen Kommunikation seın
sollte. Außerlich gesehen liegt darauf auch der Schwerpunkt des Pastoralschreibens.

ber alles, W as gyrundsätzlich über die so7z1ale Kommunikation, ihren Freiheitsraum
un ıhre Instrumente SCSART wiırd, oilt auch für diıe Kirche selbst. Dıies zeigt schon
die ausdrückliche und austührliche UÜbernahme der Lehre Pıus XIL über dıe öftentliche
Meıinung 1ın der Kirche uch die Kirche kann, nach den Ausführungen des Pastoral-
schreibens, ine Gemeinschaft 1Ur se1nN, WEn 1n iıhr Kommunikation auft allen Ebenen
und zwischen allen Ebenen esteht. Soz1iale Kommunikation 1S1 für diıe Gemeinschaft
der Kırche, soziologisch betrachtet, essentiell. Daher braucht auch die Kirche zumındest

11
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für den Dialog iınnerhal ıhrer eigenen Reihen technische Foren, also eLtwa2 Zeitungen
oder Zeitschriften. uch diese Foren unterliegen der Verpflichtung vollständiger
Inftormation. uch dıe Kommunikatoren innerhalb der Kirche haben ıne Vermıitt-
lungsrolle, haben anwaltschaftliche Funktion.

Hıer zeichnet siıch eın Verständnis der hkatholischen Presse ab Soweıt die
katholische Presse die diıesen Namen wirklich verdient, W1: das Pastoralschreiben
hinzufügt allgemeın der soz1alen Kommunikation dient, MUu s1e unıversal se1n. Sıe
unterscheidet sıch also generell nıcht VO  a} einer Presse 1m gesellschaftlichen Raum, es

se1l enn dadurch, daß die katholischen Kommunikatoren ihren Dienst in der soz1alen
Kommunikation bewußt als eın christliches Zeugnis verstehen. Dieses wıederum be-
steht jedoch niıcht darın, daß S1e durch 1TOMMES Gerede und Getue auffallen, sondern
darın, daß sıie ihre Arbeit sachgerecht tun und dabei darauf achten, daß die Informa-
tionen Aaus dem Bereich der Kirche, da{fß kırchliche Meınungen den Fragen der eıt
nıcht verschwıiegen werden, daß Sze also au} vollständige Informatıon hinarbeiten.

iıne andere Erscheinungsform katholischer Presse 1St Jjene, die Man ohl künftig
besser MItTt dem Begrift „kırchliche Presse“ umschreibt. Diese kırchliche Presse mu{l nach
dem Kontext des Pastoralschreibens dadurch ausgezeıichnet se1ın, daß SLe dem
innerkirchlichen Gespräch ein Forum anbietet, bzw den kırchlichen Gruppen, für die
S1e bestimmt 1St. Sicher 1St jedenfalls, dafß e$ auch ın der Kirche unıversale Foren geben
muß, das heißt solche Zeıtungen ELWA, die das N innerkirchliche Gespräch sichtbar
machen, jedem Glied der Kirche ıne optimale Orientierung ermöglichen.

Im einen oder anderen Fall aber 1St, un: daran aßt das Pastoralschreiben keinen
Zweıfel, eın katholisches Presseapostolat kein Selbstzweck. Auch 1in der Kirche siınd
die Instrumente der soz1alen Kommunikation nıcht ıne Sache für sıch, sondern sınd
1Ur insotern wertvoll und förderungswürdig, als S1e die Einheiıt, die Gemeinschaft
un damıt den Fortschritt der Kı  SE  P  che 1m Auge haben und ihm dienen.

Soziale Kommunikatıion 1n der Kirche 1St 1Ur möglich, WECL1 auch in iıhr Kommu-
nikationsfreiheit herrscht, wenn die Katholiken Meinungsfreiheit besitzen und das
echt auf vollständige Information über dıe Kirche haben AIl dies wird 1m Pastoral-
schreiben gefordert. Praktische Konsequenzen werden ausdrücklich angesprochen oder
angedeutet, eLtw2 hınsichtlich der Einrichtung VO  - Pressestellen auf allen Ebenen,
oder hınsıchtlich der Forderung nach einer umtassenden Public-Relations-Arbeit 1n der
Kirche, nach der Gewährleistung der Informationsflüsse in der Kırche, oder 1m Hın-
blick auf die Geheimhaltung. Geheimhaltung wırd dabeji unmiıßverständlich als eın
Ausnahmefall geschildert; Öffentlichkeit ıst schlechthin die Daseinsform der Kirche

Womöglich noch weitergehend und rigoroser als tür den gesellschaftlichen Bereich
werden dıese und andere Forderungen für den innerkiıirchlichen Bereıich vorgetragen.
Dazu kommt, daß da> Pastoralschreiben eiınen anzen Katalog VO  e Gemeinschafts-
aufgaben entwickelt, die 1m Jurisdiktionsbereich einer Diözese b7zw einer nationalen
Bischotskonterenz künftig 1n Angriff 3800001 werden müussen, weıl nämlich anders
als früher den Problemen der soz1alen Kommunikation iın der Kirche 1in der
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Pastoralplanung eın Vorrang einzurä2umen 1St Denn, und das 1St die Grundlage dieser
Forderung, ohne soz1ale Kommunikation z1bt keine Gemeinschaft, weder
den Menschen noch 1n der Kirche Daher versucht das Pastoralschreiben auch, den
Ängstlichen und Vorsichtigen, den Skeptikern und den Zweitlern die Furcht neh-
M, da{ß durch ıne freije Kommunikation 1n der Kirche 1Ur Verwirrung entstehen
könne. Es erklärt, daß ıne Meinungsfreıiheit, die auf Glaubenssinn und Liebe g-
gründet 1St, der Einheit nıcht schade, sondern S1e ETST: möglıch mache. Allerdings, und
hıer liegt ein ZEW1SSES Versiumnis VOT, fehlen für den Bereich der Kirche alle weıteren
Ausführungen, W1e VOT allem das Freiheitskorrektiv der Liebe ganz konkret für die
soziale Kommunikation und iıhre Instrumente iın vernünftige Kontroll- bzw. Regula-
tiveinrichtungen umgeSsetzZt werden annn Denn auch 1n der Kirche dürfte der bloße
Appell diese Grundsätze ohl nıcht ausreichend se1n.

Die Art und Weiıse der praktischen Durchsetzung der Pastoralinstruktion und iıhrer
Vorschläge wird darüber entscheiden, welchen Wert und welche Bedeutung letztlich
dem Pastoralschreiben ZUSCHMCSSCH werden mu{fß Es enthält ganz ohne Z weitfel alle
Voraussetzungen nıcht LUr einer Reform des Kommuniıikationswesens 1n der Kirche
(und natürlich auch 1n der Gesellschaft), sondern zeigt auch, da{ß dabei etztlich
das 7Z;el der Kirdjm überhaupt geht. Das Pastofalschr_eiben ordert nıcht irgendeine
modernistische Anpassung. Es gewährt nıcht, mıt hängender Zunge der demokratischen
Entwicklung nachlaufend, Freiheitsräume und Kommunikationsrechte ZUur Demon-
stratiıon kirchlicher Fortschrittlichkeit. Wer das Pastoralschreiben interpretiert,
würde gründlich mißverstehen. Denn grundsätzlich geht Ja be] dem Entwurf
der soz1alen Kommunikation und ihrer Instrumente überhaupt nıcht VO  w einem poli-
tischen, soziologischen oder ideologischen Postulat AUus. Nıcht Überlegungen ZUr Demo-
kratisıerung 1n der Kirche sınd mafßgebend für die Darlegung der Kommunikations-
grundsätze. der deutlicher: Kommunikation wırd nırgendwo 1n diesem Pastoral-
schreiben daran MCSS  9 Ww1e demokratisch S1e ISt-. Vielmehr wird Demokratie daran
>  3801  CIH, ob und W 1e ul S1e Gemeinschaft durch Kommunikation verwirklicht. (S2-
meıinschaft der Menschen 1St das Rıchtmafß aller Kommunikationserscheinungen, auch
der Kommunikationsprozesse und der Kommunikationsmittel 1n der Kirche

VI Die befreite Idee der unıversalen Oftentlichkeit

Was dies letztlich bedeutet, aßt sıch 1Ur EIMECSSCI, WE I1Nall dieses Pastoralschrei-
ben un seiıne fundamentalen Aussagen 1n dıe Lehrtradition der Kirche hineinstellt.
Am offenkundigsten wırd dies hinsichtlich der Auffassung VO  - der Kommunikations-
treiheit. Hıer aßt sıch ückenlos die Lehrmeinung der Kırche weni1gstens bıs 1n die

Hälfte des Jahrhunderts, bis Gregor XM zurückverfolgen, der VO  - der
nıcht verwünschenden Pressefreiheit sprach. Die Kirche hat sıch
dıe liberalistisch und indıyıdualistisch mißverstandene, ine schrankenlose Meı1-
NUunNngS- und Pressefreiheit gestellt. Sıe cah VO  - Anfang die Sozialbindung und
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Sozialverpflichtung dieser Freiheitsrechte, die auch VO Pastoralschreiben klarfl heraus-
gearbeitet werden.

Es aßt sich nıcht leugnen, dafß gerade der angebliche Kampf dıe Pressefreiheit,
VOT allem 1mM Jahrhundert, die Kirche 1n den Geruch brachte, ıne Feindın der
Freiheıit und reaktionär se1in. och WEenn INnan die Kommunikationsgeschichte nıcht
Eerst NT dem Jahrhundert begınnen laßt, sondern sıie bıs dıe Grenze der Neu-
Zzeit zurückverfolgt, enthüllt sich dieser Vorwurf als eın gewaltiges Paradox. Im
Mittelalter nämlıch hatte die Kirche den Versuch gemacht, annäherungsweise wen1g-

ıne unıversale Oftentlichkeit auch politisch realısıeren, iıne Gemeın-
schaft aller Menschen auf der für alle verbindlichen Glaubensnorm aufzubauen. Am
Begınn der euzeıt aber zerbrach diese Gemeinschaft und ihre Oftentlichkeit. Die
absolutistischen National- und Fürstenstaaten OgCHh Aaus dem eich des Mittelalters
AUuS$ un erhoben Offentlichkeitsansprüche. Zuerst die Wissenschaft, dann
das Bürgertum, schlie{lich auch Teile der Kirche verlassen den ursprünglichen Ver-
sammlungsraum der Oftentlichkeit des Mittelalters un: machen ebentalls Ofrentlich-
keitsansprüche geltend. Die Veröffentlichungsmöglichkeiten durch die Presse
forcieren dıesen Prozeß. Letztlich beharrte 1Ur die katholische Kıiırche autf dem -
sprünglichen Prinzıp der Oftentlichkeit und entwickelte VO  3 daher i1ne Strategıe der
Abwehr. Sıe mıßtraute der Presse als einem Werkzeug der Negatıon der Ofrtentlich-
keit; S1e kämpfte die liberalistische Pressefreiheit als dem Vehikel der urch-
SCETZUNG VOIl Priıvat- un: Sonderinteressen.

Der Gedanke der unıversalen Ofrtentlichkeit aber geriet 1n Mißkredit, weıl die
Kirche ıhn vrestauratiıvV verLiral, weıl S1€ seıine Verwirklichung 1n eiıner W1e€e ımmer gCAaAI-

Wiederherstellung der mittelalterlichen Rechts- und Glaubensgemeinschaft —

strebte. Mißbrauch kırchlicher Zensur, Ausrottung Andersdenkender, scheinbares oder
tatsächliches Paktıeren mi1t dem absolutistischen Staat machten die Reprasentanz der
uniıversalen Oftentlichkeit durch die Kirche unglaubwürdig. Dazu kommt, daß schliefß-
lıch 1m Jahrhundert 1n der kirchlichen Pressepraxı1s, gerade un: weıl S1e Erfolg
hatte, diese Idee vollends 1n den konkurrierenden Offentlichkeitsansprüchen der „Pa'
plerenen Invasıonsarmee der Privatınteressen“ (Historisch-Politische Blätter) korrum-
plerte. Das heißt dıe Kirche, ziumindest 1n der gesellschaftlichen Gestalt des Katholi-
Z1Smus, benutzt 1U  e} ıhrerseits die technischen Kommunikationsinstrumente ZUr urch-
SCTZUNG iıhrer politischen, gesellschaftlichen, kulturellen un: sonstigen Sonderinteressen.
Das Prinzıp der universalen Ofrtentlichkeit wurde eingezwängt in Apologetik un
Gettohaltungen.

Pıyus KT erst beginnt damıt, das Prinzıp der universalen Oftentlichkeit AUuS$ dem
sterilen Gehäuse einer in bloßer Abwehr schlaff gewordenen restauratıven Theorie
befreijen. Er erkennt die relatıve Eigengesetzlichkeit der Einzelwirklichkeiten un! ver-
bındet diese Einsicht MIit der Besinnung aut die uniıversale Verantwortung der Kirche.
Das Pastoralschreiben „Communıio er progressio“ geht auf diıesem Weg weıter. In der
Formel VO  - der Gemeinschaft durch Mitteilung gewinnt die befreite Idee der unıver-
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salen Oftfentlichkeit NECUC, schöpferische raft Denn das Ziel 1st Nu  e} nıcht mehr dıe
Einheit eines politisch durchgesetzten Reichs Gottes, sondern die uniıversale Integration
der Priıvat- und Sonderinteressen 1n der Gemeinwohl Orj]entierten soz1alen Kom-
muniıkatıon.

Demnach darf die Kirche, immer s1e ıhren Beitrag 1n der sozialen Kommuni-
katıon leistet, nıcht mehr als Repräsentantın ihrer eigenen Sonderinteressen auftreten.
Ihre Rolle ıst die des Anwalts der Interessen der Aanzen Menschengemeinschaft. Dies
hat Konsequenzen bıs 1n alle Bereiche der Kommunikationspraxıs hinein. Katholische
Presse wiırd künftig NUr dann Sınn und Bedeutung haben, WEn s1e unıversal 1St,
W CI sS1e die Interessen der Menschengemeinschaft aufnımmt, darstellt, vermuittelt.
Kirchliche Tätigkeit 1n Kontrollgremien aller AÄrt,; kirchliche Arbeit 1im Bereich der
sogenannten Hauptstellen tür Fılm, Fernsehen und Hörfunk können ıhre Legitimatıon

5
1Ur in eınem der Gemeinschaft aller Orlıentierten Dienst finden Kirchliche Inter-
ventionen 1im Bereich der sozialen. Kommunikatıion, kirchliche Mitsprache auf dem
Sektor der Kommunikationspolitik und -gesetzgebung, kirchliche Bemühungen
Journalistenaus- und fortbildung, kirchliche Medienpädagogik mussen etztlich und
überall Schritte ZALT: Gemeinschaft aller Menschen hın se1n. Solche Aktionen und Be-

mühungen dürten nıcht W1€e bisher 1U  an dann einsetzen, WEenn unmittelbar kirch-
liche Belange geht, W C111 also Sonderinteressen der Kirche selbst erührt sind.

Doch wiırd die Gesellschaft, werden Politiker und Kommunikatoren die Schritte
der Kirche 1LLUL und erst dann nehmen, W CII die Kirche 1n ıhrem inneren Leben,
in ihrer eigenen Kommunikatıion glaubwürdig bezeugt, daß sLEe Zeichen der Einheit ıSt.
Konkret heißt das, dafß die Kirche selbst zeıgen muß, wIle, mı1ıt welchen Mitteln un:
mi1ıt welchem Erfolg S1C ihre eigene Einheit 1n der Pluralität der Meınungen wahrt.
Die Kirche wird nıcht gesellschaftliche Kontrollen 1m Bereich der sozialen Kommunıt-
katıon vorschlagen können, wenNnll S1e nıcht selbst Mut und Phantasıe entwickelt, um
auch unkonventionelle Modelle solcher Kontrollen für die innerkirchlichen Foren der
Kommunikation Z.U etablieren. Die Kirche wırd nıcht glaubhaft den Forumcharakter ı
der Instrumente der soz1alen Kommunikatıon, die gleiche Kommunikationsfreiheıt
aller und vollständige Information eintordern können, W ECN S1e all dies nıcht uerst

in ihren eigenen Reihen verwirklicht. Die Kirche wırd das 7Z;el eıner Gemeinschaft !
durch Mitteilung nıcht überzeugend vorstellen können, W CII 1n ihren eigenen Grenzen
Meıiınungsgruppen, oroße oder kleine, 1Ns (Getto gedrängt, verschwıegen und diskri-:
mıinıert werden. KUurzum: Die befreite Idee der universalen Oftentlichkeit hat keine "
Chance, WE nıcht iınnerhalb der Kirche cselbst Ofrentlichkeit durch Kommunikatıon
und Kommunikation auf der Grundlage VO  e} Glaubenssinn und Liebe, Ww1e das
Pastoralschreiben Sagt, möglıch wiırd.

Das Pastoralschreiben hat die Erwartungen erfüllt. Es 1St NUu  w die Frage, ob dıe

Verwirklichung seiınen Ansprüchen gerecht wird oder ob Gemeinschaft durch Miıt-

teilung 1n der Kirche und mi1t der Schuld der Kirche auch in der Welt 1Ur ine Utopie
bleibt.
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Was 1ISt ein Sakrament?

Wenn 1n diesem kurzen Beıitrag aut die rage Was 1St ein Sakrament? iıne Antwort
gegeben werden soll,; dann gerat 18803  - notwendig 1n ine große Verlegenheıit. Was soll
18813  w} angesichts einer fast 2000jährigen Geschichte dieser Frage un: ihrer immer
Beantwortung, angesichts eıner vielhundertjährigen Kontroverse über diese rage
den christlichen Konftessionen ıhr noch Neues sagen? Das LLEUEC Buch VO  3 S how-
ronek über dıe evangeliısche Sakramententheologie ın der Gegenwart zeıigt allein schon,
WwI1e difterenziert diese rage behandeln ware Das große Werk VO  e} Schillebeeck x
über dıe Sakramententheologie VO  e Thomas VO  e} Aquın macht deutlıich, daß auch auf
katholischer Seite alles andere als ine einheitliche und überall rezıplerte Schultheologie
über die Sakramente besteht Wenn INa  35 SOmMIt ZuUur gestellten rage überhaupt
Sınnvolles SaSch versuchen wıll, kann siıch VO  w vornhereıin LLULr eın DPaar
willkürlich ausgewählte Beiträge einer Beantwortung, nıcht aber 1ine runde,
AaUSSCWORCNHNE AÄAntwort handeln.

in der Reftormationszeit und 1n der nachfolgenden Kontroverstheologie hat 8063  -}

einen gegenüber der Väterzeıt und der mıiıttelalterlichen Theologie größeren Wert auf
die rage nach der Eınsetzung der Sakramente durch Christus gelegt. Dıie Bestreitung
mancher Sakramente der katholischen Kirche geschah MIt Berufung darauf, daß 1ine
Eınsetzung durch Jesus Christus in der Schrift nıcht nachzuweisen sel, während das
Irienter Konzıil ine solche Eınsetzung aller sieben Sakramente durch Jesus Christus
lehrte un dıe schulmäfßige Vorstellung in der nachtridentinischen Theologie diese Eın-

als 1n jedem Fall durch explizıte Worte Jesu geschehen dachte Heute 1St nach
meıiner Meınung die Sıtuation für dıe geschichtliche Frage nach der Einsetzung der Sa-
kramente 1n beiden Konfessionen iınsofern dieselbe geworden, als auch der evangelische
Exeget und Theologe nıcht mehr gCmH Wwiırd, die Stiftung der neutestamentlichen Taufe
und des Abendmahls MI1t apodıiıktischer Siıcherheit aut ausdrückliche Stiftungsworte
des geschichtlichen Jesus zurückzuführen, für ıh also die Sıtuation hinsichtlich der 1n
den evangelischen Kirchen anerkannten Sakramente grundsätzlich nıcht mehr radı-
kal VO  w der Sıtuation verschieden seın scheint, 1n der nach seliner Ansıcht der katho-
lische Exzeset und Systematiker hinsichtlich der Stiftung der anderen Sakramente siıch

Skowronek, Sakrament 1n der evangelischen Theologie der Gegenwart (München
Vgl Schillebeeckx, De sacramentele heilseconomie. Theologische bezinning ] Thomas’ 1d-

mentenleer ın het iıcht Va  -} de traditie dan de hedendaagse SacCcraments problematiek (Antwerpen
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bisher befand83. weılse auf diese gemeıinsam gewordene Sıtuation L1LLUL hin, damıt
verständlıch machen, da meıner Meınung nach dıe Theologen beider Kontessionen
tür Stiftung und Exıstenz A0  w Sakramenten 1n der christlichen Kirche gemeinsam einen

Ausgangspunkt LEU suchen mussen und können. meıne, dieser Ausgangspunkt se1
die theologische Eıgenart des 1n der Kirche als eschatologischer Gegenwart Gottes vm
sprochenen Wortes.

Wort CGottes und Sakrament

Es 1St Z W aAr richtig, daß CD VO  a} Ansätzen 1n den etzten Jahren abgesehen, 1n der
katholischen Theologie bisher kaum ıne entfaltete Theologie des Wortes gegeben hat.
War xibt 1in der übliıchen Schultheologie fundamentaltheologischen Aspekten
eine Lehre VOIN yöttlichen Oftenbarungswort. Da diese fundamentaltheologische Be-

trachtung des Wortes (Gsottes bıs 20888| Zweıten Vatikanum 1n der Schultheologie dieses
Wort als Trager richtiger, „objektiver“ Wahrheiten sah und eigentliıch 11UTE bedachte,
insotern dieses Wort VO ursprünglichen Offenbarungsträger ausgeht, kann 8808  w

diese Fundamentaltheologie des Wortes 1n der schulmäßigen Darstellung diıeser Funda-
mentaltheologie gewf5 nıcht als dıe Theologie des Wortes schlechthin betrachten, dıe
heute notwendig und möglich ISt. Damıt 1St nıcht geleugnet, da{ß die „membra disiecta“
einer solchen Theologie den verschiedensten Orten der katholischen Theologie schon
immer finden siınd

Eıne solche Theologie des Wortes könnte durchaus dıe Grundlage einer Sakramenten-
theologie werden, 1n der das Sakrament als die höchste menschliche und kıirchliche Stufe
des Wortes überhaupt erscheint, das 1n der Kirche als solcher gesprochen wird. Vermut-
ıch se1lıt Augustinus, dann VOT allem durch die katholisch-reformierte Kontroverse und

nıcht selten 1n der evangelischen Theologie selber hat INa  - den Eindruck, Wort
und Sakrament se1en VO rsprung her verschiedene Größen und komme 1n der
Theologıe VOTLT allem darauft A den Unterschied 7zwıschen Sakrament un: Wort mOg-
lichst deutlich herauszuarbeiten In Wirklichkeit aber scheint mM1r se1n, daßß,
WENN INall die existentielle und gesellschaftliche Variabilität des zwischenmenschlichen
Wortes deutlich Gesicht bringt, wWwWenn INnan die letzte Eigenart des 1n der Kirche und
durch die Kirche gesprochenen Wortes als Gnadenereignisses, also als eines grundsätz-
lich exhibitiven Wortes, und WAar in der Kirche als echatologischer Gegenwart des Heıils

Ebeling, Erwägungen ZU evangelıschen akramentenvefständnis : Wort Gottes und Tradition
(Göttingen A

oa Vgl W Rahner, Priester Un Dichter: Schriften Zur Theologie DE (Einsiedeln ‘1967) 349—375;
ders., Wort und Eucharistie: ebı (Einsiedeln 91967) 313—356; ders., Das Wort der Dichtung und
der Christ: ehı 441 -454; ders., Gottes Wort, den Menschen aufgetragen: Knechte Christi (Freiburg

45--56; SOW1e 1 Handbuch der Pastoraltheologie (Freiburg “1970) die 7zusammenfassende Dar-
stellung ber die Verkündigung des Wortes: DA NN A

5 Vgl 1n diesem Zusammenhang auch Frıes, Wort und akrament (München 7

Stimmen 188
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Gottes 1ın der Welt, herausarbeitet und WECN11 InNnan die Iallgemeine existentielle un DC-
sellschaftliche Varıabilität des menschlichen Wortes auch VO  =) diesem Wort der Kırche
und 1n der Kır gyelten läßt, MNan einem Sakramentenbegriff kommen kann, der
das Sakrament innerhalb einer Theologie des Wortes als eın Zanz spezifisches Wort-
ere1gn1s versteht und dennoch das Sakrament in seiner Eıgenart nıcht einebnet auf das
Nıveau jedweder anderen VWorte, diıe Jegitim 1n der Kiırche gesprochen werden.

Gerade iıne katholische Sakramententheologie dürfte wenı1gsten bestreiten, da{fß
das Grundwesen des Sakraments das Wort 1St und die „Materıe“, das „elementum“, dem
Wort gegenüber 1mM Grund doch NUur 1ine sekundäre, das Wort verdeutlichende Funk-
tıon hat Denn die katholische Sakramententheologie kennt sieben Sakramente, die be1
aller cehr unterstreichenden inneren Verschiedenheit untereinander eın wenı1gstens
analog gemeinsames Wesen haben Und doch kennt diese Sakramententheologie 1n Ehe
und Buße weıl Sakramente, die blofß 1mM Wort geschehen. 1le mittelalterliche und 1L1LCU-

zeıtliche Spekulation, auch in diesen beiden Fällen eınen sakramentalen Hylemor-
phismus VO  w} aterıe und Form, VO  - Element und Wort rettenN, kommt über ine
überflüssige Wortklauberei nıcht hinaus. Es gibt nach katholischer Lehre Sakramente,
die 1Ur 1m Wort vollzogen werden, und darum MU: das eigentliche Wesen des Sakra-
NEeNtS überhaupt 1m Wort bestehen, WOMmMIt Ja ga nıchts die verpflichtende Ver-
ordnetheit des Elements, der Materıe, bei anderen Sakramenten ZESAZT ist: schon darum
nıcht, weıl die Gültigkeit und Wirksamkeit eiınes Wortes 1n eıner gesellschaftlıchen
Dıiımension Zyanz allgemeın VO  w} DOSItLV gESEIZIEN Bedingungen abhängig se1n kann,
Nnfier denen und mI1t denen dieses Wort agch ist 6.

Fıne evangelische Theologie des Sakraments müßte eigentlich VO  e} Haus Aaus —

nıgsten einen solchen Ausgangspunkt der Sakramententheologie VO  z der Theolo-
21€ des Wortes einzuwenden haben Di1e nNnNeUESTE katholische Theologie wırd VO  . VeOI-

schiedenen Seıiten her auf eınen solchen Ausgangspunkt hingewlesen.
Von solchen Anregungen einem solchen Ausgangspunkt der Sakramententheolo-

z/1€ 1n der Theologıie des Wortes sei1en 1LUFr dreı ZENANNT: Dıie schon eingangs erwähnte
Frage, W1e€e 83808  = heute, ohne mMI1t der heutigen KExegese 1n Widerspruch geraten, die
Eınsetzung der Sakramente und VOT allem der kontroverstheologisch umstrıttenen Sa
kramente verständlich machen könne 7 dıe Lehre, dıe in un: se1it dem Zweıten Vatika-
1U in der katholischen Theologie ausdrücklich geworden 1St, dafß auch schon 1m Wort
der Verkündigung 1ne echte Gegenwart des heilschaftenden Herrn vegeben 1St also
das Wort, 1m Auftrag der Kirche gesprochen, grundsätzliıch immer eıinen ereignishaften,

Diıe These, da{ß aGas ateriale FElement 1m Sakrament ıcht das Entscheidende 1St, wird ausführlich
bewiesen 1n * Rahner, Wort und Eucharistie, 330—332

Vgl hıerzu VOT allem Rahner, Kirche un! Sakramente 10 (Freiburg “1960) 37267
Vgl die Liturgiekonstitution des Vatiıkanums, in der CS heißt, Christus se1l gegenwärt1ıg 1mM Opfter

der Messe, unfier den eucharistischen Gestalten, 1n den Sakramenten und 1n seınem Wort. Die ften-
barungskonstitution (Nr. unterstreicht nachdrücklich den Tatcharakter des Wortgeschehens. Die
Amterlehre der Kirchenkonstitution schlief{lich stellt überall die Verkündigung des Evangelıums den
Ersten Platz
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exhibitiven Charakter hat: die Lehre VO  w der Kirche als dem Grundsakrament des
Heils 7u diesen 7wel letzteren Ansäatzen möchte ıch noch ein1ges 1, wen1g-

anzudeuten, VO  e woher INnan ohl einer begrifflichen Umschreibung des Sakra-
überhaupt kommen könnte.

Der Heilscharakter des Wortes

Ich meıne, 1St 1mM etzten ıne überkonfessionelle, gemeinchristliche Überzeugung,
dafß das 1n der Kırche 1m Namen und Auftrag (Gsottes und Christı ZESAYLE Wort grund-
sätzlich eınen exhibıitıven Charakter hat,; bewirkt, W 45 anzeıgt, gleich 1n einer
1n der Sakramententheologıe klassıschen Formulierung asch Natürlich kann und
mu{fß dieser ereignishafte, exhibitıve Charakter des Wortes 1n der Kirche se1ine Gestuft-
heit haben, und widerspricht nıcht der eben ausgesprochenen These, W E1 jemand
darauf insıstlert, dafß sıch dieser Gestuftheit des gemeınten Charakters iıcht bloß

eın graduelle Unterschiede handelt, sondern die gemeıinsame Ereignishaftigkeit des
Wortes 1n der Kirche als Wort (sottes durchaus noch Wesensunterschiede 7zwıschen Vel-

schıiedenen solchen Worten zuläßt.
Das 1St Ja schon 1n der Dimension der profanen Worte. Worte der bloßen Informa-

t10N, eigentlich 7zwischenmenschliche VWorte, Worte personaler, etzter Entscheidung auf
den anderen hın uUuSW partızıpleren eiınen Wesen des menschlichen Wortes und sınd
doch wesentlich verschieden, aber eben doch 1n eıiner Verschiedenheit, die iıne Gestuft-
heit bedeutet hinsichrtlich der Tiete existentieller Art und der Radikalität gesellschaft-
licher Bedeutung, 1n denen Sprecher und Horer durch eın solches Wort in Anspruch gC-
2OINMEN werden. Dasselbe kann darum auch unbefangen VO dem Wort ZESAST werden,
das dıe Kirche spricht. Eın Wort katechetischer Intormatıon hat gew1fß nıcht denselben
Charakter als Wort Ww1€e dasjenıge, das den Tod des Herrn proklamıert, oder das, das
eiınem in seiner konkreten Sıtuation dıe Vergebung seiıner Schuld zuspricht. ber auf
jeden Fall,; meıne iıch, könnten dıe katholische und evangelische Theologie darın
übereinstimmen, da{ß die volle Wesensverwirklichung des eigentlich kerygmatischen
und kirchlichen Weortes dort gegeben 1St, exhibitiven Charakter hat, das, W as

Sagl, durch sıch ereıgnet bzw dem Hörenden 1ın heilschaftender Weıse O”
chen wırd Wo diıeser eigentliche Charakter des christlichen Wortes nıcht gegeben iSt.
andelt sıch, WECNnN doch VO  = eınem eigentlich christlichen Wort gesprochen werden
kann und soll, WAar durchaus legıtime, aber defiziente Modiı des christlichen Wortes,
die alle als Vorbereitung, Umgebung, Auswirkung auf dıeses eigentlich exhibitive (Snas
denwort hingerichtet sınd 1

Vgl azu auch VO' Vertasser die Ausführungen ber das ODUS ecratum, 1n ! Kiırche un Sakra-
INENTE, 22-30; SOWI1€E Semmelroth, UOpus Opus operantıs: LTIhK VII (Freiburg
1962 Al 186

10 Der Nachweis des Satzes, da{fß das Wort Gottes 1n seınem vollen, ursprüngliıchen Wesen eın exh1-
bitives, vergegenwärtigendes Wort ISt, WIr:! vorgelegt 1n : Rahner, Wort und Eucharistie,
322329
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Nebenbei se1 noch emerkt: Wenn und insotern die christliche Gemeinde mehr 1St als
die blofße Summe der einzelnen 1 Glauben hörenden und die rechtfertigende Gnade
Gottes entgegennehmenden Christen, dann mu{fß 7zumındest grundsätzlich denkbar
se1n, daß eın solches, 1mM StreNgStEN Sınn exhibitives, ereignishaftes Wort Gottes
diese eıne Gemeıinde als sölche ergeht. Diese Überlegung könnte ein Verständnis dafür
ermöglıchen und bewirken, da{fß die Eucharistie nıcht NUur und allein insotern sakramen-
tales Wortgeschehen ZENANNT werden annn und muß, als der einzelne seinem indı-
viduellen eıl den Leib des Herrn empfängt, sondern auch insofern dıe Proklamation
der heilschaftenden Gegenwart des Todes des Herrn 1n der Gemeinde als solcher und
für S1e als solche geschieht. ber das LLUT nebenbei.

Es kann hier natürliıch nıcht HERN EK Aufgabe se1n, AUS den theologischen Quellen dıe-
SC1H ereignishaften, also 1m Grund und grundsätzliıch sakramentalen Charakter des
SIrCNg christlichen Wortes erweılsen. Um den allgemeıinsten Topos elnes solchen Be-
welses innerhalb der katholischen Theologie wenıgstens anzudeuten, se1 1LLUT ZESAQZT,
da{fß das Offenbarungswort (Gottes außerhalb der (wenıgstens angebotenen, wWwenn jel-
leicht auch 1 Modus der Ablehnung existierenden) Gnade Sal nıcht wirklich (Jottes
Wort ware un bliebe, sondern aut das Nıveau eines, WE vielleicht auch D“O  s (jott
verursachten, menschlichen Wortes über Gott herabsänke 1 Wort (Gottes 1mM Strengsten
und eigentlichen Sınn ann somıt überhaupt DU als Gnadenere1ign1s geben. Es MUu
also exhibitiven Charakter haben, Heilsereignis se1nN, da die Gnade, 1n der allein
gehört werden kann, gleichzeitig die Heilswirklichkeit selber 1St Dadurch 1St, W 1e€e schon
ZESAQT, nıcht ausgeschlossen, daß dieses Wort 1ın einer gestuften existentiellen Anteil-
nahme gehört werden annn und insotfern auch dieses Wort selbst se1n eigentliches
Wesen 1n verschiedener, gestufter Weıse einholt. Von daher wırd auch verständlich un
ann 2  IIN werden, WEeNnNn die Theologie auch Pauls VI VO  z} eıner wahren
Gegenwart Christi 1m Predigtwort unbefangen spricht.

Die Zeichentunktion der Kirche

Eın 7zweıter Zugang eıner solchen Theologie des Wortes, dıie iıne Sakramenten-
theologie als ihren eigenen Höhepunkt 1n sich tragt, 1St die Lehre VO  w} der Kırche als
dem Grundsakrament des Heıls der Welt 1 Uns interessliert 1mM Augenblick nıcht, wıe
die Kirche als Grundsakrament 1n Beziehung und Unterscheidung un: Unterordnung
steht Christus als dem geschichtlichen Ursakrament, 1n dem die Selbstzusage Gottes

11 Vgl jier bes auch Rahner, Wort Gottes: LIhK (Freiburg E
12 Vgl hierzu auch die Ausführungen VO'  3 Smulders, Dıie Kirche als Sakrament des Heıls, 1n

De Ecclesia, hrsg. 4 A Barauna (Freiburg 289—321; Wıtte, Dıie Kiırche, „5acramentum
unitatis“ für die Z Welt ebı 420—452; Schillebeeckx, Dıie Kirche als Dialogsakrament: Gott
Dıie Zukunfi des Menschen (Maınz 100—115; ders., Die Kirche, „Sakrament der Welt“ Gott
Kırche Welt Maınz 263—269; Groot, Welt und Sakrament: Concıliıum (1968) 24831
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als Vergebung und Vergöttlichung geschichtlicher Erscheinung und iırreversiblem
Vollzug kommt. Es 1St jedenfalls eın ausdrückliches Wort des 7 weıten Vatikanischen
Konzıils, das selbst wieder die Vätertheologie miıt ihrem umfassenderen Begrift VO

„mysterion” un „sacramentum “ anknüpft, das „Sakrament der Einheit“, das „Sakra-
mentT, Zeichen und Werkzeug ftür die innıgste Vereinigung mi1t (SOf£ WwW1e tür die
Einheit der ganzch Menschheıit“ (Lumen Gentium Nr 1) Weil das /weıte Vatikanum
den Begrift des Sakraments des Heils der Welt, das dıe Kirche 1St, nıe eigentliche
matisch und ausführlich entwickelt, 1St nıcht sehr leicht JN, W as 1m Sınn dieses
Konzıils mM1t diesem Begrift NAayu ZEeSagT wird. Am besten wiırd MNa  ( davon ausgehen,
dafß dıe Kirche letztlich durch iıhre NZ Wirklichkeit, also VOTLT allem durch ihre ent-

scheidenden Konstitutiven dieses Grundsakrament ISTt. Und mMan wırd gleichzeit1ig
eben jene Grundeigentümlıichkeiten, die u11l AUS der Schultheologie VO  e} den einzelnen
Sakramenten ekannt sind, auf dıe Kirche anwenden. Letzteres 1St darum schon legitim,
weıl die Kirche Ja Sakrament des Heils der Welt und der Einheit der enschheıt als
heilschaftender Einheıit 1in (sott se1in soll, also 7zwischen der Kirche einerselts und eil
und Einheit andrerseıts ein Unterschied gemacht und ıne Beziehung gleichzeitig her-

gestellt wiırd, dıe als „sakramental“ gekennzeichnet wird, also konkret 1LUT darın be-
stehen kann, dafß dıe Kirche das geschichtliche Zeichen 1St, das den eıl und FEinheit
schaffenden Wıillen (sottes gegenüber der Welt geschichtlich 7ZNE Erscheinung bringt und
dadurch auch „bewirkt“

Das wırd noch deutlicher, W CII WI1Ir VO Wesen der Kirche her S1e 1n einem als die
verkündende Trägerın des offenbarenden Wortes Gottes als der Heıilszusage (Gottes
dıe Welt und gleichzelit1g als die hörend ylaubende Adressatın verstehen, die dieses
Heilswort (Csottes 1n Christus gerichtet 1St, die Kirche also als dıe verkündigend ylau-
bende und als die olaubend verkündigende 1n einem betrachten. Dabel mu{fß eın Doppel-
tes bedacht werden. Dieses VO  o der Kirche verkündigend und hörend DELFASENC ften-
barungswort (zottes 1St das eschatologisch irreversible, unüberholbare und sıch siegreich
durchsetzende. Denn 1St das Wort, das nıcht vorläufig und überholbar 1n irgend-
einem Propheten5 1St, sondern das letzte und endgültige, das Gott 1n seinem
eigenen Sohn als se1ine siegreiche Selbstzusage gesprochen hat Wenn WI1r vorhiın SagteNh,
tür ıne katholische Theologie des Wortes se1 dieses Wort NUr als das 1n der Gnade
als Selbstmitteilung (sottes getragene verstehbar, mussen WIr jetzt noch hinzufügen
(um in derselben scholatischen Terminologie sagen) Das Wort des Evangeliıums
1St ımmer VO  w einer VO  3 (jott her und nıcht blofß VOTIM Wıllen des Men-
schen her tatsächlich wirksamen Gnade, wenıgstens W 4A5 dıe Welt 1mMm aAaNzZCH angeht,
ine Welt, der 1n Christus nıcht blofß eın Angebot der Gnade (sottes gegeben ISt, dıe e1n-
fach der arbiträren Freiheit dieser Welt unterstellt und ausgeliefert ware, sondern iıne
Gnade geschenkt 1St, die be1 aller Heilsungewißheit des einzelnen die Welt als e}  nNnzZ
ZUel und nıcht um Unheil prädestinıiert. Dieses Wort des Heils 1m Mund der glau-
bend verkündigenden Kirche als eschatologisch siegreiches Wort Sst 11UI11 letztlich nıcht
die Kirche gerichtet, sondern dıe Welt Die Kirche wiırd Ja 1M Zweıten Vatıkanum
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Sakrament des Heils der Welt, der ynadengewirkten Einheit der Menschheit ZENANNT.
Die Kirche 1St und raucht nıcht aufgefafßt werden als der heilige Rest der allein E
eıil Vorherbestimmten, S1e 1St vielmehr dıe Trägerin jenes eschatologisch siegreich heil-
schaftenden Wortes der Selbstzusage (sottes die Welt, und WIr können ruhig mMiıt dem
Z weıten Vatikanum mıindestens SCIL, dafß dieses VO der Kırche geLragenN«E eschatolo-
gische Wort der Gnade die Welt auf (305t bekannte Weıiıse auch dort noch siegreich
se1in kann, der Mensch durch diese verkündete Gnade (jottes eın Glaubender
wird, auch W CII ıh dieser Glaube während seiner empirischen Lebenszeit nıcht durch
dıe Taute 1n den gesellschaftlıch sichtbaren Verband der qQhristlichen Kirche oder Kirchen
hineintührt.

Wır können also SapcCHl: Die Kiırche 1St durch ihren gylaubend gehörten und verkün-
deten Glauben die 1n Christus eschatologisch siegreiche Gnade Gottes das Sakrament
des Heıils der VWelt, weıl S1€e jene Gnade 1n der Welt als eschatologisch siegreiche anzeıigt
und präsentiert, die AUS der Welt nıe mehr weichen wiırd und diese Welt unüberwind-
lıch, WeNn auch durch alle Abgründe hindurch, auf das vollendete Reich Gottes hin
treibt. Dıieses sakramentale Zeichen dieser Gnade 1St eın wırksames Zeichen, nıcht 1NSO-
fern den ohne nıcht bestehenden Gnadenwillen (jottes hervorrufen würde, SOT11-

dern insotern durch eben dieser Gnadenwille (sottes sıch selbst 71175 geschichtlichen
Erscheinung bringt und sıch selber auch geschichtlich ırreversibel macht. Die SENE-
relle Wirksamkeıit der Kırche als Sakrament kann also 1n derselben Weıse gedacht WEETI-=-

den, wIıe INa  - die Wirksamkeit der einzelnen Sakramente gerade als solches Zeichen
sinnvoll denken annn (wenn natürliıch auch in der katholischen Schultheologie 11all-

nıgfache andere Theorien hinsichtlich der Wirksamkeıit der einzelnen Sakramente zibt
als die, die ıch eben gerade noch andeutete un: die Man, WECNNn 1119  - eın Wort haben
will, dıe realsymbolische Wirksamkeit eNNECIN könnte). Auch VO  a’ einer Theologie der
Kıiırche als Sakrament her kann somı1t iıne Theologie des exhibitiven Charakters des
christlichen Wortes erreıcht werden, w1e natürliıch auch der Gedankengang umgekehrt
verlauten kann.

Vom Wesen der Sakramente

Von den vorgetragenen Überlegungen über die Theologie des Wortes und über diıe
Kırche als Sakrament des Heils der Welt AUS Afßt siıch NUu  e} ohl Verständnıis für die
Eıgenart der Sakramente selbst gewınnen. Sıe sınd die höchste Stute des exhibitiven
ereignishaften Gnadenworts 1n der Kirche. Eın solches Wort kann (davon haben WIr Ja
schon andeutungsweıse gesprochen) als das Wort der Gnade die Gemeinde als solche,
also als die die Wirklichkeit des Heıls 1n er Gemeinde gegenwärtıg setzende Proklama-
tion des Todes und der Auferstehung des Herren gyesprochen werden un: heißt dann
Eucharistıie, Abendmahl Dieses Wort kann 1n exıistentiell grundlegende Situationen des
menschlichen Lebens VO  =) der Kirche und 1n der Kirche dem einzelnen ZESABT werden.
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Dann haben WIr, ohne da{fß dies j1er 1m einzelnen entfaltet werden soll, die übrigen
Sakramente, die dıe katholische Kirche kennt, und W ar 1n eiınem Sınn, über den xleich
noch un dem Titel der Eınsetzung der Sakramente durch Christus ZESAZT Wer-

den soll Eın solches Wort hat exhibitiven Charakter, 1St Jjenes VO  w (soOtt her reuelose
Wort, das sich wırksam 1St, das dıe Erscheinung der VO  3 (sott her prädestinıerenden,
wirksamen Gnade 1St, die siegreich der Welt gegeben 1St und ihren Widerstand grund-
sätzlich überholt. Sıe dart darum 1Ur insotfern als abweisbar bezeichnet werden, als
ıhre eschatologische Sieghaftigkeit VO  D Gott her dıe Möglichkeit des lieblosen Unglau-
bens 1 einzelnen nıcht einfach undialektisch verneınen dart Damıt haben WIr auch
schon DZESART, W 45 1n der Sakramententheologie die katholische Lehre VO Sakrament
als „OPUS operatum“ bedeutet. Diese Lehre besagt 1m Grund 3990001 Sal nıchts
anderes als dıe siegreiche Kraft, die dem exhıibıitıven Glaubenswort VO  - Gott her -
kommt, das Ja gerade 1m Wort des Sakraments seiner eigentlichen Wesenstülle
kommt.

Mır 111 scheinen, da{fß VO  } dem angedeuteten Ansatzpunkt tür ine Sakramenten-
theologıe her auch das alte Problem der Eınsetzung der Sakramente durch Christus 1n
einer Weıse gelöst werden könnte, die ohne große spekulatıve Subtilitäten und
ohne historische Unwahrscheinlichkeiten auskommt 1 hne einen unmittelbaren hi-
storischen Zusammenhang bestimmter Sakramente mıt dem vorösterlichen Jesus und
seiınem Wort präjudizieren oder eınen solchen bestreıten, können WIr eintach
SagCNH:; Die Sakramente 1im allgemeinen sind VO  = Christus eingesetzt, weıl und 1NSO-
ftern die Kirche als solche VO ıhm herkommt.

Unter diesen Satz dürtfen und mussen meıner Meınung nach auch jene Sakramente
noch subsumiert werden, die, w 1e LWAa das Abendmahl oder auch vielleicht dıe Taufte,
einen greifbaren geschichtlichen Zusammenhang mM1t Jesus selbst und seinen expliziten
Worten oder Taten haben. Denn auch be1 solchen Sakramenten kann ıhr etztes Wesen
als „OPUS operatum“, als wirklıches, exhibitives Wort 1Ur verständlich gemacht werden
durch die eben angedeuteten allgemeıineren theologischen Erwagungen VO Wesen
des christlichen Wortes und der Kiırche her Nur in elner Kir„che des eschatologischen

Das Geheimnis (sacramentum) des Wortes 1St Ja gerade der Umstand, da{ß CS wirkt. Die Kirche
„CrCatura Verbi“ 1St 1n dessen „OPDUS operatum“ grundgelegt. Vgl 1in diesem Zusammenhang auch

das Kapitel „Ekklesiologische Grundlegung“ 1im Handbuch der Pastoraltheologıe (Freiburg “1970)
121—-157, SOWI1e 1mM seilben Handbuch den Abschnitt „Die Sakramente als Grundftfunktionen der Kirche“,
2356-366

14 Was der Ausdruck „Einsetzung durch Jesus Christus“ un iım einzelnen besagt, 1St 1n der
Theolozı bis auf den heutigen Tag umstrıtten. Vgl 1er VOT allem Lennerz, De Sacramentis Novae
Legıs 1n SECNCIC (Rom 51950); Vanneste, De instelling VdA  a de SacC OOr Christus: Collationes
Brugenses et Gandavenses (1950) 433—448; Schillebeeckx, De sacramentele heilseconomıe (Antwerpen

Rahner, Kırche und Sakramente, M 37-—67; Schmaus, Der Glaube der Kirche I1
München Z 279 Eıne hıstorisıierende Auslegung iIsSt ber schon deshalb nıcht verlangt, weıl
owohl das Konzil VO TIrıent W1e dıe mittelalterliche Theologie als die maßgebenden Zeugen mıt diesem
Ausdruck nıcht dıe Geschichte, sondern dıe Wirksamkeıt der Sakramente denken. Vgl Aazu

Scholz, Dıie Lehre der Eınsetzung der Sakramente nach Alexander VO' Hales (Breslau
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Wortes Christi können die Sakramente, dıe auch für den Altprotestantismus ine be- E E E Nsondere Verheißung der Gnade hatten, 1n eben diesem Verheißungscharakter wirklıch
theologisch verständlich gemacht werden. Wenn INa  e} dann aber auch noch edenkt,
W1€e schwer sıch auch hinsıchtlich dieser Sakramente die heutige KExegese katholischer
und evangelıscher Provenıjenz Vn dann sehe ıch eigentlıch nıcht e1n, A 11a  ; die-
SC11 sakramental exhibitiven Charakter den übrigen Sakramenten, die dıe katholische
Kirche kennt, absprechen müßte, WE 1n der Kirche überhaupt Sakramente x1bt
Das aber 1STt doch gemeinchristliche Überzeugung.

Wenn ıch noch iıne Hypothese 1n diesem Zusammenhang außern darf, dann waäare
diese: Die katholische Kirche hat 1m TIriıenter Konzil der vielen dogmen- und

theologiegeschichtlichen Schwierigkeiten und Dunkelheiten für ihr Glaubensbewußtsein
bıs 1Ns hohe Miıttelalter hıneıin definiert, daß sıeben Sakramente, 1e] und nıcht
mehr gebe 1 Sehen WIr VO  e} der Schwierigkeit ab, dafß die beiden katholischen Inıtıa-
tionssakramente, Taufte und Fırmung, auch tür die orthodoxeste katholische Theologie
388 zusammengehören als andere Sakramente untereinander, dafß also VO  - daher
schon dıe Lehre VO  Z der Siebenzahl auch ine ZeWw1sse Ungenauigkeit enthält. Sehen
WIr davon ab, da{ß das Weihesakrament iıne Mehrzahl sakramentaler Amtsübertra-
SUNSCHL sıch subsumıiert, VO  e} denen nıcht einmal reststeht, da{ß iıhre Zahl und
Inhaltlichkeit der Entscheidung der Kirche iSt: dafß also VO  w daher die Sieben-
Zzahl auch 1n der durchschnittlichsten Schultheologie ine nicht unerhebliche Proble-
matık hat Von al dem abgesehen annn INa  e} vielleicht [03°028 1, dafß diese Sieben-
zahl solcher radıkalen exhıbitiven Gnadenworte 1in der Kirche, ohne ıhre Herkunft
VO Christus deshalb leugnen, nıcht bloß VO  a der Kirche einfach als gegeben fest-
gestellt wiırd, sondern iıne geschichtliıche Entscheidung der Kirche selbst (auch WEeNnNn

S1e schr unreflektiert geschah) implizıert, in der die Kirche eben dıesen un nıcht —-

deren Worten jenes absolute ngagement der Kirche zuerkennt, das für eın solches
radikal exhibitives Gnadenwort, Sakrament ZENANNT, VO Wesen der Sache her NOTLT-

wendig 1St 1ne solche Vorstellung raucht nıcht implizieren, da{ß die Kirche Jetzt,
spater oder VO  w einer bestimmten früheren elit auch mehr oder weniger solcher
Gnadenworte, Sakramente ZCNANNT, hätte kreieren können, 1n denen S1e iıhr eıgenes
Wesen als Grundsakrament aut wichtige existentielle Sıtuationen des einzelnen hin
aktualisiert. Denn 1st durchaus denkbar, W1e iıch anderswo einmal verständlich
machen suchte, da{fß diıe Kiırche 1n ihrer einbahnıgen Geschichte iırreversıible Entschei-
dungen trifit, hınter dıe S1€e celbst nıcht mehr nach rückwärts zurück annn 1

15 Dabe1 hängt die SCHAUCTE Vorstellung hınsichtlich der Zahl der Sakramente ımmer davon ab, wıe
11a den Begrıift selber definiert. Zu den unterschiedlichen Möglichkeiten vgl Finkenzeller, Die Zäh-
ung und die Zahl der Sakramente: Wahrheıiıt und Verkündigung (Festschrift tür Schmaus, hrsg.

Schefficzyk I1 (München 5 Zur symbolischen Deutung der Sıiebenzahl vgl
Dournes, Die Sıiebenzahl der Sakramente Versuch einer Entschlüsselung: Concılıum 32—40

Vgl Rahner, ber en Begriff des „Jus divinum“ 1MmM katholischen Verständnis: Schriften 7A0 K

Theologie (Eınsiedeln 51968) DA TT
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Was ıst ein Sakrament?

Setzt InNnan dieses eben 1Ur Angedeutete einmal als theologisch wenigstens mögliıch
VOTraus, dann meıne ich, könnte in  ’ der faktischen Geschichte sowohl der Sakramente
wıe auch der Theologie der Sakramente 1n einer größeren Unbefangenheit gerecht
werden, als dies in der katholischen Theologie und Dogmengeschichte der Fall 1St, die
bisher die Sakramente (von Taufe und Eucharistıie abgesehen) 1n einer Weiıse auf Chri-
STUS 7zurückführen mußte, die doch historisch mMI1t den größten Schwierigkeiten VCI=

bunden 1St Vielleicht könnte all VO  ’ da Aalus langsam auch” die interkonfessionelle
Kontroverse dıe Zahl der Sakramente autlösen und begraben. ıne katholische
Sakramententheologıe braucht nıcht NUr, S1€e darf nıcht einmal nach dem Irıenter
Konzıl dıe schr wesentlich verschiedene Bedeutung der Sakramente, untereinander
verglichen, leugnen 1 Und iıne moderne evangelische Theologie, die ıhre eigene Exe-

yr

SCHC respektiert und VO exhibitiven Charakter des Wortes (sottes 1n der Kirche und
von dessen menschliıch notwendiger Varijabilität überzeugt 1St, braucht doch nıcht
grundsätzlich bestreıiten, da{ß 1n der Kirche sehr verschiedene und doch exhibitive
und ereignishafte Worte der Kirche den einzelnen geben kann, deren Exıstenz,
Sınn und Tragweıte naturgemälßs weitgehend VO Willen der sprechenden Kirche ab-
hängig sind. Das alles siınd natürlich 1U  — Andeutungen, die darzutun versuchen, daß
das kontroverstheologische Gespräch Sal nıcht notwendig 1in den Sackgassen stecken
Jeiben mußß, 1n denen sıch heute dem ersten Anscheın nach befindet.

17 Vgl auch M M Congar, Die Idee der sacrament: mal0ra: Concilium (1968) 9—15
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Ist das absurde 'Theater tot”?

/  | Edward Albees Stück „Der Amerikanische Iraum“

Die Negatıon 1m Absurden

„Man annn wenden W 1€e ina  >} wiıll, Zanz leise und langsam 1St das absurde Theater
gestorben, Zanz ohne Späße, ohne den Donner, den na  } sehr auf der Bühne heimisch
meıinte. Der Abschied 1St eın Eingeständnıis. Die Welt hat sıch nıcht geändert, seit InNna  n

S1e anschreibt. Sein Thema kennt keine Wandlung, äfßt auch den Platz nıcht
für ein Das erschöpft.

TIrotz dıieser negatıven Kritik scheint das Kunstschaften des Theaters immer noch
das des absurden se1in. Theater als Drama 1m eigentlichen Sınn des Worts
VO Bedeutung tun hat 7zweierle; ZU Ausdruck bringen, seın eigenes Tun und
dessen Rechtfertigung SOWI1e das diesem TIun ıiımmanente Handeln des Menschen 1ın
effig1ie aut der Bühne Dieses Handeln des Menschen wırd nach heute herrschender
philosophischer Meıinung hier begegnen sıch auch der Pluralismus westlicher Pragung,
vorherrschend repräsentiert durch einen Existenz1alısmus, der mehr Lebensgefühl als
Philosophie 1St, und der Moni1ismus des Ustens, der eın Wirklichkeitsverständnis
marxistischen Aspekten entwickelt hat, das VO individualistischen Menschenbild des
estens ımmer mehr abgerückt 1St weıtgehend VO  w der Befriedigung zeıtlich be-
stımmter Bedürfnisse bestimmt, deren etztes und wichtigstes die Verwirklichung des
eıgenen Entwurtfs 1St Diese Verwirklichung kann 1124  } nıcht einfach als Individualis-
1I1US und Ego1smus disqualifizieren; auch zew1sse monistische Spielarten des Marxısmus
schwenken immer mehr AUf iesas Konzept der Deutung menschlichen Wollens ein;

se1 hier LLULr erinnert Gestalten wıe Marcuse, Bloch, Tordaıu. Dieses
Konzept MmMI1It den Je ZUr Verfügung stehenden Kunstmitteln darzustellen 1St die Auf-
gabe des Theaters. Läßt sıch 1U der Beweis erbringen, da{fß das, W 4as sıch 1m Handeln
des Menschen ausdrückt, ıne Absurdität ISt, kann I11all 1PSO VO  e} eiınem absurden
Theater sprechen, obwohl dieser Spielart VO  - „ Theater heute“ damıt noch keine künst-
lerischen oder asthetischen Ma{ifßstäbe ZESETZLT sind, wıewohl hier bereits Ansätze

deren Erhellung sıchtbar werden. ıbt jedoch eın absurdes Theater, W 1e€e kann
dann Kunst geben, oder 1St 1Ur dıe Theaterımmanenz absurd, das Theater als solches

aber abstinent, MIt anderen Worten, können die Begrifte Kunst und Absurdität ZUr:

Kongruenz gebracht werden? Es geht also darum, dıe Absurdıität des menschlichen

„ Vorwarts” 30 71 (gekürzt). Albees Stück WIF| zıtiert nach der Ausgabe 1n : Theater 1m
Fischer-Verlag, (Frankfurt



Ist das absurde Theater tots

Handelns sıch beweısen SOW1e einen dem absurden Theater adäquaten Kunst-

begriff inden
Zunächst oilt CS, festzustellen, daß Kunst 1St, das sıch prinzipiell VO  e ratio0-

nalem und logischem Denken unterscheidet. S1e hat einen eigenen Erkenntniswert,
indem 1in ıhr die Welt A transparenten Verwirklichung des Subjekts umgeformt
werden oll Natur 1St also nıcht Verständnıis und Begrift, sondern Rohstoft und hört
somıt auf, das ganz andere se1n, s$1e wırd ZU Feld der sıch 1m menschlichen Leben
verwirklichenden Vernunft. S0 wırd 1n der Kunst dıe Härte der Ratıo mMI1t dem Glück
der Sinnlichkeit verbunden bzw konfrontiert. SO sucht S1e das „Walten der Niähe“
und den „Weltbezug des Menschen“. Wıe sich dieser Bezug konkretisıiert, IST die
Kunst Der Nachweis eınes absurden Menschen in einer sinnentleerten Welt rechtfertigt
bereits ıne absurde Kunst Als solche 1St Kunst Hieroglyphenschrift, die 1m indıvı-
duellen Denken umtransponıert werden MU:

In einer Zeıt, 1n der alles Kulturschaften fragwürdıg geworden 1St und 1n der INa

philosophische Systeme 1Ur noch AUS der Geschichte kennt, erscheint als dıe eigent-
liıche Aufgabe des Menschen, allem technischen Fortschritt seine Begrenzung
erfassen, und WAar 1n der Hinsicht erfassen, da{flß sıch 1n s1e einfindet, Aaus ıhr
heraus seıne Exıstenz bestimmt und erweıtert. Die Kenntnisnahme der Begrenzung
mufß deren schrittweise Erweıterung FAAGRE Folge haben. Man kann daher N, daß dıe
konkrete, schöpferische Bestimmung des Menschen darın lıegt, seine Lebenslage
resorbieren. Kunst als schöpferische Tätigkeit esteht 1in der Resorption eigenen
Lebens. Die Qualität dieses Lebens pragt Begriff und Inhalt der Kunst. Lißt sich hier

Absurdes erkennen, 1Ur 1ın Ansätzen? Die Klärung dieser Frage 1St VOT allem
eın Verdienst des tranzösıschen Existentialismus, dessen Verneinung des Daseinssinns
derart gewaltsam ISt, da{fß INa  - sich fragen mufß, ob WIr hier nıcht M1t eiıner beson-
ders verzweiıtelten Art VO  . Romantik tun haben, möglıch geworden durch die Er-

schütterungen der etzten Jahrzehnte, denen WIr auch das absurde Theater verdanken,
das 1n einer vewissen Genealogıe TT Romantık erscheint. Die Romantık hat 1n die

A<  z Revolte geführt, und iıne nähere Untersuchung der Revolte bringt ohne Zweıtel
romantisches Gedankengut Zutage.

„Der Revoltierende nımmt sıch dann ein1ıge Vorteile heraus. Der ord 1St ohne
Zweıtel seiner selbst SCH nıcht angeraten. ber 1St 1im Innern des tür den Roman-
tiker Schsten Wertes eingeschlossen: Der asereı.“ Diese asereı hat 1ın iıhrem G:
tolge die „Große Weıigerung“, denn „ob ritualisiert oder nıcht, enthält Kunst die
Ratıonalıtät der Negatıon. In ihren fortgeschrittenen Posıtionen 1St S1e die große We1-
SCIUNS der Protest SCHCI das, W 245 1Sf Diese große Weıigerung 1St die Überwindung
des psychologischen Theaters oder, WeNn in  } will, se1n Zerfließen in Absurdıität
un Surrealismus. Dieses keineswegs 1U  z negatıv aufzufassende Zerfließen äßt sıch

Camus, Der Mensch 1n der Revolte (Hamburg 43
Marcuse, Der eindımensionale Mensch (Neuwied 83
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se1It Strindbergs realistisch-psychologischen Dramen durch die tolgenden Epochen hin-
durch verfolgen, hat doch der Amerikaner Albee (geb dessen „Amerikanıi-
scher Iraum“ u1ls hiıer dazu dienen soll, niäheren Aufschlufß über ein1ıge Inhalte absur-
den Theaters erhalten, se1n „Ausgesetztsein“ Beckett gegenüber nıcht verschwiegen,
der mehr oder wenıger stark VO  } Strindberg 1St hne Zweıtel lıegen die
Kulminationspunkte VO  w} Surrealismus und absurdem Theater 1n den vordergründig-
sinnlosen Dıalogen der Stücke VO  e Beckett und lonesco, Audıiberti und Adamov: aber
auch in Albees Stücken „Wer hat ngst VOT Vırginia Woolf“ und „Der Amerikanische
Iraum“ inden WIr Formen exemplarischen absurden Theaters. Was bei all diesen
Stücken in dıe Augen tällt, 1St die vollkommene Dialogunfähigkeit der Personen

Hınzu kommt ıne Gesellschaftskrıitik, grundverschieden VO  w} der des epischen Thea-
ters Brechts; denn 1er ergeht eın Appell ZUTF Veränderung der Verhältnisse, sondern
der Zuschauer 11 dıe NZ absurde Sıtuation der Handlung, der Welt, seiner selbst
erfahren, darın miıt eingeschlossen die Unmöglichkeit eıner Änderung. Die absurde
Sıtuation wırd dem Zuschauer ad oculos demonstriert. Diese Demonstration esteht
tür Albee darın, daß dem Zuschauer das Elaborat „Mensch“ VOT ugen führt, das
der Phantasie phantasıieloser Werbemanager un: Fernsehproduzenten entstiegen 1St
und als Alptraum aut der menschlichen Gesellschaft lastet. Dieser Homunculus erfüllt
mM1t seiner Lächerlichkeit und seinem sinnlosen Gerede das Geschehen autf der Bühne
Absurdes Theater beschreibt ein absurdes Leben und 1St eigentlıch eın erschrecken-
der Realismus. Daher 1St der Ansatz des Eıngangszıitats schon talsch, denn hiıer wırd
keineswegs dıe Welt angeschrieben; dadurch, da{fß diese Welt beschrieben wiırd,
wırd Ss1€e auch schon negıert. Wıe be] primıtıven Völkern die Darstellung des Tabu
schon dessen Tötung vorwegnehmen kann, 1St die Darstellung auf der Bühne bereits
die konkrete Negatıon der Theaterimmanenz.

Die Rolle des Schauspielers 1mM Theater ann auch nıcht mehr diejenıge se1in,
die 1n der „moralischen Veranstaltung“ (Schiller), der Theaterkonzeption der las-
Sik, spielte. Die Wirklichkeit der Absurdıität absurden Theaters MUu: ıhre Inhalte
Schauspieler selbst demonstrieren, und Wr mehr oder wenıger unabhängig VO

vorgegebenen ext Indem der Schauspieler nämlich die jeweilige Rolle übernimmt,
spielt nebenher immer seine eigene, seine Wirklichkeit,; oft mehr oder weniıger kon-
torm MmMI1t derjen1ıgen der absurden Handlung. ABr 1St verurteılt, den anderen darzu-
stellen, nıcht der andere und nıcht selbst se1n. Sein Leben geht unerbittlich
der Echtheit verlustig und verwandelt siıch in blofße Darstellung oder Vortäuschung
eines remden Daseılns. Der Überfluß der Mittel, die verwalten hat, erlaubt ihm
nıcht, seın eıgenes Schicksal erfüllen, se1n Leben verkümmert.“ 6 Diese Parallele

Vgl Aazu Maierhöfer, Der VEeErSTIUMMT:! Dialog. Probleme des modernen Dramas, 1n diıeser Zschr
186 (1970) 93—108

An NterVv1ew wıth Albee, ın Ameriıcan Newsletter for Teachers ot Englısh in Germany (Stutt-

C Urtega (sasset, Der Autstand der Massen (Stuttgart 160
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Massenmensch-Schauspieler denn Objekt der absurden Situation ist, WE auch noch
versteckt, der Massenmensch führt beim absurden Theater notwendig ZUrF

gespiegelten Selbstdarstellung des Schauspielers.
Indem der Schauspieler se1ın eigenes Schicksal darstellt, geht der Selbstverwirk-

lıchung verlustig, da siıch ständig selbst wiederholt. Das Leben und Tun des Schau-

spielers 1St also 1n doppelter Weıse die Absurdität Par excellence: Die stetige Wieder-

holung der eigenen Sinnlosigkeit aut der Bühne, der {lüchtige Ruhm, die schon fast

zwanghafte Darstellung des anderen und trotzdem dıe Unmöglichkeit, Aaus seıner
ä Situation herauszukommen, dazu das eigene Sein als perennierendes Seıin für andere,

das 1St das Ma{ der vollen Absurdität. Mıt Recht o1ilt, W as Camus über diese
Sıtuation Sagt „Ist erstaunlich, da{ß eın flüchtiger uhm aut die vergänglichen
Schöpfungen der Kunst gegründet 1st? Dreı Stunden stehen dem Schauspieler ZULC

Vertügung, 105801 Jago, Alcestis, Phädra oder Glocester se1n. In dıeser kurzen Spanne
älßt S1C aut fünfz1ıg Quadratmetern Bretterboden erstehn oder sterben. Nıe (0)88

1St das Absurde treftend und ausführlich dargestellt worden. Die wundersamen
Lebensläute, diese einzigartıgen und vollständigen Schicksale, dıe 1n wenıgen Stunden
7zwischen dreı Wöänden ansteigen und sıch erfüllen welcher gedrängte Abriß könnte
mehr enthüllen?“

Aus diıeser Sıtuation heraus muß dem Schauspieler der Entwurt se1ines eigenen Lebens
unwicht1ig werden;: DPerson wird Narr aut der Bühne, bleibt aber Person, Person als
Synonym für Maske SO MUu die Funktion des Schauspielers 1m absurden Theater
ıne Zanz andere se1n als 1m klassıschen UDrama. Aus dem Schauspieler wırd der geniale
Argwöhner, dessen Sein Z Clownerie wird.

Erheblicher Widerspruch diese Deutung schauspielerischer Ex1istenz heute
1St A „Wenn die SOogenanntE schöpferische Natur die Bedeutung des e1n-
zelnen aufgibt, 1St sS1e verloren. Gerade darın lıegt Ja ihre Bestimmung: daß s1e sıch
mıt dem einzelnen abgibt, MITt dem sıch nıemand beschäftigt, daß S1e ıh als diesen und
keinen anderen ergründen versucht.“ Das gleiche oilt mutatıs mutandıs für den,
der heute VO  3 Berufs WESEC Literatur darzustellen hat der einzelne wird VO  w der

Masse aufgesaugt; das Schauspielersein 1St eın zeitweilıges Auftauchen Aaus

der Masse, ZEW1SSE, oft unreflektierte Bewußtseinsinhalte, die die eıgene Siıtuation
darstellen, einem mehr oder weniıger aufgeschlossenen Publikum vermitteln und
anschließend wıeder ın der Masse unterzutauchen. Um den einzelnen geht dabei
überhaupt nıcht.

Absurdes Theater als Demaskierung MI1t Darstellern, die maskiıert ihre eigene und
der Zuschauer Demaskıierung darstellen, dazu Demaskierung Zuschauer, der siıch
keineswegs demaskiert fühlt, sondern höchstens befremdet den Saal verlißt
welche Sıtuation könnte absurder se1n?

Camus, VDer Mythos on Sısyphos (Hamburg 65
Piontek, Bınnenraum und Außenwelt, 1n * Publik 179 KLOZ1) Z
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Täuschung Selbsttäuschung Enttäuschung

Papp:ı: Oh! ı
Mammı: ß doch 3JU
Pappı: auf Mammı
Mammı Das möchte ıch dir uch geraten haben
Pappı Neın, wirklich ıch paß schon aut
Mammı Gut, Pappıs hör
Pappı höre, Mammı
Mammı ber Sanz sıcher
Pappı Ja Ja, Sanz sıcher bın Sanz Ohr

Di1eses ZDEeEZENSCILIEC Hın un Her bissıger und dummer Phrasen 7zwiıschen den „han-
delnden“ Personen, dıese geheuchelte un: ausgehöhlt konventionelle Art ZCISCH schon
dıe eigentliche Situation Albees Stück „Der amerikanische I1raum Das sinnlose
Sıch-an Klammern nıcht selbst SsSC11 1INUSSECIN

ach Wort VO  $ Penzoldt wırd absurden Theater die erzählbare and-
lung entbehrlich oder immerhin entwertet und ihrer geschickbeladenen Funktion be-
raubt Es gebe keinen dramatischen Fortgang, allenfalls theatralıschen Vorgang
SO wırd schwer, diesem Stück ortgang der Handlun 3aale Handlung
überhaupt aufzeigen wollen Vordergründig gesehen handelt sıch belanglose
Gespräche 7zwischen dreı Personen, denen noch 308l= ı1erte hinzukommt dıe dem
Gerede jedoch keine Wendung z1bt Die dre1 Personen haben aut die 1ertfe IMN1T

vagcnh Hofftnung eWartet, CIr getäuschten Hoffinung, WIC sich herausstellen wiırd
Man redet nıcht gerade über das VWetter, aber doch über Ühnliche Belanglosigkeiten
Eıtrıg 1ST Man darauft bedacht durch törichtes und hohles Gerede Fassade M1t-

zubauen, die den VOT dem anderen verbergen ol] Jeder der Siatze die über die
„Handlung tallen mußte eigentlich MI1 „Man begonnen werden dieser Allerwelts-
foskel dıe nach Heidegger das Niemand die Anonymıtat 1ST welcher das Daseın sıch
ausgeliefert hat un: dıe das Sein der Alltäglichkeit vorschreibt Dieses „Man 1ST die

eigentliche Fassade, die abgestorbene Gefühle belebt ebende Gefühle totzuschwe1-
SCH A versuche schon SEIT W Ee1 Wochen, jemand tür die undichte Stelle aut dem
Ortchen kriıegen Völlig sinnlos!“ Völlig sinnlos 1ST dıe DanNzZe Situation dıe Z
Schlufß der Amerikanische Iraum hineinplatzt VO  e} dem den Kegıieanweısungen
heifßt dafß sıch Lauft des Stücks cselber beschreibt Das geschieht der Tat und
das macht W C111 WIC Handlung diesem Stück xibt die N Handlung
AUS, die Handlunz dieses theatralischen Vorgangs, der SA Groteske wırd Um diesen
Iraum beschreiben, werden speziell amerikanische Klischees Szene ZEeSETZT

Mammı1ı Pappı wei1ß das eın ZanzeS Leben lang wollte Pappı Senator der Ver-
Staaten werden, ber hat S1'  s anders überlegt für den est se1nNe$S

Lebens wünscht S1' appı, Gouverneur werden hätte dann ıcht weıten Weg
nach Hause

Derartige Wunschträume, oder der Bruder VO  e} Mrs Barker, „Sinnbild des ehelichen
Lebens SC11NC5 Landes der „deswegen [9) schon psychiatrischen Zeitschriften lo-
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bend erwähnt wurde“, Oma MI1It „ihrem Rückgrat AI Kaugummı1“, „Zerrbild der

Klage autf we1l Beinen“, s1e alle siınd mehr oder wenıger Typen des amerikanischen
Iraums, s1e alle produzıeren den dummen, 1aber schönen Traumboy, celbstverständ-
lıch in Blue Jeans und einem Unterhemd mıi1t kurzen Armeln, der Ende des Stücks
oder Antang der Groteske in das Geschehen hineinstolpert.

Junger Mann J2" ıcht übel, hm? Often, sauber, Typ Bauernjunge usm  D mittleren Westen
tast aufreizend hübsch aut typisch amerikanische Weıse. Gutes Profil, Stupsnase, ehrliche
Augen, bezauberndes Liächeln

(Ima unge, weifßt du, W as du bıst? Du 1STt der amerikanısche Iraum, das 1St du Wer
anderes behauptet, weilß nıcht, W AasSs Sagı Du du 1ST der amerikanische Iraum.

De amerikanische Iraum beschreibt sıch auch durch die verpaßten Gelegenheiten, dıe
be] allen möglichen Anlässen hervorgekehrt werden.

(OQma: Du hatt‘st Pappı bitten können, M1r ein kleines Geschäft einzurichten, eın Pelzgeschäft,
AB Beispiel der der iıch hätte Säangerın werden können Ja! Warum niıcht? ber
du? Du W 4s LUn für M1 Neın Du wolltest mM1 be] dır haben, be1 M1r chlafen, W CII

Pappı zudringlıch wurde. ber Jetzt 1STt. das ıcht mehr wichtig, weil Pappı 247200 nıcht mehr
zudringlıch werden will W as ıch ıhm, wei(ß Gott, nıcht übel nehme. Lieber würdest du MIL1t
mir schlafen, W asSs Pappı?

Hıer zeigt sıch, dafß dıe „Mystik des ‚Ämerıcan Dream“, die alleın dem Zweck
Leben erhalten wurde, untragbare gesellschaftliche Zustände verschleiern,

1n dem Mafß zurückgedrängt wird, 1n dem diese Mifsstände ZU Vorschein kommen
Alles in diesem Alltag ZUrTr Prostitution. Das Zusammenleben regelt siıch nach
der Formel: Do, ut des Wıiırd diese Regel einmal nıcht eingehalten, tretiten sotort Miß-

und Streit auf den Plan
(Ima Du brauchst m1r keıne Komplimente machen nach allem, W 4s du ZDeESARL hast

w 1e iıch stundenlang jJammere und stöhne und immere.
Mammı: Die Ite Leier!

verblüfftend umschrieben, trıtt die Dialogunfähigkeit hervor:
C(OQma Bıtte er w4rtie keine ntwort VO  3 mM1r. Ite Leute reden leicht unanstäindıg.
Die Reden, die 1er geführt werden, siınd in der Tat unanständıg, weıl 1n dieser

Umgebung jedes Gespräch ZUuUr Exhibition wiırd. Das Sichöftnen für den anderen wird
ZUT obszönen Zurschaustellung. Die Vertauschung der Wünsche und Ziele durch iırreale
Phantasien macht deutlich, daß iNna  . sıch, streberischen Getues, mıt einer Mıt-
telmäßigkeit abgefunden hat, die mehr oder wenıger noch der Miıtte lıegt. Man
11 in seinen Ansprüchen bescheiden und ein Aufrührer se1n. Hınter dem Leben
ol nı1ıemand Geheimnisvolles Glück scheint verdächtig, und INa  w 1St
bestrebt, durch Mittelmäßigkeit beweisen, da{fß mMa  w sıch abgefunden hat

Dadurch, da{fß das absurde Theater diese Mittelmäßigkeit seinem eigentlichen In-
halt nımmt, wiırd deutlich, worın das Unanständige hier esteht: Die das eigentliche
enschsein konstitu:erenden Beziehungen sınd 1n ine falsche Perspektive gerückt.
2Das Göttliche 1m Menschen“ (Max Scheler), das seine Unabhängigkeit VO  - allem

Vgl hıerzu diese 7Zschr. 187 1971) 10
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Biologisch-Funktionalen weıß, begründet die condıiıtıo Sine qua 1O  e für das Mensch-
se1n aut der Diskrepanz zwiıschen gelst1g und aniımalisch, die auch eigentliche Ursache
aller Schamhaftigkeit 1St Indem absurdes Theater sıch 11LU.  e’ als letzte Konsequenz der
heute domınıerenden „Scham-Losigkeıit“ begreift, ze1ıgt CS, da diese exıstentiellen Mo-

nıcht mehr vorhanden sind. Hıer liegt der eigentliche Grund für dıe VO  w} Albee
zıtlerte Unanständigkeit, der 11all keineswegs MI1t landläufigen un: womöglıch noch
kleinkarıerten Denkschemata begegnen annn

Man 1St nıcht der, der INa  e se1n sollte, weıl INa nıcht se1ın ;l SO sucht Pappı,
eın Mann se1n mussen, 1ın der Ehefrau den Mutterersatz, s1e dagegen über- P D

nımmt dıe Multterrolle nıcht, irgendeine Art Geborgenheıit vermitteln, sondern
das Regıiment tühren. Pappı 1St eın doppeldeutiges Kındsurrogat, ein ind-

Greıis un dazu der Iyp des gefühl- und herzlosen Idealamerıkaners, eın technisches
Ungeheuer MmMIt der Mentalıtät eınes austlers. Da jedoch keiner weıiß, W as und WT

1St, wird das Ganze einer Suche nach dem Ich, die Aaus$s ihrem Ansatz heraus
vergeblich se1n mu{ und absurdes Handeln geradezu ordert. Das Gerede über all-
tägliche un: banale Dınge (Wohnung, Ortchen, Hutgeschäft USW.) baut sinnlose Me-
chanısmen auf, dıe dazu führen sollen, die zwischenmenschlichen Beziehungen Vel-

stopfen un: ersticken. Sıe sollen ernsthafte Gegenstände vortäuschen, 1ne Realität
vortäuschen, dıe nıcht vorhanden 1St.

SO 1sSt auch der „Amerikanısche Iraum“ 1n doppelter Weıse i1ne Verstümmelung,
einmal durch se1n Beschriebenwerden 1m Laut des Stücks, ZU anderen durch eın

A O

reales Verstümmeln durch Mamm1ı un: Pappı,; die stellvertretend für iıne Gesell-
schaft stehen, die solche Alpträume hervorbringt. Dieser Amerikanische Iraum oll
durch se1in Auttreten dıie Ehe VO  w Mammı und Pappı CttCH; die nıcht mehr 1St als
eın fragwürdiges Gesellschaftsspiel. Sehr deutlich zeıgt der Amerikanıische Iraum das
(serust dieser Gesellschaft: Prüdereı, Intoleranz und Wissensfeindlichkeit. Der Junge
Mann, Produkt dieser absurden Gesellschaft, wırd 1er nıchts anderes bewirken als
ine LECUEC Wiederholung dieses sinnlosen Lebens. Mamm1ı un appı verdammen sıch
1n der Glorifizierung des Amerikanıschen Iraums ZUr ständıgen Wiederholung ıhrer
selbst. Hıer beginnt 11U.  - das Spiel der Täuschungen. Die eıgene Prostitution wird
ZUr makabren Sıtuation. Das Leben wırd 7AUBE Schau gestellt 1ın der Umkehrung eınes
Worts VO  - Vıctor Hugo, daß das Leben darüber hinwegtäuschen soll, da{fß der Geist 1n
diesem Milieu nıcht vedeihen AT Alles wırd ZUrrC Täuschung. Selbst das Hınweg-
täuschen wırd ZU Mittel, darüber täuschen, dafß INa  ; einander täuscht. So

D O D DV

hat der impotente Kind-Greıs Pappı autf einmal „Taustdick hinter den Ohren“, der-
selbe Pappı,; der „SdxI nıcht mehr zudringlich werden wiıll“ Auch die ständige Dro-
hung, (Oma 1Ns Altersheim stecken, erweılst sıch, als Oma vorg1bt, mı1t dieser Dro-
hung machen, als Täuschung. In ihrer Täuschung macht Oma lediglich dem
Amerikanischen Iraum Platz, einer VO  e’ allen Seiten getäuschten un: enttäuschten
Phantasmagorie. Die Täuschung als Enttäuschung endet 1n der Selbsttäuschung: „Las-
SC WITr alles auf seiınem jetzıgen Zustand beruhen solange noch jedermann glück-
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lich 1St. Solange noch jeder hat, W 4s ıll oder jeder ylaubt, hat, W 4S

wl Wenn Urtega (3asset der Meınung ISt;, dafß jedes menschliche Bedürfnis, CH-
zıert, sich schliefßßlich ın einen Kulturkreis verwandelt 1 hier die primit1-
ven Bedürfnisse 1ne Lebensweise, die betrachtet eigentlich Sar keine mehr 1St

Das Realismusproblem

Wır haben bereits angedeutet, daß das absurde Theater einen völlig neuartıgen
Realismus darstellt. Dieser Realismus bedeutet ein erhebliches Problem bei der Deu-
Cung der Intention absurden Theaters. Bisher 1St. das Wort Realismus überwiegend 1N
negatıvem Sınn gebraucht worden. Niıcht LLUL die extrovertierte Eınseitigkeit 1im klas-
sischen literarischen Realismus, der seine Überwindung 1m psychologischen Realismus
und Impression1ismus gefunden hat, 1St hier angesprochen, sondern auch der Polit-
Kıtsch 1mM soz1alıstischen Realismus und se1n Gegenstück, der „kapitalistische“ Rea-
lısmus der Illustrierten und Groschenromane, denen sıch die Lıteratursoziologie noch
mehr als bisher zuwenden müßte. An diesen Realismen die Kritik des Realismus
des absurden Theaters e1in, die eın gezielter Angriff auf das Klischee- un Schablonen-
hafte darstellt, eın Sıch-Wehren des Indivyiduums das Überschwemmtwerden
durch Werbesprüche, dıe Wünsche und Handeln bestimmen wollen Es wurde e1In-

SESAZT, dafß der Mensch wesentliıch darauf angelegt 1St, seine Bedürtnisse be-
Iriedigen. ber gerade das wırd ıhm AUusSs der and S  MM durch alle die Organe,
die Bedürfnisse wecken wollen: darauf reagıert der Realismus des absurden Theaters.
Aus diesem Ansatz heraus 1sSt nıcht WweIit der Feststellung, daß jeder Realismus
ıne Reaktion autf iıne jeweilige gesellschaftliche Sıtuation 1St und als solche eher
ökonomischer als asthetischer Natur SIr hne Z weitel 1St die gegenwärtige Sıtuation
der AÄsthetik nach W1e VOT durch wiıssenschaftstheoretische und methodologische Pro-
bleme gekennzeichnet, wobei sıch allgemein dıie Tendenz ZuUur Begründung der Asthe-
tik als selbständige Wissenschaft erkennen äßt Diese Tenden7z 1St maßgeblich beein-
flußt worden durch die Ergebnisse, die die Grundlagendiskussionen 1n den einzelnen
Kunstwissenschaften erbracht haben In zunehmendem Mafß gewinnt dabei die Mo-
derne die Funktion eines Prüfsteins, nach dem sıch einerseı1lts die Flexibilität der Me-
thoden, andererseits die Eftizienz der Begriffsbildung bemessen äßt Es ware falsch,
das absurde Theater abseits aller Asthetik anzusiedeln, aber ware ebenso talsch, 1n
ihm lediglich den Prütstein Methoden sehen. Kunst. spiegelt gesellschaftliche
Inhalte. Begriffsbildung kann 1Ur eın Mıttel hierzu se1n. Auf Grund dieser Kunst-
definition muß, WenNn absurdes Theater möglich 1St, die gesellschaftliche Wirklichkeit
einen außersten rad VO  w Absurdität erreicht haben, ine Tatsache, die nıcht zuletzt

10 Ortega Gasset, Meditationen ber Don Qu1Jote, 35

Stimmen 188 45



Carl-Friedrich Geyer

tür den weltweıten Protest der etzten Jahre spricht. Jle diese Denkmodelle lassen
sich Albees Stück verdeutlichen.

Realismus, 1n Relation um Absurden gebracht, 1St iıne Herausforderung, die —-

4  IN un!: überwunden werden MU: Dieser Aufgabe, zeigt Albees Stück, 1St
der absurde Mensch nıcht gewachsen. Dıie uferlosen Diskussionen über nichts münden
1Ns Nıchts. Sprache drückt nıchts anderes Aaus als die Untähigkeit, wirklich Sp.
chen Man bleibt 1m Sinnentleerten stehen und ATDer aut den Deus machina, der
siıch auch 1n Gestalt des Amerikanischen Iraums einstellt un nıchts ewirkt als iıne
Wiederholung des Absurden. Philosophisch hat Kierkegaard diese Sıtuation VOLWCS-
g  IN 1in seinen Schritten „Die Wiederholung“ und „Krise 1 Leben einer
Schauspielerin“. Realismus als Vertrauen in die konkrete Tätigkeıit des Menschen
und nıcht 1n einen A  N Proze{ß 1St der Immanenz des absurden Theaters tremd
Das absurde Theater sich dagegen 111 eben diese konkrete Tätigkeit des Menschen
un: damıt eın Überwinden se1nes Verweilens 1m Absurden. Tätigkeit exemplifiziert
sıch 1MmM ökonomisch-wirtschaftlichen Prozeisß, 1STt fern jeder Asthetik, die 1mM Anonymen
verweılt, die Flexibilität der Methoden und dıe Efizienz der Begriffsbildung den
Ton angeben.

SO beherrscht das AaNONYINC Man dıe Denkweise VO  - Mammı un: Pappı, und Oma,
1mM Begrift, die konkrete Tätigkeıit wählen, scheitert Unverständnis und
Klischees.

Oma bın alt! Ite Leute mussen auch irgendetwas LUun. Wenn INa  ; alt wird, kann INa  -

MmMI1t niıemanden mehr sprechen, CS wiıird eiınem ber den Mund gefahren. Wenn INa  - alt wird,
dann reden die lieben Mitmenschen eben mit einem. Darum wırd INa  ; taub, damıiıt INa  >; N1|  cht
hört, W as die lieben Mıtmenschen MmMIL1t einem reden. Darum versteckt INa  e sıch 1mM großen weichen
Bett der Decke, damıt iNna  ; nıcht SpUurt, weil die lieben Mitmenschen mi1t einem reden.
Darum sterben alte Menschen schlie{ßlich, weil diıe lieben Mitmens  en mit einem reden

Dıie konkrete Tätigkeıt scheitert AMan-: W 4s bleibt, 1St Ausflucht un Resigna-
tiıon (hier se1 LLUTL Freuds Deutung des Problems des estruktions- oder Todestriebs
erinnert)

Zıel des absurden Theaters 1St dıe eigene Überwindung, ıne HEUHEC Utopie, 1ne NeUeEe

Gesellschaftsmoral,; die das Bedürtfnis nach Freiheit implizıert. „Was auf dem Spiele
steht, 1St die Idee einer Utopie, nıcht 1LUFr als Theorie, sondern auch als Ex1istenz-
welse, dıe Entstehung un: Entwicklung VO  } vitalen Bedürfnissen ach Freiheit, VO  }

den vitalen Bedürfnissen nach Freiheit . Im Sınne dieser vitalen Bedürfnisse impli-
Zlert die LECUC Anthropologie auch dıe Entstehung einer uen Moral, als das Erbe und
die Negatıon der judäo-christlichen Moral, dıe bisher die Geschichte der westlichen
Zivilisation ZU großen Teil bestimmt hat.“ 11

Absurdes Theater 1St. vorläufiger Realismus, vorläufig 1m Sınn des Vorlaufens als
des Seins-schon-bei-etwas, be1 eiınem wahren Realısmus, der die Kongruenz VO Mög-
ichkeit un Wirklichkeit 1STt. Dieses Realismusverständnis als Entwurt ordert die

11l Marcuse, ] )as Ende der Utopie, 15
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„Seinsart des Daseıns, 1n der seine Möglichkeit als Möglıchkeıit 1St  « 1: Hıer liegt
auch Grenze und Gefahr des Absurden, nämlıch ein TIreten auf einer Stelle, deren
einpragsames und zugleich symbolisches Urbild der „Mythos VO  . Sisyphos“ 1St.

Absurde Kunst und Sprache
Trotz der sprunghaften wissenschaftlich-technischen Entwicklung aut dem Gebiet

der Kybernetik und Nachrichtentechnik SOWI1e des Ausbaus der Kommunikationsmittel
bleibt die Sprache ımmer noch dıie eigentliche Grundlage aller 7zwıschenmenschlichen
Beziehungen. Auch 1mM Theater 1St die Sprache als Weg VO Innen Z Außen ımmer
noch entscheidend, se1 denn, gleitet 1nNs Pantomimenhafte ab Sprache 1St ebenso
die Grundlage aller Geschichte: das Innen hält nıcht in sıch selbst AaUS, sondern
drängt, sıch selber produzıeren, nach dem Außen SO gesehen x1bt keine
geistige Autarkie: Innen und Außen schaften erst dıe Bedingungen, die Geschichte
ermöglichen. iıne dieser Bedingungen 1sSt der Dialog. Beım absurden Theater geht
VOoOr allem das hıc er NUNC, dıe Realıtät, die als solche ZUr Heraustorderung
wiırd. Wıe das Anliegen abstrakter Malerei 1St, das Wesentliche in orm und Fıgu-
ratıon A11l5 Licht bringen, 1St Aufgabe modernen literarischen Schaffens, das
Wesentliche 1im Bereıich der Sprache aufzuzeigen, einer Sprache, dıe in einer VO  e mathe-
matıischen Formeln beherrschten Welt 1Ns Klischeehafte versinkt un 1m Nebulösen

verschwinden droht Solche Sprache hat den Charakter des Vorläufigen und Va-
riablen, Ja, S1e tellt, mathematisch ausgedrückt, die Varijable eiıner Funktion dar,
eben der Gesellschaft. Diese Gesellschaft negieren 1St Aufgabe des absurden Thea-
ters. Die hierbei ZUuUr Anwendung kommende Sprache 1St 1n eiınem Prozefß begriffen,
der wesentlich Progression iSt: Sprache wırd lächerlich gemacht, 188  = wirkliches Spre-
chen ermöglichen.

Wirkliches Sprechen erscheint aber NUur da möglıch, die Sprache imstande Ist,
die ıhr Jjeweıils zukommenden Funktionen erfüllen. Jedes Indiyıiduum, das mMi1t
Sprache begabt iSt, verfügt mMI1t dieser Begabung über ıne Kompetenz, welche sıch
keineswegs NUr darın erschöpft, gleich eiınem Computer Aufgespeıichertes präzıse wı1e-
derzugeben. Sprechen stellt vielmehr eınen Prozefß der Artikulation der Umwelt in
subjektiver Weıse dar, und damıt dıe formulierte Konfrontation VO  - Innenwelt und
Außenwelt. Sprache 1St keineswegs NUr Medium der Mitteilung, auch keıin Autstellen
Von Satzkollektionen, sondern die Kontrontatıion VO  } sprachlicher und sozialer Kom-
PETICNZ; Sprache vermittelt das Innen des anderen. urch die Sprache eıgnet das Sub-
jekt sich das A W 4S seın Leben 1n der soz1alen Gruppe bestimmt. Darüber hinaus
kann Sprache verbergen, S1e kann eın Mıttel se1n, sıch unauffällig machen. Dıie
Sprache steht mithin 1n einem wechselseitigen Verhältnis 7AddR Umwelt: Sie bestimmt
Verhalten und Weltansicht des Subjekts ebenso, w 1e das Subjekt in seinem Verhalten

12 Heıdegger, eın und Zeit, 153—160
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;}
weıtgehend durch das Phänomen des Eiındrücke vermittelnden Ausdrucks der Sprache
bestimmt wiırd. iıne beschränkte Sprachkompetenz erlaubt Rückschlüsse auf Verhal-
tensmuster und Handlungsstrategie 1mM Leben des einzelnen. Sprache bedingt Kultur
und reflektiert Kultur. Dıie Wiırklichkeıit, die das absurde Theater demonstriert, 1St
aber ZU orößten Teıl nıchs anderes als der Zwang einer nicht oder 1Ur Z Teil
reflektierten Kultur. Sprache absurden Theaters 1St daher nıcht 1Ur Gesellschaftskritik,
sondern S1e beinhaltet 1nNe emı1nente Kulturkritik. „Der Doppelcharakter des OFrt-
schritts, der zugleich das Potential der Freiheit und die Wirklichkeit der Unter-
drückung entwickelte, hat miıt sıch gebracht, da{fß die Völker immer vollständiger
der Naturbeherrschung und gesellschaftlichen Organısatıon eingeordnet wurden, da{fß
S1e aber zugleich vermöge des Zwangs, den Kultur ihnen antat, unfähig wurden, das

verstehen, WOMIt Kultur über solche Integration hinausging.“ Diese Ambivalenz
VON Freıiheit und Unterdrückung, Naturbeherrschung und Zwang durch Kultur hat
die Gesellschaf* den Punkt gebracht, dem die Kritik des absurden Theaters

Dieser Punkt ann LUr durch iıne Sprache überwunden werden, die ihren Nıe-
derschlag in einer Literatur findet, dıe wirklich Sprache ermöglıicht, wirkliches Spre-
chen, das die obengenannten Bewufitseinsinhalte als Vorverständnıis seiner selbst VECI-

steht. Um jedoch dieses Sprechen ermöglichen, mMu: dem durchschnittlichen Theater-
besucher iıne Erkenntnis dessen vermittelt werden, W 45 Sprache heißt und W 4s Sprache
se1n soll Nur durch die Sprache wırd die absurde Sıtuation voll und Sanz erfaßt, und
nıcht VO  - ungefähr Sagı Mammı 1m Stück Albees:

Mammı: Irgendetwas dir kommt M1r ekannt VOT, weilßßt du W as wei(ß nıcht
W ds ber

Damıt der Zuschauer i1ne Erkenntnis un damıt eın Bewußtsein gewinnt, das über
Mammıiıs Tasten und Suchen hinausgeht, mussen mehrere Faktoren berücksichtigt WEeTr-

den, VOT allem dıe Verbindung VO  w} Thematik und Sprache. Wiährend über die The-
matık weitgehend gesprochen worden ISt, blieb die Sprache mehr oder wenıger unbe-
rücksichtigt, obwohl Sprache und Thematık CNS mıteinander verbunden Ssind.
Herder o1bt tolgendes bedenken: „Keın Mensch denkt über dıe Sprache hinaus;
un: jede Sprache des Menschen 1St natıional, klimatisch, zeıtmäfßig, also ausschließlich
MI1t Vorteilen und Mängeln, veränderlich, 1LUF 1ın ihrer Eingeschränktheit schön, 1Ur

in ihrer Unbeständigkeit beständig.“ AH diesen Einschränkungen un: Mängeln,
aber auch diıesen Vorteilen begegnen WIr 1m absurden Theater. Umgangssprache, Wer-
besprüche und Alltagsphrasen vermiıschen sıch einem Sprachgebilde, das schon VO  e

sıch Aaus, ohne aut dıe Thematik zurückgreifen mussen, mıtten 1Ns Geschehen führt
Eın Beıispiel für viele:

Oma Eıns IR null für uns, Puppe, 1a dich nıcht für dumm verkauten.
Mammı: Welß nıcht, S1e diese Ausdrucksweise her hat, wahrscheinlich VO':  ; diesen

5cherlichen Fernsehspielen.

13 Ih Adorno,k Minima Moralıa (Frankfurt 9 9 193
Herder, Ideen ZUuUr Philosophie eıner Geschichte der Menschheit 178491 19 359
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ber nıcht LLULr Oma edient sıch dieses Slangs, unbewufßt geben alle dauernd Phra-
seCIH VO  —$ sich und zeigen S! da{ dıie Sprache nıcht LUr „klımatisch, national und Ze1lt-
bedingt  « iSts sondern da S1e auch eın vortreftfliches Mittel 7AEN Manipulation 1St. S1e
1St also Nau das Gegenteıil VO  e} dem, W 4S Herder einer anderen Stelle über s1e
Sagt „dafß jede redende Kunst ımmer näher dazu komme, S1e ıhr Name weıst;
Rede, das UOrgan der Vernunft, Bildnis menschlicher Gedanken. Als solche hat S1e
viel geleistet Unaufhaltsam strebt jede Sprache danach, Sprache der Vernunft
werden.“ Kann INan diese Ansprüche die Kaugummi- und Schnulzensprache der
Personen Albees stellen? Dort wird un Beispiel DESAYZT

Mrs Barker (Laut Regieanweıisungen „eıne VO  - Lebenskraft strotzende Frau”): ber iıch
bın schlie{ßlich e1in cehr beschäftigtes Mädchen hier eın Omıtee und dort eın Komıutee, die
Z Wohltätigkeitstätigkeit

Es 1St keine Frage, daß die Sprache des absurden Theaters, Z ogrößten Teil dıe
des gewöhnlichen Alltagsmenschen, den Anforderungen, dıe Herder die Sprache
stellt, nıcht genugen kann, Ja nıcht einmal enugen 1l Als Realismus lıegt dem
absurden Theater nıchts terner, als irgendwelchen iıdealistischen Tendenzen Raum

geben. Wenn allgemeın oilt, da{fß der Gehalt einem Inhalt mittels der Oorm

ergriffen und d Ausdruck gebracht wiırd, haben Wır be] dieser Sprache mM1t
normatıven Strömungen LunNn, die Vorhandenes aufgreifen und 1n eigenwilliger
Weise artikulieren. Dieses Vorhandene 5ßt sıch mi1t dem Satz umschreiben: Wenn
dıie Sprache ıhren Ort verliert, verliert iıh: auch der Mensch Mıt anderen Worten:
der entwurzelte und 1m Absurden angesiedelte Mensch bringt miıttels seiner Sprache
sel1ne Verlorenheit und Fremdheit ZU Ausdruck. Dieser Mensch wırd durch die
Sprache, die den primıitıvsten Anforderungen nıcht mehr genugen kann, CZWUNSCH,
se1n Ich HE konstituleren. Mıt seiner Sprache hat der Mensch alle Bindungen VECI-

loren. Von hier AUS ergibt sıch auch eın Beziehungspunkt E: Problematik einer Bın-
dung 1mM modernen Atheismus existentialistischer Prägung

Es wırd Uu11l5s hier ıne Gesellschaft gezeigt, der ihres materiellen Überflusses
nıcht gelingen kann, dıe Sprache als „Bildnis menschlicher Gedanken“ erhalten,
geschweige denn vervollkommnen. Das Chaos 1n den „wischenmenschlichen Be-

ziehungen Aindet seine Entsprechung 1ın der Sprache; das miniımalste Vokabular genugt
bereits, die Sinnlosigkeit eıner mechanisierten Welt FAS Ausdruck bringen. Wo
über Vernunft taktvoll geschwıegen wird, o1bt auch keine Sprache der Vernunft.
Das K ]lıischee bleibt Sıeger.

Die Zukunft des absurden Theaters

Ausgangspunkt dieser Untersuchung W ar die Frage nach der Exı1istenz des absurden
Theaters un impliziıt die nach seiner Zukunft. In keinem Gebiet jedoch sind Prognosen
Iragwürdiger als 1n der Kunst ber die Verflochtenheit von absurdem Theater un

5 Herder, Kalligone (1800) 2 9 167
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Gesellschaftsanalyse x1bt doch gewichtige Anhaltspunkte. Mıt Sicherheit ann INnan die
Feststellung aASCH, dafß die Ambivalenz VO  e gesellschaftlicher Sıtuation un: Kunst-
schaften auch 1n der Zukunft vorherrschen wIrd. Solange das Sein des Menschen SCmh
der Absurdität der gesellschaftlichen Siıtuation ein absurdes seıin muß, wırd absurdes
Theater geben. Mıt Miıtteln, die der Psychoanalyse entliehen se1ın scheinen, wırd
das absurde Theater jedoch seine eıgene Überwindung 1n Angrift nehmen. SO wiırd

Aufgabe dieser Art VO  e Theater se1nN, siıch selbst 1n rage stellen. Irotz aller
Absurdität siınd 1n der modernen Industriegesellschaft alle materijellen und intellek-
tuellen Kräfte vorhanden, ine freie Gesellschaft ermöglichen. Freıisein heißt
aber, nıcht VO  w Manıipulation und Klıschee bestimmt werden.

Absurdität 1St, populär übersetzt, Unsınn. Aufgabe absurden Theaters kann
nach eiınem Wort VO  a Wıttgenstein LLUTL se1n, „VonNn einem nıcht offenkundigen Un
SINn einem offenkundigen überzugehen“ 16, Darüber hinaus bietet das absurde
Theater aber auch freudige Aspekte. Dıie Tristesse, allzu berechtigt, äßt Raum für das
Possenspiel. „Wer mMi1t Wohlwollen dem Autor bıs das (zuweılen) Absurde seiner
Kombinatıionen tolgt, wiırd diesmal 1n der schönen Lage se1n, ıhn noch durch die
Absurdität übertrumpfen. Wo immer dem Possenspiel der unbeabsichtigten
Tendenzen, seiner Tücke, die Objekte tehlzuleiten, begegnet, Nag dankbar seın
für die Winke, Ww1e 11a  - über sıch selbst lachend, staunend Erkenntnis gewınnen kann,

eınen Fluch auszustoßen.“
Was hier aufzuzeigen versucht wurde, annn LLUL 1mM Vorläufigen stehenbleiben.

Ebenso ann keinen Anspruch auf 1ne vollständige Darlegung der Probleme des
Fragenkomplexes erheben. Der herkömmliche Theaterbegriff (die SoR Mo-

derne MI1It eingeschlossen) 1STt eiınem Fossil geworden. An se1ıne Stelle 1St 1U  . Vorläu-
figes, Fragmentarisches Irotzdem kann, und das 1St sehr viel,; die tolgende
Feststellung gEeEWART werden: Objekt absurden Theaters 1st der Mensch, selne konkrete
Lage entscheidet über die Theateriımmanenz. Aus diesem Ansatz heraus mu{fß sich
selbst ad absurdum führen Bıs dahin aber ebt CS und se1n Leben 1St Zeugn1s ur seine
Berechtigung.

1E Wıttgenstein, Philosophische Untersuchungen (Frankfurt 464
H  € Mitscherlich, OrWwOort Freud, Zur Psychopathologie des Alltagslebens (Frankfurt 12
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Romantik und Gewalt
Cannes 1971 Tendenzen im internationalen Filmschaften

(Cannes hat sıch 1n den etzten dreı Jahren als eın Festival der Kompromisse konso-
lıdiert1. Die Proteste junger Cineasten und Filmemacher, die 1968 noch dıe weiıtere
Exıstenz der Filmfestspiele der Croisette ernstlich gefährden schienen, sind
durch dıe Einrichtung einer VO Festival-Establishment unabhängıgen Veranstaltungs-
reihe, der „Quinzaıine des realısateurs“, besänftigt worden. Niemand StOrt sıch mehr
daran, daß für den Wettbewerb nıcht die geringsten Konsequenzen AUuS den Forde-

Frungsech und Erfahrungen des Jahres 68 SEeEZOSCH wurden. Eınem jeden 1St seine Spiel-
wıese zugeteilt worden: der Filmwirtschaft und den konservatıven Anhängern des
Gala-Festes die offizielle Schau im Palaıs des Festivals, der Allgemeinheit der Kritiker
die „Semaıne de la criıtique” und den aufsässıgen Jungen Leuten die „Quinzaıine des
realisateurs“. esonderer Glücksfall für Festspielleiter Favre le Bret, W el die „Sro-
en alten eıster“ des Films Neues vorzuzeıgen haben, Ww1e dieses Jahr Luchino
Vısconti1ı un Joseph Losey. Dann nämlich wırd das Festspielhaus plötzlich wieder
Z echten Mittelpunkt eines Festivals, das sich AanNnsonNsten für viele Teilnehmer mehr
1n dem Kıno hinter der Rue d’Antibes abspielt, 1n dem die Filme der „Quinzame”

cehen sınd. Eın Glücksfall, nıcht mehr. Denn selbst, W CI in diesem Jahr dıe bedeu-
tendsten Filme 1 Wettbewerb iefen, äandert das nıchts den reaktionären Prinzı-

pıen der Auswahl, dem konstanten Festklammern das (zesetz des Star-Films un
der Abhängigkeıt VO amerikanischen Kapıtal. Nıcht weniı1ger als dreizehn Filme
des oftiziellen Programms tIrugen das Firmenzeichen e1ınes amerikanischen Grofßspro-
duzenten, se1 auch 1Ur als Vertriebsfirma.

Man hat sich 1ın Cannes oftenbar mıt diesen und anderen Kompromıissen eingerichtet.
Und C655 steht befürchten, daß in Berlin nıcht anders se1n wiırd. Denn auch dort hat
INa  - AaUuUSs den organgen des vergangenen Jahres 1UTL: dıe Lehre (sprich: 1st QeEZORCN,

dem Cannes-Beispiel nachzumachen. Ulrich Gregor und seine „Freunde der Kıne-
mathek“ wurden beauftragt, eın „Forum des jJungen Fılms  « als Parallelveranstaltung
ZUuU  3 unveränderten Wettbewerb der Berlinale vorzubereıten. Nun liegt man allent-
halben aut der Lauer, Gregor dafür beschimpfen, daß lauter Filme zeigen wird,

Zur Entwicklung des Festivals siehe dıese Zschr. 182 (1968) 54 ff} 184 (1969) 61 fi $ 186 (1970) 55

Sıehe diese Zschr. 156 (1970) 703
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die 111a  ’ AausSs Cannes oder VO  e} anderen Festivals bereits kennt. Was oll ıhm übrig-
bleiben, 111 E nıcht auch den Anspruch aut Qualität opfern? Schliefßlich sınd 1n Cannes
während des vierzehn Tage dauernden Festivals ungefähr 400 abendfüllende Spiel-
filme gezelgt worden.

Irend ZUur Romantık

Aus dem vielen, W a4s in den regenreichen 7wel Wochen in überfüllten Festspiel- und
Kiınosiälen A der Cöte d&V’Azur sehen Wal, annn hier ZUur Information LLUTL ine kleine
UÜbersicht gegeben werden, dıe vornehmlıch die wichtigsten LTendenzen 1mM internat1io0-
nalen Filmschafften dokumentieren ll Als allgemeiner Irend 1n den Filmen Nnier-

schiedlichster Nationalıtät und verschiedenster geistiger Herkunft ßr sıch ine —

nehmende Romantıisıierung teststellen, die vielfach mMI1t einer Neigung histori-
cschen Stoften verbunden 1St Diese durchaus als Mode erkennende Richtung,
der Ähnliche Tendenzen 1in der Literatur und Musık parallel laufen, aßt sıch
mındest einem Teil Aaus der jahrelangen Vorherrschaft . sexueller und gewalt-
tatıger IThemen erklären. Sie 1St gleichzeitig Spiegelbild des Lebensgefühls Junger Men-
schen, die sıch VO  - der zunehmenden Brutalisierung ihrer Umwelt abwenden. Dıie
Bewegung der Hıppies W ar ein Antang in diese Richtung, dıe sıch 1n der Generatıon
der Zwanzigjährigen als selbstbewufßte Antireaktion verfestigt hat Narkotika und
Romantık gehören USaMMCN, und nehmen denn auch die Filme Z 1ın denen beides
1ne entscheidende Rolle spielt. Von „Trash“ bıs „Panıc ın Needle Park“ WAar 1n
Cannes ıne Vielzahl VO  e} Filmen sehen, dıe sıch mM1t dem Genuß VO  } Rauschgift
beschäftigen. Auft einer anspruchsvolleren Ebene findet sıch dıieses Lebensgefühl
dem Schlagwort des Sensibilismus wıeder, der 1n Eıinzelfällen, W 1e in Maurız1ıo0 Ponzıs
„Equ1nozio0” , die subjektivistische Empfindungswelt einer Art Philosophie hoch-
stilisiıert. Auch dies emınent begabt, WEeNnNn auch in seiner Verbindlichkeit auf eınen
kleinen Kreıs AA ©)  - Gleichgesinnten beschränkt.

Die Jungen deutschen Regisseure schließen sıch dem romantischen Irend mıiıt Fleiß
an VWıe könnte anders se1N, 1St doch dıe „blaue Blume  CC se1t Je eın Attribut deutschen
Wesens. Was jedoch bei iıhren Versuchen MI1t der Romantik herauskommt, 1St mehr
als zweıtelhaft. Romantik allein LutL nämlich nıcht, un: also versucht INan, 1ın dıe
tiefsten Tiefen urdeutscher Art loten, treibt symbolträchtige Seelenschürferei, 1n
der dıie geistigen Koordinaten 7B Edgar Allan Poe, Albrecht Dürer und Charles
Manson heißen. Der MI1t solcherlei Ballast beladene Wettbewerbsfilm nn sıch
„Apokal“, STLAMMT VOomn Panul Anczykowskı und handelte sıch in Frankreich fast Aaus-

schliefßlich Verrisse e1in. och 1m Anspruch auch George Moorses AECNZ? nach eorg
Büchner, bemerkenswert 1Ns Biıld ZESEIZT, aber doch sehr auf die Ebene individuellen
Leıidens 1n und der Natur reduziert. Am ehesten überzeugte in Cannes (Jwe Brand-
NeTS »” liebe dıch, ıch tote dıch“, eın Fiılm, der das Genre des deutschen Heimatfilms
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mi1t seınen eigenen Waften denunziert und gleichzeitig eın gehöriges kritisches Enga-
gement aufbringt, das VO  e} diesem Regisseur noch ein1ıges erhoften aßt

T  er romantischen Rıichtung stand schon immer der Schwede Bo Widerberg nahe,
Jange bevor S1e ZUrr:P Modeerscheinung geworden IC Seıin 196/ entstandener Film
„Elvıra Madıiıgan“, die tragische Liebesgeschichte 7zwiıischen eiınem Oftizier und einer
Seiltänzerin, 1St einer der sens1ıbelsten Filme dieses Genres. Dieses Jahr zeıgte Wider-
berg in Cannes seınen Fiılm Hıll“ In allen seinen Filmen spielen soz1al-
kritische Fragestellungen iıne Rolle, 7zuletzt in „Adalen SE der Begınn gewerkschaft-
licher Organısatıon 1n Schweden und die Hintergründe der ersten Streiks und Demon-
ctrationen. uch Widerbergs „Joe Hıill“ 1St 1n der Vergangenheit angesiedelt. Dennoch
1st die Themenwahl keine Flucht 1n dıe Geschichte, sondern äßrt aktuelle Bezuge
eutlich hervortreten. Be1 „Adalen 51 der Anfang 1969 gemacht wurde,
die Studentenunruhen und treiks des Jahres 65, be] „ Joe Hıll“ 1St der Prozefß

Bobby Seale
Wiıderberg hält sich in „ Joe Hill“ exakt eınen historischen Fall Er hat lange

eıt in den USA zugebracht, die einschlägigen Dokumente und Berichte STU-

dieren. Und hat vjieles „ location“ gedreht. Das sıchert seinem Film ine Zzweıte
aktuelle Perspektive; denn 1n manchem W ar keine Rekonstruktion nÖöt1ig. Die Ver-
hältnisse des Jahres 1902 lassen sich 1 Straßenbild amerikanischer Slums ohne xrofße
dekorative Veränderungen filmen Damals kam Joel Hıllström AaUus Schweden als
Finwanderer 1n das „gelobte FAn New Yorks Lower ASt Sıde trieb ıhm und seiınem
Bruder rasch die Iräume A4US. Die Wirklichkeit hıelt nıcht viele Möglichkeiten für
ıhn bereit. Deshalb TeNNte sich Joe Hull, W 1e€e sıch iın dem Land bald NanntTte,
VO  - seınem Bruder und tFrampfte 1n den Westen. Der kurze Versuch eiıner bürgerlichen
Existenz scheitert. Er macht Bekanntschaft mMi1t den „Wobblies“, den „Industrial Wor-
kers ot the World“, eıner Organısatıon VO  } Hılts- und Wanderarbeitern, der eın Joe
11l gerade recht kommt. Joe entdeckt se1in Talent als Verfasser romantischer Agita-
tionslieder. Er zieht M1Tt den Wobblies VO  w) Stadt Stadt, arbeitet Tage oder
1n einer Hotelküche, Je nachdem, aufklärerisch tatıg se1ın annn Als iıne

Jugendliebe wiedertrifit, wiıird VO  > einem eifersüchtigen Liebhaber angeschossen. Dıie
Behörden benutzen die Gelegenheıt, eiınem Vorwand Mordanklage iıh

erheben. Obwohl seine Unschuld bıs zuletzt beteuert, wırd hingerichtet.
Das Schicksal des Liedersängers und Vorkämpfters für soziale Gerechtigkeit kam

den persönlichen Neigungen Widerbergs ideal Haben sıch doch se1it jeher
sozialkritischer Protest und eine nıcht übersehende romantische Bildsprache 1n seiınen
Fılmen verbunden. In ; Joe Hıiıll“ gelingt ıhm nıcht NUr, eın Gleichgewicht der
scheinbar divergenten Ausdrucksweisen erzielen, sondern den 1n seinen Anfängen
noch naıven und deutlich AUS der idealistischen nationalen Ideologıe Amerikas abge-
leiteten Arbeitskampf überzeugend beschreiben. Dabe:i sind wiederum dıe Perspek-

Siehe diese Zschr. 154 623
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tıven aktuellen Ereignıssen unübersehbar. uch 1m Protest der heutigen jJungen
Generatıon schwingt eın gehöriges Quantum romantischer Lebensvorstellung mıt,
das nıcht zuletzt durch dıe Brutalisierung der amerıikanischen Alltagsverhältnisse Aaus-

gelöst wird. Der Keım dieser Brutalisierung, deutlicher noch der Nachweis autori-e K E s tarer Gewaltanwendung 1n der Geschichte der Vereinigten Staaten erscheint in. Wider-
bergs Film als ein immer zentraler werdendes Thema

Auseinandersetzung mMi1t der Gewalt

Gewalt 1St nach W i1e VOTr 1n Sujet, das zahlreiche Filme beschäftigt, VO  w der vorder-
gründıgen Spekulatıon bis ALhG engaglerten Auseinandersetzung. Vor allem amer1-
kanısche Filme spiegeln nıcht zutfällig die Zunahme VO  ®} Gewalttätigkeiten 1m öffent-
lıchen Leben Unter ıhnen mu{fß besonders der NEUE Fılm VO  ; Peter Watkins, dem
Autor VO  e} „ he War Game  “ und „Die Gladiatoren“, erwähnt werden, der dem
Tıtel „Punishment Park“ sehen W Aal. „Punıiıshment Park“ kann INa  ; als böswillige
Utopie abtun, INa  z annn iıh aber auch sehr ernsthaft einen Alptraum des heutigen
Amerika CNn Der Zuschauer Zlaubt, einer Dokumentation beizuwohnen, einer
Gerichtsverhandlung SCHCH Junge Menschen zwıschen un: 30, dıe der Gefährdung
der öftentlichen Sicherheit beschuldigt sind. S1e alle nehmen während des Verfahrens
nıcht Abstand VO  3 ıhrer Kritik des politischen und soz1alen Systems un: werden
hohen Freiheitsstrafen verurteilt. Die Freiheitsstrafe wiırd ihnen jedoch erlassen, W ECNN

S1e treiwillig den „Punishment Park“ wählen Das 1St eın über Meilen großes
Gelände mıtten in der Wüuüste, 1n dem dıe Verurteilten 1n einer vorgeschriebenen eıt
bei über 40 rad Hıtze die Ende aufgepflanzte Flagge der Vereinigten Staaten
erreichen mussen S1e erhalten Wwel Stunden Vorsprung, dann macht sich ıne besonders
ausgebildete Polizeieinheit iıhre Verfolgung. Wer Wıderstand eistet oder den
Betehlen nıcht sotort gehorcht, wırd erschossen. Der Wettlaut durch dıe Hıtze endet
1n eınem greulichen Massaker.

Die Institutionalisierung der Gewalt 1St C5S, dıe Wartkins Fılm vorführt. ıcht als
Fıktion, sondern 1m Stil des Dokumentarberichts. Man meınt, eın Kamerateam des
Fernsehens habe die Erlaubnis erhalten, die Verhandlung und die Aktion 1m „Punish-
mMent Park“ filmen. Wartkins vertfährt bei der Pseudo-Dokumentation MI1t solch
trappierendem Geschick, dafß manch einer erst bei der Darstellerliste Schlufß die
Inszenıerung bemerken wiırd. Dieses Vertahren 1ST gleichzeitig natürliıch der chwächste
Punkt des Fılms, denn jefert die bequeme Möglichkeit, auch das Thema der legali-
sierten Brutalıität, Ja des Jlegalisierten Mordes als bloße Erfindung des Autors VO

Tisch wiıschen. Dabej enthält der Film nıcht LUr 1m Tenor des Ganzen, sondern
auch 1n den hervorragenden Debatten während der Verhandlung und den „State-
ments“ der Verfolgten ine Fülle VO  w} Meınungen und Materıalıen ZUuU gesellschaft-
lichen Bewußtsein iın den USA, dafß INa  z} ıhn ernstlich bedenken sollte.
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Eın Film über die Auswirkungen VO  n Gewalt und über die Unmenschlichkeit eines
5Systems, das die Opfter der Gewalt vertuschen sucht, 1St auch Dalton Trumbos
„Johnny (20% Hıs Gun“. Vor mehr als dreißig Jahren schrieb Dalton Trumbo seınen
erühmt gewordenen Roman. Als 65Jjähriger hat ihn jetzt selbst verfilmt. Dazwı-
cchen lıegen Jahre, 1n denen TIrumbo LLUL 1m Untergrund oder unfifer zahlreichen Seu-
donymen arbeiten konnte, nachdem 1951 in den USA dem Verdacht antı-
amerikanischer Aktıvıtät auf dıe „Schwarze Liste“ geriet. Der Plan, „Johnny Got
Hıs Gun“ verfilmen, geht in das Jahr 1964 zurück, als Luıis Bunuel den Roman
auf die Leinwand bringen wollte. Irumbo hatte bereits eın Drehbuch geschrieben,
doch das Vorhaben scheiterte Widerstand des Produzenten.

„Johnny Got Hıs Csun“ 1St angesiedelt Z eıt des Ersten Weltkriegs, aber sein
Thema etrifit weıt mehr als iıne hıistorische Siıtuation. Eın blutjunger Soldat, kaum
zwanzigjäahrıg AUS der Backstube ZU Mılıtär geholt, wırd der Front VO  3 eıiner
Granate buchstäblich zertfetzt. Was VO  a ıhm übrigbleibt, 1St eın Torso, dessen Lebens-
fähigkeit medizinisches Wunder und milıtärische Gefahr zugleich 1St Denn ohne Arme
und Beine, ohne ugen, und und Ohren 1St dieser atmende Rumpf eın gefährliches
Sinnbild der Unmenschlichkeit des Krıeges Iso wiıidertährt ıhm jede medizinische
Betreuung, aber 8808  > hält ih ntier Verschluß, über Jahre hinweg.

Das 1n Bildern nahezu Unsagbare versucht TIrumbo durch ıne Montage AaUusS$s Rea-
lität, erlebter Vergangenheit, Iraum und Simulation gestalten. Dabei aßt sıch
ahnen, welche Dimension der erregende Stoff der and Bunuels hätte annehmen
können. 1rumbo selbst erweılst sich 1Is Regisseur wen1g stilsıcher und rutscht leider
häufig 1n dıe Klischees des amerikanischen Trivialfilms und 1n schlimmen Kıtsch ab
Doch 101°4 die gyeringe Konsequenz der Gestaltung kann das Thema nıcht zerstoren.
Vor allem die letzte Viertelstunde des Fılms, 1n der sich TITrumbo denn auch aller Ab-
schweifungen enthält, gehört ZUE Erschütterndsten und Aufrüttelndsten, W as 1n den
etzten Jahren auf der Leinwand sehen Wr Wıe in diesem lebenden und doch
jeder Lebendigkeit unfähigen 'Torso der Wille Z Denken, UTE Kommunikatıon mi1t
seiner Umwelt aufkommt, und W1e diese Umwelt 1n dem Lebenswillen der Kreatur
LLUT ıne Gefahr tür sich selbst entdeckt, die brechen oilt, das 1St ıne Perspektive,
die den klınıschen Fall des Kriegsverletzten übersteigert der zutiefst hoffnungslosen
Erkenntnis eınes Humanısten, der seıin Schaften 1n den Dienst der verfolgten, AausSSc-
lieferten Minderheiten ZESETZT hat Der 1m Dunkel verhallende Schre1 nach Hilfe,
mi1t dem der Film endet, gilt für s1e alle dıe Antifaschisten, dıe spanıschen Republi-
kaner, die VO Nationalsozialismus Verfolgten, die amerikanischen eger, die Kriegs-
sCgNer, tür dıe siıch der Autor Dalton Trumbo Ze1it se1nes Lebens eingesetzt hat
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Bresson, Vısconti 1ı und osey

Die interessantesten Filme des Festivals kamen VO  w bewährten alten Regisseuren,
VO  a Robert Bresson, Luchino Visconti1 und Joseph Losey. S1e alle stellten Filme VOT,
dıe Sanz und SAl typisch sind für ihre persönliche, sehr verschiedenartige Handschrift.
Bressens Fiılm, „Quatre NuULLS d’un yeveur“ , se1n 7welıter Farbfilm, geht auf
Dostojewski zurück, w 1e schon ] ftemme douce“. Doch bedeutet der erweIls auf
die literarische Vorlage keineswegs 1i1ne Abwendung Bressons VO seinen stilistischen
Prinzıpien. Deutlicher noch als bei den Ailmischen Transposıtionen Bernanos’ vertährt
TYTesson sehr treı mMi1t dem Stoft, den überdies 1n die Gegenwart des heutigen Parıs
verlegt. Dıie „Weıißen Nächte“ werden vier Nächten aut dem APont Neut“, die
der jJunge Akademiestudent Jacques mMI1t Marthe verbringt, dı sıch A4US verschmähter
Liebe das Leben nehmen wollte Eın Junge, den S1e als Untermieter ıhrer Multter
kennen und lıeben lernte, hat nach einjJäiährigem Amerika-Aufenthalt se1n Verspre-
chen, S1€e wiederzusehen, nıcht eingelöst.

Fuür Tesson S1Ind nıcht sehr die Wendungen der Geschichte, dıe se1in Interesse

EIICSCI, sondern 1St der Versuch, eın Gefühl beschreiben, der ıh faszınıjert.
„Quatre Nnults d’un reveur“ 1St eın LEssay über die Liebe Wıe bei Tesson siınd
dıe Protagonisten (wıederum VO  w Laıien dargestellt) nıcht Abbilder eıiner eschre1-
benden Realıität, sondern Modelle einer sublimen Beobachtung. Das Wesentliche voll-
zieht sıch „hınter“ den Bıldern: S1e siınd Zeıichen, S1e transzendieren den eigentlichen
AInhalt“ des Fılms, den mißverstehen hieße, wollte I11Lall iıh als Liebesromanze SE TE
begreiften. Liebe Aindet iın Bressons Film mannigfachen Ausdruck: als körperliche Neu-
g1er und Erwartung, als selbstquälerisches Spiel, als imagınäre Vorspielung, als voll- DE Szıehbare Erfüllung. Mehr und mehr wırd Handlung AD Vehikel für die verschiedenen
Möglichkeiten der Empfindung. Dabei erscheıint Liebe immer deutlicher als Lilusion.
In der Gegenwart des Partners, 1m Augenblick möglicher Verwirklichung 1St. S1€e weıt
weniıger real als 1ın der subjektiven Vorstellung. Die „Viıer Nächte eines Iräumers“
erweısen den TITraum VO  a} der Liebe als dıe stärkste und auerhafteste Empfindung.
Jacques ertährt diese Liebe, indem 7zwischen Leinwand und Kaffeegeschirr seine
Erlebnisse ausspinnt und eınem Tonband anvertraut; Marthe verspurt S1e 1n einem
Augenblick, da S1Ce den Mann, dem ıhre Liebe oilt, nıcht einmal Gesicht bekommen
hat Der Film verkündet ernNeut Bressons These, dafß der Mensch seine persönlichste
S raft AaUS der Imagınatıon bezieht. Bressons SSaYy über dıe Lie zeıgt sıch darın den
Vorstellungen der Romantik des Jahrhunderts verwandt, ohne reilich deren
Gefühlsüberschwang übernehmen.

Dıie denkbar größte asthetische Veredelung findet der Ailmiısche Romantızısmus 1in
einem Fılm, dem Ma  w 1LU.  ' wirklich keıine modische AlNlüre nachsagen kann, 1n Luchino
Vıscontiıs Thomas-Mann-Verfilmung O ın Venedig“. Vıscontiı interpretiert die
sensible Geschichte des Musikers (ıim Koman Schriftstellers) Aschenbach, der 1n einer
Schaftenskrise venez1ianıschen L1ıdo Erholung sucht und 1ın einem polnischen Knaben
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dıe vollkommene Schönheit verkörpert findet, nach der ıh 1n seinem Schaften
immer wieder verlangt hat, als Vollendung und Ende einer geistigen und künstleri-
schen Epoche. Obgleıch Zanz aut die Person des Musikers Aschenbach bezogen, zielt
dıe Beschreibung auch 1m Film aut ine künstlerische Wesenheit, die durchaus nıcht L1LUT

singuläre Bedeutung besitzt. Vısconti1 deutet Manns Figur als eın Abbild (Custav Mah-
lers, W as nach der Entstehungsgeschichte des Romans Wr möglıch, aber keineswegs
zwingend SB Manns Fıgur enthält {raglos mehr autobiografische Züge als Eıgen-
schaften des Komponisten Mahler. Die Ausweıtung der Persönlichkeit Aschenbachs
aut (sustav Mahler, dıe nıcht ausgesprochen, aber doch eutlich intendiert 1St, ermOÖg-
lıcht die Perspektive autf ine Epoche deutscher Geistesgeschichte, der das Rıngen

das Vollendet-Schöne, die Transzendierung des Unzulänglich-Irdischen 11
Göttlichen Antrieb und Ziel zugleich Viscont1 führt A iıne Kontrast-

figur e1n, eiınen vermutlichen Schüler Aschenbachs, dessen Argumentatıon —

mındest 1in die ähe Schönbergs welIlst. Besonderes Faszınosum des Films 1St die
implızıte Auseinandersetzung mM1t einem Bürgertum, das d1(‘.‘ Keime se1ines eigenen
Endes Jängst 1n sıch tragt. Das VO  —3 Visconti1 inszenılerte Sterben 1in Schönheit enthält
gleichzeitig die Erkenntnis des Brüchigen und Morbiden dieser Gesellschaft, die nıcht
mehr tahıg ISt; sıch AaUus der eigenen Ohnmacht befreien, und für dıe Schönheıt
Flucht un: einz1ge Erfüllung zugleıich 1St.

Die Stilmittel, deren siıch Visconti1 bedient, stehen 1n völliger Kongruenz den
Intentionen der Mann- Vorlage. Es findet nıcht einmal der Versuch eıner Dramatisie-
LUNg sondern eıinah handlungslos vollzieht sıch die Beschreibung eıner inneren
Suche 1in langen, ruhigen Einstellungen. Die Schönheit der Bilder 1St. weIit entfernt VO  ;

allem Gelackten, S1e überträgt viel eher das geistige Wesen der Person 1Ns Gegenständ-
lıche Die Wahl der Musik (vornehmlich AaUsS Mahlers Fünfter Sınfonie) vervollkomm-
Her den Eindruck eines ganz 1n die Mahlersche Welt versunkenen Werks Die Synthese
der beiden bedeutenden Schaftenskreise, die Visconti1ı angestrebt hat, zeigt sich über
weıte Strecken deutlichsten dem „Abschied“ des „Lieds VO  e} der Erde“ verwandt.
Wären nıcht eın Paar hinzu erfundene Rückblenden, die sich A dem venezianischen
Miılieu entfernen und in denen die Dramaturgıe leise knistern beginnt, könnte
1Nan VO einem makellosen Film sprechen. Gleichzeitig tragt diese Makellosigkeit aber

Beunruhigendes in siıch Die vollkommene Einheit VO Thematik un Afilmischer
Machart impliziert hier die Gefahr einer melancholischen Verklärung des Weltschmer-
ZesSs Auch darın steht Vıscontis Fiılm dem Mahlerschen OQeuvre nahe.

Zum dritten Mal, nach „The Servant“ und „Accıdent“, hat sıch Joseph 0SeVy mi1t
Harold Pınter ZUSAMMENSECTLAN, der ıhm nach Hartleys Roman das Drehbuch
schrieb. Dıiıe Filme des Teams Losey/Pınter typisch angelsächsische Fiılme,
un: „  he Go-Between“ ISt wieder 1n höchstem Mafiß Dıie tory wirkt auf den
ersten Blick konventionell, klingt nach Dienstbotenroman. Im Jahr 1900 verbringt
der zwölfjährige Leo eıiınen dreiwöchıgen Sommerurlaub aut Brandham all 1n Nor-
tolk Dıie Atmosphäre des oroßen Hauses mM1t seiınen vielen Dienstboten, Gartenpartıies
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und rituellen Dınners 1sSt für iıh befremdlich. Er findet keinen Kontakt dem tor-
mellen Hausherrn oder seiner freundlıchen, aber zurückhaltenden PEl Nur
Marıan, die Tochter des Hauses, unterhält sıch miıt ıhm Um mehr freut siıch,
ıhr einen Gefallen tun können, als der Junge Farmer, der das Nachbargrundstück
bewirtschaftet, ıh: bittet, Marıan iıne Nachricht überbringen. Aus der Gefrälligkeit
wiırd ein regelmäßiger Botendienst, der Leo schließlich erkennen läfßt, dafß Marıan ın
den Jungen Farmer Ted verliebt 1St Dabe:i steht das Datum ihrer Verlobung MIiIt dem
Viscount Trimiıngham Jängst fest. eOs Verwirrung führt ungewollt ZUrTr Entdeckung
des Liebesverhältnisses. Viele Jahre spater besucht der inzwischen sıiebzigjährige Leo
Colston die Lady Trimingham. Noch einmal oll ıhr ote se1in. Lady
Triminghams Enkel, der beinah aussjeht w1e Ted, 111 nıcht heiraten, weıl den
Makel ahnt, der aut seiner Vergangenheit liegt. Colston soll MIt ıhm reden. ber
Colston, der allein un! unverheiratet geblieben iSt, versteht auch heute nıcht mehr VO  —

der Liebe als damals auf Brandham all
OSEY erzählt diese bittersuüße Geschichte 1in Bildern VO  ; angelsächsischem Under-

StTatement. Er gESTALLEL sıch nırgends elınen lauten Effekt, nıcht einmal be1 Teds 'Tod
nach der Entdeckung des Verhältnisses auch bleibt knappe, unausgespielte An-
deutung. In dem präzısen, unaufwendigen Gefüge des Films 1St Raum für solche
Andeutungen. Sıe machen die eigentliıche Dimension des Films Aaus, die den Liebes-
an oftenhält für dıe Beschreibung einer Gesellschaftsschicht un: eiıner Gesellschafts-
moral,;, die 1mM heutigen England noch ebenso anzutreften 1St W1e ZUr eıit der Jahr-
hundertwende. OSeEY hat die Rückblendentechnik des Komans nıcht übernommen,
sondern die historische Geschichte 1n ständige Verbindung Z Gegenwart, indem

kurze Eıinstellungen des Besuchs Colstons bei Lady Trimingham in den qcQronolo-
gischen Ablauf der Handlung einschneidet. Diese kurzen Zwischenschnitte besitzen
zunächst 1Ur dıe Funktion einer Irrıtation des Zuschauers, werden allmählich deutli-
cher als Bilder der Gegenwart begreitbar un formulieren sıch schließlich eıner
7weıten Handlung, dıe sich W1e VO  ; selbst miıt dem historischen Geschehen triıfit.

Loseys Fiılm 1St 1n jeder Hınsicht die kritische Reflektierung einer Epoche, deren
Geisteshaltung als „ Tradition“, als Lebensart und Gesellschaftskultur auf 1SseTrTre eıt
überkommen 1St, obwohl S1e eigentlıch ZSENAUSO LOT 1St W1€e die Welt, Aus der S1€e STAaMMt.

Loseys unnachahmliche Fähigkeit, ıne Geisteshaltung AaUS der Arranglıerung des
Dekors un des Materials kreieren, bestätigt sıch erneut bei diesem Film Wie
früher schon 1n „Secret Ceremony”“” kommt den Objekten die xleiche Bedeutung
W1e den Personen. Aus dem Geflecht VO  ; verwinkelten Treppenhäusern voller Gemälde
un Tapetentüren, peinlich geordnetem Taftelsilber, M1INUZ1ÖS arrangıerter Tisch-
ordnung, Nachtschattengewächsen 1m n1ıe betretenen alten Teil des CGartens konsti-
tulert siıch eın Menschenbild ebenso deutlich W1e€e Aaus dem Verhalten der Personen.
LOseys meısterhafter Film 1STt typisch englisch, da{fß dıe sechr persönlıche Liebesromanze
ZUrTr Beschreibung einer Natıon wiırd, die 1n Gefahr 1St, über der Bewahrung VO  w Tradi-
t1on und Haltung den Kontakt dem, W 4as Leben heißt, verlieren.
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Filme A4UuS Lateinamerika

Der lateinamerikanische Fılm, iınsbesondere der brasilianısche, über den 1ın dieser
Zeitschrift mehrfach berichtet wurde efindet siıch in einer Krise. Zehn Jahre lang
haben siıch die Regisseure des „Cinema Növo  « nationale un internationale Aner-

kennung, VOTLT allem aber Verbreitung ihrer Fiılme und iıhrer kritischen Intention

gekämpft. Eınigen 1St der Durchbruch gelungen. Sıe haben 1n den etzten sechziger
Jahren den Weg bereitet für Junge Talente: durch S1e 1St. das „Cinema N:  OVO
Furopa einem vielbeachteten Schlagwort geworden.

In Cannes Erat das brasilianische Filmschaften, ebenso w 1e das kanadısche, mi1t einer
Mammultschau seiner Fiılme A die einen Überblick über die gesamte Produktion gab
ehr als dıe Kanadıer, dıie eigentlich 1A1 Filme neuereil Datums zeigten, verliehen die
Brasilianer ihrer vierzehn Tage dauernden Filmschau den Charakter einer Retrospek-
t1ve. Alles, W 4s den Rut des „Cinema Növo  CC begründet hat, ijeß sıch Aaus heutiger Sicht
noch einmal überprüfen und bestätigte sıch eigentlich ausnahmslos. Daneben aber liefen
auch d1e kommerziellen Erzeugnisse des brasilianischen Kınos, die erst den Ausnahme-
charakter der vielbeachteten, aut früheren Festivals vorgezeigten Produktionen
recht erkennen ließen.

Dıie Krise, VO  - der ıch eingangs dieses Kapitels sprach, 1St iıne doppelte: die be-
kannten Regısseure des „Cinema Növo haben raft verloren und flüchten sich in
ıne überflüssige Repetition ihrer alten Themen; die Jungen Regisseure setzen siıch
deurtlich VO  e} der Tendenz des „Cinema Növo  C 1b S1e ordern den Anschlufß die
internationale Rıchtung eınes subjektiven romantisch-sensibilistischen Kınos. Nelson
Pere:ra dos Santos, einer der wichtigsten Regisseure des „Cinema Növo  9 zeıgte 1n
Cannes seınen soeben fertiggestellten Film „Como PYd Z0SLOSO mMeu Frances“ (Wıe
lecker doch meın Fryranzose War). ereiıra dos Santos Vorliebe für historische SujJets
tührt darın eiıner gelinden Katastrophe. Während noch seı1in etzter Film „O Alien1-
sta 1n jeder Wendung der Handlung durchschaubar bleibt als Beschreibung der poli-
tischen Entwicklung Brasıliens, 1St „Como CI4 ZOSLTOSO mMeu Frances“ 1U mehr eın

historisches Spektakel nackten Wıilden des Jahrhunderts, die einen Franzosen

einfangen und schließlich verspelsen. Der Grundgedanke des Aufeinanderpralls einer
unterentwickelten und einer zivilısıerten Welt aßt sich Z W aAr noch ahnen und oll durch

ständıg eingeblendete Zwischentitel unterstuützt werden, doch mißlingt die 1m „Alien1-
sta (insbesondere durch dıe Verwendung VO  w Musik, Farbe und Kostümen) noch her-

vorragend geglückte Distanzıerung des Zuschauers ZU kritischen Betrachter völlig.
Der Stoff entgleitet ereıra dos Santos der naturalistischen Imitation einer —

Sıehe 1n dieser Zschr. den Bericht „Hofinung aut Lateinamerika“ 184 (1969) 243 und den
Filmen aus Brasılien E (1965) 415 E 154 (1969) 62 und 186 (1970) 209

Der Film SC) Alıenıista“ WIr| August 1971 dem Titel „Das Irrenhaus“ VO: Deutschen
Fernsehen ausgestrahlt. Vorher, 19 Julı 1971; 1St Ort der 1968 entstandene Fılm Hunger
nach Liebe“ VO' Pereira dos Santos cehen.
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7zıivılısıerten Epoche einem bunten Zirkusstück, das sıch überdies noch als spekulatiıv
mißverstehen 54ßt

Um ein1ges geschickter verfährt Arnaldo Jabör 1n seinem Film „Pindorama“, der
ereıra dos Santos’ Film 1n der Wahl des historischen Sujets nahekommt. esonders 1m
ersten Drittel xibt ıne Reihe glänzend gebauter Szenen, die 1n geschichtliıchem (je-
wand und MmMit glücklich poıintierter Ironıe den ständigen polıtischen Machtwechsel der
NEUECICIH brasıilianıiıschen Geschichte ylossıeren un: deutliche Kritik der doppelzün-
o1gen Posıtion der Machthaber, aber auch ihrer Gegner üben. Doch auch hier reicht die
inszenatorische raft LLUTL mehr für ein1ıge Szenen. ufs Ganze gesehen 1St „Pındorama“
1ine überflüssige Wiederholung der Sujets VO  z} Glauber ocha

Cannes hat eutlıch die Krise des brasılianischen Films dokumentiert. Seine weıtere
Entwicklung wiıird vornehmlich davon abhängen, ob die jJungen Regisseure, die siıch VO

„Cinema Növo lossagen, die Eigenständigkeıit des brasılianischen Films der sechziger
Jahre anderen asthetischen Vorzeichen tortzusetzen vermögen.

Eın Außenseıiter AUuS der Tüurkei

Kamen be1 den melsten Filmfestspielen der etzten Jahre überraschende Aufßenseıter
A4US lateinamerikanischen Ländern, War diesmal 1n Cannes ein türkischer Film,
der als Entdeckung der „Quinzaine“” hervorzuheben 1St. SE (Hoffnung) nın

sıch dieser Film AaUus der Türkeı, der sıch bemerkenswert VO  w dem Gros naıver, unkriti-
scher Konsumfilme unterscheidet, das die türkische Filmproduktion bestimmt. Erzählt
wırd ine Geschichte, die 1n iıhren Umrissen den iıtalienıschen Neover1ısmus erinnert.
Fın Kutscher, der mi1t seıiner Famiılıie armlichsten Bedingungen and VOIl

Istanbul lebt,; verliert bei eınem Unfall eines seiner beiden Pferde. Seıne Gläubiger Vel-

ste1igern das andere Pterd und die Kutsche. Wo immer sıch auch bemüht, nıemand
hilf ihm AUS$S seiner aussichtslosen Sıtuation. Die Hoftnungen, die ıhm bleiben, sind
fragwürdiıg: eın Lotterielos oder der Versuch, reiche Leute mM1t eiınem ausgedienten,
ungeladenen Revolver überfallen. Der Mann, der sich redlich ernährt hat, be-
S1tzt eın Talent dazu, weder An Glücksspiel noch 7AGHE Gaunerel. Da erinnert sich
der Erzählungen elnes Freundes über elinen geheimnisvollen Schatz, der 7zwischen 7WeI
Brücken Flußuter verborgen seın oll Zu drıtt machen S1e sıch autf den Weg, den
Schatz entdecken. och die Suche der bezeichneten Stelle erweIlst sıch aller
Gebete als sinnlos. Sıe versuchen verzweiıtelt anderen Stellen, bıs ihnen das letzte
eld ausgeht. Hıiılflos Auft der Kutscher MI1t verbundenen ugen 1m Kreıs, getrieben
VO  3 einer Hoffnung, die sıch w1e alle seine Hoffnungen längst als Illusion erwıesen
hat

Zu Glauber Rochas Fılmen „Terra transe“ nd „Antonio-das-Mortes“* siehe diese Zschr. 184
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Vilmar Üne'y hat den Film in eiınem sımplen, traditionellen Stil inszenılert, ohne
modische oder kommerzielle Zugeständnisse. iıcht irgendeine artıfizielle Besonderheit
hebt den Fılm also hervor, se1 denn der für türkische Verhältnisse bemerkenswerte
Verzicht auf augenrollende Mimik und übertriebenes theaterhaftes Agıeren der Dar-
steller. Beachtlich scheint MIr vielmehr dıe lapıdare Konsequenz, miıt der die schlichte
Handlung mehr und mehr den Charakter einer Parabel annımmt. Aus der naturalisti-
schen Nacherzählung einer alltäglichen Geschichte schält siıch unaufdringliıch iıne kriti-
sche Perspektive des Autors heraus, die zutiefst pessimistisch die Ausweglosigkeit des
kleinen Mannes in eiınem ökonomischen un sozialen System beschreıbt, das materielle
Chancen 1Ur dem ermöglicht, der durch Bildung, Ansehen und Einfluß 1ın der Lage 1St;
S1e wahrzunehmen. Das Proletarıat findet Hoffinung 1Ur 1n der Illusion: blind für die

umgebende Wirklichkeit, ist außerstande, für die Veränderung seiner Lage
tu:  =] Die Hoffinung des Autors 1St, dafß der Film dazu beitragen könne, aufklärerisch
wirken. Entmystifizierung erscheint ıhm als erstier Schritt auf dem Weg eiınem SOZ12-
len und politischen Bewußtsein.

Der vergleichsweiıse „kleine“ Film Aaus der Türkei, der iın einem Augenblick geze1igt
wiırd, da der Regisseur 1n seiınem Heimatland politischen Pressionen ausgeSsetzZt ISt;, be-
kräftigt eindringlichsten den Sınn, den Filmfestspiele jense1ts aller kommerziellen
Interessen haben W-Öönnen: über das Leben un Denken 1n unls entlegenen Kulturberei-
chen iıntormieren und die Aufmerksamkeit für die Probleme in jenen Teilen der
Welt wachzuhalten, über die Kenntnisse on meI1lst 1Ur gefiltert und zweckgefärbt
uUuns gelangen.
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Hermeneutik der Kritik?

Dıie Kontroverse zwischen H.- Gadamer un Habermas

Dıie gegenwärtige Krise der Gesellschaft und der Kırche hat viele Ursachen und
Aspekte. Zu den wichtigsten gehören 7zweiıtellos das gestOrte Verhältnis ZUL Autorität
und das Mißtrauen gegenüber der Tradition. Die verschiedenen anthropologischen
Wissenschaften emühen sıch ıne Lösung der entstandenen Probleme.

Im folgenden geht darum, auf das 1n diesem Zusammenhang sehr bedeutsame
Gespräch 7wischen Hans-Georg Gadamer, dem bekanntesten Vertreter der hermeneu-
tischen Philosophie, und Jürgen Habermas, einem Exponenten der „Frankfurter
Schule“ der Soziologie, autmerksam machen.

Im Jahr 1960 Jegte H.- Gadamer 1ın seınem großen Werk „Wahrheit un: Me-
thode“ die Grundzüge eıiner philosophischen Hermeneutık VOT. Habermas veröt-
fentlichte 1m Jahr 196/ die bereits 1mM Aprıil 1966 als Manuskript abgeschlossene Studie
A Zur Logik der Sozialwissenschaften“ 1in der sıch anderem austührlich 80000
der hermeneutischen Philosophie H- Gadamers auseinandersetzt. twa Zur selben
Zeıt, aber ohl ohne dıe Kenntnıis der Ausführungen Habermas’;, schrieb H.-
Gadamer den Autsatz 9  1e Universalıität des hermeneutischen Problems“ Kurze
elit darautf aber ANtWOrtete H.- Gadamer 1n seinem Beitrag „Rhetorıik, Hermeneu-
tik und Ideologiekritik“ * ausdrücklich auf die Kritik Habermas’ Al seiner philo-
sophischen Hermeneutik. Neuerdings 11LU  w hat Habermas 1in dem Aufsatz „Der
Universalitätsanspruch der Hermeneutik“ 5 noch einmal dıe strıttıgen Punkte der
Kontroverse aufgegriften.

Be1 der Kontroverse zwiıschen H.- Gadamer un Habermas geht letztlich
wel umfassende, 1n sıch konsistente Philosophien, die einander be] aller Ahnlich-

keit doch gegenüberstehen und beide den Anspruch auf Universalıität erheben. Sıe
streıten einander ıhr relatives Recht nıcht ab; jede beansprucht aber, diıe umfassen-
dere Konzeption se1n und die jeweils andere als eın Element 1n sıch tragen.

F1.= Gadamer, Wahrheit und Methode (Tübingen 1960, 21965)
Philosophische Rundschau, Beiheft (TübingenHabermas, Zur Logik der Sozialwissenschaften

Neudruck 1n * Habermas, Zur Logik der Sozialwissenschaften. Materialien (ed Suhrkamp
451 1970) TF

H.- Gadamer, Die Universalıtät des hermeneutischen Problems, 1n ! Kleine Schriften (Tübingen
10117412

H- Gadamer, Rhetorik, Hermeneutik und Ideologiekritik, eb 113130
Habermas, Der Universalitätsanspruch der Hermeneutik, 1n * Hermeneutik und Dialektik, est-

schrift Gadamer, (Tübingen A 7316

50



Hermeneutik der Kritik?

Der Universalitätsanspruch der Hermeneutik

Wıe alle Philosophie, fragt auch die Hermeneutik: w 1€e kann der Mensch siıch
verstehen? Wıe soll handeln? Diese Fragen waren VO Standpunkt eines w1e auch
immer aufgefaßten absoluten Wıssens Aaus leicht beantworten. Gadamers Hermeneu-
tik aber geht 1n der TIradıtion Nietzsches und Heideggers VO  e} der radıkalen End-
lichkeit des Menschen AausS. Von daher S1e die einzıge Möglichkeit, einer Antwort
auf die Frage des Menschen nach siıch selbst näher kommen, in der Kommunikatıion
des Menschen MI1t anderen und anderem Kommunikation 7zwischen dem Menschen
und anderem 1St möglich, das bestätigt HSGLEE Erfahrung. Welches aber sind die Mög-
lichkeitsbedingungen der Kommunikatıon, welches ihre Strukturen? Die Beschäftigung
MIt diesen Fragen 1St Inhalt der Hermeneutık als einer Transzendentalphilosophie.

Kommunikation geschieht als Verstehen, diıeses 1mM Medium der Sprache. „Seın, das
verstanden werden kann, 1St Sprache“ (WM 450) Dieser Satz hat unıversalen Cha-
rakter; denn gilt, immer Kommunikatıon mit anderem geht. Was jense1ts
der renzen möglicher menschlicher Kommunikatıion läge, waäre unaussprechbar. Von
daher äßt sich nıchts angeben, W as das Verstehen 1mM Medium fder Sprache noch einmal
umgrifte.

Das verstehende Subjekt 1St endlich, besetzt eiınen durch die Geschichte viel-
tach determinierten Raum-Zeit-Punkt. Von diesem Punkt AUuUs entwirft seinen Ver-

stehenshorizont, der das 1St der Vorgang der Kommunikatıon erweıtert und mM1t
anderen Horizonten verschmolzen werden annn Das verstehende Subjekt annn siıch
AUS der Geschichte nıcht herausreflektieren. Es gehört vielmehr grundsätzlich der Ge-
schichte d MI1t der verstehend kommunizıeren ll Dıieses Stehen 1in der Geschichte
hat ZUT: Folge, dafß das verstehende Subjekt VO  w Vorurteilen eingenommen ISt, die
1m Prozeß der Erfahrung Wr modıifizıeren, aber nıcht ganz abstreiten annn

Gadamer kritisiert den Rationalismus der Aufklärung: das aufklärerische Denken
se1 blind für die Unausweichlichkeit VO:  ; Vorurteilen 1in allem Verstehen. Da Vorur-
teile nıcht NUr nıcht abgestreift werden können, sondern Ogal alle Kommunikation
des Menschen mit anderem erst ermöglichen, 1St VO  - vornhereın wahrscheinlich,
daß nıcht 1LLUTE falsche, sondern auch Jegıtıme Vorurteile Zibt. „,Vorurteıl‘ heißt also
durchaus nıcht: falsches Urteıl, sondern in seınem Begrift lıegt, daß DOSItLV und

negatıv werden kann“ 255) Von daher erweıst sıch die durchgehend
N  j Bewertung des Vorurteils im aufklärerischen Denken celbst noch einmal als
e1in Vorurteıl, und WAar als eın falsches Vorurteil, das sıch verhängnisvoll auswirken
kann, da unreilektiert bleibt und darum unbemerkt wirksam 1St. Die Aufklärung
meınt, siıch schließlich doch auf eıiınen Standpunkt jenseits der Geschichte stellen

ß Die Abkürzungen VOT den Seitenzahlen bedeuten: H.-' Gadamer, Wahrheıit un Methode;
H.- Gadamer, Dıe Universalıtät des hermeneutischen Problems; H.-' Gadamer, Rhe-

torık, Hermeneutık und Ideologiekritik; L5 Habermas, Zur Logik der Sozialwissenschaften;
Habermas, der Universalitätsanspruch der Hermeneutik.
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können. „Was sıch unter der Idee einer aAbsoluten Selbstkonstruktion der Vernunft
als beschränkendes Vorurteil darstellt, gehört in Wahrheit ZUr geschichtlichen Realıtät
selber“ (WM 261)

ach Gadamer folgt AusS der Erkenntnis der Vorurteilsstruktur ine Rehabilitierung
VO  ; Autorität und TIradıtıion. Autorität un Iradition mussen nıcht notwendig Quelle
VO  ; nwahrheit se1n. Das Gegenteil 1St auch möglıich. Wer das VO Vorurteil der Auf-
klärung her nıcht wahrhaben will, verschüttet sıch damıt einen Zugang mehr Wahrheit
und Freiheit. Freilich darf dıe Autorität nıcht blind anerkannt werden. 99  1e€ Autorität
VO  — Personen hat iıhren etzten Grund nıcht in eınem Akt der Unterwerfung und
der Abdikatıion der Vernunft, sondern in einem Akt der Anerkennung und der Er-
kenntnis der Erkenntnis nämlich, daß der andere einem Urteil und Einsicht über-
legen 1St un daher seın Urteil vorgeht, VOT dem eigenen Urteil den Vorrang hat“

263 jn Ahnliches oilt VO  ; der Tradition.
Was 1mM Verstehen verstanden wırd, 1St Wahrheit, die wenı1gstens möglıcherweise

den Bereich methodischer Erkenntnis überschreıitet, ZU Beispiel 1n der Erfahrung
eines Du, der Kunst, der geistesgeschichtlıchen Iradition. Von daher stellt Gadamer
schon 1 Titel se1nes Hauptwerks Wahrheit un Methode gegenüber. Er 11 aber
auch für die ZENANNTLEN Bereiche keine „Kunstlehre des Verstehens“, also keine Ver-
stehensmethode vorlegen. „Meın eigentlicher Anspruch aber WLr und 1St eın philoso-
phischer: Nıcht, W as WI1r Cun, nıcht W as WIr tun sollten, sondern W a4s über Wollen
un Tun hınaus MI1t uns geschieht, steht 1n Frage” XIV)

Wıe begründet 1U  e Gadamer den Universalitätsanspruch der hermeneutischen Phi-
losophie? Die folgenden fünf Argumente, die reilich untereinander zusammenhängen,
scheinen besonders wichtig se1n:

a) Das un!: gleichzeitig zentrale Argument wurde bereits angedeutet. Es 1St 1mMm
ganzecn dritten Teıil VO  - „Wahrheit und Methode“, und OIrt besonders 1im Schlufß-
kapıtel „Der unıversale Aspekt der Hermeneutik“ 449-465) breit dargelegt.
Dort lautet dıe These „Seın, das verstanden werden kann, 1St Sprache“ 450)
Das Verstehen bezieht 1n diesem Zusammenhang seine Universalıtät VO  - der Unıver-
salıtät des Verstehbaren bzw. des Verstandenen. „Das hermeneutische Phänomen wirft
hier yleichsam seine eigene Universalıität auf dıe Seinsverfassung zurück, ındem die-
cselbe in eınem unıversellen Sınn als Sprache bestimmt un: seinen eigenen ezug auf
das Seiende als Interpretatıion. So reden WIr Ja nıcht NUur VO  - eıner Sprache der Kunst,
sondern auch VOon einer Sprache der Natur, Ja überhaupt VO  - einer Sprache, die dıe
ınge führen 450) Gadamer kann Sein dadurch als Sprache bestimmen, daß
der Sprache ine „spekulatıve“ Struktur zuschreibt. Damıt 1St gemeınt: „Zur-Sprache-
Kommen heißt nıcht, eın 7zweıtes Daseın bekommen. Als W as sıch darstellt, SC-
hört vielmehr seinem eigenen Seıin. Es handelt sıch also be1 1l solchem, W 4s Sprache
ISt, U1n iıne spekulatıve Einheit: ıne Unterscheidung 1n sıch se1in und sıch darzu-
stellen, 1ine Unterscheidung, die doch auch gerade keine Unterscheidung seıin soll“

450)
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In seinem Aufsatz „Die Universalität des hermeneutischen Problems“ schildert
H.- Gadamer das Unzureichende, das iın der aAsthetischen Betrachtung VO  a Kunst-
gegenständen, 1in der historischen Betrachtung der Geschichte und in dem positivistischen
Faktensammeln der modernen Wıiıssenschaften lıegt Stets 1St hier die rage nach der
Bedeutung der Phänomene Je für mich, Je tür 1Nsere Gesellschaft ausgeklammert. Darın
NnuUu:  —- kommt der unıversale Charakter der Hermeneutik ZU Vorscheıin, daß 97 keine
mögliche Aussage 1ibt, die nıcht als Antwort auf ıne rage verstanden werden kann,
und da{fß S1e LLUTL: verstanden werden kann  D (UH 107)

C) Eın anderer Hınweils auf die Universalität der Hermeneutik liegt 1n der Erfah-
9 die der Übersetzer VO  a Texten macht: 1in jeder Sprache äßt siıch grundsätzlich 16-
der Sachverhalt ausdrücken: 10388 ware Übersetzen nıcht oder 1LUFr begrenzt möglıch.
Das schließt nıcht AauUS, da{fß bisweilen schwier1g seıiın kann, den treftenden Ausdruck
finden Ist jedoch gefunden, 1St der yemeınte Sachverhalt, welchem Bereich auch
angehört, in der Übersetzungssprache AZUT Sprache gekommen“. Dıie Erfahrung des
Übersetzers hat ihren Grund 1n der Universalıtät der Umgangssprachen. Sıe sind often
und ausweitbar nach allen Seıiten. Dagegen sınd die Wissenschaftssprachen dadurch SC-
kennzeıchnet, da{fß sS1e monologisch geschlossene Sprachsysteme darstellen.

Die Universalität der Hermeneutik ergibt sıch das 1St der entscheidende Punkt iın
diesem Argument Aaus der ınneren Universalıtät der Umgangssprachen. Beı diesem Ge-

dankengang wırd übrigens auch der Zusammenhang VO  3 Sprache, Seıin und Verstehen
noch einmal deutlich.

lle Kommuniıkation des Menschen mM1t anderen und anderem 1St etztlich eın ber-
SETZUNSSVOTgANg, Verschmelzung VO  a} Horizonten, Einverleibung des Fremden in das
Eıgene. Dieser Prozeß der Verständigung 1St grundsätzlich unabschließbar, weıl der
Mensch in seiner endlichen Vernunft die Gesamtheit des Verstehbaren nıcht auf einen
Begriff bringen kann. Dennoch eıgnet der Sprache selbst ıne innere Unendlichkeit, weil
„Seıin, das verstanden werden kann, Sprache S  1St

Eın viertes Argument tür dıe Universalität der hermeneutischen Philosophie sieht
Gadamer 1n seinem Aufsatz „Rhetorik, Hermeneutik und Ideologiekritik“ in der
Parallelisierung VO  e Rhetorik und Hermeneutik. Die Rhetorik hat in allen Bereichen,
auch in dem der Wissenschaften, ıhren Platz 53  1e€ UÜbiquität der Rhetorik 1St iıne —-

beschränkte. YSt durch S1e wiırd Wissenschaft eiınem gesellschaftlichen Faktor des
Lebens. Was wüften WIr VO  - der modernen Physik, dıe Daseın sichtbarlich
umgestaltet, allein Aaus der Physik? lle Darstellungen derselben, die sich über den Kreis
der Fachleute hinaus richten verdanken ıhre Wirkung dem rhetorischen Element,
das S1e traägt” (RH 1/ Rhetorik aber gäbe nıcht ohne Hermeneutik. „Es gäbe
keinen Redner und keine Redekunst, wenn nıcht Verständigung un Einverständnıis
dıe menschlichen Beziehungen truge gyäbe keine hermeneutische Aufgabe, W el das
Eiınverständnis derer, die ‚e1n Gespräch sind‘, nıcht gestOrt ware und dıe Verständigung
nıcht gesucht werden müßte“ (RH 118)

e) Das fünfte und letzte Argument 1St L11UL als Antwort auf Einsprüche VO  3 Haber-
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I11A4as ın seiner anzen Tragweıte verstehen. Habermas sıeht in der Psychoanalyse und
in der Ideologiekritik analoge Strukturen verwirklicht. Daraus folgert CT, WwWI1e spater
SCHNAUCK auszuführen 1St, dafß nıcht die Hermeneutik, sondern die Ideologiekritik das
umtassendere philosophische System 1St. Gadamer greift 1U  = dıe Parallelisierung VO  .

Psychoanalyse und Ideologiekritik auf,; allerdings NUTT, beider Tenzen aufzuzeigen
und den unıversalen Chara.ktcr der hermeneutischen Philosophie erneut belegen.

Gadamer sieht w 1e Habermas die Möglichkeiten der Psychoanalyse iın der INan-

zıpatorıischen raft der Reflexion begründet. ber der psychoanalytisch arbeitende
Arzt hat LLUL in der therapeutischen Sıtuation, also als Arzt ausdrücklich dazu
Jegıtimiert ISt, das Recht, seinen Patıenten autf 1m Hıntergrund liegende Störungen
se1ines seelischen Gefüges hın untersuchen. „Aber WENN dieselbe Reflexion dort
ausübt, nıcht als AÄArzt dazu legitimiert 1St, sondern selber soz1ıaler Spiel-
Partner 1St, fällt AUS seiner soz1alen Rolle Die emanzıpatorische raft der efle-
X10N, die der Psychoanalytiker 1n Anspruch nımmt, MUu: mithın dem gesellschaft-
lıchen Bewußfttsein iıhre Grenze finden, 1n welchem sıch der Analytiker, ebenso W 1e se1ın
Patıent, MmMI1t allen anderen versteht“ (RH 129)

Wo aber hat dıe Ideologiekritik ihre Grenze? „Gegenüber welcher Selbstinterpreta-
t10nN des gesellschaftlichen Bewußfßtseins un: alle Sıtte 1St 1ne solche 1St das Hınter-
Iragen und Hıntergehen Platze, etw2 1n revolutionärem Veränderungswillen, und
gegenüber welcher: nıcht? Diese Fragen scheinen unbeantwortbar. Es scheint sıch dıe —_

ausweiıchliche Konsequenz ergeben, da{fßß dem prinzıpiell emanzıpatorischen Bewußt-
se1n die Auflösung alles Herrschaftszwangs vorschweben mufß und das hieße, dafß
die anarchistische Utopie ıhr etztes Leitbild seiın mu{fß$“ (RH 130)

Das bedeutet: AaUusSs den möglıchen Konsequenzen einer totalen Ideologiekritik wırd
ihr etztes Unrecht erkennbar. Ideologiekritik annn 1Ur dann ıhre posıtıve Funktion
ausüben, S1C sıch dem umtassenderen Horizont gesellschaftlichen Eınverständnis-
SCS einfügt, WCIL1 S1€e Tradıtion und Autorität als möglıche Quellen VO  — mehr Freiheit
und mehr Wahrheit gelten aßt

Der Universalitätsanspruch der Kritik

Habermas lehnt nıcht die Hermeneutik, sondern 1Ur iıhren Universalıtätsanspruch
ab Unter verschiedenen Gesichtspunkten hat die Leistungen der hermeneutischen
Philosophie gewürdigt:

A) Dıie Hermeneutik 1St 1n der Lage, dıe Strukturen der Wiıederherstellung gestörter
Kommunikation beschreiben. Sıe hat deutlich gemacht, daß die Umgangssprachen
ıne offene Struktur haben Damıt 1St dıe Hermeneutik allen Sprachphilosophien über-
legen, dıe die 5Systeme der Umgangssprache geschlossen, monadologisch konzipieren,

die Intersubjektivität der mitzuteilenden Gehalte gewährleisten, WI1e Z

Beispiel Wıttgensteins Sprachphilosophie TLut
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Dıie Hermeneutik iSt notwendig praxisbezogen. Habermas chreibt  e  E nI sehe
Gadamers eigentliche Leistung in dem Nachweis, daß hermeneutisches Verstehen
transzendental notwendig auf die Artikulierung eines handlungsorientierenden Selbst-
verständnisses bezogen 1St. Am Beispiel VO  3 Theologie und Jurisprudenz zeigt sıch der
immanente Zusammenhang VO  - Verstehen und Applikation: die Auslegung der Bibel
dient 1ın der Predigt, w 1€e die Auslegung posıtıven Rechts 1n der Judikatur, als Ausle-
ZSUuns zugleich der Anwendung der Tatbestände in einer gegebenen Sıtuation“ (ES 168)

C) Das hermeneutische Bewußflßtsein ZzerstOrt das objektivistische Selbstverständnıis
der Geisteswissenschaften. Das bedeutet, „dafß die Sachlichkeit des Verstehens nıcht
durch die Abstraktion VO  . Vormeıinungen gesichert werden kann, sondern allein durch
ine Reflexion des wirkungsgeschichtliıchen Zusammenhanges, der die erkennenden Sub-
jekte MIi1t ıhrem Gegenstand ımmer schon verbindet“ (UH 79)

d) Die Hermeneutik hat für die Sozialwissenschaften insofern Bedeutung, als s1e
ıhnen klarmacht, da{fß ıhr Objektbereich VOINN der TIradıition her vielfach vorstrukturiert
1St un dafß S1e selbst w1e das einzelne verstehende Subjekt einen geschichtlich determi1-
nıerten Standort einnehmen.

e) „Das hermeneutische Bewußlßtsein etrifit auch das szientistische Selbstverständnis
der Naturwissenschaften, natürlich nıcht deren Methodologie“ (UH 79) ”  1€ Legiti-
matıon der Entscheidungen, dıe die Wahl VO  - Forschungsstrategien, den Autfbau und
die Methoden der Überprüfung VO  e’ Theorien, mithin den ‚Fortschritt der Wissenschaft‘
bestimmen, 1St. VO  a Diskussionen der Forschergemeinschaft abhängig. Diese auf meta-

theoretischer Ebene geführten Diskussionen sınd aber grundsätzliıch den Kontext
natürlıcher Sprachen und die Explikationstorm umgangssprachlicher Kommunika-
t10N gebunden. Dıie Hermeneutik kann Gründe daftür angeben, auf dieser MmMeta-

theoretischen Ebene ohl eın rational motivıerter, aber keıin zwingender Konsensus
erzielt werden kann“ (UH 79)

Schließlich hält Habermas für ine wichtige Leistung der hermeneutischen
Philosophie, dafß s1e Hilfen bietet für die Übersetzung folgenreicher wissenschaftlicher
Intormationen 1ın dıe Sprache der soz1alen Lebenswelt.

S50 cehr also Habermas die Leistungen der hermeneutischen Philosophie schätzt,
ihren Universalitätsanspruch akzeptiert nıcht. „Das hermenautische Bewußtsein 1St

solange unvollständig, als dıe Reflexion der Grenze hermeneutischen Verstehens nıcht
In sich aufgenommen hat“ (UH 83)

Das hermeneutische Verstehen bewegt sich 1m Bereich der umgangssprachlichen Kom-
muniıkation. Von daher 1St Hermeneutik dort nıcht mehr kompetent, Aus-

sagenbereiche geht, diıe den Bereich der Umgangssprache nıcht berühren. Die moderne
Wastencchafk kennt die Konstruktion monologisch aufgebauter Sprachsysteme. Die Über-
SCETZUNg solcher 1ın siıch geschlossener Sprachsysteme in dıe Sprache der Lebenswelt stellt
die Hermeneutik VOTr Zanz neue Fragen. „Das hermeneutische Bewußtsein entspringt
ja der Reflexion auf AEENSHS ewegung ınnerhalb natürlicher Sprachen, während die

55



Werner Löser SS

Interpretation der Wissenschaften für die Lebenswelt dıe Vermittlung Zzayıschen natur-
liıcher Sprache und monologischen Sprachsystemen eisten MU Dieser Übersetzungs-
prozeiß überschreitet die Grenzen der rhetorisch-hermeneutischen Kunst, die M1t der
umgangssprachlich konstitujlerten und überlieferten Kultur allein tun hatte“ (UH
51) Schon dieser Gedankengang welst auf dıe Grenzen der hermeneutischen Philoso-
phie hın

Sıe 1St auch dort nıcht mehr kompetent, nıcht LLULT: die Kommunikation, sondern
die Sprache selbst gestOrt 1St, 1n deren Mediıum die Kommunikationsstörung aufgearbei-
tet werden sollte. Das hermeneutische Bewußtsein „erweist sich als unzulänglich 1mM
Falle systematisch verzerrtier Kommunikation: die Unverständlichkeit resultiert 1er
AUS einer fehlerhaften Organısatıon der ede selber“ (UH Die Muster ystema-
tisch Verzerrier Kommunikation unterscheiden sıch nıcht VO  - denen der „normalen“
Kommunikation. 95  1e€ Pseudokommunikation EerZeuUgTt eın System VO  - Mißverständ-
nıssen, das 1m Scheine eınes alschen Konsensus nıcht durchschaut wırd“ (UH 834) Der

Psychoanalytiker hat mit Phänomenen eiıner solchen systematisch verzerrtien Kom-
muni:kation fu  =] Dıie Psychoanalyse bietet iıne „theoretisch begründete semantische
Analyse“ (UH 65); dıe dıe Störung als solche erkennen ermaßs. Insotern 1St die
Psychoanalyse in der Laee „die Biındung der geschulten Interpretation die natürliche
Kompetenz umgangssprachlıcher Kommunikatıion durch ine theoretisch begründete
semantische Analyse unterlaufen un damıt den Universalitätsanspruch der Herme-
neutik abzuweisen“ (UH 83) Habermas führt den Nachweıis dieser Leistung der
Psychoanalyse breit durch (B 3—9 Wıe die Psychoanalyse die renzen des An-

wendungsbereichs hermeneutischen Verstehens 1m individuellen Bereich aufdeckt,
Jegt dıe Ideologiekritik dieselben Grenzen 1mM Bereich kollektiver Zusammenhänge
often. Die Strukturen siınd 1in beiden Fällen vergleichbar.

Dıie beiden ski7zzi1erten Gedankengänge Habermas‘ zeıgen, da{fß Möglichkeiten des
Verstehens Z1Dt, die nıcht VO  - der hermeneutischen Philosophie gedeckt werden. Wıiıe
aber begründet Habermas POSILtLV den Universalıtätsanspruch der Kritik?

Philosophie als Ideologiekritik 1St möglıch. Nach Habermas kann die menschliche
Vernunft mehr, als ıhr VO  - der hermeneutischen Philosophie zugebilligt wiırd. Sıie
hat nıcht L1LLUTLr dıe Fähigkeit, Fremdes anerkennend entgegenzunehmen, sondern S1€e‚55 l e a c d Da e Da n aaı annn auch ablehnen. Der Mensch 1St nıcht eintach einem Geschehen ausgeliefert, In
dem sıch, selbst irrational, die Bedingungen der Rationalıität nach eıit und Ort: Epoche
un Kultur andern“ (LS 177) Vielmehr hat die menschliche Reflexion iıne 11=

dierende raft 95  1e ermeneutik stößt gleichsam VO  - ınnen Wände des Tradı-
tionszusammenhangs; s1€e kann, sobald dıese Grenzen erfahren und erkannt sind, kul-
turelle Überlieferungen nıcht länger absolut setzen“ (LS 177) Dıie Erfahrung VO  3 Gren-
zen 1St ıhre Überschreitung. Dıie Reflexion, auch die hermeneutische, äßt ihren egen-
stand nıcht unberührt bestehen. „Substantialität zergeht 1n der Reflexion, weiıl diese
nıcht LLUL bestätigt, sondern dogmatische Gewalten auch bricht“ (5S 175) Dıie Reflexion
AiSt ZuUuUr Nachträglichkeit verurteıilt, aber 1m Rückblick entfaltet S1e rückwirkende
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Kraft“ (LS 175) SO 1St nıcht 1Ur die Anerkennung, sondern auch die Kritik i1ne Mög-
ichkeit der Reflexion.

Philosophie als Ideologiekritik 1St aber auch notwendig. Wenn stimmt, da{fßß der
Überlieferungszusammenhang systematisch 1St;, dann wird der kritisch den-
kende und VO  - emanzipatorischem Interesse geleitete Philosoph den Horıiızont der
Kritik als den umfassenderen anerkennen. Nun esteht aber nach Habermas tatsäch-
ıch Veranlassung der Annahme, dafß der Traditionszusammenhang nıcht Ur ein
kulturelles Sinngefüge 1St Dieses erscheint 1mM (Sanzen der realen Welt, verglichen mMi1t
den anderen Faktoren der Herrschaft und der Arbeit, 1Ur als ein unbedeutender Fak-
LOr „Der objektive Zusammenhang, AaUS dem soziale Handlungen allein begriffen WEer-

den können, konstitulert sıch Aaus Sprache, Arbeit und Herrschaft zumal“ (LS 179)
Kulturelle Überlieferung 1im Medium der Sprache 1St nıcht unabhängig VO  - Herrschaft
un: Arbeıt. Insofern 1St s1e auch Medium VO  - Herrschaft un soz1ialer acht un kann
ideologischen Charakter haben Das 1St der hermeneutischen Reflexion, die 1 Raum
der Umgangssprache leibt, unerkennbar. Es bedart der Ideologiekritik, die den gesell-
schaftlichen Lebenszusammenhang in allen ihren Momenten begreiflich machen VEI-

MmMaß.
Hermeneutische Erfahrung ware 1Ur un der Voraussetzung unverdächtig, da{fß S$1€e

nıcht 1m Medium systematisch VeErZzZerrter Sprache geschähe. Da systematısch verzerrte

Kommunikation eın Aspekt der Gesellschaft 1St, in der die Menschen 1n Entfremdung
leben, und da Entfremdung durch Herrschaft VO  } Menschen über Menschen 7zustande
kommt, wiıird iıne herrschaftsfreie Kommunikation ZUr regulatıven Idee der Ideologie-
kritik. Ist die herrschaftsfreie Kommunikation erreicht, tallen Ideologiekritik und
Hermeneutik INN]!

Welche Konsequenzen ergeben sıch Aaus diesem Universalitätsanspruch der Kritik?
Nur 1ne wichtige und aktuelle oll ZeNAaANNT werden: die Rolle der Autorität. Was über
S1e QZESAYT wiırd, kann 1iNall entsprechend auf die Bedeutung der Iradıtion anwenden.
Habermas weiß WI1e Gadamer dıe Unvermeidbarkeıit der Voreingenommenheıit
des verstehenden Subjekts. „Aber tolgt Aaus der Unvermeidlichkeit des hermeneutischen
Vorgrifis 1DSO, daß legıtime Vorurteile sibt?“ (LS 174) Habermas wirft ada-
iner Irrationalismus und Konservatıvyısmus vor. Er zıtlert den für dıe Autoritätsproble-
matık entscheidenden Sat7z Gadamers: „Ja, unmittelbar hat Autorität überhaupt nıchts
mıt Gehorsam, sondern mıt Erkenntnis tun  D (WM 264), und £5ihrt dann fort: 1E
SCT: härteste Satz spricht ıne philosophische Grundüberzeugung aus, dıe nıcht durch
Hermeneutik vedeckt ISt, sondern allentfalls durch deren Verabsolutierung“ (LS 174)
Habermas‘ Meınung ZUrr Autoritätsproblematik gipfelt in dem Satz „Autorität und
Erkenntnis konvergieren nıcht“ (LS 175) Gadamers Autoritätskonzeption se1 die

Verabsolutierung des Autoritätsmodells, das allenfalls zwischen dem Erzieher und dem

Unmündigen gelte. ach Habermas würden Vernunft und Autorität 1Ur konvergieren,
WenNn herrschaftsfreie Kommunikation herrschte.
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Annäherung 1n der Lebenspraxıs

Wer hat Recht? Steht Ende eın Dilemma? Gadamer und Habermas selbst würden
diese rage vermutlich verneınen. Beıide Philosophen können die Kontroverse selbst
1m Sınn iıhrer Philosophien deuten. Habermas kann seine Überlegungen als eın Stück
durchgeführter Ideologiekritik verstehen. Gadamer 1St 1n der Lage, die entstandene
Gesprächssituation als 1ine Verifikation der hermeneutischen Philosophie interpre-
tieren. Die verschiedenen Standpunkte erweısen siıch als verstehbar A2uSs dem Kontext
des Traditions- und Erfahrungsstroms, 1n dem S1e stehen. Habermas steht 1n der MArxX1-
stischen Tradıtion, die freilıch weiıtergebildet hat Von dieser Voreingenommenheit
her rechnet MI1t einer falschen Welt und eiınem sich daraus ergebenden falschen Be-
wuftseın der Menschen. Darum 1St das Denken Habermas’ eher skeptisch und kritisch
gestimmt und gleichzeıit1g VO  ; emanzıpatorischem Interesse Die marxıistische
Tradıtion 1St selbstverständlich nıcht die einz1ıge Determinante des Standorts VO  e} Ha-
bermas.

Gadamers eigenes Philésophieren steht 1m Zusammenhang anderer Erfahrungen. Es
1St bewahrender, anerkennender. Das Erbe der Aufklärung 1St darın wenıger ZUrT: Gel-
eung gekommen. Die individuellen Lebenserfahrungen Gadamers dürften 1n den
Grundoptionen seiner hermeneutischen Philosophie stark wirksam geworden se1n. Er
selbst Sagı 1 Zusammenhang der Verteidigung seiner Autoritätskonzeption: S ann
schon se1n, daß der Konservatıyısmus (nıcht jener Generatıion e1nes Burke, sondern
einer Generatıon, die dreı orofße Umbrüche der deutschen Geschichte hinter sıch hat,
ohne da{ß Je einer revolutionären Erschütterung der bestehenden Gesellschafts-
struktur gekommen wäre) dafür yünst1g 1St, ıne Wahrheit einzusehen, die sıch leicht

r

verbirgt“ (RH 123a a a e Da aan Dazu kommt diıe Erfahrung, die Gadamer 1mM Umgang MI1t der geistesgeschichtlichen,
auch theologischen TIradıtion W hat Er hat dort 1e]1 Sinn-Erfahrung D
macht, dafß VO  e daher der Grundüberzeugung Habermas‘ nıcht zustiımmen kann, dıe*-” — WE i s AT E O ı z A überkommene TIradıtion se1l ideologischen Charakters, also 1Ur Sn Pseudo-
Sınn 1n sıch „Es gehört ZUT elementaren Erfahrung des Philosophierens, daß dıe las-
siker des philosophischen Gedankens, WE WIr s1e verstehen suchen, VO  aD} sıch AU>S

einen Wahrheitsanspruch geltend machen, den das zeitgenÖssısche Bewußtsein weder ab-
weısen och überbieten kann. Das nalıve Selbstgefühl der Gegenwart mMag sich dagegen

! auflehnen, daß das philosophische Bewußfßtsein die Möglichkeit einräumt, seine eigene
philosophische Einsicht se1 der elnes Plato un Aristoteles, e1ines Leibniz, Kant oder
Hegel gegenüber geringeren Ranges”“

Reın denkerisch scheint das Dilemma 7zwischen hermeneutischer un: kritischer Philo-
sophie unauflösbar se1n. Greıift INa  w jedoch einıge Hınweise auf, die sıch be] ada-u
mer und Habermas finden, kommt i1ne Lebenspraxıs in Sıcht, die den Anliegen
beider wen1gstens einigermaßen gerecht werden könnte.

Gadamer anerkennt ausdrücklich, dafß alle Autorität kritisch beurteilt werden muß
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„Zugegeben, da{fß Autorität in unzähligen Formen VO  - Herrschaftsordnungen dog-
matische Gewalt ausübt, VO  ; der Ordnung der Erziehung über die Befehlsordnung VO:  -

Heer un Verwaltung bis der Machthierarchie politischer Gewalten oder VO  3 Heils-
tragern. ber dies Bild des der Autorität erwıesenen Gehorsams kann nıemals zeıgen,
WAarum das alles Ordnungen sind und nıcht die Unordnung handfester Gewaltübung“.
Gadamer bezeichnet als ıne „unzulässıge Unterstellung“, als meınte CI, ” gäbe
nıcht Autoritätsverlust und emanzipatorische Kritik“ (RH 124)

Habermas aber x1ibt einen Hinweis aut ıne mögliche Eıngrenzung der Aus einer
radikalen Ideologiekritik folgenden Aktionen. „Aus dem hypothetischen Status allge-
meıiner Interpretationen ergeben siıch 1n der 'Tat prior1 zwingende Beschränkungen
be1 der Wahl des Moduss, nach dem jeweils der iımmanente Aufklärungsanspruch kri-
tiıschen Verstehens eingelöst werden soll“ (UA 103)

Übrigens deutet Habermas selbst die Möglichkeit einer Zew1ssen Diffterenz 7zwischen
Theorie und Praxıs Am Ende des Aufsatzes „Der Universalitätsanspruch der Her-
meneutik“ schreibt CI, das ideologiekritische Denken se1 ZW ar ıne notwendige Kon-

SEQUECNZ des aufgeklärten und VO  - emanzipatorischem Interesse getragenen Denkens,
gleichzeitig aber dürfe dieses ideologiekritische Denken heute nıcht der einz1ıge Maß-
ctab des Handelns se1n. „Vielleicht 1St den gegenwärtigen Umständen dring-
licher geboten, auf Grenzen des talschen Universalitätsanspruches der Kritik als auf
die des Universalitätsanspruches der Hermeneutik hinzuweisen. Soweıt aber
dıie Klärung eınes Rechtsstreites geht, bedart auch dieser der Kritik“ (UA

Im Bereich der katholischen Theologie hat siıch neuerdings Lehmann miıt den durch die Kontro-
Gadamer-Habermas aufgedeckten Fragen und Erkenntnissen befaßt, als den 1nn und die

renzen der dogmatischen Denktorm 1n der katholischen Theologie behandelte. Vgl azu Lehmann,
Die dogmatische Denkform als hermeneutisches Problem, in: Evangelische Theologie 30 (1970) 469—487

Kurz VOT der Drucklegung des vorliegenden Autsatzes erschien 1n der Reihe „Theorie-Diskussion“
der Samımelband „Hermeneutik un: Ideologiekritik“, mIiIt Beiträgen VO  - Apel, Bormann, Bubner, ada-
INCTI, Giegel und Habermas (Frankfurt: Suhrkamp In diesem Band sind die 1in Anm 2
und angeführten 'Texte abgedruckt, VO:  3 dem 'Text 1n Anm allerdings NUur T 81A0 der „edition
Suhrkamp“. Als Erstveröffentlichung nd Weiterführung der Kontroverse erschien 1n dem Sammelband
außerdem eine „Replik“ VO  _ H.- Gadamer (283—-31
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iıne bischöfliche Erklärung ZU Religionsunterricht
Am 1970 hat eine bıischöfliche Sonder- vier Laien, darunter NUr eine Frau Bekannte
kommıissıon eine Erklärung 7A8 Religions- katholische Religionspädagogen, die 1n den
unterricht verabschiedet, dıe Ööftentliche Be- etzten Jahren literaris! und SÖöffentlich
achtung verdient. Be1 allen Mängeln, dıe die- Fragen des Religionsunterrichts Stellung SC
SCr Erklärung anhaften, darf 838003  - Ss1€e doch OmMMmMCN hatten, gehörten der Kommissıion
als einen überlegten Schritt der Kırche aut kaum
dern beschwerlichen Weg ZUT Neuorientierung Doch WTr die Kommissıon 1n ıhren grund-
des Religionsunterrichts ansehen und würdi- sätzlichen Auffassungen keineswegs homo-
gCcn Im iolgenden oll kurz ck1izziert werden, CI Auf den ınsgesamt Arbeitssitzungen,
W1e S der Erklärung kam, welche VOIL- die 7zwischen Februar und November 1970 in
wärtsweisenden Aussagen s1e macht und Köln und Hamburg stattfanden, gab häu:
rın s1ie hınter den Erwartungen zurückbleibt. g harte Meinungsdifierenzen. SO

Aut Grund der eftigen Diskussionen Kompromisse notwendig, die auch ihren Nıe-
den Religionsunterricht, die se1it etwa vier derschlag in dem endgültig verabschiedeten
Jahren geführt werden, hatte die Deutsche Bı- Papıer fanden. Insbesondere wurde die Ar-
schofskontferenz schon einmal 1970 beit adurch beeinträchtigt, da{fß zunächst Un-
ine kurze Erklärung Fragen des atholi- klarheıt darüber bestand, ob die Kommuissıon
schen Religionsunterrichts veröffentlicht. Dort d1e deutschen Bischöfe 1n einem Arbeitspapier
hieß ec$s Punkt „Angesichts der Ent- iıntormıeren und beraten ollte, der ob S1ie
wicklungen 1n Kiırche und Theologıe, 1n Ge- eine Vorlage auszuarbeiten hätte, die die Bı-

un! Schule ergeben siıch dringende OolIie ıhrem Namen veröftentlichen
konnten. Im erstien Fall hätte die Kommıis-Aufgaben, dıe durch eine Fachkommuissıon

eingehender bearbeitet werden sollen Dazu S10n relatıv ften und ungeschützt reden kön-
gehören ZUu Beispiel: Verständnis und Stel- NCH, 1mM 7weıten Fall schien größere eserve
lung des Religionsunterrichts 1n der heutigen geboten, da ia  - meınte, den Bischöten NUufr

Schule, 1n den einzelnen Schulstufen und eine vorsichtige, abgewogene Stellungnahme
Schulformen, Modelle für Thematik und Ge- 1n der Oftentlichkeit zumuten können. Im

auf der eıt verstand die Kommuissıon iıhrenstaltung VO Arbeitsgemeinschaften, Zusam-
menarbeit der Konftessionen.“ Auftrag mehr 1m zweıten Sınn, W as ZUTE Folge

Diese Fachkommiuission wurde bald daraut hatte, da{fß manche „heifße Eısen“, die 1n den
VO17 Aachener Bischot Pohlschneider, der 1n Sıtzungen angepackt wurden, 1n der endgül-
der Deutschen Bischofskonterenz für Schul- tigen Erklärung keine Erwähnung fanden.
iragen zuständıg iSt; einberufen. Den Orsıtz Schliefßlich wurde aut der etzten Kom:-
hatte der Weihbischot VO  ; Paderborn Dr. Jo- M1SS1ONSSItZUNG, der drei Bischöfe teilnah-
hannes Joachim Degenhardt. Die Kommuissıon MECN, eın Papıer verabschiedet, das die Bı-

schöte WAar nıcht völlıg 1n eigenem Namenbestand AUS Mitgliedern: mehreren kırch-
lichen Schuldezernenten, Je eınem Religions- herausgaben, das ber immerhın als „1M Aut-

Crag der Deutschen Bischofskonterenz erarbei-pädagogen 1m Hochschuldienst und beım
Deutschen Katecheten-Vereın, 1m übrigen Aaus$s tet  «“ publiziert wurde. Bedingung tür die Ver-
Lehrern verschiedener Verbände und Schul- öffentlichung WAar allerdings, da{fß ein1ıge Wuün-
gattungen. Elt Mitglieder Geıistliche, sche des Aachener Bischofs, ZUr Konfes-
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sionalität, ZUL Rechtslage und ZUTLI Oberstufen- studien- und berufsbezogenen Kenntnissen
reform, noch 1n etzter Miınute berücksichtigt sollen auch Lebens- und Sinnfragen eroOrtert

un: Kriterien für verantwortliches Handelnund 1n das Papıer aufgenommen werden
mußten. Viele Mitglieder der Kommuissıon ha- erarbeitet werden. Eıne NUur Fakten vermıiıt-

telnde Schule wırd ausdrücklich abgelehnt. Inben diesen Forderungen eshalb zugestimmt,
weil s1e eine Ablehnung des BanzeCh Papıers eıner nıcht s7ientistisch verengten Schule darf

der Religionsunterricht nıcht fehlen. Aller-für ıcht wünschenswert jelten und se1ıne PO-
s1it1ven nsatze wırksam lassen werden woll- dıngs wırd auch für den Religionsunterricht

ausdrücklich wissenschaftliche Darbietung SC-LCeN. So konnte enn auch die mühevolle Ar-
beıit der Ommı1ssıon einer zumindest ofti- ordert Insgesamt hilft der Religionsun-

terricht der Schule, ıhre eıgene Aufgabe C111 -710sen Stellungnahme der Deutschen Bischofs-
konterenz werden. Darın lıegt der Wert die- füllen. Er macht deutlich, daß MNan die Welt

1mM Glauben sehen un: VO  e} daher se1ıne Ver-
SCI Verlautbarung, die ann auch als letzte
kirchenamtlıche Veröffentlichung ZU eli- antwOrtun begründen kann Allerdings

wird auch zugegeben, da{fß der Religionsunter-yionsunterricht 1n staatlichen und kirchlichen
Schulämtern gzroße Beachtung gefunden hat richt ıcht es eisten kann Spezielle Aut-

zaben gedacht 1St hier wohl insbesondereDas ıcht sehr umfangreiche Papıer EeNLT-

faltet 1n re1l Abschnitten se1ine Überlegun- Seelsorge, Sakramentenerziehung D A

mussen VO  3 Familie und Gemeinde übernom-
SCH. Zuerst wiıird das Verhältnis VO  ; Staat,

men werden. Der Religionsunterricht muß dieGesellschafl, Kirche UN: Religionsunterricht
umschrieben, wobei die Erklärung VO:  } der „Begrenzung seiner Möglichkeiten“ anerken-

819Voraussetzung ausgeht, da{ß der freiheitlich-
demokratische Rechtsstaat gegenüber den e1n- Im etzten Teil werden die Aufgaben tor-

muliert. Hıer 1St zunächst von einer „grund-zelnen gesellschaftlichen Gruppen weltan-
schauliche Neutralität wahrt und den einzel- tzlichen Umstrukturierung“ des Religi0ns-

unterrichts die ede Dazu wird eine Lösung
1815  > Gruppen eıinen Freiheitsraum für ıhr
Wirken schafft. Er schützt die Freiheit des VO':  3 „wissenschaftlich qualifizierten remıien“

erW.: Im einzelnen wird gefordert: W1S-Glaubens als eın Grundrecht und x1ibt den
Bürgern die Möglichkeit ZUrLr Ausübung iıhrer senschaftliche Grundlagenforschung und Erar-

beitung Curricula (Lehrpläne), Leh-Religion. Das sieht für die Kirchen Aaus,
dafß „entsprechend dem 1n der Verfassung rerfortbildung, Ausbau der diözesanen ka-

rtechetischen Institute und Neuerrichtung sol-verankerten Grundrecht der Religionsunter-
richt 1n den öffentlichen Schulen ordentliches cher Institute vielen Orten.

Die Erklärung enthält eine Reihe VO:  } WeES-Lehrtach“ 1St, das nach Bekenntnissen gCc-
trennt gegeben erd „Dieser Religionsunter- zweisenden Aussagen, die biısher 1n dieser eut-

richt bietet Eltern und chülern die Gewähr, ichkeıt 1n kirchenoffiziellen Verlautbarungen
da{ß Aus dem Selbstverständnıs iıhrer Kır- 72 SM Religionsunterricht nıcht vorkamen. Er-

chen erwächst. Deshalb sollen die Schüler gebnisse der jüngsten religionspädagogischen
grundsätzlıch Religionsunterricht ihres Be- Diskussionen un Erfahrungen der Schul-
kenntnisses teilnhnehmen.“ Ausnahmen sind al- praxI1s finden hıer ;hren oftizı1ösen Nieder-

lerdings 1n der Oberstufe möglich. schlag. Im einzelnen sind folgende Punkte
nennen:Im zweıten, umfangreichsten Abschnitt der

Erklärung wiıird der Auftrag des Relig:ons- Dıe Begründung des Religionsunterrichts
als eines Schulfachs erfolgt, wenn auch ıchtunterrichts umschrieben. Er wird nıcht VO'  3

den Ansprüchen der Kırche, sondern VO':  ; der ganz einheitlich un konsequent, D“O  S der
Schule her. Somıit kann nıcht weıter als derAufgabe der Schule in uUunseIeI eit abgeleitet.

Schule wiırd hier verstanden als der Ort, der verlängerte Arm der Kirche in d1e Schule hın-
eın verdächtigt werden, wı1ıe das ımmer wiederdem Schüler Gelegenheıit geben hat, „Deu-

tung der Wirklichkeit“ ertahren. Neben geschehen ISt. Er 1St notwendig, damıt die
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Schule ıhre eigenen Intentionen ertüllen kann. Antworten des Christentums auftf seine Fragen
Immer wıieder mu{fß die Schule daran erıin- kennenzulernen und sich MmMIi1t ihnen AUSeE1IN-
nern,  a S1e nıcht 1n der Vermittlung studien- anderzusetzen.“ A Die reie Gewissensentschei-
und berufsbezogener Kenntnisse aufgehen dung ırd respektiert und geschützt.“
darf, W1e€e wichtig diese auch sind. Vielmehr Das besagt ber doch wohl, daß der Religions-
mu{ß die Schule auch ımmer dıe Fragen nach unterricht auch dann nıcht seinen 1nn Ver-

Lebenssinn, Verantwortung, Glück und Wahr- loren Nat, WECeNnN die Schüler Kirchlichkeit und
heıt tellen Auch den emanzipatorischen An- christlichen Glauben nıcht ejahen Darın
spruch der ule, der VO der modernen terscheidet S1' der Religionsunterricht mMOß£-
Schultheorie rhoben wird, bejaht die Erklä- li  erweise VO:  } den Strukturprinzipien kirch-

lıcher Katechese.Iuns miıt Recht, ındem S1Ce darauf hinweist,
da{fß die Schule den Schüler befähigen soll, 3. Besonders bedeutsam 1St die Tatsache,
„seine Freiheit gegenüber den Zwängen, die da für die Oberstufe die nNnNeuUEC Form des
die Welrt aut ıh: ausübt, 1n allem Wandel Kursunterrichts akzeptiert wird, be] der die
erkennen un verwirklichen“. Politische Schüler sich jeweils für einen bestimmten Zeit-
Theologie un Erankfurter Schule sind hıer L[aAaUm Lehrer und Thema selbst wählen. Diese
für die Schultheorie wirksam geworden. Unterrichtsform, die bereits vielen Schu-

Dıie Begründung des Religionsunterrichts len erprobt wird, erschien kirchlichen und
VO der Schule her hat weıitgehende Konse- staatlichen Stellen bisher eshalb als PTrO-
qUCNZCN. Sıe macht unmöglich, den elı- blematisch, weiıl hier auch der Religionslehrer
z10nsunterricht als „Kiırche 1n der Schule“ eines anderen Bekenntnisses ewählt werden
verstehen. Auch erlaubt S1e CS nıcht mehr, den kann Damıt 1St ber eine Vo Konftessionali-
Religionsunterricht gegenüber den anderen tat des Religionsunterrichts nıcht mehr SCcCHC-
Fächern als qualitativ anderes Fach aNZUSC- ben, zumındest W as die Zusammensetzung des
hen, das sıch AUS theologıischen Gründen nl  cht Kurses angeht. Rechtliche Fragen sprachen
der Methodik und Didaktik anderer Fächer bisher diese Form, pädagogische datür.
bedienen dürtfe Statt dessen wırd ausdrück- Be1 vielen Lehrern und Schülern hat diese
lıch konstatiert, da{fß der Religionsunterricht NCUEC Unterrichtsform großen Anklang 5C-
„nach den methodischen und didaktischen Ge- funden. Daflß dıe bischöfliche Erklärung diesen
siıchtspunkten erteılt wırd, dıe auch 1n VCI- Unterricht 1U akzeptiert, WECNN auch mıiıt
gleichbaren anderen Fächern eachten einıgen 1n der Kommuissıon heftig umstritte-
sind“ Diese Entscheidung müßte den DO- 1E  ; Kautelen, 1St besonders erfreulich. Hıer
lıtıschen und pädagogischen Planern der lıegt wohl der bedeutsamste konkrete Fort-
ule VO MOrScn eigentlich möglıch machen, schritt des Papıers 1n einer Einzelfrage VOTL.

einen derartıgen Religionsunterricht nıcht NUuUr Haben WIr doch hıer um erstenmal mi1t
aufgrund der Gesetzeslage pflichtmäßig hın- einer kırchlichen Einwilligung ZUr begrenzten
zunehmen, sondern aut Grund dieses Selbst- Suspendierung des Konfessionalitätsprinz1ips
verständnisses nachdrücklich ordern. 1n der Schule un Eingrenzend und wen1g

Konsequenterweıise führt eın solches Ver- praktikabel wırd allerdings gefordert, da{ß der
ständnıis VO Religionsunterricht auch einer Religionsunterricht beim Religionslehrer des
starken Berücksichtigung des niıcht-gläubigen eigenen Bekenntnisses den größeren Zeitraum
Schäülers. Fur alle Schüler oll der Religions- einnehmen und daß eıne entsprechende recht-
unterricht sinnvoall se1n, iıcht 1Ur für yläubige. ıche Regelung 7zunächst 1NUur tür einen e1it-
Dem gyläubigen Schüler hılft der Religions- LAaUuUm VOon we1l Jahren vereinbart werden
unterricht, „seinen Glauben begründen und oll
damıit der Geftfahr des religıiösen Infantilismus Den genannten, DOSItLV würdigenden
der der Gleichgültigkeit entgehen“. „Dem Tendenzen der Erklärung stehen allerdings
1ım Glauben angefochtenen un dem ungläu- auch einıge Mängel gegenüber, die hıer NUur

bıgen Schüler bietet die Möglichkeit, die kurz angedeutet werden können. Sıe erklären
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sich daraus, daß einmal ein1ıge Kompromisse runs se1n, für soviel Freiheit einzutreten.
ber durch Schweigen kommen diese Fragenin der Kommission notwendig 1, daß

ber ZU anderen auch AUuUS zeitliıchen, finan- nıcht AUS der Welt
Dıie schulpolitische Sıtuation 1Sst nıcht„iellen und personellen Gründen ıcht alle

Probleme anvisıert werden konnten, die berücksichtigt. Das Papıer erwähnt weder
den Strukturplan für das Bildungs-bearbeiten die Kommissıon ursprünglich be-

auftragt WAar. 1, der 1M Frühjahr 1970 VO Deutschen
Wieder einmal wird die Rechtslage stark Bıldungsrat herausgegeben wurde, noch auch

betont, d. h festgestellt, daß der Religions- die verschiedenen Entwürte der Kultusmini-
unterricht 1m Grundgesetz und 1in den Landes- sterkonterenz FA künftigen Schulwesen. Eın

verfassungen verankert 1St, hne da aut Neu- deutlicher Bezug auf die dort vorgetragenen
interpretationen der Angrifte eingegangen Schulkonzeptionen und iınsbesondere auf die

wird, die sıch aut die entsprechenden Artikel außerst bescheidene Rolle, diıe der Religi0ons-
beziehen. Mıt eıner blofßßen Wiederholung der unterricht 1n diesen Plänen spielt, j  ware schon

notwendig SCWESCH. Wenn der Religionsun-Rechtsposition 1St heute nıcht mehr nN.
Damıiıt erweckt INan eher Abwehrreaktionen terrıcht nıcht 1n eine Randstellung der 4208
als Zustimmung, WEeNn auch klar 1St, daß N1e- 1n eiıne aussichtslose Posıition hıneiınmanO-
mand, der sıch heute für den Religionsunter- vriert werden soll, mussen sich die Kirchen
richt verantwortlich weiß, diesen Rechts- Isbald, möglichst geme1insam, mi1t fundierten
schutz aufgeben will Eın Wort anderen Überlegungen diesen Plänen Wort

melden.Rechtsfragen, die heute stark diskutiert wWeTr-

den un die VO brennender Aktualität sind, Das Papier wirkt 1n der gegenwärtigen
sucht iIinNnadan dagegen vergebens, Z der Situation, 1ın der eıne Vielfalt VO  3 t1m-
Abmeldemöglichkeıit für den Schüler un!: Z NIl un: Publikationen ZU Religionsunter-
Miss10 canonıca für den Lehrer. richt x1bt, merkwürdig abstrakt. Nur die

Schwierigkeiten der ogymnasialen OberstufeAuffällig 1St die starke Betonung der
Konfessionalıtät des Religionsunterrichts. sınd onkret berücksichtigt. Welche Vorschläge
Diese wırd auf vers:  jiedene Weıse, me1st NUr ber werden für die anderen Schulstufen und

andeutungsweise, begründet: politisch durch Schulformen gemacht? Welche Hinweise An-
det 1383028  \ AA für das berufsbildende Schul-1n WweIls auf dıe Rechte einzelner Gruppen

1mM Freiheitlich-demokratischen Rechtsstaat; wesen? Das Ergebnis 1St negatıV, W as

bedauerlicher ist, als hiıer noch größere Schwie-juristisch durch erweIls auf die entsprechen-
den Gesetze: theologisch-kirchlich durch das rigkeıiten bewältigen sind un der

Argument, da{fß Eltern und Schülern die sprüngliche Auftrag der Kommissıon siıcher
Gewähr dafür bietet, AUS dem genuinen Selbst- auch eıne Darstellung dieser Problemfelder

umfa{fßte. Man kann sıch dieses Manko 1Urverständnıs der Kirchen erwachsen. Diese
starke Behauptung des Konfessionalitäts- erklären, da{iß die Kommissıon Zeıt-

druck stand und 1n iıhr ein ZCW1SSES Über-pPrinzıps wiırd ber nıcht kritisch reflektiert
1m Hinblick aut den schulischen Charakter gewicht der Gymnasiallehrer vorherrschte.

Auch 1n der Situationsanalyse (Austrittswelle,des Religionsunterrichts, für den Ja die Er-
Antikirchlichkeit vieler Schüler, Ratlosigkeitklärung selbst stark eintritt. Dıie Fragen nach

einem interkonfessionellen und nicht-konfes- der Lehrer, Neuentwürfe, Modellarbeit, Ööku-
menische Kooperatıon, Curriculum-Revısıons1ıonellen Religionsunterricht sind I1

W ıe stehen die Bischöte eLWwWa folgendem 15 A.) bleibt' das Papıer weıt hınter den Er-

Postulat: In einer freiheitlichen Schule oll wartungen zurück.
B& War einen konfessionellen Religionsunter- Diese ungelösten Probleme und dıe VO:  = der

Kommıssıon genannten Aufgaben (Grund-richt geben, ber nıcht jeder Relıgionsunter-
richt MUu: konfessionell sein? Vielleicht konnte lagen- und Curriculumforschung, Lehrerfort-

ildung und Ausbau religionspädagogischerN nıcht Aufgabe eıner bischöflichen Erklä-
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Zentren) ollten VO  w} der Synode aufgegriffen dert, eın Konsens ber Lernziele herbeige-
werden. Die schon konstituijerte Fachkom- führt, Unterrichtsmedien entwickelt und ZuUur

m1sS10N, die sıch dort MI1t dem Religions- Verfügung gestellt werden. Die Verantwort-
unterricht befaßt, sollte einer weıteren lichen der Synode mussen die posıtıven An-
Klärung arüber konmmen, welchen Ort der satze der bischöflichen Erklärung weiterfüh-
Religionsunterricht 1n den verschiedenen Stu- ren und diıe ften gebliebenen Fragen und
ten der künftigen Schule haben oll Zugleich Probleme eıner Klärung näher bringen. Wer
mü{fßten die praktischen Arbeiten 1m atholi- weißß, W1C lange WIr noch Zeit Aazu haben,
schen Raum intens1iviert werden, W1e aut WEeNn auch 1n der zukünftigen Schule der
evangelıscher Seite schon durch die Institute Religionsunterricht die teste Stellung haben
7 1n Kassel und Loccum yeschehen 1St. soll, die ıhm zukommt?
Modelle und Projektentwürfe sollten gefÖr- Werner Trutwin

Die orthodoxe Kirche Finnlands

Da Finnland nach dem zweıten Weltkrieg katholischen Miıttelalter gepragt ist 1. Zwei
nıcht einer „autonomen“ Sowjetrepublik Gruppen VO  - ständig schwindender Bedeu-
wurde, 1St für jeden Ausländer, ber auch tung erinnern dagegen noch die Zeıiten der
für die Finnen selbst das größte politische Fremdherrschaft: das chwedische Bıstum
Geheimnis dieses Landes. Nachdem die SCO- Borga finn Porvoo) be1 Helsinki, das die
graphisch und sprachlich isolierte Nordregion verbliebenen acht Prozent chwedisch SPIC-
erst nach der Jahrtausendwende, als letzte chender Fiınnen vertritt (mit eigener theol
der skandinavischen Provınzen, 1Ns ıcht der Akademie 1n Abo finn Turku], der ehe-
abendländisch-christlichen Geschichte maligen Hauptstadt 1n schwedischer Zeit),

un das orthodoxe Erzbistum Finnland. Ur-WAal, 1e ıhr CAh1CKSa zunächst von frem-
den Grofßmächten beherrscht sechs ahrhun- sprünglich 1m 1944 endgültig die SOWJet-
derten schwedischer berhoheit folgte (ab un1ıon abgetretenen Ostkarelien (Hauptstadt:
eın Jahrhundert russıscher Protektion. Dıie Wiıborg [fınn Vupuri1]) angesiedelt und dem
natıonale Bewährungsprobe SEeLIzZiE ETSE mi1t Moskauer Patriarchat (Metropolie St Peters-
der 1917 SCWONNCNCH Selbständigkeit e1in: urg unterstellt, hat se1it der Bevölke-
würde 198028  - sıch als souveraner Staat behaup- rungsumsiedlung der 400 01010 Karelier seinen
ten können der ber als » VELSCHCNCS Land“ 1tZz 1n der westkarelischen Stadt Kuop10, die
eın Spielball der wechselhaften Dyna- mi1t grofßzügiger Unterstützung der Regierung
mik germanıscher und slawis:  e Machtpolitik uch das theologische Seminar und eın angc-
bleiben? Dıie Frage 1St NUur vorläufig beant- oliedertes Museum autnahm. Se1it 1923
WOrtet Das gegenwärtig praktıizierte, VO'  3 tersteht die Ainnische Orthodoxıe als UtO-
Präsident Paasıkıivi definierte Neutralitäts- ephale Kirche dem Okumenischen Patrıar-
prinzıp 1STt auf den Übergang 1n eine dauer- chat 1n Istanbul; 1Ur wel Pftarreien
hafte, gesamteuropäische Lösung hın angelegt. kennen noch die Moskauer Jurisdiktion, ohne

Dıie gyeschichtliche Vergangenheıit Finnlands da{fß N deshalb besonderen Spannungen
spiegelt sıch 1n seiner kırchlichen Gegenwart käme. Unter den 65 0706 01010 Gläubigen
wiıder: Über TrOzent der Einwohner (1966: efinden sıch 5000 Russen, 2000 schwedisch
4, Millionen) gehören der utherischen Volks- sprechende Fınnen, 600 Lappländer und
kırche 2 die auf den Reformator und Schöp-
ter der AÄAnnischen Bibelübersetzung Michael Vgl Kauko Pırınen, Neues 1mM alten Gefäilß
Agricola zurückgeht, 1mM übrigen ber 1n DA (Reformation ın Finnland), 1n : Retormatıon ın
turgıe und Brauchtum immer noch stark VO' Europa, hrsg. v.O. Thulin Leipzıg 229242
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neuerdings auch einıge Hundert eingewan- durch Nachwuchsmangel VO Aussterben be-
derter Griechen. Der Prozeß der „Finni- droht Insgesamt bestehen noch re1ı Männer-
sierung“ macht rasche Fortschritte, daß die un ein Frauenkloster MI1t eLtwa 40
Orthodoxie VO einem Fremdkörper einer Mitgliedern. Erzbischof Paavalı (Paul) Olmari
7zweıten „Staatskırche“ werden konnte. Nur sieht 1n der Wiıederbelebung des Mönchtums

einıgen Feiertagen wiıird der Gottesdienst eine seiner großen Aufgaben. Das käme auch
noch Zanz 1in Kirchenslawisch gehalten (sonst den Publikationsorganen, „Aamun Koitto“
in eıner Mischfornm). Die Liturgıie der ÖOster- (Morgendäimmerung) und „Ortodoksia“ (alle
nacht zıeht annn allerdings viele nıcht- WwWwel Jahre), ZUZULE.
orthodoxe Besucher A} dafß die Polizei regel- Dıie katholische Kirche 1St 1n den ökumeni-
mäßig die Eiıngänge der großen Uspenskij- schen Dıalog durch die ständige Konfterenz
Kathedrale Südhafen Helsinkis, dem alten der christlichen Kırchen eingeschaltet. TIrotz

iıhrer geringen Mitgliederzahl (etwaStadtzentrum, absperren muß Der se1t 1970
amtierende Metropolit der Eparchie Hel- 1STt S1e ochgeachtet, W as Präsident Kekkonen
sinkı, Johannes Wilho Rınne geb 1St auch unlängst anläßlich se1ines Vatıkan-Be-
e1n Konvertit AaUus der lutherischen Volkskirche suchs Zu Ausdruck brachte. Die Seelsorge
Nach Studien 1n Turku, Helsinki; un Eng- wırd VO  e} holländischen Herz- Jesu-Priestern
and erwarb noch eın Zzwelıtes Doktorat geleitet, iıhrer Spitze Bischoft Joh Ver-
1n orthodoxer Theologie 1n Leningrad und schoeren, der den Schwerpunkt seiner Arbeit
Thessalonıkı. Er Ördert besonders die jJäahr- 1mM theologischen Dialog mı1t den anderen
lıchen ökumenischen Konferenzen mMI1t der christliıchen Kırchen Skandinaviens siıeht. Für

dıe wiıissenschaftliche Zusammenarbeiıit mit derIutherischen Volkskirche; 1mM etzten Jahr
beschäftigte 9808  } sıch MI1t Fragen der ucha- theologischen Fakultät der lutherischen Staats-
ristie und Friedensbewegung, letzteres kırche steht das „Studium Catholicum“ der
der Teilnahme einer russischen Delegation. Domuinikaner in Helsinki bereit, das auf eine

Dıie Rolle des Mön:  tums als ökumenischen vorreformatorische Tradition zurückgreıiıfen
Bındeglieds 1St cchr bescheiden geworden. (-Roheß
Das eiInNst blühende Insel-Kloster Valamo, Im Verhältnis DUUFE orthodoxen Kirche gab es

1mM Jahrhundert der Stelle eınes heid- Belastungen durch das ökumenische entrum
Kunnarla Stadtrand Helsinkis, das VO:  $nıschen Heiligtums der Karelier VO:  3 den

Mönchen Serge) un Herrmann am Laatokka- nıaten des byzantinischen Rıtus geleitet
wırd un Jahrlich viele Tausende Jugendli-Dee, unweıIlt VO Wıborg, gegründet, esteht

nıcht mehr: WAar wurde seine hervorragende cher anzieht. Nachdem INnan jedoch den Ver-
zıcht aut jegliche Form VO  e} Proselytismusrussische Bıbliothek VOor dem Zugriff der SO-

WjJets tür die Universität Helsink:ı 9 bekräftigt hat, scheint dieses Problem A4US-

ber seine 1n Uusi-Valamo (Neu-Valamo), süd- geraumt.
liıch vVvon Kuop10, angesiedelten Mönche siınd Gerhard Podskalsky SJ
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Kirchengeschichte
EDIN, Hubert: Geschichte des Konzıils V“O  > Auf dem Hintergrund eines N: gezeich-
Trıent. Band I11 Bologneser Tagung (1547/ Biılds des wirtschaftlichen und gesell-
48), Zweıte Tagungsperiode (1551/52): Fre1- schaftlichen Lebens jener e1it werden das
burg: Herder 1970 AL 560 Lw. 84 ,—. Konzilsintermezzo 1n Bologna und die Zz7weite

Mırt dem dritten Band nähert sıch Jedins Sitzungsperiode 1n TIrıent austührlich dar-
große Geschichte des TIrıenter Konzıils dem gestellt. Die handelnden Hauptpersonen sınd
Abschluß Dreizehnre hatte der Z wischen- VOor allem die WAar nıcht persönlich anı wesenN-

LTAaUm se1it dem 7weıten and gedauert, be- den, ber datür durch ıhre Vertreter
dingt VOr allem durch die Verpflichtungen, einflußreicheren Haupter der Christenheit,
denen sıch der Vertasser 1n der eıit der N.Of=- die Päpste aul IBEE und Julius ı88 einerseits
bereitung des Zzweıten Vatikanischen Konzıils und Kaiser Karl andererseıts. Sorge
und während der vier Konzilsjahre ıcht dıe Wiederherstellung der durch die Refor-
entziehen durfte Es WAarLr ÜAhnlich Ww1e hun- matıon ge:  X  ten Glaubenseinheit, macht-
dert TE ZUVOL, als INa  $ auch nıcht auf das poliıtische Bestrebungen un kleinliche Famı-
emınente historische Wiıssen des damals be- lieninteressen überkreuzen siıch und bestim-
kanntesten Konzilshistorikers Karl Joseph A 1991401 den Ablauf des Konzıils. Es entbehrt
Hefele verzichten konnte. Schon e1iım Erschei- ıcht eıner gewi1ssen Tragık, sehen, da{fß die
111e  3 des ersten Bands WAar S1' die Kritik e1In1g, eigentlich relıg1ösen Interessen VO' Kaiser

ıcht selten deutlicher erkannt und MI1t Zrö-daß ı1er eine der Bedeutung des historischen
Ereignisses angemessene Darstellung begonnen Kerem Ernst betrieben werden als VO  } den
wurde. Dıieses Urteil wird durch die nachtol- oftiziellen Vertretern der Kirche Die
genden Bände ollauf bestätigt. Jedins Dar- gernde Unentschlossenheıit der deutschen Bı-

schöfe und die Aaus$ Familienego:smus be-stellung verbindet Wwe1l sich scheinbar un!
1n der Praxıs oft uch tatsächlich AUSS  lie- dingte Kurzsichtigkeıit Pauls 111 sind für-
Rende Stilformen: die Genauigkeit des ein- wahr kein Ruhmesblatt.
zelnen Detaıils, die Präzision auch der —_ Die Konzilsarbeit celbst hatte sich 1n das
wichtigsten Einzelheiten un die Fülle des A4US vorgegebene Kräfteteld einzufügen. Die 5Span-
einer umtassenden Quellenkenntnis geschöpf- Nnung 7zwıschen Papst und Kaiser spiegelt sıch
ten Materı1als überdecken n1e die tragenden 1 Verhältnis ZWI1S  en Legaten un Konzils-
Hauptlinien und lassen das Gesamtbild nıe botschafter getreu wider. Das Arbeıtspro-
zurücktreten; umgekehrt führt der Blick aut sah 1n parallelem Ablauft diıe theo-
das Ganze ıcht eıner Verkürzung des logısche Diskussion der VO den Retormato-
Details der einer Unschärte der Einzel- LCIN aufgeworfenen Lehrfragen Ww1e dıe Aus-
heiten. Dieser Ausgewogenheıit der Darstel- arbeitung VO:  3 praktischen Reformmafßnah-
lung 1St verdanken, daß Jedıns Werk ICI VOTrT. Der Niveauunterschie 1St auffal-
eine interessante Lektüre 1St; dıe INa  >} autf- end und ugleich betrüblich während die
merksam un VO  a} der ersten bıs ZUI theologischen Verhandlungen (zur Debatte

standen Vor allem die Sakramentenlehre undetzten Seite lıest, un: die zugleich als UN.G1I=

Jlässıge, reichhaltige, Informationsquelle dienen das Meßopfer) eınen hohen Standard auf-
kann, Aaus der siıch jede ZuU Thema gehörende wıesen, den auch die verabschiedeten ehr-
Frage schlüss1ıg beantworten aßt dekrete erkennen lassen, die Retform-
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dekrete zumelst 1Ur das schwache Ergebnis 1m Abendland, konnte nıcht mehr erreicht
e1ines auf Wırkungslosigkeit bedachten Kom- werden, SAl hne Schuld VvVon beiden Se1-
promısses, der nıemandem wehe tun sollte. ten  ba

Die „ehrgeizige und skrupellose“ Politik Außer den auf dem dem Band beigege-
des Kurtfürsten Morıtz VO Sachsen die benen Berichtigungsblatt verzeichneten Kor-
1m hochverräterischen Vertrag VO:  3 ham- rekturen se1len noch einıge Versehen richtig-
bord VO Januar 1552 (nıcht November, gestellt: 360 ben MU: der erweIis 99'
w1ıe 304 angegeben) mit Heıinrich I1l VO'  } Kap 16“ lauten e Kap V, 6« Die uße-
Frankreıch iıhren Ausdruck fand, und die Tung Julius’ HUB » se1 bereit, die Miß-
damıt gegebene militärische Ohnmacht des bräuche beseitigen, ber seıne Autorität
alsers ser:ztfen den anfangs schleppend 1ın lasse 1n keinem Punkte schmälern“ 1St

Gang gekommenen und schliefßlich einıgen nıcht 1Ur eine VO  - einem Sekretär kolpor-
Erfolg versprechenden Arbeiten des Konzıils tierte Mitteilung (wıe 3872 dargestellt),
eın überstürztes nde Es blieb eın Torso, sondern steht, W1Ee 570 zıtiıert, 1n einem
bıs eın Jahrzehnt spater wıeder aufgenom- Briet des Papstes den Kardinallegaten
1981401 werden konnte. Das Hauptanliegen, wes- Crescenz10o. 459 mu{ die Überschrift
halb das Trıenter Konzıil eigentlich stattfand, „Zehntes Kapiıtel“ in „Zweıtes Kapitel“ g-
die Wiederherstellung der Glaubenseinheit andert werden. Schneider SJ

Ostkirchen

Handbuch der Ostkirchenkunde. Hrsg VO'  ; Entwicklung dar, wobe1l auch das tür den
Endre VO':  3 ]VANKA, Julius 1YCIAK un! aul ökumenischen Dialog wichtige nıaten-
WIERTZ. Düsseldorf: Patmos 19 G  9 problem sachlich behandelt wiıird. Der Zzweıte
539 Lw. ö97,— Teıil beschreibt nach einer Darstellung der

Es siınd heute gerade uch VOoOn der Bundes- terschiedlichen Denkstile des Ostens un! des
republik Deutschland und VO  - ÖOsterreich Westens die Liturgıie und die Sakramente, die
her intensive Bemühungen 1m Gang, MI1t den liturgische Musik, die Kunst, die Spiritualität
Ostkirchen 1Ns Gespräch kommen. Wır und die relig1ösen Volkskulturen des (O)stens.
haben Hunderttausende VO  —$ Ostchristen als VDer drıtte Teil als „Anhang“ bezeichnet
Gastarbeiter 1n unNnserenm Land; und doch 365—765) behandelt austführlich den Beıitrag
tehlt oft den elementarsten Kenntnissen der orthodoxen Kirchen Zur ökumenischen Be-
ber uNseTe östlichen Schwesterkirchen, die für WCgUNg und bietet terner einen eingehenden
eın truchtbares Gespräch mi1t ihnen unerläfßlich UÜberblick ber den jetzıgen Stand der Ost-
waren. Diesem Notstand will das vorliegende kırchen, der nichtkatholischen w1ıe der katholi-
Handbuch abhelfen Es 1st wohl bisher noch schen: Eıne ausführliche Bibliographie (766
Nnıe 1n einem einzıgen Werk eine umtas- bis 817) beschlie{fßt das Werk Am Schlufß 1St
sende un wıssenschaftlich gründliıche Intor- eın Schaubild (Filiationstabelle) als Faltblatrt

beigefügt. Hıer sınd manche Fehler unterlau-matıon ber die Ostkirchen geboten worden
Ww1ıe 1er. Herausgeber un Mitarbeiter dieses fen, die bei SENAUCICI Benutzung der e1ın-
Bands haben sıch Zzume1lst se1it Jahrzehnten mMI1t schlägigen Beiträge 1mM hıstorischen Teil hätten

vermijeden werden können.den 1er ZUr Sprache kommenden Problemen
befaßt und ıhre Kompetenz durch allgemeın Eın Zeichen der Zeıt 1St 6S wohl, wenn das
anerkannte wıssenschaftliche Veröftentlichun- Kirchenrecht in diesem Handbuch sehr
SCH Beweıs gestellt. Leider kommen NUr kurz kommt. Es wırd LUr gelegentlich ein1iges,
wenıge orthodoxe utoren Wort besonders ber die Kirchenverfassung und Or-

Das Handbuch gliedert sich in dreı Teile ganısatıon, gESAZT. Zu einem besseren Ver-
Der stellt die historische und theologische ständnis der Ostkirchen ware e1in näheres Eın-
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gehen auch auf diesen Problemkreis sehr daß die Behörden dabe;i 1n der Beobachtung
wünschenswert SCWESECN. der sowjJetischen Gesetzlichkeit skrupelhaft

Man kann dem Handbuch 1Ur eine mOg- SCWESCH waren. Nur iınnerhalb des Bunds
lichst weıte Verbreitung wünschen. Es sollte der Evangeliumschristen kam Abspal-
1n keiner theologischen Bibliothek fehlen; LunNgenN. Die Weıigerung AA e1nes ehntels

der Gläubigen, dıe VO der Regierung aufer-auch jedem, der sıch MI1t kırchlichen Ostkon-
takten befaßt, 1St ein unentbehrliches Hıiıltfs- legten selbstzerstörerischen Anordnungen des
miıttel für eine vertiefte Kenntnis der ÖOst- Allunionsrats anzuerkennen, hat dem reg1e-
kirche de Vrıes SJ rungstreuen Teil ıne Erleichterung der Aut-

lagen eingebracht, den Wiıderspenstigen ber
schärtste Verfolgung, die bıs heute weıter-

IMON, Gerhard Die Kirchen ın Rußland. geht. Es 1St das Verdienst des Verfassers, eines
Berichte. Dokumente. München: Manz 1970 Mitarbeiters Bundesinstitut für OStWw1ssen-
278 Kart 18,—. schaftliche und internationale Studien 1n Köln,

Es 1St noch nıcht 1NS$ Bewußftsein der weıten 1ın Artikeln aut diese Vorgäange hıingewıesen
Oftentlichkeit gedrungen, dafß die Kırchen 1n haben Der vorliegende Band nthält wel
der Sowjetunion während der Ara hru- dieser schon veröftentlichten Artikel, dazu
chtschow ıne heftige Verfolgung über siıch eine neugeschriebene Übersicht über dıe gc-
ergehen lassen mußften. Um 1LLUTr: 1ne Statistik genwärtige Lage der Kirchen 1n der SOWJet-
anzutführen: CS wurden iWwa die Häilfte der un10n, w1e einen kurzen Kommentar Rı-
orthodoxen Kirchen yeschlossen. Lag A ard Wurmbrands Propagandafeldzug für
der jovıalen Art des Ersten Sekretärs und eine „Kirche 1mM Untergrund“. Aufschlufreich
Vorsitzenden des Mınıisterrates, da{fß die Mel- für die relig1iöse Intoleranz 1m and sind die
dungen über die Kirchenschließungen enn angeschlossenen Dokumente, einıge VO ıhnen

unveröftentlicht.iıhnen ehlte es nicht) wenıg ZAUT Kennt-
N1Ss4 wurden, der den intens1- Dies 1St 1Iso kein Bu sondern eın Sam-
vierten interkirchlichen Beziehungen, 1n deren melband mıt den Sammelbänden eigenen De-
Verlauf orthodoxe Hierarchen Ostentatiıv den fekten. Er enthält auch we1l Artikel ber dıe

iırchlichen Verhältnisse VOT der Revolution,Westen bereisen und VO'  } Trübungen der Be-
ziehung 7zwischen Kirche un Staat nıchts W1S- 1n sich interessant, ber L1LULX: lose MI1t den Er-
SCIl wollen? Dıie Hierarchie selbst hatte (nach eıgnıssen nach 1959 verbunden die Zwischen-
welchem Widerstand wıssen WIr nıcht) neUE eılit VO':  } MS WIrL: aut 1Ur vier Seiten
kirchliche Statuten und Regelungen erlassen, abgehandelt), die den Hauptteil des Textes
welche dıe Tätigkeıit des Klerus beschränkte ausmachen, un!: für die der Vertasser viel

gutdokumentiertes Materı1al zZUusammengetra-und die Schließung VO  } Kırchen und Klöstern
auf admıiınistratıyvem Weg erleichterten. Nıcht, SC hat. Macha S}

Marxısmus

FLEISCHER, Helmut: Marx UN Engels. Die lıegt 1n der fragmentarischen und oft apho-
ristiıschen Form, 1n der sıch das Marxschephilosophischen Grundlinıi:en iıhres Denkens.

Freiburg: Alber 1970 223 Kart 12,-—. Denken präsentiert, terner darın, daß diese
Irotz der heute tast schon unübersehbaren „Fragmente jeweils verschiedenen Formulie-

Marzlıiteratur tehlte doch islang eine „Eın- rungsschichten angehören, die ımmer DO-
SIELV aufeinander aufbauen, sondern sich VeEeI-Jeitung 1n eın philosophisches Marx-Stu-

d1um  “ w1e Fleischer s1e hıer vorlegt. Eıne schiedentlich auch negativ-kritisch ablösen“.
besondere Schwierigkeıt solcher Einführung Fleischer, der sıch der Mehrschichtigkeit und
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der außerdem oft anzutrefftenden Überpoin- vielfältig geworden, dafß eiıne ordnende Eın-
tierung 1mM Marxs  en Philosophieren klar führung 1n die Diskussion wünschenswert
bewulßfst iSt; sieht deshalb davon ab, Marx auf W  a Von Weiıss SreNZT den Neomarx1ısmus
„bestimmte spezielle Theoreme“ festzulegen; VO  3 den übrigen „Nachfolgemarxismen“ w1e

stellt sıch vielmehr die Aufgabe, den dem Lenin1ismus, Trotzkismus, Austromarx1s-
„Grundcharakter“ se1nes Denkens aufzudek- 1L11US USW. durch eine zeitliche und eine INnst1-
ken. Dieser 1St 1n der These ausgedrückt, daß tutionell-politische Bestimmung ab der Neo-
N darauf ankomme, die Welt verändern, marxXx1ısmus 1St die Weıterführung des Nach-
und WAar 1n der Rıchtung auf menschliche folgemarxismus nach dem Weltkrieg außer-
Emanzıpatıion“ ; Marx’ Philosophie 1st des- halb der kommunistisch regierten Staaten,
halb als „Philosophie human-emanzı1patori- hne feste Bındung Parteıen un!: Organi-
scher Praxıs“ als „Pragmatologie“) begriffen. satıonen, eshalb me1lst VO  } einzelnen SC-
Die Aspekte einer materı1alistischen und dia- tragen, die für sıch cselbst sprechen, n1: ber
lektischen Interpretation der subjektunabhän- Vertreter politischer Bewegungen sıind Wıe
oigen Welt Lreten W as Marx betrifft, völlig problematisch die VOrSCeNOMMECNE Ab-

echt Sanz 1n den Hintergrund. des Begriffs 1st, zeıigt, da{ß die den
Der Autor, der se1ne Sympathie für den westlichen Neomarxısten in ıhrer Problem-

Marxschen Entwurf nı  7n verleugnet, hat miıt sıcht oft nahestehenden jugoslawischen,
dieser Arbeit eıne Einführung 1n das Marx- polnischen und schechischen Philosophen
sche Denken gegeben, die, hne Verständ- völlig unberücksichtigt leiben.
ıchkeit und Klarheit einzubüßen, der KOom- Die Berechtigung, eın Denken als neOMAar-

pliziertheit der anstehenden Probleme gerecht x1istisch bezeichnen, ergibt sıch A4UuUS dem
wird. Dadurch WIr dem auiImerksamen Leser Vergleich mi1it dem orıgınären der dem „Ge-
eine wertvolle Handreichung auch Zur e1ge- samtmarxısmus“. Dıie schwierige Aufgabe,
nen kritisch-denkerischen Auseinandersetzung einen solchen „Gesamtmarxısmus“ charak-
geboten. terisieren, versucht 1 A Weiıss miıt der Angabe

eıner Hierarchie VO'  ; sieben x10menDie sıch bei Fleischers Verständnis des
Marxısmus als Philosophie praktischer Welt- lösen: diese sind das ontologisch-kosmolo-
veränderung stellende Frage nach der Leg1- gische Primärax1iıom, demzufolge das eın 1n
timation und dem Kriterium dem „Logos“ stetiger Veränderung begriffen WIFr' das
un ıchtma jener Praxıs bietet besonders existentiell-anthropologische Primäraxiom,
truchtbare nsätze eıner weıterführenden das dem Menschen die Möglichkeit zuspricht,

diesen Prozefß erkennen und lenken;Diskussion. Denn 1Ur wWenn diese Frage aut
philosophischer Ebene gestellt un beantwor- terner die Ax1ıome eınes „existentiellen Opti-
tet wırd, l;eße sıch die Marxsche Praxıs als mismus“, den Erfolg dieses Eingreifens betret-
„praktische Bestimmtheit und Entschieden- fend, un!: eines Pessimismus hinsichtlich der Be-

urteilung der Gegenwart; terner die Ableh-heit“, als „schöpferische Synthese AUS dem
Gewordenen heraus ber das Gewordene Nung jeglicher Transzendenz, der ontologische

Monısmus und schließlich der Determinıiısmus.hinaus VO  a einem voluntarıstischen Pragma-
tismus dıfterenzieren. en SJ Ausgehend VO:  - diıesen x10men entfaltet

sıch der Gesamtmarx1ısmus 1n sıeben Perspek-
tıven bzw. „Ausblicken autf die Welt“ Phı-
losophıe, Anthropologie, Soziologie, (ze-

WEISS, Andreas Von Neomarx1ısmus. Dıe schichtsphilosophie, Wirtschaftswissenschaft;
Staats- un Rechtslehre, Politologie.Problemdiskussion 1m Nachfolgemarxismus

der Jahre 1945 bis 1970 Freiburg: er Im Hauptteil se1nes Buchs reterijert der
1970 164 Kart. 10,— Vertasser die Stellungnahmen VO:  3 Neomar-

Die Themenstellung bei den marxistischen xisten w1e Adorno, Althusser, Bloch, Gar-
Philosophen der Gegenwart 1St überaus audy, Lukacs, Marcuse, Sartre diesen

69



Besprechungen

weıtgezogenen Themenkreisen. Mehr als eine Unruhe 1n dıe moskauhörigen kommunisti-
Bekanntschaft MmMIt der neomarxistischen schen Parteıen hineinzutragen und den Rı-

Problemdiskussion kann dadurch selbstver- valen die Führung des Weltkommunismus
tändlich nıcht vermittelt werden, doch schwächen, dürfte das primäre Zie] dieser
dieser Rücksicht erfüllt das Buch seinen teilweise mıiıt grofßem finanziellen Aufwand
7 weck (Eın Verzicht auf d1e Vielzahl NnNO- verbundenen Unternehmungen se1n. Über die
tiıger Fremdwörter darunter auch Neuschöp- Schlagkraft der geschaftenen zahlreichen
fungen W1e „marxo1d“ ware dem Stil - sich heftig befehdenden Splittergruppen ın
gyute gekommen.) Eın austührliches Verzeich- Hinblick auf eine revolutionäre Umgestaltung
N1Ss neomarzxistischer Veröfftentlichungen - der westeuropäischen Gesellschaft werden die
höht den praktischen Wert des uchs chinesischen Parteiführer sıch wohl kaum (NE

Ehlen 5J lusıonen hingeben. Gering 1n Zahl, intellek-
tuell minderbemuittelt und, obwohl dem
Namen des Marxısmus-Leninismus auttre-
tend, doch mehr anar'!  1St1s gesinnt als
disziplinierte Kader leninistischen Typs, S1N:

SCHLOMANN, Friedrich-Wilhelm FRIEDLING- die Mitglieder dieser Gruppen völliıg ungse-
N, Paulette: Diıe Maoısten. Pekings Filı- eıgnet, eine Machteroberung 1 1Nnn Pekings
len 1n Westeuropa. Frankturt: Socıietäts- 1n Westeuropa vorzubereiten. Dennoch blei-
erl 1970 300 Lw 28,—. ben die Absichten der Pekinger Führer

Das für den westlichen Beobachter VOCI- klar Sollten sS1e tatsächlich Verkennung
schlossene und weıthin rätselhafte China eNnNt- der gesellschaftlichen Sıtuation und der Men-
faltet doch seinerse1its eın ebhaftes Interesse talıtät der Westeuropäer often, durch diese

Einflußnahme iıne Revolution herbeizufüh-dem politischen Geschehen 1n Westeuropa.
Mıt Akribie untersuchen die Vertasser die ren”?

Schlomann und Friedlingstein verzichtenvielfältigen Versuche Pekings, hıer die LEVO-

lutionÄären Ideen Mao Tse-tungs verbrei- tast Sanz aut eıiıne Deutung der VO'  ]} ıhnen
M1t grofßem Fleiß und Geschick 11l=ten ber diplomatische Vertretungen, Han-

delsmissionen, Freundschaftsgesellschaften, gestellten Untersuchungsergebnisse; S1e EeNT-

Speiserestaurants, durch 7  Ose Propaganda- gehen damıt der naheliegenden Versuchung,
schriften, durch Rundfunksendungen (Radıo eiıne Europa bedrohende „gelbe Gefahr“
Tırana) und individuelle Beeinflussung. die Wand malen. Ihre Arbeit beschränkt
Adressaten dieser Bemühungen sind neben S1' auf eıne klar geordnete, gut belegte sach-
den 1n Luropa ebenden Auslandschinesen VOr ıche Information ber die rot-chinesischen
allem die miıt ihrer eıgenen Parte1 unzufrie- Aktivitäten. Gerade dadurch gewıinnt das
denen westlichen Kommunisten. Buch seiınen Wert. Ehlen SJ

Gesellschaft un Wirtschaft

PRIEBE, Hermann: Landwirtschafl ın der Welt verni  tende Kritik Da INa  > sıch 1n ıne
vVon MOTgEN., Düsseldort Econ 1970 451 Sackgasse hat, Aaus der schwer wieder
Lw. 24,—. herauszukommen 1St, werden wohl auch die

Die VO:  3 NSsSern Politikern sowohl 1n der daran Mitschuldigen, WenNnNnNn s1e ehrlich sind,
BRD als auch oder EerSt recht 1n der EW kaum bestreiten; damıiıt 1St die Übereinstim-
betriebene Agrarpolitik stößt nıcht NUur be1 der MUnNng ber auch schon Ende Daß die
Öftentlichen Meınung, sondern auch be1 der Ziele gestritten wird, unterscheidet die Agrar-
Fachwissenschaft autf harte, ıcht politik ıcht VO' anderen Sparten der Politik;
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in ıhr gehen ber die Meinungen schon dar- hältnissen (Überflutung mi1t He1imatvertrie-
ber weIit auseinander, w1e enn wirklich benen und Flüchtlingen) ringenden Lands
in der Landwirtschaft aussieht, welche LAat- Schleswig-Holstein, gehörte als Mitglied des
ächlichen Sachverhalte sıch hınter den Denk- Bundestags dessen sozialpolitischem Ausschufß
schriften und hınter dem Zahlenwerk der und WTr schliefßlich als akademischer Leh-
statistischen Erhebungen verbergen. Das VO  - rer tatıg als Honorarprofessor der Tech-
Priebe vorgelegte Material 1St sehr dazu nıschen Hochschule Stuttgart un VOTr em
g  9 den Glauben dıe oftizielle Inter- MI1t größtem persönlichen Engagement der
pretatıon erschüttern. Wer seıiın Buch c Akademie der Arbeit 1n Frankfurt;: a7zu
lesen hat, wiırd vieles 1in anderem ıcht sehen kommt noch se1ine langjährige Tätigkeit 1m
als vorher. Selbstverständlich reicht das nıcht Vorstand der Gesellschaft für sozialen Fort-
Aaus, sıch e1in eigenes siıcheres Urteil schritt: 1Ur Sanz wenıge Zeıtgenossen dürften
bılden: bestimmt ber genugt CS, vielen 1n solchem rad Praxiserfahrung und ehr-

erfahrung miıteinander verbinden; eben diese1n der politischen Diskussion immer wieder
vorgebrachten Behauptungen mıt gebührend Verbindung VO  ; Theorie un: Praxıs siıchert
kritischer Zurückhaltung begegnen und dem Lehrbuch eine wohl kaum -

siıch die Interessentenideologien gründ- reichende Ausgewogenheıt.
lıch immunıisıieren. Datür lohnt A S1'  ‚5 das Hatte Preller 1n der „UOrtung“ den Wandel
interessante, 1n manchen Abschnitten C der Sozialpolitik VO  } der strukturerhaltenden
ez7u spannend geschriebene Buch lesen. ZUr strukturwandelnden un strukturgestal-

U, Nell-Breuning SJ tenden herausgearbeitet, beginnt das Lehr-
buch mit dem Wandel der soz1alen Struktu-
LCIL elbst, MI1t denen die Aufgaben der SO-
zıalpolıtık notwendig sich wandeln. Im ”Z.Buch

PRELLER, Ludwig: Praxıs UN Probleme erd die ıcht VO  ; allen Fachgenossen YAdar

Sozialethik gezählte Beschäftigungspolitikder Soztalpolitik. Halbbände ZCNV-AEN:
1310 un XXIV, 211—/54 Tübingen, FAn behandelt, worauf 1m Buch „Der Mensch

1im Betrieb“ folgt Arbeitsbedingungen (d 1riıch Mohr, Polygraph. Verlag 1970 Kart.
65,—. individuelles und kollektives Arbeitsrecht,

Im Abstand VO'  3 acht Jahren nach seiner Lohnbildung, Arbeitszeitregelung), Arbeits-
„Ortung“ der Sozialpolitik (ın der Bespre- schutz, „soz1ale Btriebspolitik“, Mitbestim-
chung 1n dieser Zschr. 171 [1963|] 316 hat mMUun$s. Den größten Umfang hat, wıe das
der Druckfehlerteufel S1' erlaubt, s1e nıcht anders seın kann, das Buch „Soziale
einer „Ordnung“ umzufälschen!) äßt Preller Sıcherung“ s Charakteristisch für
diesen Gesamtüberblick ber „Praxıs un Preller 1St seine sSe1It jeher 1n den Vordergrund
Probleme der Sozialpolitik“ folgen, aAaNSC- gestellte Forderung, die „Versicherung für

den Krankheitsftall“ un auszubauensıchts der Weitschichtigkeit des Gegenstands
auch für acht TE eın rel| bemessenes Ar- einer umfassenden Politik der „Gesundheıits-
beitspensum. Immerhin 1St Preller 1n der sicherung“ (388 und passım); in der gleichen
y]lücklichen Lage, sıch autf ine ungewöhnlich Linıie lıegt se1n Eıntreten für „Rehabilitation“

1mM weılıtesten Wortsinn und der Nach-reiche Erfahrung 1n Theorie und Praxıs StUut-
zen können: WAar tätıg 1n der sächs1- druck, mMI1t dem betont, daß Maßnahmen

der sozialen Sıcherung, der Rücksichtschen Gewerbeaufsicht, 1m Reicharbeitsmini1-
sterıum, während der Nazizeıit untergetaucht VO Kosten und Ertrag betrachtet, die Wırt-

schaft nıcht belasten, sondern mindestens1n der Privatwirtschaft, Gelegenheıt
hatte, die Dınge auch einmal VO  } der „  J dann, wenn S$1e rechtzeitig einsetzen sıch
deren Seite“ her kennenzulernen, 1n der gesamtwirtschaftlich produktiv auswirken.
sSten Zeit des Wiederautbaus nach dem Krıeg Im Buch „Der Mensch 1mM außerbetriebli-
S50z1alminister des M1t den schwier1ıgsten Ver- chen Leben“ werden disparate Gegen-
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stände w1e das Wohnungswesen, die Bevöl- Sozial-, Wirtschafts- und Finanzpolitik mMI1t-
einander 1n Verbund.kerungsfrage und die „Integration 1n Wırt-

chaft und Gesellschaft“ behandelt, letztere Räumlich überwiegt 1 Lehrbuch die Dar-
umfassend die ubjekt- und Objekt-Stellung stellung der bestehenden sozialpolitischen
des Arbeitnehmers, das Mitunternehmertum Einrichtungen un ıhrer gesetzlichen Rege-
und cschr ausführlich dıe Vermögensbil- Jung; der ständıge Wandel der Gesetzgebung
dung der Arbeitnehmer:; allzu kurz auch bringt 65 MI1t sıch, daß eın großer Teil dieser
1m Verhältnis der VO Verfasser selbst Informationen 1n kurzer eıt veraltet. (Ge-
ıhm 7zuerkannten Bedeutung kommt auf wichtiger 1St Prellers Stellungnahme Fra-
NUr Druckseiten 7-6 das Bıldungs- SCH erundsätzlicher AÄrt: auch S1E bedarf 1M-

und dıe Frage der Bildungsgesellschaft LEL wıeder der Nachprüfung, ob die Voraus-
WCS, hıer hat Preller sıch offenbar stark SETZUNKgCN noch bestehen, w1e sS1e ursprung-

die übliche Abgrenzung der Sozialpolitik lıch ANSCHOMUIM:! wurden. Mindestens auf
gebunden gefühlt (ıim „Sozialbudget“ mittlere Sıcht dürften die VO  e} Preller 1n die-
scheint das Bildungswesen bekanntlich nıcht!) SC Werk VE  en Auffassungen 1 BIU:

Das Buch informiert ber die „UÜber- ßRen und SaNZCI nıcht 1Ur gültig, sondern
auch ktuell bleiben.nationale Sozialpolitik“, das Buch bringt

Nell-Breuning 5J

DIESEM EFT

Am Junı 1971 wurde 1n Rom das VO Konzıil 1n Auftrag gegebene „Pastoralschreiben ber
dıe Instrumente der soz1alen Kommunikation“ veröftentlicht. HANS WAGNER, Assıstent
Zeitungswissenschaftlichen Institut der Universıität München, beurteilt das Schreiben csehr pOos1-
V1LV. Es enthalte alle Voraussetzungen für eine Reform des Kommunikationswesens 1n Kirche
und Gesellschaft.

Die Sakramentenlehre gehört se1it der Reformatıon den zentralen Themen der Kontro-

f verstheologie. KARL RAHNER zeigt, dafß 1n der heutigen, gewandelten Sıtuation die Theologen
beider Konfessionen für Stiftung und Exıistenz VO Sakramenten gemeinsam einen Aus-
gangspunkt suchen mussen. Rahner sıcht diesen Ausgangspunkt 1n der theologischen Eıgenart
des 1n der Kırche als eschatologischer Gegenwart (jottes gesprochenen Wortes. Der Aufsatz
erscheıint 1mM Herbst mi1t einem evangelıschen Beıitrag VO  - Eberhard Jüngel 1mM Ver-

lag Herder als Band der „Kleinen ökumeniıschen Schriften
Das absurde Theater Wr ührend 1n den spaten fünfziger und beginnenden sechz1ıger Jah-

7 C Dıe Junge Linke sieht 1m absurden Theater das konsequente Produkt einer 1n sıch Vel-

fallenden Gesellschaft, dıe dem Tod entgegengeht. Werden sıch ber Mensch und Gesellschaft
jemals VO: allen aDsurden Zügen reinıgen lassen? CARL-FRIEDRICH GEYER zeıgt FEdward
Albees „Amerikanıschem TIraum“ das Absurde einer Gesellschaft und verbindet N MI1t dem
Ausgreifen nach einer Utopie. Zu diesem Thema vgl auch den Auftsatz VO  3 Maıer-
höfer, Der VerSTuUumMmMt Dialog. Probleme des modernen Dramas (186, 197/70, 93—108)E

FRANZ LE VERSCHOR, Redakteur 1n der Filmredaktion der ARD, führt 1n diesem Heft die Be-
richte ber die großen internationalen Filmfestspiele weiıter.

Nach dem „Rahmenplan für den katholischen Religionsunterricht den Gymnasıen“ (sıehe
7U Bd 185, 1970, 277-280) wurde 1m Auftrag der Deutschen Bischofskonterenz ine grund-
sätzlıche Erklärung ZU Religionsunterricht veröftentlicht. Oberstudienrat WERNER TRUTWIN
gehörte selbst der Kommuissıon A dıe diıesen Text erarbeitete.
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Dıie Autorität der Dekrete

Dıie Zahl der römischen Instruktionen, Dekrete und Entwürfe, die in den etzten
Monaten ekannt wurden, 1St gzroß w1e selten UuUuVOor eın Entwurf über den Seel-

un seine Beziehung 7A8n Priesterrat, 7We]l Diskussionsgrundlagen für die Bı-
schofssynode über das priesterliche Dienstamt und dıe Gerechtigkeit 1in der Welt, Bestim-
MUNSCH über die Behandlung VO  - Priestern, die ıhr Amt nıederlegen, dıe vierte Fassung
eınes Grundgesetzes der Kiırche, der „Lex fundamentalıs“, die Instruktion über die
Instrumente der soz1ialen Kommunikation, der Entwurf eines allgemeinen kateche-
tischen Direktoriums und eın päpstliches Schreiben über dıe Erneuerung des Ordens-
lebens.

iıcht allen Texten kommt die gleiche Bedeutung Ihre Qualität 1St verschieden.
Weithin MI1t Zustimmung aufgenommen wurde die Instruktion über die Massen-
medien. Der Erlafß über dıe Laisıerung von Priestern hingegen, die Entwürte über den
Seelsorgerat und das priesterliche Dienstamt und VOTL allem das geplante Grundgesetz
stießen auf heftige Kritik. Die Kritik richtet sıch nıcht NUr einzelne Aussagen,
sondern mehr noch i1ne Grundtendenz: Dıe Papıere seılen VO  - einer vorkonzi-
liaren Haltung epragt und versuchten, dıe VO Konzıil eingeleitete Entwicklung
bremsen, L03°028 auf den Stand VOT dem Konzıil 7zurückzuschrauben. So werde die
Kirche nıcht als das olk Gottes, nıcht VO der Einheit aller Glaubenden und VO  3 der
Liebe her verstanden, sondern primär als hierarchische Institution und als ine Ord-
Nung Von AÄmtern. Das zeıge sıch der durchgehenden Betonung der Autorität des
Papstes und der römischen Kurie un der Absıicht, eın Mitspracherecht der Bischöte
oder 42 B0 des Kirchenvolks möglichst nıcht 7zuzulassen.

Daß die römische Kurie dem Konzıil un der VO Konzil ausgehenden Erneuerungs-
bewegung skeptisch, WL nıcht ablehnend gegenübersteht, WAar schon immer ekannt.
Eıne solche Haltung 1St nıcht verwunderlich. Man kennt S1€e VO  e} allen Verwaltungs-
aAapparaten und allen Bürokratien. Man kann auch den Beamten der römischen Kurie
nıcht das Recht absprechen, für ıhre Anliegen einzutreten un versuchen, s1e 1m
Rahmen des Angemessenen Z Geltung bringen.

Dennoch muß diesem Recht eın Mitspracherecht der Bischöfe un der kollegialen
Organe der Kirche entsprechen. Das ordern dıe der Kirche wesentlichen Prinzipien
der Kollegialität und der Subsidiarıtät. Nur dann 1St die Möglichkeit gegeben, die
Entwürfe verbessern, daß s1e nıcht alleın dıe Absichten der Zentralbehörden W 1e-
dergeben, sondern Aaus dem Konsens der Gesamtkirche hervorgehen. Dıie Erlasse sollen
ja tür die NzZ Kirche gelten und alle verpflichten. Findet ıne öffentliche Diskussion
nıcht a  6} dann tehlt den Texten der für dıe Gültigkeıit ihrer Aussagen und für ihre
Wırksamkeit notwendige Rückhalt in der Basıs. Allerdings darf dann auch die End-
redaktion nıcht 1im römischen Alleingang erfolgen, sondern muß in Händen kollegialer
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UOrgane W1e etwa2 der Bischofssynode liegen. Damıt 1St selbstverständlich nıcht das
Recht des Papstes bestritten, dıe Beschlüsse 1n Geltung sertzen und s1e 1in eigener Ver-
antwortun publizieren. Worauf ankommt, 1St die vorhergehende Kommunit-
katıon MIt der Gesamtkirche.

Diese Voraussetzungen fehlen aber be] vielen Papıeren, be] den Laisıerungs-
bestimmungen oder dem Seelsorgeratsentwurf. Fın wichtiger und für die Kirche
bedeutsamer ext W1e der Entwurftf eınes Grundgesetzes Lrug den Stempel „sub
creto“; sollte 1LL1UT VO  ; den einzelnen Bischöten beantwortet werden und VOT der
definitiven Verabschiedung nıcht 11LUTE nıcht 1in diıe Ofentlichkeit gelangen, sondern
nıcht einmal 1n der Biıschofssynode diskutiert werden. Eın solches Vorgehen verstößt

Geist und Buchstabe des Konzils.
Mıt diesen Überlegungen efinden WIr unls aber TSE 1m Vorteld der Probleme. Ent-

scheidender als dıe Entstehungsgeschichte und dıe Erarbeitungsmethoden sind Inhalt
und Wirkkraft der Texte. 1j1er stellen sich die wesentlichen Fragen. Die römischen
Entwürte siınd Fleiß- und Schreibtischarbeiten, nehmen, aber ohne ziündende
Idee, ohne genügend ausgepragtes Gespür für dıe Fragen und Probleme der Christen
heute. Ob dieser Mangel durch Modifizierungen und Erganzungen allein ehoben
werden kann, erscheint fraglich. Besteht nıcht dıe Gefahr, da{fß die Texte W 1e vieles
andere Papıer bleiben, ohne Resonanz und ohne Wiırkung?

Wer meınt, komplizierte und auch gefährliche Entwicklungen ließen sıch heute
durch Erklärungen und Verordnungen alleın aufhalten, täuscht sıch. Papıere allein
haben noch n1ıe verändert. S1e mussen Ausdruck lebendiger, in die Zukunft weisender
Bewegungen se1in. Dekrete, die der Realität des heutigen Menschen nıcht gerecht
werden, bewirken das Gegenteıil des Gewollten. S1e Öördern den, übrigens schon Jänger

beobachtenden, Prozefß eıner Aushöhlung der kıirchlichen Autorität. Sıe tragen
dazu bei, dafß kirchenamtliche Verlautbarungen ımmer wenıger beachtet werden, da
siıch ımmer mehr Christen VO  w der Kırche distanzıeren und da{fß sıch die Kirche cselbst
1n eın (Gjetto manöÖövrIeErt.

Dıie Kirche braucht klare Entscheidungen über zentrale Fragen. ber S1e mussen
auf einem möglıchst breiten Onsens der Gesamtkirche gründen. Anders leiben noch

ZuLt gyemeınte Aktionen 1n ihrem Inhalt ungesichert und ohne Wirkung. Für sS1€e
biıetet die Kirchengeschichte Beispiele ZUHE Genuüge. Man denke 1LUFr auf einen W C-

nıger gewichtigen Fall hinzuweisen dıe Apostolische Konstitution apst Johan-
nes über das Lateın 1n der Kırche Statt das Lateın wıieder 1n seine alten Rechte
einzusetzen, hat dieses Dokument das Ende der lateinischen Kirchensprache besiegelt.
Be1 zentralen Fragen W1e der Grundverfassung der Kirche oder dem Verständnis
des Priıesteramts ware das für dıe Kırche verhängnisvoll.

Wolfgang Seibel 5}



Albert Brandenburg
Augsburger Bekenntnis und Augsburger Religionsfriede 197

Das Augsburger Bekenntnis VO  3 1530 und der Augsburger Religionsiriede von 1555
sind der Anlaß, dafß die gemeıinsame Begegnung von katholischen und ECVAaNSC-
lischen Christen über 400 Jahre spater nach Augsburg gelegt wurde. Es 1ST dıie rage
Haben die beiden Geschehnisse VO:  $ 1530 und 1555 mehr als 1Ur den historisch-muse-
alen Charakter einer abgeschlossenen Vergangenheit un vermögen S1e in unseren

Tagen einer geschichtlıchen Bedeutsamkeit ichtvoll aufzugehen? Kann die
Contessio Augustana, nach heutigem Stand interpretiert, Grundlage theologischer
Eiınıgung werden, und xibt einen ueln Religionsftrieden VO  >; Augsburg 1971, nıcht

regional Orjentiert und beengt und nıcht AaAus politischen Kompromissen geboren,
sondern allein VO  3 Christus her, der Friede 1St (Eph Z 14), ökumenisch, welt-
weıt, herzlicher, verantwortungsvoller? An diese Fragen sollen Reflexionen eınes
Werk VO  ' Augsburg Mitbeteiligten geknüpft werden.

Das Undiskutable

Be1 der meditatıven Bibelerklärung als Auftakt für die Arbeit 1im theologischen
Arbeitskreis sprach Bernhard Hanssler das Wort VO Augsburger Religionsfrieden
1971 Dıie gelungene Formulierung 1im treftend rechten Augenblick wurde mi1t großem
Beitall bedacht. Was führte dieser Formulierung? ber dem Treften stand das Wort
Aus der Schrift: „Christus hat euch aNngZCHNOMMICI, nehmt auch ıhr einander aD An-

nehmen, das heißt den anderen bejahen 1n seınem Andersseın. Das 1St die Grundregel
ökumenischer Verständigung. Christus 1st damıt der Urheber des ökumenischen T1e-
dens. Seine Tat 1St HiISCTE raft und Beispiel: Iso das beherzte Ja-Sagen A
andern.

Diese Grundnorm wurde überboten, gekrönt VO  — dem Wort des geistlıchen Bibel-
interpreten, der forderte, den anderen, also den getreNNtenN Mitbruder höher stellen
als sıch selbst. Geschieht das Christen, wurde ZESART, dann ist der Augsburger
Religionsfriede da War das 11UT eın pathetisch-pastorales Wort in einer feierlichen
Stunde? Wer das annähme, würde den Wıillen der getrennten Christen verken-
NCN; tate aber unrecht. Wıe immer m1t dem trage und müde dahinfließenden
Strom des OGkumenischen iSt, das Ethos der Christen aut Verständigung hın 1St Z w e1-
tellos sehr hoch Keın redlich denkender Christ 111 Unfrieden, Streit oder kontess1i0-
nelle Polemik. Noch n1ıe WAar der Eifer für ıne herzliche Verständigung den
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Christen grofß W 1e heute. Es 1St darum 1ıne blofße Phrase, VO  - dem Skandal der Zer-
rissenheit reden. Wo in aller Welt dieser Friede gestört wırd, ob in Irland oder
Kolumbien oder Spanıen, SpONtanNn richtet sıch mıt mpörung die NZ! Christenheit,
Ja die Nn Weltöftentlichkeit dem Ort der Friedensstörung.

Es muß darum 1n aller Oorm gEeEWAaArNT werden VOT bıilligen dramatısiıerenden ber-
treibungen der Not der Spaltung und Zerrissenheit. Das gilt mehr, als gerade

der Stelle, ohne rage das Le1id der Trennung tagtäglıch 1n den Häusern der
Christen empfunden wurde un: empfunden wiırd, 1in der kontessionsverschiedenen
Ehe, ıne spürbare Verständigung und ine Erleichterung geschaften wurde. Zum
ersten Mal haben Billigung der kırchlichen Behörden Z7wWwel Institute der verschie-
denen Bekenntnisse, das evangelısche Konftessionskundliche Institut 1n Bensheim und
das katholische Johann-Adam-Möhler-Institut in Paderborn ein Faltblatt heraus-
gebracht, das ine gegenwärtig gröfßtmögliche Verständigung beweist. Einheit 1sSt eben
nıcht primär ine Sache VO  3 Zustandsänderungen, sondern iıne tiefinnerliche Ange-
legenheıt des Herzens, also christlicher, gläubiger Entscheidung. Hanssler
wörtlich sSO* „Wenn Katholiken und Protestanten und Orthodoxe und Wer ımmer ebt
in diesem Bereıich der geschichtlichen Christenheit sich 7zueinander verhielten, da{ß
WIr alle grundsätzlich 1mM Prinziıp immer uns einstellen würden, dafß WIr den ande-
ren höher schätzen als u1ls celber prior1, ehe WIr überhaupt miteinander 1Ns Ge-
spräch kommen, den Kontakt eröffnen, un wWwWenn WIr als praktische Regel dafür
agcn würden: T 111 mich 1ın den andern versetzen', jeder habe nıcht Nur seınen
Standpunkt 1m Auge, sondern immer auch den des andern ‚1 111 VO andern
her mitdenken‘ ann ware das Verhältnis der Konfessionen 7zueinander gelöst,
und ware gelöst nach dem Modell dieses Christus.“

Es wırd oft VELSCSSCH, daß der Friıede der Konfessionen 1n starker Gläubigkeit
und tiefer christlicher Liebesverbundenheit täglıch neu vollzogen werden mufß Hıer
1St DU  e wirklich ein Wandel eingetreten. Man sprach zeitweilıg VO Klimawechsel,
heute mehr VO Wandel der Gesinnung. Das bedarf keiner Diskussion. Es sollte NUur

1e] kräftiger ausgesprochen werden, als gewöhnlich geschieht. Und WEn oilt,
W as Dr Beckel Begiınn des Augsburger Pfingsttreftens den Mitarbeitern Ssagte, dafß
unverkennbar die Entiremdung VO  3 der Kirche und 1022078 die offene Feindschaft

die Kirche täglıch in ungeahntem Ma{iß wächst, 1St damıt rechnen, dafß der
persönliche Zusammenschlufß katholischer und evangeliıscher Christen immer ebendi-
DCI und immer tragfähiger wiırd. Das Wort VO Augsburger Religionsfrieden 1St iıne
indikativische Aussage, die siıch immer mehr AB ethischen Christenprinzip katego-
risch erweıtert. Das alles mu{fß mit wirklicher Dankbarkeit ausgesprochen werden. Ob
in Augsburg gedankt wurde? Wer die schlımmen Zeiten VO  - vorgestern
denkt MIt dem Haß den Christen die kalte Verachtung, elch ıne Ver-
anderung der Dınge!

Man collte nıcht selbst seine Worte entwerten, indem Nan VO  > eiınem Zustand spricht,
der nıcht mehr da 1St; etwa2 WEn 1n (einer ZWAAar NUur rhetorisch gemeınten) Frage
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be1 Hasenhüttl heißt „JIst da nıcht angebracht, das Christentum außerhalb der
streitenden oder auch gesprächigen Kirchen suchen?“ Es kann also heine Diskussion
cse1in: Streıit 1St nıcht da un: auch Polemik nıcht, nıcht Feindschaft und Intrige, ohl
noch annungen, die doch überall gibt ber 1St eben auch noch nıcht die volle
Finheit da, die kraftvolle Geschlossenheit. Wır stehen im täglich erlebenden Abbau
des Erlebnisses VO Anderssein und siınd noch weIit entfernt VO gemeiınsamen Sıngen
und Beten Es genügt nıcht das Heilen der Wunde, das Flicken des Rısses, oll Ja
die noch nıcht dagewesene christliche Einheit geSspaANNLTEr polarer Gegensätze tfruchtbare
Basıs für die Verkündigung des Mysteriums Christi werden.

Perspektivische Sıcht des ökumenischen Geschehens

Augsburg sollte eın Anlaß se1n, grundlegend die Sıtuation 1M Verhältnis der beiden
Kırchen bedenken. Man kann verschiedenen Stellen den Eıinstieg nehmen. Was
theologisch und seelisch Jlängst vorbereitet Wafr, verdichtete sıch auf dem Zweıten
Vatikanischen Konzıil, nämlıiıch die Verkoppelung unseTrer Kirche mi1t der Okumen1-
schen ewegung. Unwiderruflich hat das Konzıil die katholische Kirche 1n die Ent-
wWicklung des Okumenischen hineingestellt: ıne Kirche 1St für die andere da, un ine
1St miıt der anderen da Man bejaht sıch als solche (wenn auch me1lst M1t klaren, oft
nıcht klaren, Dıfferenzierungen). Das Konzıil konnte siıch die Um-Schreibung des
Protestantischen nıcht heranwagen. Die Kirche übernahm aber die I1 ASt des
Reformatorischen, das Bewältigte und nıcht Bewältigende, die Tiefgründigkeit der
Lehre VO  } Gottes Gottheıit, VO  e} seiner Souveränität und Freiheit, die Radikalität der
Menschwerdung, dıe Gottes Wesen ganz tief in Fleisch hineinzog. Reichtum und
die Möglichkeit auflösender und zerstörender Erschütterungen tragt protestantisches
Denken 1n seinem 1el erorterten simul (zugleich) gegenüber dem katholischen et

1n sich Mıt kühner Ofenheıt hat der Protestantısmus, selbst VO  - Haus AUusS nıcht
Aristoteles gebunden, sıch 1in dıe Denkbewegung der euzeıt eingelassen, in das ZE-
schichtliche Denken, 1n die Forderungen der naturwissenschaftlichen Erkenntnisse, 1n
Anthropologie und Psychologie, NUuUr diese ennen. Welche Wandlungen im
Glaubensverstehen, wieviel Korrekturen und Rückzüge, wieviel Entmythologisierun-
SCH hat gegeben und gibt noch ımmer!

Das alles brach NUN, nachdem War vorher durch Späher un Kundschafter yleich-
5 WI1e VO  3 tern gesichtet WAal, 1n den strengbehüteten Raum des Katholischen e1in.
Man muß anders sprechen: Das Katholische konnte und mufßte nunmehr in völlig
ungeschützter Freiheit der Bewältigung der Probleme teilnehmen. Es 1st 1m ugen-
blick undenkbar, dafß ıne säuberliche Scheidung 7wischen katholisch und evangelisch
stattinden könnte. Wer bestimmt das Madß, wieviel reformatorische protestantische
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Theologie der katholische Theologiestudent iın seıne Gedankenwelt kommen läßt?
ehr noch vielleicht zilt das VO  a} Studenten pädagogischen Hochschulen, die nıcht
SO ıntens1ıv Theologıe studieren können WwW1e eigentliche Theologiestudenten.

Das 1St der Status der Gegenwart. Manche meınen leichthin, gäbe kaum noch
katholische Theologie 1M eigentlichen Sınn. Chemisch geschıeden sıcher nıcht. Die
wirklich entscheidenden Probleme und Fragen, das, W 45 alle beunruhigt und bewegt,
kommt VO Horıizont des Reformatorischen; die machtvoll 1n das Praktische hıin-
eindringenden Fragen nach Prinzıp un: Wesen der Verkündigung, die ihrerseits die
Hermeneutik V|  EeTZT, sınd schon VO  . Schleiermacher und Dilthey als Auftrags-
erbe der Reformation empftunden worden. Es sıeht jeder ein, da{fß 1er Entscheidungen
allen, weıl hier Zeitnotwendiges geschieht, nämlich dıe Wahrheiten des Evangeliums,
die eigentümlich „testkleben der Zeitstelle Jesu” Balthasar), in uns Z.U-

gyänglichere Bılder umzupragen. Hıer drohen dann dıe Gefahren für die Glaubens-
substanz: Skepsis bricht eın und überall quellen die Fragen auf Man spricht VO  $ Ver-
wırrung, die noch nıcht da WAal; wenngleich der Wissende weıß, da{fß in der CVaNSC-
lischen Theologie dieses „chaotische Durcheinander“ eın Strukturelement gleichsam
1St. und mMi1t der „Ssola fides“ durchaus vereinbar, vielleicht [03242B ausdrücklich als
Wesenselement erkannt wiırd.

Die katholische Theologie 1St als Theologie der Kirche und als Theologie in der
Kıiırche aut Leben und Tod bedroht, INnl achtlos und oft allzu unkritisch heim-
lıch oder offen reformatorisch-protestantische Theologie die Stelle der katholischen
treten aäfßt Das hätte ZUTLC Folge, daß ohne welterschütternde Dramatiık zunächst die
katholische Kiırche ıhr Gesicht und WwW1e oft ohne Tiefensinn gesprochen erschreckend
zusehends iıhre Identität verliert. Es 1St klar SagcCN: Sıe könnte völlig verprotestanti-
sıeren, ohne daß S1e antängliıch außerlich ihre Struktur äanderte Dann aber verliert
s1e auch diese un geht als römische Kıiırche 1n deutschen Landen zugrunde. Es oxibt
nıcht wenıge, die dieser bösen Ahnung W 1e€e 1Nfier einem schmerzhaften Alptraum
leiden.

Das reilich ware undenkbar, ware eın Verlust 1mM Christentum, der unwieder-
bringlich ware; weılt würde dem Nıhilismus, romantischen Ideologien und VOT allem
der Sektenmentalıtät Tür und 'Tor geöffnet. Besonders aber ware eın Mißverständ-
N1s der Reformation, die 1n völliger politischer Unabhängigkeit und Freiheit miıt ganz
anders geschärften Denkvoraussetzungen iıne vollendende Aufgabe dieser unsereTr

Kiırche heute 1St.

Eigenständigkeit des Reformatorischen?

Es bleibt die krisenhafte rage Kann nıcht diese dıe römisch-katholische Kirche
also hineinsterben in das sıch offenhaltende Reformatorische 1M eigentlichen Sınn?
Sınd ıcht viele Katholiken oftensichtlich Protestanten geworden? Hat nıcht, W 1€e INan

Sagt, der Prozeß der Verprotestantisierung schr stark eingesetzt?
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Es ware alles ine tödliche Fehlentwicklung. Das Reformatorische 1St dem Wesen
nach Anruf die Kırche, 1St Neu- oder Wiıederentdeckung des Evangeliums, Ww1e
Peter YUuUNNEY eindrucksvoll dargelegt hat,; 1St Korrektur. Thielicke faßt dıe
protestantische Kirche thetisch iragend als nterım 1m Heilsprozeß, als Heilfieber

ranken Körper der römischen Grofßkirche. Dietzfelbinger nın die provisorische
lutherische Kirche ine Kirche aut Abbruch, WEeNnNn S1e ihr Ziel erreicht hat, das van-
gelıum eın erhalten.

Das Reformatorische 1St also nıcht gyedacht und nıcht denken als Selbstand, 1St
Kriıteriıum, Madßstab, Besinnung und Reflexion, Unruhe und eben Protest. Das inst1-
tutionalisierte Reformatorische 1St sıch schon eın Widerspruch reilich als solches,
echt paradox, VO  - erstaunlicher Virulenz.

Freilich wırd INall erwidern können, als umgreifend, besser tragend das Evangelium
1mM drotestarı könnte das Reformatorische sehr ohl kırchentragend se1in, w1e die
Kirche Ja iıne5” verbıi“ geNANNL wiırd. Dagegen würde sertzen seın die katho-
lische Anschauung VO  o} der Priorität der Kirche als einer empfangenden, die als „  I1
cılla“ das Wort empfängt.

FEın Zzweıter Eiınwand dagegen wıegt weıitaus schwerer: Es vyınge die pannung VeI-

loren. Das Katholische und Reformatorische stehen 1n einer lebenstördernden Span-
NUunNng zueinander, w 1e eLtw2 Pesch 1in seinem großen Lutherbuch nachge-
wıesen hat Es sind dıe verschiedenen, ıblisch belegbaren Verstehens- und Eınsatz-
welsen. Das 1St einmal der dunkle Zustand 1m Noch-Nicht des Glaubens, das el
ISt LLUT „1IN spe”, noch nıcht eigentlich 0 re der katholische Standpunkt sieht mehr
die gynadenhafte Umwandlung 1im stärker betonten Doch-Schon. Eıns ru das andere,
1Ns befruchtet das andere. Es 1Sst geradezu der Reichtum des Christlichen 1im gespanNnNtEN
Zueinander dieser beiden konvergierenden Andersheiten.

Durchbruch des Katholischen

Wır kommen Zu Eigentlichen, das nıcht ohne Rıisıko des Mißverständnisses gesagt
werden annn Heıimlich wurde ın Augsburg gefragt: Wer bestimmt hier, wer folgt
wem katholisch oder evangelısch? Meıst entschied mMan sıch für den Jangweilıgen
Proporz Dıie dahinterliegende Frage Was 1St das Bleibende, das Durchdringende?
Dıiese Frage mu{ 1U  - gestellt werden. Die Zukunft gehört dem Katholischen beileibe
aber nıcht, WIr sprechen für deutsche Verhältnisse, der katholischen „Konfession“, wı1ıe
S1€, streiıtend oder auch nicht, neben der Lutherischen Kirche Augsburger Kontession
gestanden 1St.

Wır geben unNnserer tiefen Überzeugung Ausdruck, wenNnn WIr dieses ausführlich n
und begründen. Die nachkonziliare Kirche wird, steht er  5 VOL allem die
leidenscha#]lichen Anliegen der Retformatıon in der Tiete bis ZUuU Ende durchdenken
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un S1ie 1n einem gesunden „Synkretismus“ in die lebendige organische Mıtte ihres
kırchlichen Wesens einfügen. Diese Kirche sucht nıcht souverane Eigenständigkeit
neben oder über dem Wort des Heıls, das in Jesus Christus erschienen 1St, sondern
S1e hat ihre Größe AUS einem kreuzestheologisch verstandenen Dienst heraus. Denn
das Wal, WwW1e WIr sehen, der letzte heimliche Protest alles Protestantismus, der Pro-
LEeSt nämlıch dıe Eigenherrlichkeit der „Ecclesia Romana“. Ob WIr Luther
verdanken oder nicht, sınd seine Gedanken, die hier ührend konstruktiv Jebendig
werden. Luther 1St MIt der Lehre VO  w der Freiheit des Evangeliums un der Lehre
VO Wort und der Lehre VO verborgenen Gott, w1e auch M1t der Lehre VO Kreuz
1n dieser HSGGT gegenwärtigen Kirche prasent Ww1e nıe UVOTFT. Auch Calvin und das
reformierte Kirchentum hat 1MmM Okumenischen Rat gewichtige Stimme, Zwinglı 1St
überraschend modern.

Heute siınd WIr frei, die reformatorischen Anliegen, Erkenntnisse und Reichtümer
unbefangen übernehmen. Aus diesem Grund wehren WIr uns auch alle MaAanı1-
pulierte schnelle Eınıgung mIi1t Interkommunıion eLtw2 und der Beseitigung anderer
„Schranken“. Wır sınd eintach dem größten, Wr immer noch mißverstandenen
Ereıignis, der Retformation nämlich, schuldıg, dafß WIr S1e mi1t aller raft des Gelılstes
un der Herzen ohne Isolierung, ohne politische Machenschaften und ohne echt-
haberei eın für allemal durchdenken un die sıch durchhaltende raft der Reformation
DOSILtLV interpretieren und 1Ns Corpus Christianum einfügen.

Was 1St 1U  . aber jetzt das „proprium catholicum“, das WI1r 1n diesem Prozeß ein-
bringen? Es 1St einfach und darın werden u1ls redlich und großzügig denkende
Lutheraner wenıgsten widersprechen das Kırche-Sein, das allen Lauterungen
ausgesetzte und doch sich bewahrende und durchhaltende Kirche-Sein 1ın der realen
Apostolizität. Dıie ruchtbare Lebensspannung bleibt und soll bleiben, nämlich der
Einspruch des pro-testierend wirksamen reformatorischen Christentums.

ber WIr mussen das noch vertiefen und erweıtern. Es geht un die Gleichsetzung der
Begrifte katholisch (allumfassend) und Sökumenisch. Wır haben auszugehen VO  3 der
Erkenntnis, da{fß das Protestantische als die sıch weiterbildende orm des Ur-Refor-
matorischen, also als Protesthaltung als Korrektiv NU.  n doch die Grund-
Jegung des Okumenischen in der euzeıt geworden 1St. Das Protestantische aber als
solches 1St eın konstruktives Element, eın prior1 Einheıitstiftendes, sondern das
7zweiıtellos auch fruchtbare FElement der Kritik, des Infragestellens doch damıt aber
annn INa  } nıcht eigentlich Kirche konstruleren eben also nıcht die 1n Zukunft geeinte
kirchliche Christenheit. Das CGkumenische tragt in Zukunft Kirche 1n siıch als eigentli-
chen Lebenskern oder aber 1St eın theologisch MS  OT Synkretismus, ine CY-
pische Zusammensetzung, WwI1e WIr sS1e jetzt ın ent sehen meınen.

Weil aber praktisch noch keine Kirche 1m Lebenskern des CGkumenischen dieses
erst als Sammlung VO  - Kirchen und Kirchengemeinschaften gefaßt 1St, also ayırksam
1St als Kirche (diese wırd Ja noch erwartet), darum 1st auch die Interpretation des
Wortes (Gsottes Aaus dem Verständnis der Kirche heraus 1mM ökumenischen Bereich
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cehr erschwert. Interpretation des isolierten Wortes Gottes erleben WIr heute als
Grundchaos in der Kiırche Diese Interpretation 1St für diese ökumenische ewegung
undenkbar. S1ie entfällt faktisch, auch darum 1St die ökumenische ewegung 1m etzten

gefährdet; S1e annn nıcht theologisch lehramtlich agıeren und 111 nıcht. Sıe ann
die mıt Bultmann notwendig aufgeworfenen Probleme der Deutung nıcht bewältigen.
Sıe flüchtet darum oft in die sozialethische Tätigkeit. Wır erleben ZuUur Stunde 1n der
Tiefentormation der ökumenischen Weltbewegung den Wıderstreit zwischen Vertikaler
und Horizontaler oder besser das Erlahmen der Vertikalen. Das Vertikale, als das
Verstehen des Handelns Gottes uns, mu{ Aus dem ext der Schrift erulert werden

Zuhilfenahme des Verständnisses der Kirche in ihrer anzen Iradıtion. Es 1St
gegenwärtig iıne ausgesprochene Krisıs 1im Okumenischen: Weil die deutende Kirche
1m ökumenischen Bereich fehlt, 1St ine Austfallserscheinung des Theologischen 1mM
eigentlichen und vertikalen Sınn da Und darum flüchtet InNan 1n das Alıbi des 'Tat-
haften, der vielen sıch aufdrängenden Probleme soz1ıaler Natur.

Wır sınd 1U der unabweısbaren Meınung, da{fß das durchgehaltene Kirchenver-
ständnıs, das Verständnis also VO  = Kırche, die als unbeschreibbares und nıcht aut-
lıchtbares Mysteriıum ENTISCZSCNHECNOMMCN, letztlich nıcht rational durchleuchtet werden
kann, heute dıe Mıtte der Christenheit s Hıer 1St Gott 1im heilıgen „kabod®, OoOran-

schreitend mitten der pilgernden Kirche. Nur - von hier Aaus wırd Heıilsgeschichte
gedeutet und findet damıiıt echte Hermeneutik

Das Kirchliche, das Katholische als das Allumftassende, 1n das eingestiftet der Kern
der Gegenwart Gottes uns 1St, das geweıtet 1St durch die chariısmatische raft
des Reformatorischen und ımmer wieder 1n Freiheit aufgelockert wird. Dieses Katho-
lische 1St gleich dem Okumenischen oder das Okumenische versandet un
1n soziologischen Unternehmungen. Bald würde aufgezehrt seıin durch die 1e]
potenteren Mächte anderer Weltgestaltung. I)as Christentum 1St eben das, W as eın
anderer hat, 1St fremd in der Welt und darum dieser ebenso notwendig. Das Chri-
tentum als dıe katholische raft der Mıtte 1St urschöpferisch inmıtten des vielen Ver-
SapeCns der Weltorientierungen und Weltordnungen.

Doch heimlicher Selbstruhm? Sıeg der Altgläubigen?

Soll U  w} doch se1N, W1e 1mM Anfang der ökumenischen Besinnung VOT dreißig
Jahren War und ing fort bıs ZU Begınn des Konzıils da{fß der psychologische
Komplex der evangelıschen Christen nNneEUeE Nahrung erhält: Zurück nach Rom! Die

Unlust 1m deutschen Protestantismus der ökumenischen ewegung, besser
der Una-Sancta-Bewegung, rührt, WIr wıissen NAaU, VOIl daher, dafß dieses (56:
SPEeNSt VO  3 „protestantisierenden Rompilgern“ viele evangelische Christen schreckte.
Soll Au  e} doch wıieder damıt operiert werden? Wır können darauf LUr antworten
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WeTr heute noch VO  a} Rückkehr nach Kom spricht, hat dıe NZ' Entwicklung nıcht
verstanden. Miıt mindestens ebenso oroßer Richtigkeit könnte iNall Sagecll. Und Luther
hatte doch recht. ber beides 11 WIr nıcht.

Es geht aber nıcht Rechthaben, sondern 105981 die Führung des Heilıgen Geıistes,
der uns »” alles erinnert, W as uns ZESART hat“ Es geht letztlich dıe worthaf
oder sakramental oder verheißungsmäfßig oder eschatologisch bestimmte un be-
stiımmende Anwesenheit des Herrn: S] bın bei euch.“ Dieses kirchlich realisıerte Wort

miıt den Aposteln als den Empfängern nıcht also dieses Wort allein! iISt in der
katholischen Kirche, dıe auch Luther gewollt hat Darum hat sich der oxroße Oku-
meniker unserer Tage W.ılhelm Stählin durchgekämpft ZUrr katholischen Kırche
Augsburgischen Bekenntnisses (eine lutherische Kirche 1St für ıh: MI1t Recht unvoll-

zıehbar)
Dort 1n der ähe dieser Contess1o0 Augustana, der BNCGEC pıa et catholica confess10“,

scheint der Ort wirklicher ökumenischer Begegnung se1n. Die Contess10 Augustana
muß LLUTL aus ihren geschichtlichen Bedingtheiten herausgenommen werden, Aus ihren
Unzulänglichkeiten ekklesiologischer Art. Sıe 1St Siınnbild, Vorbedeutung, Hınvweis
autf ine zukünftige Kirche, aut dıe bestehende, aber VO  - Grund aut durch das vVan-

gelium gereinıgte Kirche Wır stehen 1n der Relation VO  - Verheißung und Erfüllung:
Augsburg 971

Wer also dıe Contess10 Augustana als dıe immerhin bedeutsamste reformatorische
Bekenntnisschrift richtig deutet und dabel, mi1t Max Lackmann sprechen, „antı-
katholische Negatıva“ 1n dreı Formen feststellt: 1n der Art des offenen Widerspruchs,
der theologischen Umdeutung un: des Verschweigens, der wırd ıhre ähe Zur heu-

tiıgen Auffassung, w1e S1e eLWwWw2 1in der dogmatischen Konstitution „Über dıe ften-
barung“ FA BER Aussprache kommt, feststellen. Ernst Kinder, der utherische Theologe,
hatte gerade ARN der Deutung der Contessio Augustana noch schreiben können: „Der

tiefsten greitende Gegensatz 7zwischen reformatorischer und römisch-katholischer
Kirchenauffassung . 1St ohl der, daß INa  - auf reformatorischer Seıite dem kirch-
liıchen Amt und den kirchlichen Einrichtungen niemals 1n sıch celbst theologische Dıg-
nıtit 7zuzuschreiben ECIMAS, sondern iıhnen ımmer 1Ur VO Evangelıum und dessen
VO  - Christus gestifteten Wirkmitteln abgeleitete, darauf bezogene und VO  - daher
legitimierende Dignität 7zuerkennen kann.“

Wıe mißverstanden (freiliıch zeitbedingt verständlich) 1St doch 1er das kirchliche
Amt gefaßt! Wird nıcht gerade 1ın der enannten Konzilskonstitution „Deı verbum“
die absolute Dominanz und Prävalenz und Prıoriıtät des Wortes (Cjottes über dıe Kirche

ausgesagt? Dıiıe Kırche kreist eben nıcht siıch selbst, sie 1St nıcht 1n sıch selbst
„narzıßtisch verliebt“ und begriffen, sondern ihr Wesen 1St 1mM Hören nach oben hın

geöffnet. Die Kirche steht dem Wort S1e wird, w1e Paul VI SagtT, VO  —$ ıhm

gerichtet und vollzieht 1mM Hören und Verkündigen ıhr Wesen.

Kinder, Der evangelische Glaube un! die Kirche (Berlin 73
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Es 1St durchaus eın Trugschluß, hier echte Annäherungen und Entwicklungen test-
zustellen. ‚Wwe1l Schlußfolgerungen mussen reilich SCZOBCH werden:

Dıie ersie VO  w der katholischen Theologie, daß S1e diesen Zug der Entwicklung weıter
veriolgt, der in „De1 verbum“ begonnen wurde. (Ich plädiere dafür, dafß INan manche
Außerungen oft mehr Auslassungen VO  3 apst Paul N: Aaus der etzten eıt über
Kreuzestheologie und Worttheologie sammelt und S1€e 1n großen Zusammenhängen
sıeht.) Das 1St ine konsequente und zielbewußte ökumenische Theologie. S1e mOöge
dıe schöpferische raft des Wortes Gottes, das alles normiert un belebt, VO  « dem alle
übrigen Worte, W1e Thomas 1919}  S Aquın SagtT, raft un Namen haben, auch ın seiner
Selbstwirksamkeit stärker betonen. Allerdings 1St hier jede Isolierung der „efficacia
verb;i“ schon wıieder abwegig. Die Selbstwirksamkeit des Wortes geschieht 1m Raum der
Kırche, hier geschieht aber auch die Deutung des Wortes AUS der „analogıa tidei“, Aaus

Vergleichen, Zusammenhängen, auch Aaus Traditionen, Aaus dem Gesamt des kırchlichen
Verstehens.

Die zayeıte Bemerkung zielt auf evangelische Theologie, die heute immer stärker den
Zusammenhang der Kirche beachtet und immer deutlicher erfährt, da{fß ıne 1Ur zeıit-
gemäße Interpretation mıiıt den Mitteln der jeweıilıig geltenden Philosophie einer LAL-
sächliıchen Entleerung des Wortes führt Die N Verworrenheit gegenwärtiger Theo-
logie kommt VO dieser Entkıirchlichung des Wortes (Gottes. Die Auflösung greift ur-

gemäfß auch 1n die katholische Theologie über.
Hıer iın Augsburg 1St also 1m Sanz eigentlichen Sınn die Stätte der Begegnung. Um

kurz Sa  Q  CenN: geht nıcht den Triumph einer Kirche xibt nıchts rühmen
geht Nnur das FEıne Wort, dem alles dienen mujßß, auch die Kirche, geht das

Wort, das uns wohnt, das alle Kirchen der Welt proklamieren mussen (Konzıil).
Dieser Gedanke sollte ausgereift se1nN, da{fß heute dıe theologische Basıs für ine
echte, tragbare Grundlage eıner kirchlichen Begegnung sein könnte.

Keıne Blickverengung
Wır laufen Gefahr, daß WIr uns 1 Miniaturhaften verlieren. Wer nahm 1971 1n der

Fuggerstadt Notiız VO  e} der katholisch-evangelischen Konkordan7z? Wır siınd gene1gt,
das Geschichtliche und das Kontessionelle überzubetonen. In der Schlußteier des Oku-
menıschen Pfingsttreffens große Dımensionen. Da stand auf einmal dıe NZ
vroße weıte Welt VOT den ergriffenen Teilnehmern. Es sollte allen klar werden, daß
heute die WEel erregendsten Wirklichkeiten geht: Gott, dessen ugen sich

Sein und Leben vollzieht, Gott, der Unbegreifliche un Unbegrifftene; un dann
die Ökumene, dıe Welt also, dıie 1m sCH liegt, dıe nach der Offenbarung der Kinder
Gottes ru: Die 1m Zeichen des Augsburger Religionsfriedens 9/1 Versammelten soll-
ten einsehen, dafß VO  e} dieser allein gültigen Norm  * Gott un Okumene NEUEC Impulse
ausgingen für eın friedvolles Zueinander-hinerkennen. Daß diesem Horıiızont das
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göttlich Große orofß und LEeU und Jung un:! antriebshaft bleibt und das geschichtlich
Kleine relatıv gyesehen wird.

Es 1St undenkbar, dafß der allgemeınen Glaubensverwirrung und, W as schlim-
iner 1St, der Resignation un: Müdigkeit und der ähmenden Unlust WIr eın die
Oftentlichkeit SdI nıcht interessierendes Geschiäft ökumenischer Harmonisierung be-
treiben. Mırt echt vermerkt Heinz Zahrnt, dafß heute nıcht die Kirche Zur rage steht,
sondern allein Gott. Von daher werden HGE Proportionen und Ma{(stäbe ZESETZT, auch
1n das Verhältnis 7zueinander. Die überkommenen, 1in ihrer Abgegriffenheit fast obligat

nennenden Difierenzen mussen 1n ihrer Relativıtät der Weltverantwortung der
Christen IM werden. Das alles 1St doch unbestreitbar.

Unbestreıitbar 1St aber S da{fß jede Art VOon vorschnell konstrulerter Einheit
ıne Getahr 1St. Man kann des sicher erstrebenswerten Zieles der Einheit willen
dıe Wahrheitsfrage nıcht überspielen. Man kann diese auch nıcht personalisieren und
spirıtualisıeren, da{fß VO  - thesenhaftter Wahrheitsaussage nıchts bleibt. Die Diskussion
mMit Hans Küng 1St nıcht abgeschlossen. Im Vorgelände VO  - Augsburg gab Unter-
nehmungen, Bücher und Aufsätze, die versuchten, ohne ezug auf den Tiefengehalt des
Christlichen, SOZUSagCNH 1mM Blick auf die umstrittene Interkommunion, die christliche
Wahrheit fassen. Hıer droht akute Gefahr. Allzuleicht 1St CS, die Interpretation der
heiligen 'Texte ausschließlich nach soziologischen und anthropologischen Kriterien VOlL-

zunehmen, dann mMi1t gyaängıgen Schlagworten und Parolen und zugleich mMi1t emo-
kratıschen Abstimmungen Lehren 1n Verbindlichkeit AUSZUSaSCNH.

Aussicht in zukünftige Entwicklungen

Schon VOT dem Augsburger Pfingsttreffen WAar die rage gestellt worden: Was kommt
danach? Es se1 ZESTALLET, ein1ıge sehr knapp gefaßte reflexive und prognostische Erkennt-
nısse auszusprechen.

Eın wichtiges Ergebnis VO  ; Augsburg HL dürfte se1n, da{fß das olk in der allge:
meınen Verunsicherung theologische Auskünfte 11 Man ırrt, wenn 88308  $ viel VOIl

Mitmenschlichkeit redet. Wer eLtwa Zeuge in größten Diskussionsgruppen des Arbeits-
kreises „Glaubensnot und Kirchen“ Waflt, hat erfahren, dafß das Christenvolk heute in
seiner Glaubensnot Auskunft haben 111 über Dınge des Glaubens, die jeden einzelnen
Sanz persönlich betreften. Nach den Erfahrungen VO  w Augsburg stand 1im Mittelpunkt
aller Fragen eigentlich doch überraschend die Gottessohnschaft Jesu. Sıe wurde nıcht
ZUT Zufriedenheit vieler Hörer beantwortet. Man verstand sıch nıcht: Fragende und
Antwortende. Und weıter, interessierte WwI1ssen: W 4as 1St nach dem Tod des einzel-
319  - Menschen?

Es klingt hart, mufß aber ZESAZT werden, nıcht Funktionäre irgendwelcher Erwachse-
nenbildung, nıcht Manager, auch nıcht einseltig ausgerichtete theologische Experten
sollen bei zukünftigen Tagungen oft erklügelte Bedürfnisse das olk herantragen,
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sondern schlicht DESAZT Geistliche, Männer der wirklichen Praxıs werden et. Wır
meınen keineswegs primär paternalistische Volkspastoren, sondern recht eigentlich von

der Not der elit getriebene Seelsorgspraktiker, die täglich das u Gespenst der KRe-
signatıon AUS ihren Pfarrhäusern bannen müussen, auch gerade Aaus der Jungen Genera-
t10N. Gerade diese, weil s1e dıe Rollen- un Standesunsicherheit meılisten spuren.
Man achte darauf, die Lautsprecher melden sıch ZUETST, die Berufenen sprechen leise,
aber zwıingend.

Die Praktiker Wort, desungeachtet kommen WIr eiınem erstrangıgen ökumeni-
schen Anliegen. Wır, die Getrennten, empfinden, dafß TASGEE yemeınsame Sprache VCI-

WIrrt ISt. Es fehlt iıne Sprache; genugt eben nıcht die ausgeleierte und abgegriffene
Sprache VO  e geStern, sondern die verständliche Sprache, die NEUE Erkenntnisse schlicht
eintach heute LLICU auSSagt. Der Wortschatz AUS der Theologie Tillichs, Bonhoeffers,
Barths, Bultmanns (oft buntes und seltsames Gestein Aaus vielerlei Ländern des Geistes)
1St nıcht ohne weıteres jedem zugänglıch. Manche Theologen und Ptarrer der alteren
Schule tun sıch schwer mi1t Worten w1e „Unverfügbar“, „Geschichtlich“ (was keines-
WCSS ımmer historisch bedeuten so11!), „Existentialinterpretation“ und viele andere. Es
sollten bewährte Sprachmeister Lehrer der Okumenik werden, WwW1e gESIETN zu Be1-
spiel Guardını Wr und heute etw2 Helmaut Thielicke. Es wırd 1n Zukunft vermıeden
werden müussen, halb der kaum oder Sal nıcht verstandene Sachen vorzutragen und
dann die oft schlichten und einfachen Besucher in dıe Prozedur demokratischen Ab-
stımmungsverfahrens hineinzuziehen. Damıt wurde 1n Augsburg wertvollste eıt un
Gelegenheit ertan.

Auch 1St das Wesen VO  } Dıalog völlig mißverstanden, WEeNnNn INanl meınt, müßten
tatsächlich immer 7Wel miteinander sprechen. Dialog kann sehr ;ohl zwiıschen eiınem
wirklichen Redner und dem mitgehenden olk sSe1n. Davon oilt Hölderlins Wort: An-
ders sınd WIr geworden, selt ein Gespräch WIr sind.

Es mufß mi1t aller Deutlichkeit DEeSART werden, da diese hier geübte Diskussion un:
Aussprache oft doch unzulänglıch WAar. Es muß Ja in eiınem Saal mMi1t 900 Besuchern nıcht
unbedingt jeder alles agcn können. Man sollte jer bewährte Methodiken und Techni-
ken Aaus Hörfunk und Fernsehen übernehmen.

Wıe WIr uns nach Augsburg eine NEUE Begegnung denken, möchten WIr ungefähr tol-
gendermaßen umschreiben:

Es sollte iın verschiedenen Präsentationsweisen, also 1ın großangelegten Vorträagen
(mıt evtl. anschließender Expertendiskussion) DOSItELV der rad un die Intensität der
FEinigung der Christen dargestellt werden. eım Augsburger Pfingsttreffen hat INall nur
MIt knapper Not 1im Arbeitskreis (Glaubensnot und Kirchen) ein1ıge Sitze 1m Arbeits-
papıer dem, W as eint, und dem, W as trenNnNT, anbringen können. Es sollte unüber-
hörbar und Zanz deurtlich die raft des Eiınenden VvVvon der christlichen Mıtte her aus-

SCSAaRT werden, auch gerade 1in die einzelnen Problemtelder hinein.
Beij dieser Gelegenheit sollten auch, W1e sıch Banz offensichtlich als Bedürtnis her-

ausstellte, theologische Fragen möglichst ohne Gesellschaftsbezug und möglichst auch
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ohne einseıitige soziologische Interpretation ausgesagt werden. Weiterhin sollten Fragen
AUS der Theologie der Welt, die Probleme der Revolution und die 1m Gebiet des Okume-
nischen weltweıit auftretenden ungelösten Fragen beherzt angepackt werden VON

Sachkennern. Wıiıe ankbar in Augsburg dıe Hörer für die Referate VO  } Lukas
Vischer (Genft) und Abt Laurentius Klein ( Jerusalem), jeder Satz AB der Fülle
reiter FErkenntnis kam Es 1St ımmer klar unterscheiden zwischen einer intormatıven
Darbietung, auch 1m Sınn der modernen Kommunikation, und einer Diskussion über
strıttıge Fragen. Hıer sollten Wege gefunden werden, daß da, diskutable Dınge
sind, sachgemäfß diskutiert wird, trei und torsch und Sal nıcht zimperlich.

Dıie Schlußteier VO  - Augsburg 1St 1n dieser unkonventionellen und doch ergreifenden
Weise des Vollzugs 1n jeder Beziehung loben Wenn celbst alte Leute lebhaft
ergrifien und engagıert 1, dafß sS1e VOT Freude mitklatschten, dann ISt die Feier SC
lungen und prag sıch unverlierbar dem Gedächtnis e1in. Augsburg 1971 als (3anzes
kann eın Monolith se1n,9 W Aas einmal WAar, ohne Nachtfolge finden Die nächste
Begegnung müßte machtvoller, geschlossener, freudiger und festlicher se1n, weniıger
verschüchtert, eın Bekenntnis der geeinten Christenheit, dıe siıch das Kreuz C
stellt weıß und darum auch nıcht peinlich angstlich 1St, W CII der Triumph des Herrn
der Kırche VOTLr der Welt feierlich proklamiert wird das Noch-Nıicht 1mM Dunkel des
angefochtenen Glaubens wırd der pilgernden Kirche ohnehin inzwischen stärker einge-
prag se1in.

Eınes sollte als das große Geschenk Gottes die N Christenheit 1ın dieser uUuNSeTCL

elit empfunden und bezeugt werden: die Freiheit des Christenmenschen. Diese eNt-

faltet sıch fernab VO  3 jedem Krampf eines vermeintlich Progressiven 1im Gewähren-
lassen der anderen Anschauung und Betätigung.

Sicher wırd die künftige Begegnung der getrenhten und doch vereinten Christen
ders se1n, als dıe Form 1er ausgetüftelt wurde. Wır dürfen dıie Hofinung haben, da{fß
das Wort (Gsottes auch noch 1n spateren Jahren, mehr vielleicht als Jjetzt 1n Augsburg,
Rumor und Turbulenz kann, da{ß ine 1NSs Kreatıve vorstoßende Jugend aut
dem Plan 1ISt Wenn WIr aber überzeugt sind, daß geschichtslos leben nıcht möglich
ISt und keine Zukunft verheißt, möchten WIr doch eınen kleinen Raum vAr Unter-
schied VO  3 Augsburg Ara voll Pıetät und Dankbarkeit haben, der den großen alten
Männern und Frauen der ökumenischen Wegbereitung yew1dmet 1St Da{iß also in Ver-
ehrung und Dankbarkeit gyedacht wird der vielen, die m1t Mut, Wagnıs und Eıinsatz
das kommende Neue, dıe Verständigung der Christen, vorbereitet haben Sıe sollen
dann (zast se1IN, W CII WIr Utern vorstoßen, ob Wılhelm Stählin, oder
vorher Dietrich Bonhoeffer, der Martyrer, PApSt Johannes X XT der geniale Eın-
fache, Augustıin Bea, der mi1t seltenem ökumenischen Erfolg Begnadete, Hans Asmussen,
der unermüdliıche Kämpfter für dıe ıne heilige katholische Kirche, Kardinal Lorenz

Jaeger, der 1n deutschen Landen die Idee des OGkumenischen 1n Theologie und kirch-
licher Begegnung einzigartıg gefördert hat, auch Vısser’t Hooft, der bereıts 1in Augs-
burg 1971 Gefeierte, und namenlose Unbekannte.
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Marginalien Zur „Krebsstation“ VO  $ Alexander Solschenizyn

Der Mut nıcht modern sein

VWer, VO  e der zeıtgenössıschen deutschen, französischen oder angloamerikanischen 1te-
der tünfziger und VOTr allem der sechziger Jahre herkommend, sıch 1n Alexander

Solschenizyn vertieft, der mu daraut gefaßt se1n, befremdendes un zugleich beschä-
mendes Unbehagen mıt 1n auf nehmen.

Zunächst weiß mi1t diesem epischen Stil nıchts anzufangen. Knüpft doch ein
halbes Jahrhundert literarischer Entwicklung überspringend ıne Tradıtion

des Realismus A} dıe zumiıindest se1it Döblin un Joyce als überholt gilt Anfangs gC-
lingt noch, in lıterarhistorischen Überlegungen Beruhigung finden Man
befleißigt sıch, diese antıquierte Schreibweise autf die hermetische Abkapselung SOW Jet-
russischer Lıiıteratur gegenüber dem Ausland zurückführen können. Geradezu er-

leichtert beglückwünscht I1all sıch, günstigsten Objekt dıe Bedeutung un Auswir-
kungen internationaler Kontakte un Beziehungen tür die literarische Entwicklung
studieren dürfen und zugleich Auftfschlüsse über Entstehungsursachen, Charakteristi-
ken und Auswirkungen eiınes liıterarıschen Reliktgebiets erhalten. Bıs INan dann
allem, mißmutig und zögernd, andersgearteten Überlegungen iıhren Laut äßt

Überlegungen vorsorglich und absichernd 1n Fragen gekleidet. War der ühe
ert SCWESECNH, Seıiten hindurch die ohl artistische, darum aber nıcht wenıger Jlang-
weilige Pedanterie eınes „NOUVCAaU roman“ ertragen? Gesetzt, gäbe keinen Butor,
keinen Robbe-Gyrillet. Ware deshalb die Gegenwartslıteratur vieles armer”? Hatte
jener Krıtiker nıcht doch recht, der sıch nıcht scheute, („Jünter Eıchs Maulwürfe be] jenem
Namen CNNECN, den S1e vielleicht verdienen: überflüssiges Vor-Sich-Hinblödeln?
Nachträglich stößt Portnoys Klage recht übel auf. Strickt J we Johnson nıcht LrOTZ
allem einer Masche? K7  ame die deutsche Gegenwartsliteratur nıcht auch Aaus ohne
Hıildesheimers T’ynset und die ngs des Tormanns VO  } Peter Handke?® Soviele Fragen,
sovıel irritierte Unsicherheit. Ob (Jrass denn 1U  - wirklich reitf für den Nobelpreis 1St,
scheint plötzlich auch nıcht mehr sıcher un dart 7zumındest 1in rage gestellt werden.
Und schließlich siıeht INnan sıch auch darın bestätigt, daß Heinrich Böll reichlich aufge-
blasen wiırkt, WEeNnN sich hochliterarisch 1Dt.

Kommt da jemand daher und Wagt erzählen. Eintach erzählen. hne ıronısche
Verfremdung, ohne artistisch-verzwicktes Spiel mMi1t verschiedenen Erzählperspektiven.
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Auf ine für einen lıterarısch gebildeten Geschmack einfach penibel-antiquierte Manıer
ıne Geschichte erzählen. eht das denn an”? SO verzeiht 119  - einem Kolpor-
tage-Roman. Meınetwegen auch noch der gehobenen Literatur-Kontektion e1ınes Hans
abe Wer aber irgendwiıe Anspruch erhebt, literarisch ser1Öös 24  3800801 werden,
darf doch nıcht erzählen.

Nur Solschenizyn scheint nıchts davon gehört haben Er erzählt. hne Hast, weıt
ausholend, MI1t Liebe ZuU Detaıil; sachlich und realistisch. Geschmacklos äßrt „die
Sonne voller Klarheit Aaus den Wolken hervortreten“ und schämt sıch nıcht festzu-
stellen, daß „sofort alles heller und freundlicher“ aussah. Da liest 119  ; Sätze W1e€e diese:
A War vollkommen windstill und nıcht sechr kalt Im Widerschein eınes Fensters glänzte

eine Pfütze, das Wasser schimmerte schwarz Weiches ıcht fiel AausSs den Fenstern der 185
überliegenden Gebäude In den Alleen Wr fast nıemand mehr unterwegs. Und WenNnn VO' hınten
nıcht der Larm der nahegelegenen FEisenbahn störte, könnte INan das gleichmäßige Rauschen des
Flusses hören, eines eiligen Gebirgsflusses, der 1n der Schlucht, hınter den etzten Klinik-
gebäuden schäumte und toste“ (L, 223-—-224)

Das 1St doch Stimmungskunst. Peinliche Idyllık Von Poesie aufgeweichter Realıs-
11US. Geradezu anmafßend und unverschämt, einem emanzıpierten Kunstgeschmack
der Schwelle des Zzweıten Jahrtausends derartiges als lıterarıschen Wert andrehen
wollen Schließlich weıiß INan doch zumiındest se1lt Gottfried Benn, W 45 1n litterıs VON

Stimmungsmache halten 1St.
Doch Solschenizyn sündigt nıcht 1LLUTL durch ıne 1n ihrer Altmodischkeit geradezu

provokatıve epische Allüre. Er erdenkt nıcht bloß plot und und spinnt S1e welıt-
atmıgz Aus. In hinterwäldlerischer Rückständigkeit treibt den schlechten Geschmack
sSOWelt,; auch noch Helden erhinden. Hauptfiguren mıiıt allen Attriıbuten des klassı-
schen Romanhelden, dıe allem Überfluß VO  —$ einer vielköpfigen Komparserıe VON

Nebenfiguren umgeben sınd. Um das Ma{iß vollends voll machen, schreckt ZuUumhl

Schluß auch nıcht davor zurück, diesen seiınen Helden gESTALLECN, daß S1e siıch
ihrer Umwelt und ihren Mıtmenschen entwickeln und verwirklichen. In jedem VON

ıhnen schimmert aut direkt anstößig sichtbare Weıse eın Stück ewıgen Menschentums
durch Als ob Benns Ptolemäer oder Martın Walsers Halbzeit nıe geschrieben worden
waren. Braucht INa  - doch heute schon die Fınger beider Hände, auch NUur dıe grund-
legenden Arbeiten über dıe Krise des modernen Romans aufzuzählen, seıtenlang
über den „Abschied VO Helden“, das „End des traditionellen Erzählens“ und die
„Flächigkeit“ zeitgenössischer Erzählstrukturen gehandelt wird: und da kommt je-
mand Aaus dem fernen Rufßland und LCUL, als ob Proust, Joyce, Dos Passos und Döblin
n1ıe gegeben habe Platzt 1n unNnseTfTenNn europäiıschen Literaturbetrieb hinein, ignorıert den
Phänotyp, den Menschen zeıgen, und tragt, als ob 1n den etzten fünizıg
Jahren überhaupt keine literarische Entwicklung gegeben habe, den Nobelpreis für
Literatur davon. Und dazu noch mi1t eiınem Arzt- und Krankenhausroman. Als ob das

Die Seitenzahlen verweısen aut die deutsche Ausgabe der „Krebsstation“ (Bd un:' 1, Neuwied,
Berlin: Luchterhand 1968,
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eın der hohen Literatur würdiges Thema ware. Als ob nıcht Soubiran, Cronın oder
Frank Slaughter gäbe, sıch derartiger Vorwürtfe anzunehmen. Wer auf literarısches
Nıveau hält, überliäßt ähnliche Stofte der Fließbandproduktion einschlägiger Verlage.

Und doch! Mag Solschenizyn auch unmodischerweise erzählen, da{fß Anfang und
Ende klar erkennbar sınd, INas schreiben, dafß INa  - ohne Spürsınn eıines Sherlock
Holmes dem Verlaut der Handlung folgen kann, mMag alle 1SCTE Sınne un aneben
noch Verstand und Herz ansprechen, ıch verzeihe ıhm alles und bın ıhm dankbar dafür,
dafß schenken vermochte, W as heute selten geworden ist: Stunden weltver-

Lesens und Ergriffenseins.
Hıer 1St eıner, der schöpferische Phantasie besitzt, Wirklichkeit schaffen,

aus Romanfıguren Menschen machen und ıhnen Leben einzuhauchen. Er dart getroSst
aller zerebralen Mätzchen und Kınkerlitzchen und siıch königlich über sterile
Experimente artıistischer Equilibristik hinwegsetzen. Er hat nämlich noch
Cn., Und besitzt noch die raft gestalten. Mıt unbekümmert siıcherem r1ft
holt sıch Aaus der Vieltalt der Wirklichkeit das, W as braucht, und stiftet damıt ıne
NCUC, tiefere, vielsagendere dichterische Realıtät, die prall und 1n siıch geschlossen, den-
noch L  1 leibt, ıne andere, tiefere, absolute Seinsschicht durch-
schimmern lassen. Keın Detail steht seıiner selbst willen da Alles hat seine SYyIM-
olische Bedeutung. Solschenizyn 1St geschmacklos gehug‚ den Menschen mi1t den etzten
Dıingen konfrontieren, mMi1t der Liebe un: Vor allem mıiıt dem Tod Angesichts ihrer
rückt alles wıieder seinen Platz 1n der Ordnung des Se1ins. Der dogmatische un
doktrinäre Partei-Optimıismus eınes USsSanO W offtenbart siıch als abgrundtiefer, Aaus der
Hılflosigkeit eines Denkens geborener Pessim1ismus, dessen Welterklärung sich 1n der
Selbstbewegung der aterıe erschöpft. Oleg Kostoglotow aber, der Aaus politischen
Gründen auf eWw1g Verbannte, wırd der Gnade teilhaftıg, weıl bei aller Härte, be1 allem
unsentimentalen Realısmus, die Hoffnung in seiınem Herzen niıe erloschen 1St. Er erlebt
die zweıte Geburt, die Entlassung Aaus der Krebsstation, und kehrt 1n wel langen
Tagen und Nächten 1mM Gepäcknetz eınes rüttelnden Zuges zurück den Dıngen, die
als die einfachsten und zugleich wahrsten erkennen gelernt hat 9 Fluß un Utfer,
ZU Haus und seınen Bäiumen“ Alexander Solschenizyn, der Schilderer VO  - Konzen-

trationslagern und Krebsstationen, erwelılst sıch w 1e Kostoglotow als echter Optimist 1n
der Erkenntnis, dafß be] aller Unvollkommenheit, be1 aller Not und allem Elend dieser
Welt alles Seiende ZuL 1St, insotern 1St. Denn 1in allem, W as ist, auch dem Unschein-
barsten, oftenbart sıch eın Stück ewıgen Se1ins. Und weıl dieses o1Dt, x1ibt auch
die Hoffnung und die Gnade

Natıional-Zeitung, Basel (ZIE: I) 413)
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Optimismus des hoffnungsvollen Mults

Heinrich Böll leıtet die deutsche Übersetzung der Krebsstation eın und wiırft dem
soz1alistischen Realismus den „Schrei nach der heilen 1t“ VOT, den VO  3 Ideologie
her aufgezwungenen Optimısmus, „der nıcht 1Ur 1n eLWA, sondern ftast buchstäblich“
jenem „Schrei nach der heilen 1t“ entspreche, der 1m Westen noch lange nıcht VOI-

klungen sel1.,
@  nd doch“, Tt Böll weıter, A16% der Schrei nach der heilen Welt, nach cQhristlicher Kunst

und Literatur 1Ur der verwandelte Wunsch nach dem griechischen Deus machina, der alle
Probleme spielend und automatisch löst. In der cQhristlichen Literatur nach Ma{l nahm ann
(etwa be1 au die Gnade die Rolle des Deus machına eın und wirkte me1istens LLULr: pein-
lich, einlıch W1e der ZUr Pflicht erklärte Schlußoptimismus beim sozialistischen Realismus
admıniıstrierter Pragung. Der Westen, der sıch unbeirrbar weiter als ‚christlich‘ deklariert, WIr
se1ne Pleite nıcht LLUT noch erleben, sondern auch (was wichtiger 1St) bald erkennen und zugeben
mussen. Erst se1t einer halben Generatıiıon hat die eit seiner braven christlichen Literatur
hınter sıch, und 65 könnte csechr bald die Zeıt kommen, INa  - eLIwa2 Grass als großen Abend
länder einzufangen versuchen WIFr: (I, _

Böll deutet hıer auf einen tatsächlich wichtigen Zug VO  - Solschénizyns Krebsstation
hın 1n diesem Roman werden 1n wel Büchern Z7Wel gegenläufige Formen des Optimis-
LL1US gestaltet. Einmal der doktrin-inhärente, parteiamtliche Optimısmus eines Rusa-
NOW, der manches MIt dem oberflächlichen Gnaden-Gehandhabe eines SENAUSO flachen
triumphalistischen Christentums gemeınsam hat, und andererseits der Optimısmus
eines Kostoglotow, der dort entspringt, der Mensch einsieht, da{ß CD, angesichts des
heillosen Verfahrenseins alles Irdischen, angesichts der Grausamkeit, der Ungerechtig-
keit und des immer wieder geschändeten Antlitzes der Menschheit LLUL i1ne Rettung
zibt: tief 1m Todesdunkel der Vergeblichkeıit, tief 1n der Höhle absoluter Ausweglosig-
eıt die Möglichkeit des unverdienten, ohl erhofften, aber unerklärbaren Um:-
schwungs., Kostoglotow kehrt heim, nıcht völlıg beruhigt die weıtere Entwicklung
seiner Krankheıit, aber mi1t Hoftnung 1m Herzen.

In einer erstaunlich nuancenlosen Grobschlächtigkeit in Denken und Formulierung
übersieht Böll, dafß das, W as 1n einer „christlıchen Literatur nach Ma“ als Gnade
ausgegeben wurde, nıchts mit dem Mysterium der Gnade tun hat und praktisch
MI1t dem völlig immanenten „Gnaden“-Begriff des marxistischen Fortschrittsglaubens
ıdentisch 1St: Es 1STt die gleiche Ware 1n anderer Verpackung. Zwischen beiden lıegt
dıe gleiche Dıiıstanz, die Blochs „Prinzıp Hoffinung“ VO  - dem theologischen Begrift der
christlichen Hofftnung trennt Und 1St denn diese christliche Literatur nach Maß
überhaupt keine christliche Lıteratur, weıl ıhr das 1n Bölls besten Erzählungen und
frühen Omanen eindringlıch und dauernd vorhandene Bewußtsein der wesent-

lıchen Ungeborgenheit und des Gewortenseins VO  . Mensch und Welt tehlt. hne
Erbsünde keine Gnade Mag auch bei Claudel die Gnade wIıe eın gerade
griechischer? „Deus machina“ wiırken, sind bei ıhm dennoch diese Tiefen-
dimensiıonen vorhanden. Darum 1St keıin Maschinengott, der 1Ns Erdengetriebe e1n-
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greift, sondern der lebendige Gott, der sıch in seinem Iun den Menschen oftenbart.
Mıt Floskeln w1e „CLWAa be] Claudel“ sınd derartige Probleme nıcht gelöst. Und ob
s1e Nobelpreis-Reife beweisen, dürfte auch fraglich sSe1in. Daß dıe Etikette „christlich“
keine Gewähr für christlichen Gehalt bietet, 1St ıne Tatsache, die nıcht 1Ur tür die
Literatur gilt Es z1bt 1LLULr ZuULE und schlechte Lıiteratur. Gsute Literatur 1st wahr. Und
weil S1e wahr 1St; kann S1e 1m etzten nıcht unchristlich se1in. Wobei keineswegs
über den rad der Bewußtheit und der direkten Gestaltung dieses christlichen Gehalts
ausgesagt seıiın oll So kann Ial über die einse1t1g-massıve Oberflächlichkeit der
Formulierung hinwegsehend m1t Böll darın ein1ggehen, daß möglicher- un 10124
wahrscheinlicherweise Literaturhistoriker spaterer Zeiten den Ansatz einer echten
cAristlichen Literatur vielleicht Sal nicht in dem ager finden werden, über dem allzu
triumphierend und augenfällig das Kreuz wehte. Be1 Grass 1St ohne Zweitel mehr
Aristliche Substanz vorhanden, als selbst [9) wahrhaben ll Blasphemische
Anwandlungen sind dort, S1E nıcht 1Ur ine Form pubertären Rabaukentums
darstellen eın 5>ymptom echter Religiosität. Es xibt zwischen der Blechtrommel VO  —$

(Jünter (JYaASS und dem Ulysses VO  - James oyce mehr als blofß ormale Ahnlichkeiten.
Und wer weiß, ob nıcht einmal iın eıner künftigen Abhandlung über den FEinfluß des
Christentums auf die Literatur des Jahrhunderts diese Romane ıne größere Rolle
spielen werden als dıe eınes Francoıs Maurıac®

och kehren WIr Alexander Solschenizyn zurück. Ihn lesend, nımmt mMa  - mit
treudig-erregter Dankbarkeit ZUuUr Kenntnıis, dafß echte Kunst nıcht unbedingt AaUus der
Verneinung und Zerstörung VO  a Tradıtionen erwachsen muß Die Quellen, die das
erk Tolstois, Dostojewskis und Turgenjews speısten, sınd noch nıcht versiegt. Sıe
wirkten un wirken ımmer noch weıter fort über Bunin, Pasternak, Ja über Gorki
und Scholochow bis heute. Kennzeichnend dafür 1St ohne Verschleierung des Leids
und Elends, bei aller sozialkritischen Hellsicht das letztliche Ja allem, W as 1St,
und die Zentralstellung des Menschen. Eben darum wiırkt Scholochow den Stellen,

1n Parteiudeologie und Doktrin macht, w1e€e eın politischer Redakteur. Man wırd
den Eindruck nıcht los, da{fß diese Passagen geschrieben wurden, weıl S1e eben geschrie-
ben werden mufßten und weıl Herr Scholochow, W16€6E Brechts Galıilei, nıcht 1Ur schrei-
ben, sondern auch leben möchte. Was nıcht unbedingt für ihn spricht, hingegen auch
nıcht Aaus der Welt schafft, da{ß ein schr großer Romancıer 1St.

Diese russısche TIradition mündet eın 1in ıne allgemein-europäische, die für die
Moderne SCNAUSO bezeichnend 1St W1e die Philosophie des Nıiıchts und der Absurdıität
eines Jean-Paul Sartre: die Sıtuation des Menschen wırd mi1t dem illusionslosen Blick
abgeklärter Weisheit gesehen. Die Welt 1St nıemals „schlüssig“ ZUuU Wesen un Erken-
Nnen hin völlig offen, aber dennoch 1St sS1e nıcht Qanz dem Nıchts verftallen. An die
Stelle der Revolte und der verzweiıtelten Resignatıon treten die Demut und die
Hoffnung auf Gnade Damıt führt beispielsweise ein direkter Weg Von Solschenizyn

Eliot Diese Demut 1St für Eliot die einzıge Weisheit, die der moderne
Mensch erwerben hoffen darf, und S1e macht eın modernes Ethos möglich. Sıe
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erlaubt, das Nıchts akzeptieren un: ıhm dennoch nıcht verfallen. Der Mensch
scheitert, aber xibt nıcht auf Er bleibt 1m Spiel, weıl für ıhn noch natürliıche und
übernatürliche Hofinung 1bt. Diese Hoffnung erfahren Solschenizyns Fıguren 1n dem
Madß, w1e S16e, angesichts des Todes, demütig werden. ANVIT sind deshalb unbesiegt,
weıl WIr fortfahren versuchen“, heißt in The Waste Land VO  w} Eliot Auch
dıe Menschen Solschenizyns leiben 1im Spiel. Und WAar jeder SOWEIlt,; w1e se1ne
menschlichen Möglichkeiten erlauben. Rusanow, der Apparatschik und Parteischnüfler
AuSs Krebsstation, hat NUur die eine, armselige Hoffnung, daß gesund werde und
se1ne 1n der Stalin-Ara begangenen Verbrechen nıcht aufgedeckt und estraft werden.
Angesichts des Todes wırd klein und schäbig, weıl se1in AUS dem Selbsterhaltungs-
trieb ENTISPpruNgeENEr, eın diesseitiger Optimısmus dıe Demut sabbelndem Kriecher-
u  3 degradıiert. 1Ne anderen Figuren gesunden menschlich und seelisch, während die
Geschwulste die Physis unauthaltsam unterminıeren, 1in dem Maß, Ww1e S1ie aut die
Tolstoi-Frage, OVOI der Mensch denn 1U lebe, ıne Jjense1ts der materiellen Bedingt-
elit lıegende Antwort finden Fkuür jeden wırd in der Weıse, w1e verdient, der
AL der Jungen Alla, der Tochter des Funktionärs ‚Rusanow, der torsch tortschritts-
gläubigen, angehenden Regime-Schriftstellerin, 1in eıner VO  e ıhr keineswegs gemeınten
Weiıse wahr werden: alles, alles wırd ausgezeichnet!“ (11, 409)

Damıt reiht sıch Alexander Solschenizyn eın 1in die schon urz skizzierte literarische
TIradıition e1ines der menschlichen Sıtuation un Wirklichkeit gemäßen Optimısmus
des hoffnungsvollen Muts Leid, Krankheit un:! Tod, als Chifiren des allem Sejenden
iınhärenten Keıms der Zerstörung, siınd Herausforderungen, AaUS denen Glück,
NECUE Gesundheiıit, Leben erstehen CIMAS, sofern der Mensch die richtige Fın-
stellung ihnen hat Sıe sind nıcht 1Ur statisch-materielles So-Seın, sondern zugleich
auch dynamiısch-geistiger Ansporn höherem Sein-Sollen.

Iwan Dennissowitsch, AaUS Solschenizyns bekanntester Erzählung, xibt 1n der gera-
dezu aussichtslosen Hölle eines stalinistischen Lagers die Hoffnung nıcht auf, bleibt
1mM Spiel

ÄAm Abend des langen Tages „glücklich und 7zutrieden. 1e] Glück hatte heute
gehabt. Er Wr nıcht 1mM Bunker gelandet. Seine Brigade hatte nıcht ZUT Baustelle ‚Sozgorod‘
xemußt. Miıttags hatte seinen Extrabrei organısıert. Der Brigadier hatte für S1e anständiıge
Prozente herausgeschunden. Das Mauern hatte prıma geklappt. Beıim Fiılzen hatten s1e das
Stückchen Säge nıcht gefunden. Von Zesar hatte en bekommen. Er hatte

aufgetrieben. Und die Krankheit die WTr vorüber.
Nıchts War dıesem Tag schiefgegangen. Fast eın Glückstag. Dreitausendsechshundertdrei-

undfünfzig Tage W1e dieser eine, das Wr se1ne Strafzeıt, VO Frühappell bis ZU Lichter-
löschen Dreitausendsechshundertdreiundfünifzig.

Dreıi mehr der Schaltjahre
Auch Oleg Kostoglotow, der auf Lebenszeit Verbannte, hat nıcht aufgegeben, SOIl-

ern durchgestanden, obschon sich 1m ager verboten hatte, »” glauben. Freude
konnte sıch nıcht gestatten.“ Und 1U  =) erlebt den Umschlag. Er kommt als auf

>  > Solschenizyn, Im Interesse der Sache (Neuwied, Berlin: Luchterhand 452
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eW1g Verbannter aus dem ager 1NSs usbekische Usch-Terek: Noch dart nıcht iın die
Siedlung, sondern schläft unbeaufsichtigt in einem Schuppen:

„Soll INa  - jenen Ort auf Erden 1eben, INa  - schreiend ZUr Welt kam, hne begreifen,
nıcht einmal das, W as Augen un Ohren wahrnehmen? der jenen anderen, INnan ZU
erstenmal hörte: ‚Los! Sıe können hne Bewachung gehen!‘ Allein gehen! Wohin Inan will!
‚.Nımm eın Bett und wandle!‘ (L 374)

Dieses kommentarlos hingesetzte Bibelzitat hat mehr Aussagewert als ine N
Buchseite. Und 11U  a erlebt Oleg seıne acht 1ın der Halbfreiheıit: denn noch hat
dıe Kommandantur eın Auge auf ıhn Obschon sıch geschworen hat nıe wıeder!,
beginnt 1n dieser acht wieder glauben und hoffen

Solschenizyn führt unls in Gefangenenlager, Krankenhäuser und Krebsstationen,
Statten, der Mensch erniedrigt, geschunden und seın Antlitz entstellt wird. Und
doch 1St se1n Werk eın unbedingtes und uneingeschränktes JE) ZU Leben und allem,
W as 1St. Das Erstaunliche iSt. da WIr, mıtten in einer Zeıt, dıe allem anderen als
Optimıismus Anlaß o1bt, diesem Menschen mM1t den ernst-traurıgen Gesichtszügen glau-
ben Wır glauben seınen Kadmins, den Philemon und Baucıs 1m Zeichen des stalını-
stisch-marxistischen Terrors, dem verbannten AÄArzt und seiner Tau mıiı1t den ew12 SC-
schwollenen Beıinen, dıe 1mM Steppendorf der Verbannung die ylücklichste eit seit ihrer
Kindheit erleben. S1e wıssen, da{fß das lück VON WUSEFET „Einstellung Z Leben“ ab-
hängt. Und die esteht darın, „sıch dem freuen, W 4s 1St (T, 383)

Dieses Ja ZU Seienden in seiner Vielfalt, ZU Licht und Z Schatten, Freude
und Leid, Leben und Sterben entspringt der tieten Überzeugung, dem 1mM wahren
Sınn des Wortes absurden Hoften und Glauben, da{fß alles, W as ISt, auch das Negative,
sıch etzten Endes als POSIt1V erwelılst. Aus dieser Hoffnung wırd jene Einstellung
den Dıingen und ZuUur Welt möglıch, die AUS dem Pessimismus nıcht VO Objekt
her Bestimmtes, sondern ıne subjektive Eıinstellung macht:

„Wer 1St eın Optimist? Eıner, der Überall 1Sst chlechter, WIr haben noch Zurt, haben
Glück gehabt Eıner, der sıch dem freut, W 245 vorhanden 1St, und ıcht hadert Wer 1St eın
Pessimist? Eıner, der Sagt Überall i1St errlich, berall 1STt besser, 1Ur WIr haben Pech
vzehabt Un der beständig seınem Schicksal leidet“ s 392)

Das 1St Kostoglotows Philosophie. Sıe entspringt der Überzeugung, daß der Mensch
nıcht VO YOt allein lebt, daß ohl eingespannt 1St in das Kausalgeflecht materieller
Bezüge, aber auch die Freiheit besitzt, diese Bezüge erkennen und iın diesem Zu-sich-
selbst-Bringen seiner wesensgemäfßßen Bedingtheit die eigene Einstellung dazu in voller
personaler Freiheit bestimmen. Pessimıismus 1m Sınn Solschenizyns 1St eın Sehfehler
Es 1St W1€e Goethes Faust meditierend einsieht 1ne mephistophelische 1St der
Mächte der Verneinung, die uNserelnNn Blick aut das als orge die alltäglichen Be-
dürfnisse travestlierte Materielle bannen un uns verleıten, das beweinen, W as WIr
nıe verlieren, und dem Pfeil entgegenzuzıittern, der nNn1ıe trifit. S50 lassen WIr uns VO

Stofflichen bezwingen und unterkriegen, ıhm Nsere ureigenen Maßstäbe autfzu-
pragen.
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Absage den historischen und dialektischen Materı1alismus

Krebsstation 1St VOTLT allem eın Neın ZA7 historischen und dialektischen Materı1alis-
INUS. Denn das, W 45 den Menschen Zzu Menschen macht den Tod bestehen und
VOT ıhm bestehen, die Liebe bestehen, diese beiden Grenzsituationen ARIN dem
Physiologischen 1NSs Personale heben das alles wırd 1LUFr möglıch 1m Ausbruch aus

dem Materı1alısmus. Die AÄrztın Wera Korniljewna Hangart und Oleg Kostoglotow
sprechen über die Aufklärungsschriften des Venerologen Friedländer, VOr allem über
„Qualen der Liebe“

XE habe S gelesen‘ emerkt Oleg, ‚allerdings sehr früh, iıch War etw2 7zwölf Jahre alt.
Heimlich natürlich. Das Wr iıne aufregende Lektüre, ber s1e wiırkte auch zerstörerisch. Man
hatte ana| eigentlich gal keine ust mehr en ‚I kenne das Buch‘, ANLWOrtLeie Wera
Korniljewna plötzlich tonlos. Ja auch Sıe‘, Oleg erfreut. Er ‚auch Sıe“, als wolle R

jetzt noch betonen, der Leser des Buches SEWESCH Se1N. ‚Eın derart konsequenter, logi-
scher, unwiderlegbarer Materialısmus, da{fß INa  ; sıch 1LLUX fragen konnte WOZUu denn über-
haupt leben?‘ r  r (11;

Denn Mensch-Seın, leben 1m tietfen Sınn des Wortes, erlaubt der Materialismus nıcht,
weıl dem Menschen die Möglichkeit nımmt, sich das Materielle Aus seiner personalen
Freiheit heraus unterzuordnen, iındem durch se1ine Einstellung dazu die Determina-
tiıon VO  3 außen überwindet. Wem das Leben nıcht mehr 1St als eın mMI1t eherner Unaus-
weichlichkeit verlautender chemisch-physikalischer Prozefß un: wer 1m Weltgeschehen
nıcht mehr sieht als einen durch (mehr oder weniıger veränderbare) Wirtschafts- und
Produktionsverhältnisse oder -welsen bedingten notwendıgen Ablauf, der hat dem Tod
nıchts anderes entgegenzustellen als den flachen Optimısmus eines uUusanO W oder se1ner
Tochter Aviıeta: jene rosige Sıcht auf dıe Welt und die Dınge, diıe nıchts mehr und nıchts
wenıger 1St als abgrundtieter, 1n Geschichts- und Wissenschaftsgläubigkeit drapierter
Pessimısmus. Wo der Bereich des Geistigen un: Sein-Sollenden dem materiellen Seıin
nıcht mehr übergeordnet 1St, wırd Aaus der 1n dieser Werthierarchie begründeten Einstel-
lung den Dıngen lügenhafte Verschleierung. Die „schonungslose Wahrheit“ 1St
erträglıch geworden. So wen1g W1€e der Apparatschik und Berufsspitzel UuUusanO W den
eigenen gesundheitlichen Zustand ZUr Kenntnıis nehmen wıll, genausowen1g 111 VOIl

der wahren Lage 1in Rufland, der sıch anbahnenden Entstalinisierung, wIıssen. Wenn
liest, möchte »” fürs Herz“ haben 95  el uns 1St schon Morgen“” ; „Frühling
der Ostsee” ; „TLiCht über der Erde“; „Dıie Werktätigen der elt  “ „Blühende Berge
Avıeta, seine Tochter, dıe orsche Jungkommunistın und Nachwuchslıiteratın, hat
iıhm Bücher ausgewählt, deren Titel ıh schon „erheben“ (L, 405)

Als der Knochensarkom erkrankte blutjunge Djomka diese Morgenhoffnung des
soz1ialistischen Realismus stalinistischer Provenıiıenz Iragt, w1e S1e dıe Forderung nach
Aufrichtigkeit iın der Lıiteratur beurteıile, antwortet S1e

„MIt kräftiger Stimme w 1e VO: einer Rednertribüne herunter: ‚Aufrichtigkeit kann niemals
das wesentliche Kriterium e1ınes Buches se1in. Depressionen steigern die schädliche Wirkung
eines Buches Aufrichtigkeit 1St schädlich! Subjektive Aufrichtigkeit kann Umständen 1m
Gegensatz ZU!r wahrheitsgetreuen Schilderung des Lebens stehen.‘ (L 406 „,Wahrheıit ist
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das, W as sein müßte, W as MOTSCH seıin wiırd. ben wundervolles ‚Morgen‘ mMuUu: beschrieben
werden!‘ %s 409)

DOoft, die Lebens- und Gesellschaftsprozesse auf ihren materiellen Aspekt redu-
7ziert sind, xibt LLUTLT einen Ausweg VOTL der Verzweiflung: das ZUuU Dogma erhobene
Postulat, daß dıe Maschine eWw1g und ımmer besser läuft, oder anders ausgedrückt, den
obligatorischen parteiamtlıchen Optimısmus. Dieser hat m1t echter Hoffnung wen1g

Cun, Ww1e ine bestimmte orm VO  > triıumphalistischen Katholizismus (der 1n INan-

chem diesen Parteioptimismus erinnert) mM1t echt christlicher Hoffnung Lun hat
Letztere entspringt nämlıch auch dem mutigen Bestehen leidvoller Unvollkommenheit
un! nıcht deren Verschleierung.

Als das Leben sıch wıeder „WI1e eın schreiender Maulesel“ 1n iıhm bemerkbar macht,
kommt Oleg Kostoglotow dahinter, daß die Hormontherapie seine Libido schwächt
und Ende völlig absterben äßt Der YST Vierunddreifßigjährige wehrt sıch
die Behandlung:

AJr hat INa  — mM1r meın persönliches Leben geraubt. Jetzt raubt iNall mMI1r auch noch das echt
miıch fortzupflanzen. Wer un W as braucht mich noch? Mich, den elendsten aller Krüppel?
Soll iıch VO:  ]} Gnade und Barmherzigkeit leben? Von Almosen?“ (3 59)

Die Junge AÄrztın Wera Korniljewna Hangart, mıt der Oleg dieses Gespräch führt,
fährt beim etzten Wort 7zurück. Ihr Verlobter ANNEE s1e Wega fe] 1m Großen
ries Sı1e hat ihm die Ireue gehalten und 1St unverheiratet geblieben. Nun fühlt S1e sich
aber diesem schonungslosen, B allen verletzend oftenen un eigensinnıgen, Aus

politischen Gründen Verbannten hıngezogen. Das Wort „Almosen“ trifit Ss1e tief un
schmerzlıich:

„Aber das kann doch nıcht Ihr Ernst sein! Denken Sıe wirklıch so» kann nıcht glauben,
daß gyerade Sıe denken Prüfen Sıe iıch! Das 1St doch iıcht Ihre Überzeugung! Irgend
jemand MUu: doch anders enken! Und se1 1Ur eine Handvoll Menschen ber eben anders!
Wenn alle denken mit WE kann 19813  ; dann noch leben? Und wozu?“ (A4; 32

Diese Unterhaltung geht der schon angeführten Frage Olegs, WOZUu INnan innerhalb
eines logischen und konsequenten Materialismus noch lebe, OTAauUs. Und 1St gerade
Weras sıchtliche Erschütterung, dıe ıhn ZUuU Überlegen und ZuUur Besinnung bringt.
„Almosen“ 1St das Stichwort, das dıe Junge AÄrztın außer Fassung bringt. Liebe 1St tür
s1e iıne Möglıichkeit menschlicher Selbstverwirklichung, die den physiologisch-stoff-
liıchen Bereich und auch das blofß Erotische transzendierend 1n der Tiefe des Persona-
Jen, 1m Geistigen also, wurzelt.

Gegenfigur Wera 1St die blutjunge, lebenshungrige und stumpfe, Brustkrebs CI -

rankte AsJa Sıe hat nıemanden gefunden, der Ss1e Aaus ihrer naiyv-unbewußten Dıies-
seitsbezogenheit heraus- und höherführte. Es oll ıhr ine Brust wegoperilert werden:

Wo-für noch ie-ben?‘ weıinte S1E VO  } auf. ‚Wofür?‘ ‚Wer wıird umm se1n,
NUur den Charakter lieben?‘ Sıe bäiumte sıch empoOrt auf, WwW1e€e ein er der Deichsel
‚Wer nımmt denn eine, die 1Ur noch eıne Brust hat? Wer? Mıt sıebzehn Jahren!‘ Ck (IL, 140)

Dann durchzuckt Asja der Gedanke, den jungen Djomka, dem iInNan eın eın aM PU-
tlert hat, diese Brust küssen lassen:
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SO kannst s1e als etzter sehen und küssen. Denn niemand wırd s1ie mehr küssen
können! Djomka! Küß du S1e wenı1gstens. Wenigstens du!‘ Niıemand kam 1Ns Zımmer, und

küßte lange dieses Wunder ber sıch Heute eın Wunder. Morgen 1n den Abfalleimer damit‘ CC

(IL, 141 Ü
Aus diıesem letzten, kurzen Satz f£ällt kalt und schwer W16€e eın Felsblock die N

Trostlosigkeit des Materialismus und erschlägt. Das 1St der Mensch, WE seine Wırk-
ıchkeit auf das Materielle, die Produktions- und Gesellschaftsverhältnisse reduziert
wiırd: heute ein Wunder. Morgen 1n den Abfalleimer damıt.

Djomka, Jung W1e As)a, hat „  ‚us seinen trüben Erfahrungen für sıch einen Schluß DC-
zogen”. Er weiß, wofür sich noch leben lohnt,; aber schwe1gt, weıl „ noch nıcht
dıe richtigen Worte dafür“ fände Wıe eın erwachsener Mannn hat sıch alles nach der
Amputatıon überlegt. Die Geschwulst hat ıhm das Leben ruiniert, aber richtet sich
eın, ZuLt geht Weıil die Wahrheit liebt, 111 Literatur der Universität STU-

dieren. Für iıh erschöpft sıch das Sein des Menschen nıcht 1 Hıer und Jetzt des Mate-
riellen, und deshalb EeIMAaS sıch arüber stellen und „sub quadam specıe
aeternitatıs“ sehen. Was Kadmıiın 1n der usbekischen Verbannung formuliert, hat
unbewußt erfaßt: dafß „UNSCIC Einstellung YAu% Leben“ lück bestimmt und „daß
der Mensch immer glücklich seın kann, wenn LUr wıll, und da{fß ;h nı1ıemand daran
hındern kann“ (I, 383)

Damıt hat die Krankheıit den Jungen Djomka das gleiche gelehrt, W 4a5 vier Jahre
Front und ftünf Jahre stalinistisches Gefängnis dem Mathematiker Nershin AaUusS$s dem
Ersten Kreıs der Hölle beibrachten: Lubin, ein Mitgefangener, hält dessen eklektischer
Skepsis seine eıgene dialektisch-materialistische Grundthese „Gesetzmäfßßig-
elıt verstehst du, W 45 das Wort heißt? Unausweichliche, unbedingte Gesetzmäßigkeıt.
Alles geht seinen Zanz test vorgeschriebenen Weg Da zibt kein Herumschnüffeln
mehr, keine Suche nach einer verfaulten Skepsis!“ Fur Nershin hingegen bedeutet das,
W 4as Lubin Skepsıis HI „eıne orm der Befreiung des dogmatischen eistes“ und ine
Möglıichkeit des Glücks jense1ts aller materiellen Bedingtheiten: „50 1St mit dem
Glück, Lewuschka, hängt überhaupt nıcht VO  ; dem Umfang der außeren Segnungen
ab, die WIr dem Leben entrissen haben, hängt LLUT VO  - 1SeETN Beziehungen ihnen
abh!“ 4

Ljudmilla Afanassjewna Donzowa, iıne AÄrztın in mittleren Jahren un Leiterin
der röntgenologischen Abteilung der Krebsstation, weIlist plötzlich alle ymptome einer
krebsartigen Magenerkrankung auf. Hıer bekommt schlagartıg ıhr bıs dahin StreNsg
wissenschaftliches Weltbild eınen Rıiß „Bisher alle menschlichen Körper voll-
kommen gleich gebaut: eın anatomiıscher Artlas galt für alle Identisch Wr auch dıe
Physiologie der Lebensprozesse und die Physiologie der Empfindungen. Was normal,
W as 1ine Abweichung VO Normalen bedeutete, WAar 1n maßgebenden Lehrbüchern e1in-
euchtend dargestellt.“ Krankheiten für S1e Kausalprozesse SCWESCH, autf dıe

Solschenizyn, Der Kreıs der Hölle (Frankfurt: Fischer
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Man mi1t andern Kausalprozessen einwirken konnte. Wiıderstände, Ängste und Zweitel
der Kranken „verständliche menschliche Schwächen“, dıe „das Mitgefühl der
Ärzte hervorriefen“, doch AIn logischen Quadranten yab für S1e keinen Platz“ Und
11UI1 Wr die Krankheit W1e ın plötzlich Vomn iırgendwoher gezauberter Läufer 1n diese
schon autf das Endspiel hın kombinierte mittlere Schachpartie eines Lebens eingebro-
chen. Ihr eigener Körper War „ VON heute auf INOTSCH Aaus diesem klaren, großartigen
System herausgefallen, Wr auf die harte Erde aufgeschlagen und erwıes sıch als arm-

selıger Sack voller Urgane, die alle z jedem beliebigen Zeitpunkt krank werden und
sie quälen konnten“ (3 211)

Was für Doktor Donzowa bisher 1Ur als Konstruktion des Geıistes, als 5System VvVon

Bewußtseinskategorien exIistlert hatte, mit Hılfe derer s1ie einordnen un verstehen
konnte, als medizınısche Theorie klar abgrenzbar iın Pathogenese, Symptome, Diagnose,
Verlauf, Therapie, Prophylaxe un Prognose, bricht nunmehr über S1e herein mi1it
seiıner SanNnzech ex1istentiellen Schwere als nacktes Da-Sein Und s1e mMUu: erleben, W1e€e ıhre
sämtlıchen Kategorien9 W1e ihre Bewulßftseinsinhalte auseinandertallen, Zer-

krümeln, sıch verflüchtigen:
„Der Zusammenprall mit der Krankheit Wr unerträglich: die Welt sturzte e1n, die

Ordnung alles Irdischen brach zusammen.“ In der Grenzsituation versagt iıhr wissen-
schaftlich-materialistischer Rationalismus. Sie sieht sıch Mı1t dem Tod un dem Leben
als wel unreduzierbaren, absurden Wirklichkeiten konfrontiert, die s1e nıcht mehr
verstehen kann und ennoch bewältigen mu{fß In dieser Grenzsituation stellt sıch her-
AuS, dafß ıhr Leben, VO  - dem s1e ımmer geglaubt, „dafß keinerlei Freuden, SÖöhe-
punkte und Festtage gehabt 11UT Arbeit und Sorgen, Arbeit un: 5orgen“, „schön
SCWESECNHN WAafr, WI1e unmöglich un wahnsinnig Wr VO Leben scheiden!“ 11;212)
AÄngesıchts des Todes stößt Doktor Donzowa ZUu erstenmal auf das Glück Eın
schmerzliches Glück der verzweıtelten Hofftnung. ber Glück ennoch. Da{ß Ss1e das,
Was ıhr bisher Nur Arbeit und Sorgen bedeutet hatte, plötzlich als schi  on  .. empfindet, geht
nıcht mehr AaUus den Dıngen hervor, sondern Aaus ihrer eigenen subjektiven Einstellung

den Dingen.
Noch 1St Ljudmilla Afanassjewnas existenzielle Intimität mi1t dem Tod jung, noch

hat S1e nıcht lange M1t ıhm autf vertrautem Fufß gelebt, W1e Sıbgatow, der
stille Tatar aut dem Treppenhaus der Krebsstation, miıt „leuchtenden Augen  C bei jeder
Visıte dankbar seıiın können für ein kurzfristig verlängertes Leben „mit einer oftenen
Wunde 1m Rücken“ (IL;, 220) Langes Leiden hat diesen einfachen Menschen gelehrt,
daß das wahre lück nıcht 1n den Dıngen, sondern 1m ezug ZU Mitmenschen lıegt, 1in
dem „bißchen Liebe VO  } Mensch Mensch“. Seıin lück erwächst AaUusSs dem Wıssen,
daß Ma  i} sıch ih bemüht, und 1n seliner Dankbarkeit sieht auch die kleinsten, -
scheinbarsten und alltäglichsten Dınge mi1t einem Schimmer des Glücks umgeben, und
se1 auch 1Ur das Essen auf Staatskosten und das Domuinospiel. Be1 iıhrer etzten Visıte
VOor ihrer Abreise nach Moskau bleibt Ljudmilla ONZOWA be1 ıhm stehen:

„Sibgatow hatte schon gehört, daß Ljudmilla Afanassjewna heute Zzu etzten Mal kam
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Ohne ein Wort f} sahen s1e einander 28 geschlagene, ber Verbündete, die die
Peitsche des Sıegers 1n verschiıedene Länder vertreıiben würde.

‚Du sıehst, Scharaf“‘, Sagten Doktor Donzowas Augen, ‚ich habe 9 W as ıch konnte. Nun
bın ıch auch verwundet und selbst Boden.‘
8 weiiß Mutter‘, Üan  en die Augen des Tataren, ‚die mich geboren hat, hat nıcht mehr

für mich ber dıch retiten kann iıch ıcht‘ (I1 220)
Und doch 1St gerade CL, der ıhr ZU ersten Schritt AUS der Hoffnungslosigkeit die

and gereicht hat Als S1e ıh kurz UVO angesehen hatte, WAar ıhr der Gedanke C
kommen, „dafß S16e, mi1t Sibgatow verglichen, noch eın glücklicher Mensch WwWar  “ (: 220)
Da S1e diıes begreift, bedeutet nıchts anderes, als da{fß S1e beginnt, sich dem Zugriff der
Dıinge entziehen und damit ıhre personale Freiheit gewınnen. Und ın dem Maß,
WI1e dem Menschen gelingt, sıch durch seıne innere Einstellung VO  } den Dıngen lösen
und über S1e stellen, tTretfen diese ıhm 1n eliner Weıse gegenüber, w1e S1e bisher noch
nıe haben.Sie haben sich, durch seine Haltung ihnen gegenüber, Aaus dem materijel-
len 7 weck- und Kausalgefüge gelöst und iıne eigene Freiheit erlangt, die ıhnen erlaubt
schön se1in. Damıt ersteht die Welt 1ECU W1e für Oleg Kostoglotow Tag seiner
Entlassung Aaus der Krebsstation: „Das WTr eın Zzweiıter Schöpfungsmorgen! Die Welt
WAar VO  } geschaften, Oleg wiedergeschenkt werden: Beginne eın
Leben!“ (IL, 262)

Die Realıität des Bösen

Doch schon ıttag hält die schöpfungsfrische, neuerstandene Welt nıcht mehr,
W as Ss1e orgen versprochen hatte. Oleg 1St abgespannt:

„Wohin hatte sıch der reine, errlıche Morgen verflüchtigt, der iıhm eın vollkommen schönes
Leben versprochen hatte? Wohin die zartgeflederten Wolken? Wohıiın der sinkende Mondkahn?
Wo hatte seiıne unversehrte, morgenfrische Seele verpfändet? Im Kauthaus. Als Weın
trank. Als Schaschlik verzehrte. Er hätte den Aprikosenbaum anschauen und dann sofort
Wega eılen sollen“ (IL; 284)

Schon gleich ersten Tag hat sıch Oleg wıeder VO  w den Dıngen einfangen lassen
und des trockenen Brotes, das 1mM Gefangenenlager einmal eın Wunder gEeEWESCH
WAar, sieben kleine Stückchen Schaschlik für dre1 Rubel SCHL. Er hat Weın
Wasser getrunken und sıch VO Trubel des Großkaufhauses einfangen lassen. Plötz
ıch hat alles seinen Glanz verloren. Aus Enttäuschung flüchtet sıch 1n den Z00
den T1ıeren. Hıer geht ihm dann der wahre, tiefe Grund auf, afru dieser jJungfräu-
lıche Tas Miıttag schon wıeder trübe, chal und niederdrückend geworden 1St. Sein
Blick fällt auf einen Anschlag einem Käfıg, den ein1ıge Leute lesend umstehen. Er
trıtt näher. Der Käfig 1St leer, und aut der üblichen Beschriftungstafel liest GE „Makak-
Rhesus“. Und weıter drunter, autf eiıner eilig hingeschriebenen und eın Hol-zbrett
genagelten Erklärung:

„Der hıer ebende Afte erblindete aufgrund der rausamen Gedankenlosigkeit eines Be-
suchers. Dieser böse Mensch wart den ften miıt und trat seine Augen” (1L, 2919
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Hıer wırd Kostoglotow plötzlich MI1t der Realität des B  Osen ın seinem nackten,
massıven Da-Sein konfrontiert. Es bricht über ıhn herein W 1e dıe Krankheit über die
Ärztın Donzowa. Oleg weıß ohl schon se1ıt langem kommt schließlich Aaus der
Hölle der Arbeıitslager Stalins daß das schlechthin OSse  SA xibt und da{fß wirklich
1St wI1Ie das Gute ber nıe War ihm noch beeindruckend entgegengetreten WwW1e 1n
der einfachen Ausdrucksweise dieses Anschlags. Er erschrickt,

„als ware ıhm Tabak 1n die Augen geworfen worden. Wıe konnte INn  - tun”? Nur
einfach Warum Es WTr doch hne ınn. Warum blofß?“ CI 291)

Innerhalb des konsequenten Mater1alismus x1bt keinen Platz für das Ose als meftf4a-

physısche Wirklichkeit. Das ose 1St nıchts weıter als die Folge unübersichtlicher Kau-
salzusammenhänge, die erkennen, kontrollieren und verändern gilt Vor
dem leeren Käfıg aber erfährt Oleg, daß dieses oberflächliche OSse  A ine tiefere Wurzel
hat. Er ahnt, da{fß alles Ose auf eın Ur-Böses zurückgeht, das 1m Bereich der mate-
riellen ursächlichen Verknüpfungen keine genügende Erklärung findet und auch nıcht
durch Einwirkung anderer materieller Ursachen verändert werden kann. Er nımmt
erschüttert ZUT Kenntnıis, da{ß den bösen Menschen zibt SO steht 1n aller Einfach-
heit auf dem Anschlag.

„Von diesem unbekannten, unbehelligt Entkommenen hiefß nı  “ da{ß inhuman, nı  cht,
daß eın Agent des amerıkanıiıschen Imperialismus SCWECSCHN sel. Da stand einfach eın böser
Mensch Und W as erschütterte, Wal, da{fß eintfach OSE War  .& (H; 29%0)

Kostoglotow erkennt nunmehr auch, W ds ıhn AaUus dem Grofßkautftfhaus niedergedrückt
in den Z00 flüchten 1e6ß uch hier War allenthalben auf das OSse 1mM Menschen
1n seinen mannigfaltigen Spielarten gestoßen.

Nun 1St ıhm auf einmal;, als ihm auch hier, 1mM Z.00, immer auch hinschaue,
1Ur das OSse 1n tiergewordener Gestalt 1 chinesischen Allıgator mi1t dem
flachen Maul, 1n der Pythonschlange, der giftigen Boa, dem Puma; dem Jaguar, dem
Panther, dem Lüuchs, oder dem Tiger. Sıe alle sınd Gefangene, Ss1e leiden ihrer Un
freiheit, aber Oleg empfindet S1€e als Aauner und Verbrecher. Er STAarrt voller Haß auf
den Käfig des Tiıgers: „FEinfach $} LLUTL eintach Warum blo{$?“ (IE 292)

Allenthalben fühlt sich VO Bösen umzingelt, bıs eın anderes 1er ihn esselt:
„Aber plötzlich mußte wieder stehenbleiben. Vor eiınem Wunder Grazıe und das,

nachdem kaum die blutgierigen Tiere hinter siıch gelassen hatte: VOT iıhm stand, VvVon heller,
zımtbrauner Färbung, aut flinken, zierlichen Beıinen, autmerksam und keineswegs angstlich
eine Antılope und sah iıh: MI1t großen, vertrauensvollen un jeben, Ja, lieben Augen an!
1E 293)

Wıe sıch Oleg VO Bösen 1n Tiergestalt eınen Augenblick vorher noch ausweglos
umrıngt sah, steht ıhm Jetzt, gleichtalls als Tier, die Möglichkeit dessen ber-
windung VOT Augen: das Ose  A annn 1LUFr durch die Liebe überwunden werden.

Jetzt SFPSTE versteht der Leser die Bedeutung eınes Spruchs Aaus der „Tolkowaja Pa-
leja“, eıner russischen Sammlung VO  ’ alttestamentlichen un apokryphen Erzählungen
Aaus dem 15 Jahrhundert: 99  ın sanftes Wort bricht auch einen Knochen.“ Leitmoti-
vıisch 1St der Satz schon verschiedenen Stellen des Romans wiedergekehrt. Wır IMer-
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ken Jetzt; daß eines der Grundthemen, wenn nıcht das Grundthema VO  3 Krebs-
statıion bildet. Es 1St auch nıcht VO  e ungefähr, daß Doktor Kadmın Oleg gerade in
jenem Brief VO  - dem rsprung des Spruchs berichtet daß nämlich Kıtowras, der
LUr geradeaus gehen konnte, dem Flehen einer Wıtwe, iıhr Häuschen verschonen,
nachgegeben und sıch derart gewunden habe, da{fß siıch ine ıppe brach 1n dem
auch dıe Nachricht VO Tod des LLGEUEN Hundes Schuk steht, den wel ager auf An-

weısung des Dorfsowjets erschossen haben „Nun hatten s1e den und getotet. VWes-
halb?“ OBE 163 .

Dıie Überwindung des Bösen durch dıe Liebe

In diesem Augenblick, da Oleg Kostoglotow, versunken in die „vertrauensvollen,
lieben Augen“ der Antilope, ahnen beginnt, daß die Liebe alle Krebsgeschwüre der
Welt heilen vermag, schiebt sıch 1n seinem Innern VOT das Bıld der Antilope ein
anderes, das jenes Menschen, den liebt und VO dem siıch geliebt weifß: der stillen
AL 2G0 Wera Korniljewna Hangart Eigentlich WAar MOrgecNSs Aaus der Klınik WCS-
CHaNSCH, s1e iıhrer Einladung tolgend 1n ihrer Wohnung aufzusuchen. ber
iıne unwiderstehliche Gewalt hatte ıh ımmer wieder zurückgehalten und aut andere
Wege geführt. Jjetzt dl ıhr Softfort. Er kauft We1l kleine Veilchensträuße und
macht sıch auf den Weg och findet Wera nıcht Hause. Sıe 1St Uurz vorher
WEg  Cn Er zögert. Will aut S1€Ee ATn Sein Blick tällt aut eın „Bollwerk VOI

Kıssen“, un: da plötzlich weıfß CI, da{ß nıcht aut Wera arten darf S1e würde ihre
Einladung, bıs seiner Abreise 1n ihrer Wohnung schlafen, wiederholen. Er würde
nachgeben. Und dann? Er weiß nıcht einmal; ob noch eın Mann 1St oder nıcht.
Jedenfalls wırd die Hormonbehandlung 1n absehbarer eit iıhr Werk haben
„Die Libido würde bleiben. ber 1LLUTr S$1e  aa (I1,; 301) Was auch ımmer geschähe, ware
Verrat Wega Das Kissenbollwerk mahnt:

„Keın Vogel ebt hne Nest, keine Frau hne ett Und du auch reimal erhört se1N,
sollst du hın dich verbergen VOT den acht unvermeidlichen Nachtstunden?“ (IL; 303)

Als Wegas Wohnung gesucht hatte, WAar ihm 1im ausgang eın Junge eENTgZESCNH-
gekommen, der eın hellrotes Motorrad VOT sıch herschob. Er Wr ungehalten geEWESCH
und hatte sıch gefragt, W as der er] bei Wega suchen habe ber der Sınn der Be-

SCRHNUNS WAar ıhm verborgen geblieben. Und NUu VOI1 „Kissenbollwerk“ 1n die Flucht
geschlagen, begegnet dem Jungen Z Zzweıten Mal

„Da kam das Motorrad 1n voller Fahrt aut iıhn zugerollt. Der Junge MI1t der eingedrückten
Nase cah sıch WI1e eın Sıeger auf der Straße Und Kostoglotow ZINg, besiegt, geschlagen”
(IL; 303)

Bewußt bleibt Solschenizyn dıeser wıe den meısten entscheidenden Stellen
VO  e Krebsstation innerhal des Symbols. Er überläßt dem Leser auszudeuten, w as

Kostoglotow INtu1LtLv begriffen hat Der unge stellt das Leben 1n seiner biologischen
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Hochform dar Von diesem Leben abgewiesen, o1ibt Kostoglotow auf, weıl 1n einer
Liebe, die 1mM Physischen dazu verdammt 1St unertfüllt bleiben, keinen Sınn sıeht.
So reicht seine zerdrückten Veilchensträuße wieder ine symbolische Geste Wwel
jungen Usbekinnen in Pionieruniform mit langen Zöpfen, die iıhm entgegenkommen,
und flüchtet.

Doch schon auf der Kommandantur, seine Papıere 1n Ordnung bringt und
die zuvorkommende Haltung eiınes Kommandanten ihn ahnen läßt, daß 1m
Rußland nach Stalın ein Wınd wehen beginnt, wırd se1ın Entschlufß wiıieder
schwankend. och haben seine Argumente, nıcht Wega zurückzukehren, keines-
WCBS Schwere eingebüßt. ber der Zweitel 1St da An der Straßenbahnhaltestelle
und spater dann 1n der Straßenbahn selbst ISt voll nagenden Schmerzes:

„Warum floh W1e€e eın Schuldiger, Ww1e ein entehrter Mensch? Irgend mußte s1e doch
gedacht aben, als S1€e ıhn behandelte. Sıie hatte geschwiegen, S1e WAar seinen. Blicken ausgeW1-
chen, als S1e bat, die Behandlung einzustellen. Warum sollten s1e nıcht ber sıch hinauswach-
sen können? Waren S1e enn keine Menschen? Wega, Wega, auf jeden Fall!“ ( IT

An dieser Stelle fühlt Kostoglotow ErNECUL, da{fß Liebe ISt, das über das Phy-
sische hinausgeht und den Menschen 1n seiıner personalen Totalıtät ergreift. SO 1St denn
auch plötzlich wieder die gläubig-absurde Hoftinung auf i1ne Möglichkeit des Zusam-
mense1ns un Zusammentindens Jense1ts des Physischen da ber gerade 1in diesem
Augenblick wırd 1m Gewühl und Gedränge der Trambahn eın Junger Mädchenleib

ıhn gepreßt:
„Die Empfindung, der Jjetzt be1 der Berührung mi1t einem Frauenkörper se1it Jahrzehnten

ZU ersten Mal wieder spurte, durchdrang ıh: stärker! Sıe bedeutete Glück und Qual
zugleich Denn die Schwelle, die dieser Empfindung führte, konnte nıcht einmal mehr
MIt remder überschreiten. Man hatte ıhn Ja ınformiert: die Libido würde blei-
ben ber L1UT sS$1e  { s (IL, 312)

Aber während Oleg die Süße dieser Berührung auskostet ”7 ein größeres lück
konnte nıcht mehr “ kommt ıhm Bewußtsein, daß Wera fährt,;
95 S1e quälen und betrügen.“

„Daß VO  } ıhr eın größeres Opfer würde verlangen mussen als VO  3 sich selbst.
S1e hatten sıch hochtrabend arüber unterhalten, dafß eine geist1ige Verbindung wertvoller

als jede andere sel. ber 11U: mußte einsehen, dafß seine Hände, die mML1t den
ıhren diese Brücke hatten, kraftlos geworden 18 M Er fuhr ihr, u11l sıch des
einen versichern, ber gequält würde anderes denken. Und WECI1L S1€e weggehen
und in ihrem Zimmer alleın zurückbleiben würde, würde ber jedem ıhrer Kleidungs-
stücke weınen, ber jeder Kleinigkeıit, ber jedem wıinzıgen parfümierten Taschentuch.

Neın, mu{fßte klüger seın als S1e. Er mufßte ZU Bahnhoft f_ahren“ (LE 313)
Diese Szene enthält ine eindeutige Absage das Menschenbild des Materialismus.

Oleg begreift 1im lück und der Qual dieser ungewollten Berührung mi1t dem KöOörper
eines Jungen Mädchens, da{fß die Liebe ohl über das Physisch-Sexuelle hinausgeht,
daß S1e, mıi1ıt Katharina Kippenberg reden, „eıine heilıge Erscheinung der Natur“
IST, „e1in Urphänomen, das unergründlich und unbegreiflich 1St und durch das sS1e das
Größte ewirkt. ıcht 1Ur sıch das Leben 1in den Liebenden leiblich fort,; auch
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1m Seelischen und Geistigen bedeutet ihr Auftreten den leidenschaftlichen Ausbruch
AaUSs aller Mittelmäßigkeit und den sStürm1s  en Einbruch in die hohen Bezirke des

““Se1ins, die treudige Bejahung alles Glaubens, die tragende raft der Hoffnung.
Er erkennt aber auch zugleıch, daß die Liebe menschlich un: iırdisch 1St Damıt 1st

gegeben, da{fß S1e sıch 1im Körperlichen ohl nıcht erfüllt, aber auch 1m geistig-körper-
lıchen Beisammenseıin ohne dıe ınnıge Umarmung schmerzvoll unvollendet leiben
MUu Aus dieser FEinsicht erfolgt der Entschluß um Verzicht. Indem Oleg verzichtet,
bestätigt 1n leidvoll-triumphierender Weıse, daß die Wirklichkeit des Menschen
sıch nıcht 1m Hıer und Jetzt des Materiellen erschöpft. Er verzichtet, weıl liebt
und weil seine Liebe eın halten ll Reın kann S1e aber NUur leiben in der voll-
kommenen körperlichen Erfüllung oder aber 1m vollkommenen Verzicht. In beiden
Fällen nämlich bleibt der Partner, als oder Du, 1in seiner personalen Integrität
unangetaSstet. So wırd AUuUSs dem Verzicht höchster Beweis der Liebe, weıl nunmehr
Liebender und Geliebte, über das Physische hinaus, 1n jenen Bezirk eingetreten sind,

Ss1e noch einmal Katharina Kıppenberg zıtlieren „Zanz in der Gnade
des Gefühls“ leben, „das S1e 1n (sottes ähe führt“ S1e haben jene höchste OoOrm der
Liebe erreıicht, die Franz Werfels Frauenfiguren anstreben und auch Rilke 1ın der ersten

der „Duineser Elegien“ beschreıibt.
So sıch Oleg Kostoglotow Bahnhof hın und schreıibt einen Abschiedsbrief
Wega Im Verzicht, der AaUS der Einsicht geboren wurde, da{fß ıne Liebe, der die

physische Erfüllung versagt leiben mußß, das geliebte Wesen in seiner personalen
Selbstverwirkliıchung mindert, bestätigt CT, daß die Liebe über das Körperliche hınaus-
geht und 1mM Geıistigen wurzelt. Das mMag auf den ErsSstIenN Blick paradox scheinen, 1st
aber darum nıcht weniıger wahr. Oleg findet nämlich den Mut verzichten, weıl A%

eingesehen und begriffen hat, daß 1mM Menschen KöÖörper und Seele, Physis und Meta-
physis, Gelst un Natur iın personaler Einheit unautlösbar verschmolzen sSınd. Darum
1St eın Zusammenleben ohne physısche Intimıität 1n wahrer Gattenliebe nıcht möglich.
Statt dafß beide Partner ıneiınander und miteinander einer höheren und vollende-

Verwirklichung ihrer selbst gelangen, mındern S1e sich gegenselt1g.
Als der Zug, der iıh: wiıieder 1n die Verbannung zurückbringen soll, anruckt, zieht

sıch 1n Oleg „dOrt, das Herz Wafr, oder die Seele, zusammen“ (1I% 327) Aäbe
nıcht „das Herz oder die Seele“, dann ware dieser Verzicht sinnlos, oder besser,

dann ware Kostoglotow N1ıe aut den Gedanken gekommen, verzichten. Darum
bedeutet gerade diese verzichtende Liebe dıie klarste Absage den Materjalismus.
Sıe 1St die Antwort auf die rage Schulubins nach der Operatıon:

Bın Bruchteıl,; he? Eın wıinzıges Stückchen wiıird bleiben?‘ flüsterte der Kranke weıter. Da
Z1ing S Oleg auf, dafß Schulubin nıcht phantasıerte, iıhn erkannt hatte und 11U das
letzte Gespräch VOT der Operatıon anknüpfte. Damals hatte ZEeESAZT ‚Manchmal fühle ich

Sanz eutlich, daß 1n mMI1r mehr als meın blofßes 1St. Etwas Unzerstörbares, Erhabenes!
Eın wınzıger Teil des Weltgeistes. Fühlen Sıe das nıcht auch?‘“ (T, 260)

Kıppenberg, Kommentar Rılkes „Duineser Elegien“ (Zürich: Manesse-Verlag
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Indem Oleg verzichtet, bestätigt xibt CS, dieses Unzerstörbare, Erhabene!
Und weıl jede echte, den Menschen in den Tietfen des Personalen ergreifende Liebe
ine immer wieder Erneuerte Bestätigung dieser Einsicht ISst, 1St die Liebe 1n George
Orwells vis1ıonär-utopischem kommunistischen Totalıtarısmus ZU Staatsverbrechen
avancıert. Unverbindliche Sexualıtät duldet der Große Bruder, W1e das Zähne-
waschen und das Defäkieren duldet. iıcht aber Liebe

Vom soz1alistischen Realismus 7A8 symbolischen Realismus

Solschenizyns Werk wächst AaUus der Erfahrung der Höllenwelt stalinistischer Ar-
beitslager. Mıt iıhm ziehen der Tod und das OSse wıieder 1n die russische Lıteratur
ein, un verleiht ihnen jenes Wirklichkeitsgewicht und jene Bedeutung, dıe S1e bei
Dostojewski besitzen. An die Stelle des staatsfördernden, obligatorischen Optimısmus
1St wieder das Wıssen das Vertfallensein der Welt un des Menschen das Böse

Der letzte Satz VO  3 „Krebsstation“ gilt dem Bösen und wiederholt leit-
motivartıg:

„Der Zug rollte, und Olegs Schuhe aumelten leblos ber den and des Brettes.
Eın böser Mensch hatte dem Makak-Rhesus 1n die Augen geworfen. Nur ıntfach so

(: 27
Das OSse 1St nıcht blofß iıne Folge ökonomisch-gesellschaftlicher Zusammenhänge,

die verändern oilt, damıiıt automatisch auch den Menschen verändern. Der
marxıstische materialistische Optimısmus 1St SENAUSO NAa1LVv WI1e der autklärerisch-Leib-
nızsche. „Nur einfach sSo  D STreUT jemand dem Makak Tabak in die Augen das Böse
ISt eine Seinswirklichkeit wI1e das Gute Und weıl das ose  A 21bt, 1Dt auch die
Hoffnung. uch dieses Thema kehrt auf der etzten Seite VO  e Krebsstation wieder:

„Andere hatten die Krankheit nıcht überstanden. ber C würde nıcht Krebs sterben.
Auch die Verbannung würde bald W 1€ eine Eierschale VO  x ihm abfallen“ (IL; 327/)

Hıer geht unls vollends dıe Dımension des Realismus Alexander Solschenizyns auf
Die in siıch geschlossene Wirklichkeitsdarstellung bleibt nach allen Seiten hın offten
und mündet 1Ns Urbildhaft-Symbolische. Dıie Krankheıit, der Krebs sınd Symbole des
überall gegenwärtigen Bösen, die Verbannung bedeutet die Einsamkeit des Menschen
1n einer Welt, 1ın der Mitmenschlichkeit dıe Hölle 1STt. Dıie Erlösung kommt AaUuUSs der
Hınwendung FA Mıtmenschen, Aaus der Liebe Wer das BOöse akzeptiert un voller
Hoffnung ennoch Weltrt und Mitmenschen hinnımmt, oder vielmehr als Bedingung
der eigenen Selbstverwirklichung annımmt, der WLG nicht Krebs sterben“.

Auch 1n einer Gesellschaft, die durch Terror, institutionalisiertes Spitzelwesen, Nor-
und Gesinnungsvergewaltigung Aaus der Ausbeutung und Übervorteilung

des Mıtmenschen geradezu ıne Bedingung des UÜberlebens macht, ermas der Mensch
Mensch leiben, W CI nıcht des andern Wolf,; sondern Bruder un Mitmensch
15t. Das 1St die Lehre, die Oleg Kostoglotow Schlufß des Romans dem angeblichen
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Psychopathen erteilt der Irrsınn sich Gedränge durch die ıhm
dene Narrenfreiheit besseren Platz ergattern Oleg T ıhm Z NM al ZU!
„VoNn dort Der andere möchte W IisSsen VO  3 W! und Oleg antwortet Wo NEUN-

undneunzig WEeEeIiNen und 11Ur ein froh 1ST (11 325)
In der Erzählung Eın T’ag vA dem Leben des Iwan Denissowuitsch steht Solschenizyn

noch dem Fındruck SC1LHGT. Erlebnisse den Arbeitslagern daß die Feder
sıch ede Gefühlsäußerung sträubt Man hat den Eindruck als SsC1 sSsC11C emer

Naturalismus, diese geradezu asketische Beschränkung auf Tatsächlichkeit und Wırk
lichkeitsmaterial 1Ne Art VO  e Selbstsicherung, als Jege Seele 1Ne 1N-
harte Schicht Faktizıtät um überhaupt schreiben können Ahnliches finden WITL auch

der deutschen Lıteratur direkt nach 1945 bej Borchert Jens oder Andersch und dem
frühen Böll

Im Ersten Kreıs der Hölle stofßen WITL noch aut dıe gleiche Detailtreue Solschenizyn
breitet C111 schier unüberschaubares Tatsachenmaterial VOTLT u11l5s AUS Figurenreichtum,
Vielsträngigkeit und Verzweıgung des Handlungsgewebes schichtweise ber:
lagerung der Handlungsebenen nehmen Tolstoische Ausmaße Dennoch hat sıch

geändert Dieser Roman hat bei aller epischen Breıte, striktester Verme!-
dung jeder orm der auktorialen Einmischung oder des Ausweichens 1115 Essayistische,

starken Hang Z Pamphletarischen Di1e Erstarrung des erzens hat sıch
gelöst und dem Hafß Platz gemacht Eınem berechtigten Ha{ das Regime
Stalins. Ha{ geboren aus der Überzeugung, daß ein Ideal,;, das INn  - MI1 der anzch
enthusiastischen Macht der ıJUNSCN Mannesjahre geglaubt hatte, schmählich und schänd
lıch wurde.

Der Roman x1bt großartigen Einblick den Mechanismus des stalinistischen
Polizeiterrors An mannıgfaltigen Beispielen wırd demonstriert, WI1e AUS dem D1-
schen Ideal der klassenlosen Gesellschaft und der Dıktatur des Proletariats die totalı-
LATEe Diktatur Klasse unproduktiver Apparatschiks herauswuchs, ein Be-
amtenstaat auf staatskapitalistischer Grundlage

Zugleich finden WITL YLC Hoßfjers Einsicht Aaus SC1NENMN Buch Dıie ngs VOor dem
Neuen 6 bestätigt, dafß Bereitschaft und Wıille ZAET: Arbeit 1Ur freiheitlichen,
individualistischen Gesellschaftsordnung möglich siınd weıl sıch das Indivyiduum
seiNnem Wertgefühl dort täglıch aufs NeUeEe VOT dem Strengsten Kontrolleur, den xibt,
dem CISCHNCN Ich bestätigen mufß Dort aber das Indiyiduum dem Kollektiv völlig
untergeordnet 1STt und der Individualismus als strafbare ıdeologische Abweichung gilt,
schwindet dıe ust der Arbeit weıl sıch durch S1C der Mensch nıcht mehr se1neM

Wertgefühl bestätigt sieht Jetzt braucht C5, diıe Räder rollen lassen mehr
Autfseher als Arbeiter Damıt die Miıtglieder der Gesellschaft arbeiten, iNUussen S1IC mM1

Propaganda betäubt, MI1tt der Geißel des Terrors edroht und überall Land herum-
gestoßen werden Es gelingt Solschenizyn, sCiNeN Bıldern des SOW jetrussischen

Rowohlts deutsche Enzyklopädie, 288
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Alltags 1m Ersten Kreis der Hölle diese Diskrepanz zwischen wiıssenschaftlichen und
technischen Spitzenleistungen auf einzelnen Gebieten und der allgemeinen zıvılisato-
rischen Unterentwicklung anschaulich und eindringlich vorzudemonstrieren. Immer
wıeder ewahrheitet sıch, W AsSs der Dırektor der Industrie- und Handelskammer
Indıiens, Andhra Pradesh, 1958 „Es 1sSt schwerer, die Mitglieder eines Gemeiıin-
W esens mi1t Unterkunft, Kleidung und Nahrung VErSOTSECN, als einen Satelliten
starten.“ 7 Zugleich wırd offensichtlich, dafß iıne kollektivistische, die indıviduelle
Freiheit mi1t Füßen tretende Gesellschaftsordnung hierzu wenıgsten imstande iSt;
weıl sS1e die Massen ohl mi1t Enthusiasmus un Kampfwillen erfüllen kann, durch
die Mißachtung der Freiheit un der Autonomıie des Individuums aber nıe ıne AaUutfO-
matische Bereitschaft täglicher Arbeit herstellen kann. Terror, ZU Staatsprinzıp
erhobenes Spitzelwesen, bürokratischer Leerlauf, Begünstigung der ‚NECUCN Klasse“,
Gesinnungs- und Gewissensvergewaltigung, bornierter ideologischer Dogmatısmus, das
alles wırd 1m Ersten Kreıs der Hölle anschaulich und detailliert geschildert. Dennoch
reicht dieses Romanwerk VO  - ungeheurer Breıite und Fülle nıcht Krebsstation heran.

Der Grund wurde schon angedeutet. Der erste Kreıs der Hölle steht noch stark
dem Einfluß des direkten Erlebens. Hadß, Ablehnung un Autfbegehren sind,

bei aller epischen Dıstanz, stark ühlbar. Noch 1St der Lavastrom der Emotionen
nıcht jener harten Masse erkaltet, AUS der sroße Kunstwerke gemeißelt werden.
In Krebsstation aber hat Solschenizyn Abstand NCN,

Krebsstation steht Stoftmasse und Detailreichtum hinter dem Ersten Kreıs der
Hölle zurück. Das Geschehen 1St weniıger aufgefasert. Überall spuren WIr, der
realistischen Faktur, einen bewußten Wıillen ZUuUr Beschränkung auf das Wesentliche.
Dıie mühsam CWONNECNE Dıiıstanz ZU eigenen Erleben spiegelt sıch 1im Abstand ZUuU
Gestalten. Dıieses wırd durchsichtiger 1im organıschen Autbau und zugleich bedeutsamer
1n der Aussage, weıl die Wirklichkeit auernd 1Ns Symbolische einmündet. Mıt dieser
Überhöhung 1NSs Symbolische wächst auch die Weltschau AUS der bei aller Weıte doch
CNSCreEN Problematik des Ersten Kreises der Hölle 1NSs Allgemein-Gültige.

In diesem hohen Bezirk der Menschlichkeit 1St dann auch plötzlich die menschlichste
der Haltungen da der Humor. Im Ersten Kreıs der Hölle x1bt Ironıe, bis 1Ns (ro-
teske yetriebene Satıre, aber kaum Humor. Der wırd erst möglıch, WEeNnNn sıch die Hın-
nahme und Annahme des Bösen als Seinsrealität mM1 iırdischer und überirdischer Hoft-
Nung vermählt, Wenn heitere Gelöstheit 1n verzeihendem Wıssen auch dort lächeln
läßt, weniıger Weisheit Iränen auslöst.

Der erste Kreıs der Hölle steht dem Zeichen des Hasses un des Aufbegehrens.
Es 1St ıne literarische Abrechnung MmMI1t eiınem unmenschlichen Regime. In Krebsstation
liegt über allem Liebe und Hofinung. Es 1St der gelungene Versuch, auch 1m Herr-
schaftsbereich der Unmenschlichkeit echtem Menschentum einen, W1e auch ımmer klei-
NCN, Bereıich der Unversehrtheit abzugrenzen.

Zitiert eb 35
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Die Indıaner in den USA

Die tolgende Darstellung der chte der Beziehungen zwıschen der weißen Bevöl-
kerung und den Indıanern auf dem Territorium der heutigen Vereinigten Staaten VON

Amerika beschäftigt sich mMit fünf Themen: mMI1t den Kontakten, die Angehörige 1O-

päıischer Natıonen auf ihren frühen Erkundungsreisen, Eroberungszügen, Besiedlungs-
oder Missionsversuchen mi1t Vertretern verschiedener Indianerstämme hatten: Mi1t
der Rolle, die Indianerstämme in den Kämpften europäischer Mächte die Hege-
moOonNı1e 1n Nordamerika SOWIe 1in dem Unabhängigkeitskampf der dreizehn englischen
Kolonien das Mutterland spielten; mMi1t dem Schicksal,; das die nordamerikanı!-
schen Indianerstämme als Folge des Landhungers der weıißen Sıedler und Unterneh-
LNECT erleiden hatten: mMi1t der Politik, die die FEinzelstaaten und dıie Bundesregierung
gegenüber den Indianern verfolgten, SOWI1e mi1t der Lage der nordamerikanischen
Indianer 1in der heutigen Industriegesellschaft.

Dıie ersten Kontakte VO  — Vertretern europäıscher Kulturen MI1t
nordamerikaniıschen Indianerstämmen

Dıie Vorstellungen, die die spanische Krone und die 1n ıhrem Dienst stehenden
„Conquistadores“ VO  - den Indianern Nordamerikas hatten, VO den Ertah:
LTUuNscChHh MI1t den iındianıschen Hochkulturen 1n Mexıko und eru bestimmt. Man O1

hoftte sich große Schätze VO  } Edelmetallen, die VO  e} unterworfenen oder versklavten
Indianerstämmen gefördert würden. In Wirklichkeit yab 1in den großen Weıten
Nordamerikas weder leicht zugänglıche Bodenschätze noch verstädterte Kulturen,
die INa  - gleichsam mi1t einem Schlag unterjochen konnte.

Dıie Erkundungszüge 1n den Südosten, den Südwesten und den Fernen
Westen des nordamerikanıschen Kontinents, die für dıe spatere Entwicklung des Lan-
des VO  , größter Bedeutung d  1N, wurden VO  ’ Mexıko oder den Antillen Aus geführt,
und WAar VO  - Angehörigen des spanischen Adels, die in standesgemäßer Ausrüstung
en. Dazu gehörte auch en Iraın VO  e} Indianersklaven, dıe InNnan sıch durch Skla:
venjagd oder durch Erpressung VO  w} Stammeshäuptlingen angeeıgnet hatte. In der Be-
handlung der Indianer spielten VO  e} Antang Ordensgeistliche ıne mäßigende Rolle;
denn es —Wal' schwierig, die Seelen derer gewıinnen, die erst mMit unmenschlicher (srau-
samkeit behandelt worden 11,. Be1i den spateren Versuchen der Spanıer, dauerhafte
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Siedlungen gründen, spielten die Mönche ine entscheidende Rolle In New Mex1co
und Kalitornien gelang ihnen, Angehörige einıger Stäimme nıcht Nur ZU Christen-
Cum, sondern auch eiınem landwirtschaftlichen Leben bekehren, das se1n Zentrum
in den VO  > den Patres geleiteten „Mıssiones“ tand Die „Missiones“ un die s1e nter-
stützenden militärischen „Presidios“ fungierten gleichzeitig als Bollwerk die
Ambitionen anderer außeramerikanischer Natıonen.

Dıie französischen Erkundungszüge Valien in iıhrem Umfang un:! Erfolg denen der
Spanıer urchaus ebenbürtig. S1e begannen 1mM außersten Nordosten, der Küste Neu-
fundlands, und bewegten sich ZuUerst den St Lorenzstrom hinauf bıs in das sroße
Seengebiet, dann den Mississıpp1 hinunter bıs dessen Mündung. Der nördliche
Teıil des Kontinents erhielt den Namen Kanada, dıe große Pyramide, die als Basıs
die kanadische Grenze und als Spıtze den heutigen Staat Von Louisiana hatte, wurde
das SOgeNannte „Loujsiana Territory“; schlo{fß das ZeEsaAMTE Gebiet des Miıssıssıpp1
und se1iner Zuflüsse e1in. Die Franzosen, deren Interesse 1ın der Neuen Welt siıch anfangs
aut Fischerei beschränkt hatte, entwickelten bald einen weıtverzweıgten Pelzhandel
mıiıt dem iındianischen Hinterland. Das Geschäftsinteresse dıiktierte ine adäquate Be-
handlung der Handelspartner. Versuche, die Indianer m1t oder ohne Verabreichung
VO  3 Alkohol übervorteilen, wurden VO  3 den tranzösıschen Mıssıonaren StreNg VeOTI-

dammt. Sıe strebten im Gegensatz den spanischen Missı1onaren Jediglich ine reli-
x1ÖSe Bekehrung der Indianer aAan,3 Veränderungen der soz1ialen Struktur oder der
Kultur der Indianerstämme standen nıcht auf ihrem Pogramm.

Verglichen mı1t den Spanıern und Franzosen die Engländer VOT allem Sıedler,
und ZWar Siedler mit einer Ideologie, die ıhnen dazu verhalf, in wWwe1l Jahrhunderten
harter Arbeit und kriegerischer Auseinandersetzungen ıhre europäischen Konkurren-
ten Aaus dem Feld schlagen und den Kontinent 1mM eigenen Sınn aufzubauen. Im
Gegensatz folkloristischen Darstellungen, die VOoN ursprünglicher Freundschaft 7W1-
schen Sıedlern und Indianern sprechen, führte der Drang nach eftektiver Besitznahme
und Ausbeutung des Landes 1n Wirklichkeit einer fast endlosen Kette VO  ; Kon-
flikten mıiıt Indianerstämmen, dıe das Land Is Sammler, ager oder Agrikultoren ihr
eigen Nannten, Sowohl 1n Neu-England als der mittelatlantiıschen Kuste fanden
schon 1n den ersten Jahren der englischen Besiedlung entscheidende Kämpfte 1622
wurde Jamestown 1n Vırginia durch einen Indianerangrift einahe vernichtet: 1637

Neu-Engländer den Stamm der Pequot Aaus, 675/76 wurde die Macht der
Indianer 1im südlichen Neu-England durch einen Sıeg über die Mohawks gebrochen.

Die Stellung der englischen evangelischen Kirchengemeinden un relig1ösen Grup-
plerungen gegenüber den Indianern WAar nıcht einheitlıch, WwWenNn auch Anfang die
Durıtanische Geisteshaltung überwog. Die sSOogeNanNnnNteEN Pılgerväter, die 1620 1ın Neu-
England landeten, sahen iın den Indianern die Kanaanıter des Alten Testaments, dıe
weggefegt werden mussen VOT den Heıligen des Herrn. Dıie ersten Geschichtsschreiber
der Besiedlung Neu-Englands beschreiben die Indıaner mMI1t Vorliebe als ıne dem
Teufe] verschriebene Rasse, als Bluthunde oder als heidnische Däamonen. Wılliam
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enn andererseits, der Leıiter der Quäkerkolonie Pennsylvania, akzeptierte S1e als
gleichwertige Brüder.

Die Kontakte zwischen nordamerikanischen Indianerstämmen und Vertretern ‚UTO-
päıscher Kulturen zeigten VO  w Anfang A} da{ ıne Akkulturation 1m Sınn gegensel1-tiger Durchdringung oder der Absorbierung einer der beiden Kulturtypen durch den
anderen nıcht 1n rage kam Indıyıduelle Bewährung, landwirtschaftliche Erschließungder dafür geeigneten Teıle des Kontinents, Entwicklung und Nutznießung VO  > Kapı-tal, all diese VOT allem für die englische Besiedlungs- und Aufbaumethode wichtigenElemente spielten be1 den Indianern Nordamerikas ıne verschwindende Rolle Zu
den Kulturmerkmalen einzelner Indianerstämme W1e den Ogalala S10 X gyehörte, dafß
Versuche einzelner Mitglieder, „anders“ se1n oder untereinander 1n einen Konkur-
renzkampf einzutreten, als soz1a] verwerflich galten. Ob der „Potlatsch“, das en-
tatıve Verschenken oder Zerstören VO  w Gütern, W1e bei den Kwakiurtl gyeschah,
eiınen Prestigekampf zwiıschen Stammeshäuptern hervorrufen sollte oder eın Zeıchen
der Verachtung aller weltlichen Güter Wafr, äßt sıch nıcht MIt Sicherheit teststellen.
Sıcher ISt, da{fß bej vielen Stämmen dıe Nachfolge 1n einem Amt durch Verwandtschaf
bestimmt wurde und ZWAar innerhal der weıblichen Lıinie; dafß das Necken eiınes
Jüngeren Menschen durch eiınen AÄlteren eın wirksames sozlalpädagogisches Korrektiv
bedeutete, das die öffentlichen Konflikte innerhalb eınes Stammes auf eın 1Inımum
reduzieren sollte: und dafß die Anhäufung VO  3 Kapital, Ja selbst der PErMaAaNeNTte
Besıtz NVA9:  w Land bei den meısten Stämmen unbekannt WAaFr. Dazu kam, daß Land-
wirtschaft meıstens als 1ne Angelegenheit der Frauen galt, während Männer sıch VOT
allem der Jagd und einer Vieltalt VO  3 Zeremonien hingaben. (Das Matrıarchat wırd
demnach VO  3 einigen Anthropologen mMit der Entwicklung der Landwirtschaft durch
die Frauen und mi1it der adurch notwendigen Seßhaftigkeit 1n Verbindung gebracht,während andere seinen Ursprung 1n der bei den primitiven Horden vorherrschenden
Polyandrie sehen.)

ıne besondere Rolle spielte das geistige Leben, SCNAUCT: das Verhältnis der VeI-
schiedenen Indianerstämme den Geıistern. Sıe schienen die NZ: Welt, VOT allem
aber das Tierreich, als VO  w Gelstern belebt und beherrscht anzusehen, miıt denen galt
in Freundschaft leben Totemismus, der Glaube einen gemeinsamen Tierahnen.
sol] A. eın Ausdruck der Verwandtschaft zwıschen Mensch- und Tierwelt se1n. Auch
die zahlreichen Tabus, die die Jagd umgaben, welsen 1ın dıe gleiche Rıchtung. Dabe:
wurden manche Tiere, der arı besonders verehrt. Man sprach ıh oft W1e einen
Verwandten und machte ıh rechtzeitig aufmerksam, dafß mMa  ; ıh Jagen würde.
Nachdem INan iıh erlegt hatte, entschuldigte 18003  z} sich be] ihm für diese Tat Vögel
wurden aufgefordert, die Gebete der Menschen den Göttern überbringen; die Seele
eines nach den trestgelegten Regeln erlegten Tiers wurde gebeten, seinen Freunden
zurückzukehren und seinen Tod verkünden, auf daß sich andere Tiere der yleichen
Art eichter erlegen ließen. Im Südwesten führte INa  ; den Schlangentanz auf, damıt
die Schlangen den Regengöttern zurückkehrten und dort erzählten, W1€e ZuLt S1e VOIN
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den Menschen behandelt wurden, W 4s die GOötter veranlassen ollte, den Menschen
egen schenken.

Die Siedler des nordamerikanischen Kontinents entlehnten VO  e} den Indianern wiıch-
tige Teıle ihrer materijellen Kultur einschliefßlich derBezeichnungen, SOWI1e eLiwa dieHilfte
aller heute 1n Amerika gebrauchten Namen VO  3 Flüssen und Seen und einer eträcht-
lıchen Anzahl VO  3 Orten Diese materielle Kultur VOr allem domestizierte Pflanzen
WTr großenteils 1n den Hochkulturen Zentralamerikas entwickelt un nach ord-
amerika ausgeführt worden. Man denke Maıs, Kakao oder Chili Tabak 1St eın
besonders Beispiel dafür, W1e eın materielles Kulturelement AusSs dem soz1alen
und geistigen Zusammenhang einer Kultur gelöst werden kann, in anderen Län-
dern ıne eın materielle oder geist1g vollständig andere Funktion auszuüben. Tabak,
der be1 den Indianern Nordamerikas als Reisepadfß und als Symbol VO  w Freundschaft
und Frieden gegolten hatte SOWI1e als ıne den Göttern wohlgefällige Gabe, breitete
sich innerhalb VO  ; 100 Jahren über die N Welt Aaus, ohne jedoch die ursprünglıche
zeistige Bedeutung mitzunehmen. Umgekehrt gab Fälle, in denen Indianerstämme
einen Teil der materiellen Kultur der Weilßen übernahmen, ohne deren geistige Kultur

absorbieren. So ernten Pueblo Indianer un VO  -} diesen die Navahos Schaf-
herden halten und Wolle spinnen und weben. Indianerstämme in den großen
Ebenen übernahmen 1640 VO  e} den Weifßen das domestizierte Pfierd, 1mM Gegensatz

dem wılden Pferd, das S1e 1n früheren Zeıten vejJagt hatten und das inzwischen
ausgestorben WAar. Das domestizierte Pferd, das als Tragtier und bei Büffeljagden
gebraucht wurde, änderte Wr die soz1ıale Struktur einıger Stämme, indem siıch jetzt
größere Banden Jagd'» Beute- un Kriegszügen bılden konnten, wurde jedoch als
relativ isoliertes Kulturelement absorbiert, ohne die Gesamtkultur als solche WEeSsent-

lıch verändern.
Gab auch keinen bemerkenswerten Einfluß der geistigen Kultur der nordamerı1-

kanıschen Indianer auf die weılßen Siedler des Kontinents, wirkten doch ugen-
zeugenberichte und Studien auf die philosophische Phantasie einıger der bedeutendsten
politischen Denker Europas John Locke studierte einıge der /3 Bände der zwischen
610 un 1791 erschienenen Jesunit Relations ( Jesuitenberichte). Montesquıien benutzte
die 1724 ers  1enene Arbeit des Jesuitenpaters Lafıtayu, die die Irokesen und
Huron als Beispiele für den natürlichen Menschen darstellte, 1n seinem Vergleich der
Verfassungen. Und Friedrich Engels stutzte se1in Werk über die Familie aut Lewis
Morgan  > der 1851 T'he League of +he Iroquois und 185/1 5Systems of Consanguinity
and Affinity ın the Human Family veröffentlicht hatte.

Die Indianerstämme 1n den Kämpfen dıe Vorherrschaft auf dem Neuen Kontinent

Die Bedeutung verschiedener Indianerstämme für die weißen Einwanderer lag,
abgesehen VO  e} der Nützlichkeit ihrer materiellen Kultur, darın, daß INall versuchte,
S1e als Verbündete in die Kämpfe europäıscher Natıonen die Vorherrschaft auf dem
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Neuen Kontinent einzuschalten. Freilich hatte schon VOT der Ankunft der Europäer
Kriege 1in Amerika gegeben. Diese jedoch, ımmer sıch mehr als rituelles
Geplänkel handelte, VO  $ wenıgen, ausgesprochen kriegerischen Stäimmen verursacht
worden. So hatten Miıtglieder der Föderatıon der Irokesen (die SOgENANNTEN „Fünt
Natıonen“) die Algonkın, Delaware und Huron überfallen un die Erıie praktisch
a  L; Ja S1€e legten mehr als 1000 Meiılen zurück, miıt der Niedermet-
zelung der Pawnee ihrer Kriegslust enugen.

Im Nordosten hatten die relig1ösen Separatıisten der Plymouth Colony ıne Verte1di-
gyungspolitik entwickelt, die darın bestand, verschiedene, potentiell gefährliche India-
nerstamme gegeneinander aufzuhetzen. Dagegen Franzosen Ww1e Lasalle, die den
Pelzhandel bıs weıt 1n das Innere des Landes ausdehnten, autf die Freundschaft und
Kooperatıon der dort ansässıgen Indianerstämme angewlesen. Umgekehrt WAar die
mächtige Konföderation der Irokesen VO  3 dem ungestörten Handel MI1t den Englän-
dern und Holländern abhängig. Der eigentliche Konflikt 7wıschen Engländern und
Franzosen brach Aaus, als die Engländer mM1t Hılfe der Irokesen die Franzosen daran
hınderten, 1in das fruchtbare Mohawk-Tal einzudrıngen, das westlich VO  } Albany 1im
Staat New ork lıegt Die Anımosität der Irokesen die Franzosen wurde noch
verstärkt, weıl der bekannte französische Entdecker Champlain MItTt den Algonkın 1mM

Norden des Landes befreundet Wal, die ihrerseits die Irokesen besiegt hatten.
Die amerikanische Geschichtsschreibung spricht 7zwischen 1689 und 1763 VO  e vıier

französisch-indianischen Krıegen. Im „Kıng Wılliam’s War“ (1689—1697) hatten
dıe Franzosen den 1m Staat VO  e} Maiıne beheimateten Stamm der Abnak:ı die
Engländer aufgestachelt. In dem Kampf 1im Gebiet der Hudsonbaj; 7zwischen englischen
Kräften un: den MI1t ihnen verbündeten Irokesen einerselts und den Franzosen und
einer Reihe indianiıscher Verbündeter andererseıts die Franzosen 1m Vorteil.
Doch der Friede VO  - Ryswick stellte den ursprünglichen Zustand wieder her Auch 1im
„Queen Anne’s War“ (1702-1713), dem amerikanıschen 'Teıl des Spanischen Erbfolge-
kriegs, gelang den Franzosen und iıhren iındianischen Verbündeten, englische Sıed-
lungen zerstoren. Der „Kıng George’s War“ (1744—-1748), dem 1n Luropa der
Osterreichische Erbfolgekrieg entsprach un! iın dem Irokesen und Franzosen VOTLT allem
in der Gegend VO  w Nova Scotıia kämpften, führte YAURE Wiederherstellung des Status qUO
Aantfe 1m Frieden VO  w Aıx La Chapelle. Der eigentliche „French an Indian War“
(1754—1763) verlief paralle!l um Siebenjährigen Krıeg und führte nach der Nieder-
lage VON Montcalm Wolfe be] Quebec (1759) ZU Sıeg der Engländer ıhrer
wirtschaftlichen Macht, Gesellschaftstormen und Kultur und der endgültigen Aus-
schaltung der Franzosen (was 1763 1m Frieden VO  - Parıs bestätigt wurde). Es 1Dt
Historiker, dıe den Indianern, VOT allem den Irokesen, ine mafßgebende Rolle 1n
dieser weltgeschichtlichen Entscheidung zubilligen.

Was die Konkurrenzkämpfie 7wischen den Siedlern 1m Süden und Südosten des
Kontinents betrifit, spielte der Wandel 1mM europäischen Kräfteverhältnis iıne grO-
ere Rolle als die Indıanerstämme, dıie man VOT allem als Pufter die benach-
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barten Sıiedlungen anderer europäischer Mächte benutzen suchte. SO sahen die CNS-
lischen Siedler der Kolonie South Carolina (gegründet 1n den Cherokee ıne
Barrıere die 1n Florida ansässıgen Spanıer. Die Cherokee auch nützliche
Handelspartner Umgekehrt die englischen Kolonisten 1m Gegensatz den
spanıschen Mönchen imstande, Pelze Messer, Gewehre und Alkohol eINZU-
tauschen. Andererseıts versuchte der Franzose Bienville, der 1718 New Orleans SA
gründet hatte, MI1t Indianerstämmen Bündnisse England und seıne Kolonien

schließen. Dıie Entscheidung über den Besitz der Territorıen fie]l jedoch 1n Europa:
FEnde des Siebenjährigen Kriegs wurden die Spanıer VO  } den Engländern 2ZuUS

Florıda vertrieben (ihr endgültiger Abzug nach einer Rückkehr während der amer1-
kanischen Revolution fand erst 1819 statt). Louisiana wurde Spanıen abgegeben,

VOTL dem Zugrift der Engländer retiten. 1800 Sing zurück Frankreich,
das 1803 die Vereinigten Staaten verkaufte.

Die spanıschen Besitzungen 1mM heutigen Südwesten und ternen Westen des Landes
wurden LU in geringem Ma{iß VO  w} anderen europäischen Mächten gefährdet. Als s1e
sıch 1821 ZU unabhängigen Mexıko schlugen, stand dıe Mehrzahl der Indianer-
stamme auf seıten der Unabhängigkeıit, dıe sS1e auch nach der Einverleibung der ehemals
mexikanischen Terrıitorıen durch dıe Regierung der Vereinigten Staaten gyarantıert
csehen wollten.

Während des amerikanischen Unabhängigkeitskampfes lieben bedeutende Stämme
England gegenüber loyal Dies führte U, A dazu, daß Washington ıne Armee 1in das
Gebiet der Irokesen schickte und ıhre Dörter SOWI1Ee ihre Ernte nıederbrennen liefß, W as

die Moral der Irokesen endgültig brach und S1e einem Leben 1in Keservaten VeEeI=

dammte.

Das Schicksal der Indianerstämme be1 der Besiedlung des Landes durch die Weißen

Wo die Vorherrschaft der angelsächsischen Siedler etabliert Wafl, wurde dıe Ge-
schichte der Beziehungen VO  3 Weißen und Indianern fast ausschließlich durch diıe
vorrückende „Irontier“ bestimmt. Unter „Irontier“ versteht 1a  3 das Vordringen VO  3

Siedlern 1ın noch relatıv unbevölkerte Gebiete. Dabei vertiraten dıe Siedler, Je nach
Herkunft und der Gegend ihrer Betätigung, verschiedene Interessen: S1e versuchten,
WI1e 1n der Gebirgsgegend der Appalachen, als kleine Farmer ıhr Leben fristen,
oder, WI1e ın den Ebenen des Südwestens, Rinderherden züchten: aber s1e gruben
auch in den ocky Mountaıns nach Silber oder Kupfer oder torderten in Kalifornien
iıhr Glück auf der Suche nach old heraus. Wo und Wanll auch immer diese Versuche
unternommen wurden, in einen Teil des Landes vorzudringen, W ar nahezu
unvermeıdlıch, da{fß die Siedler mMI1It Indianerstämmen 1n Berührung kamen, dıe das
Vvon den Weißen begehrte Land traditionell als das hre betrachteten. Dıie Auseiınan-
dersetzungen, die teilweıse spontanen Charakter hatten, teilweise VO  } Regierungs-
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stellen geplant a  N, OSCH sich über wWwel Jahrhunderte hin un: wurden beiderseits
miıt allen Z Verfügung stehenden Mıtteln au  en Die Weißen bewerteten
als Vorteıil,; da{fß die Indianer keine Immunität die Krankheiten der Weißen
esaßen. CGGanze Stäimme wurden durch Epidemien dezımıert, die gelegentlich absicht-
lıch, eLtwa durch dıe Ausgabe verseuchter Decken, eingeführt worden \R i Man
versuchte Indianerstämme durch Grabschändungen, VOT allem aber durch die Einfüh-
rung VO  ' Alkohol 99 demoralisieren“. Der Niedergang der Indianer 1n den großen
zentralen Ebenen wurde durch die systematische Ausrottung der Büffelherden, die
iıhnen als Lebensunterhalt dıenten, beschleunigt. Die Kriegführung selbst WAar überaus
brutal. 1864 hatte 1ne Gruppe VO  - Cheyenne-Indianern einıge VWeiße, die über die
Rocky Mountaıns nach der pazıfıschen Küste reisten, überfallen. Eın Kontingent Aamne-

rikanischer Soldaten rächte sich, indem dıe Indianer nıedermetzelte und hundert
Skalps in einem Theater 1n Denver ausstellte.

Das Skalpieren wurde VO  . einer Anzahl VO  e} Indianerstämmen VOTr der Ankun#
der ersten Weißen 1n Amerika praktiziert und ol sich Aaus der Kopfjagd entwickelt
haben Eın Teıl der weißen Bevölkerung oll diese Sıtte übernommen haben Jeden-
falls steht test, dafß die Purıtaner 1637 Kopfpreise auf dıe Pequots auSSeETZiCN, daß

1680 Skalppreise 11 South Carolina und 1689 wieder 1in Neu-England gyab Die
Franzosen haben als Skalppreise auf Weiße AaUSSESETZT. Im Krieg die Sem1-
nolen 1n Florida wurden 200 Dollar für jeden getoteten oder gefangenen Indianer
angeboten. In den 600er Jahren des etzten Jahrhunderts (im Zusammenhang miıt dem
Bau einer transkontinentalen Eisenbahn und der damıt verbundenen Ausrottung der
Büffelherden) faßte das Territoriıum VO  - Idaho den Beschluß, da{fß für jeden Skalp
eines erwachsenen männlichen Indianers 100 Dollar, einer Indianerıin Dollar und
eines Indianerkinds 25 Dollar ezahlt werden sollten, wobei die Ausrüstung des Skalp-
jJägers VO  e} der Regierung gestellt wurde. Skalpjägereı durch Weiße oll bıs in die
8Oer Jahre des etzten Jahrhunderts gegeben haben

Die offizielle Politik gegenüber den Indianern

Dıie oftizielle Politik der zuständigen Regierungsorgane gegenüber den Indianern
stand gelegentlich 1ın scharfem Gegensatz den unmittelbaren Interessen der Siedler.
Die Beziehungen den Indianern, dıe anfangs VO  ; verschiedenen Gruppen VOon Sied-
lern und VO  ; den Gouverneuren der einzelnen Kolonien geregelt worden 11, WUu[L-

den 1755 VO  ' der englischen Regierung den Superintendenten Zzweıer Departements
für indianiısche Angelegenheiten übertragen, VO  } denen der iıne für den nördlichen,
der andere für den sudlichen Teil des Landes zuständıg WAlL. 1761 wurde den amn ec-

rikanıschen Kolonıien das Recht abgesprochen, den Indianern Land abzukauten. 1763
Ende des Siebenjährigen Kriegs SEtTzZiE Großbritannien ıne SOgeNnNanNnNTE DPro-

klamationslinie fest, die den weißen Siedlern verbot, ın dıe ausschließlich den Indianern
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ZUrr Verfügung gestellten Gebiete 7zwiıischen den Appalachen und dem Mississıpp1 e1nN-
zudrıngen. Gleichzeitig wurde der Handel mMi1t den Indianern der Kontrolle der Krone
unterstellt. Nach der Unabhängigkeit tolgte die Politik der Vereinigten Staaten dem
vorhergegangenen britischen Muster. Schon eın Jahr VOr der Unabhängigkeitserklä-
rung hatte der „Continental Congress”, der Vorläufer der verfassunggebenden Ver-

sammlung und des amerikanischen Parlaments, die Verantwortung für dıe Beziehun-
pCH den Indianern übernommen. 1793 wurde bestimmt, da{fß Land VO  e} den India-
CEH Nur durch Vertrag erworben werden konnte. Die Indianerstämme wurden als
„S' natıons“ oder als „dependent natıons“ innerhalb des nationalen Territoriums
behandelt Priıvate Abmachungen zwischen Siedlern und Indianern wurden verboten.
Unter dem VO  } 1795 biıs 1822 geltenden „Indian Factory System“ wurden Handels-
POSTIECN geschaffen, die der Kontrolle der Bundesregierung standen. Der Oberste
Gerichtshof entschied 1787 daß das echt und der Anspruch der Indianer autf ıhr
Land nıcht VO  - einer etwaıgen Bewilligung VO  \a seıten e1ınes europäischen Könıigs oder
der amerikanıschen Regierung abhing, sondern als Teil eines Naturrechts bestand.
Dıiese Auffassung wurde Anfang des 19 Jahrhunderts 1n dreı verschıiedenen Ge-
richtsverfahren VO  e} dem Obersten Bundesrichter John Marshall bestätigt.

Innerhalb der Exekutive wurden indianische Angelegenheiten 1789 der Kompetenz
des Kriegsministeriums zugesprochen, das 1824, ohne besondere Anweısung des Kon-

SICSSCS, iıne 1NEUC Abteilung, das „Bureau oft Indian Aftairs“, einrichtete. 1849 wurde
das „Bureau“ dem neugeschaffenen Innenministeriıum beigefügt.

Die Vertrage, diıe 7wischen der amerikaniıschen Regierung und einzelnen Indianer-
stammen geschlossen wurden, bezogen siıch oftiziell aut die Sicherung iındianıschen
Landbesıitzes, entweder 1n der VO  e} einem Stamm traditionell bewohnten Gegend oder
in einem Teil des CUHGi Westens, der weıt VO  } der nachrückenden „Irontier“ ent-

ternt WAafr, als daß für dıe weißen Siedler begehrenswert SCWESCH ware. Die Indıaner,
dıe siıch immer wieder Vertragsabschlüssen überreden ließen, interpretierten die Ver-

trage entsprechend ıhrer Stammesmoral als absolut verpflichtend, während die Siedler
Verträge lediglich als taktische Mittel ZUE Erfüllung iıhrer Interessen ansahen. Die Bun-

desregierung ihrerseits W ar sıch ohl manchmal nıcht der Geschwindigkeit bewulßßst,
mMit der sıch die „Irontier“ auf die den Indianern zugesicherten Gebiete hın bewegte.

Das Schicksal der Cherokee oll stellvertretend zeigen, welchen Z wecken Ver-

trage 7zwischen Indianern und Weilßen LLUr: allzu oft benutzt wurden. Zwischen 1776
und 1785 die 1m Südosten des Landes ebenden Cherokee durch eın halbes
Dutzend Verträge CZWUNSCHL worden, jeweıls eın Stück ihres Stammlands abzutreten.
Als die weıißen Siedler die Vertrage nıcht beachteten und weıter 1n das den Cherokee
verbliebene Territorium eindrangen, schaltete sıch das für die Beziehungen den
Indianern zuständıge Kriegsministeriıum ein und gab ıne fejerliche Garantıe für das
Gebiet der Cherokee ab: Ja, gab den Cherokee die Erlaubnis, jeden Eindringling
nach eigenem Gutdünken bestrafen. Trotzdem wurden dıe Cherokee entscheidend
Von Andrew Jackson besiegt (1812); W as einem radikalen Wandel 1in der Politik
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gegenüber den Indianern 1m Südosten des Landes führte. Man schickte sıch A S1e ın
das Gebiet westlich des Miıssıssıpp1 abzuschieben. Die Sıtuation äßt sıch besten
Staate Georgıia verfolgen. Georgl1a hatte seine Ansprüche auf Land seıiner offenen,
2a2um definierten Westgrenze 1802 den Bund einer Anzahl VO  ; Bedingungen
abgetreten, darunter die Zusage des Bundes, den Indianern das Recht auf Land inner-
halb der renzen VO  e} Georgıa abzusprechen. Als die Natıon der Cherokee sıch 1827
iıne eıgene Verfassung xab, nahm Georgl1a die angebliche Verfassungswidrigkeit dieses
kts als Vorwand, die eigenen (sesetze auf dıe Indianer anzuwenden und deren Terri-
torı1um besetzen. Die Cherokee konnten VO  } Präsident Andrew Jackson, der den
Siedlerinteressen der „Irontier“ nahestand, keine Hıiılfe und wandten sıch

den Obersten Bundesgerichtshof. Dieser erklärte sıch ZUuUerst als nıcht zuständig,
da die Cherokee keine Bürger der Vereinigten Staaten seıen, übernahm jedoch spater
den Fall, als Georgl1a dıe Cherokee als Untertanen betrachtete, wodurch eın zulässiger
Streitfall 7zwiıischen Bund und Einzelstaat gegeben WAar. Obgleich die Entscheidung
ZUgunstenN der Indianer ausfiel, weigerte sich Jackson, S1e durchzusetzen. 1838 befahl
dann Präsident Van Buren, Bezugnahme auf den „Removal ACt- VO  - 1850,
die gewaltsame Entfernung der Cherokee 1n das Terriıtorium VO  w} Oklahoma. Fın
Viertel der Cherokee-Bevölkerung Sing aut dem langen Marsch zugrunde. Aut Be-
treiben der Eisenbahngesellschaften mußten 1865 dıe Cherokee, dıe 1840 die Grenzen
ihres Territoriums als permanent garantıert bekommen hatten, dem Vor-
wand, 1m Bürgerkrieg autf seıten des Südens gestanden haben, Westoklahoma ab-
treten.

Dıie Idee, die Indianer iın Reservaten abzukapseln, W Aar A ersten Mal 1786 VOTI-

geschlagen worden. 18358 gab schon 90 Agenturen, die siıch MIt Reservaten beschät-
tıgten. Im Ganzen wurden etwa 700 Reservate in Staaten der Unıion errichtet.
Der verantwortliche Leıiter elnes Reservats Wrlr meıstens eın Mann Aus dem Osten
der Vereinigten Staaten, der keinerlei Kenntnisse VO  a den Problemen der Indianer
besafß und se1ın Amt AUS parteipolitischen Gründen erhalten hatte. Er WAar absoluter
Diktator über den iıhm aAnvertirauten Stamm. Meiıstens verschaftte 7We1 oder dreı
weißen Geschäftsleuten ausschließliche Lızenzen für den Handel mMI1t den Einwohnern
des Reservats. Ferner W: die männlichen Indianer, Landwirtschaft betreiben,
obgleich dies traditionell dıe Aufgabe der Indianerfrau W ATL,. Auch bestand darauf.
daß die Indıaner westliche Kleidung Lrugen und ıhre Haare nach weißem Vorbild
schneiden ließen.

Dıie Errichtung VO  - Reservaten Wr 1n Wirklichkeit keine Maßnahme ZUT Förderung
der Sicherheit der Indianer (der Kongreiß hatte 1834 1 „Indıan Intercourse Act“
dıese ftromme Hofftnung ZU Ausdruck gyebracht) oder AENG Verteidigung rie-
gerische Stäimme. egen solche Annahmen spricht eLtw2 dıe Behandlung der Pawnee,
die n1e die USA gekämpft hatten, sondern [9) mehrmals als Alliierte der
Weißen andere Indianerstämme vorgegangen e Sıe wurden EZWUNSCH,
1n eın Reservat einzuziehen, dıe Häilfte des Stammes Krankheiten starb. Immer

114



Die Indıaner ın den USA

wieder wurden ftejerlich zugesicherte Reservate auf Druck der „frontier“ drastisch
verkleinert oder 1ın Gegenden verlegt, die für weıilße Siedler unınteressant s
Dieser ruck wurde besonders akut, nachdem 1862 der „Homestead Act“ verabschie-
det worden WAafr, der jedem weißen Siedler die Möglıichkeit xab, Landbesitzer Weli-

den Dieses Gesetz wurde besonders VO  3 den Veteranen des Bürgerkriegs und VO  }

Pionierfamilien in Anspruch genommen. Dazu kamen die großen Einwanderungswellen
Aaus Luropa, die LNECUEC soz1ale Gruppen nach Westen ogen Je oftener un mobiler dıe
weiße Gesellschaft, VOTr allem 1n den „frontier“-Gegenden, werden schien,

heftiger estand sS1e darauf, die Indianer hermetisch abzuschließen.
Die praktıische Ausführung der Bundespolitik, die bis 1871 tormal auf Verträgen

MIt den Indianerstämmen und 1n der Substanz 1in der Abkapselung dieser Stämme
1n Reservaten beruhte, hing freilich bis einem bestimmten rad VO  w dem „back-
oround“ und den Interessen der einzelnen Präsiıdenten 1b Grant hatte 1869 dıe
dee entwickelt, Quäker als Beauftragte der Regierung in die Reservate schicken,
damıt S1e die Indianer durch ıhre pazifistische Einstellung einem triedlichen Ver-
halten gegenüber der weißen Bevölkerung brächten. Jackson hingegen zeigte die volle
Brutalıität der suüdlichen „Irontier“-Interessen VOT allem 1ın seinem Kampf die
Seminolen Floridas. Spanıen hatte 1819 Florida der Bedingung die Vere1-
nıgten Staaten verkauft, daß der Käuter die Rechte der Indianer voll anerkennen
würde. 1834 überredete die ameriıkanıiısche Regierung die Seminolen, nach Oklahoma
umzusiedeln. Im letzten Augenblick wurde diesen jedoch mitgeteilt, daß nıemand,
der VO  = Negern abstammte, mitgehen dürfe, da (0)88% 1n die Sklaverei verkauft
würde. Für die eminolen hätte dıes A, dıe Desintegration der Famıiılien bedeutet.
Sıe flohen eshalh 1n dıe Sumpfgegenden Floridas, S1e siıch sieben Jahre lang
dıe weißen Truppen erfolgreich verteidigten. YSt dann fand sıch die Mehrzahl der
Häuptlinge bereıt, nach Oklahoma ziehen. Besonders grausam WAar die Behandlung
der Chirichua. Diese eın friedlicher, der Famiılie der Apachen gehörender1a7 a Cn *A S d E C (
Stamm, dessen Mitglieder 1886 nach der Festnahme des Apachenhäuptlings (Gero-
1mMoO0 in eın militärisches Gefängnis nach Florida gebracht wurden. Gleichzeitig
wurde ıne kleine Gruppe ihrer Häuptlinge VOI1l Präsidenten der Vereinigten Staaten
empfangen, der S1€e für ıhre Loyalıtät lobte Unmittelbar darauftf wurden Ss1e ebenfalls
lestgenommen. Da auch dıe Frauen und Kınder der Chirichua gefangen 24  MIM
worden N, ordnete der Kongrefß 1890 iıne Untersuchung d dıe jedoch 1Ur dazue E e k k tührte, dafß dıe N Gruppe 18594 nach Ort Sill ın Oklahoma verlegt wurde,
S1e hıs 1914 als militärische Gefangene verblieb.

Die Politik, mi1t Indianern Verträge abzuschließen, fand 1874 durch Beschluß des
Kongresses eın Ende Die Stimme hörten auf, Vertragspartner se1n. Dıies bedeutete,
daß auch die ınneren Angelegenheıten der Stimme un die Kompetenz des Kon-
STESSCS fielen Gleichzeitig wurde ine Anzahl sowohl privater als auch öftentlicher
Inıtiatıven unternommMenN, den Indianern die Eingliederung 1n die amerikanische
Gesellschaft erleichtern. Dabel wurde reilich VO  e} der Urbevölkerung EerWartet, da{fß
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s1e sıch, w 1e die Jüngsten Eınwanderergruppen, die inzwischen etablierte, VOT allem
durch angelsächsısche TIraditionen bestimmte Mehrheitskultur anglıch. Man vergaß VOTr

allem, daß, 1M Gegensatz ZU wiırtschaftlichen Indıyidualismus der Mehrheitskultur,
die soz1ıale Organısatıon und das relig1öse Leben der Indianerstämme CN miıt dem
Gemeinschaftsbesitz des Landes verbunden 50 P

1887 wurde der „Dawes“ oder „General Allotment Act“ verabschiedet, der die
Polıitik der Regierung gegenüber den Indianern bis 1n die frühen 330er Jahre unseres

Jahrhunderts bestimmte. Der „Dawes Act“ hatte drei Ziele jedem einzelnen Indianer
Land ZUuUr Bebauung oder Weidezwecken zuzuteılen, die allgemeıine Schulpflicht

den Indianern einzuführen und die Indianer christianisıieren. Der Präsıdent
wurde ermächtigt, jedem Familienoberhaupt Hektar Ackerland oder Hektar
Weideland Zzuzuwelsen. Jeder Indianer, der seinen Stamm verließ, die „habits
of cıvılızed lıfe“ anzunehmen, erhielt die amerikanische Staatsbürgerschaft. Diejenigen
Indianer, die aut den Keservaten lieben, wurden „Wards otf the natıon“, Mündel
der Natıon, dıe sıch auf dem Weg VO  e der Unmündigkeit eınes Kındes ZUur erhofften
Mündigkeıt eines Erwachsenen befanden.

War lösten sıch einıge Stimme auf, 1mM großen und ganzen jedoch hatte die Phi
losophie des „Dawes Act“ wenıg Erfolg. Schon 1875 hatte INa  } dem Stamm der
Kıowas Schafe und Ziegen gekauft, die jedoch bald zugrunde gıngen, da die Kıowas
lıeber Büftelfleisch aßen und mMi1t der Wolle der Schafe nıchts anzufangen wußten. 18576
wurden für zehn führende Männer des Stammes stattliche Häuser gebaut, aut deren
Besıitz die Männer überaus stolz d  11, 1n denen S1e aber nıcht wohnen wollten. 1906
gaben dıe Cherokee iıhre Stammesangehörigkeit auftf und wurden Bürger der Verei-
nıgten Staaten. Als Oklahoma 1907 als Staat 1n die Unıon aufgenommen wurde, g1ng
die Unabhängigkeit der innerhal seiner renzen wohnenden Indianerstämme AUfO-
matisch Ende Die Folge Wal, daß die einzelnen Indianer, die nunmehr Bürger des
Staates N, den Schlichen mancher VWeıißer, einschließlich der Gerichte, nıcht DC-
wachsen und VO  w iıhnen 1ın oft grober Weise übervorteilt wurden.

Als iıne mehr oder miıinder ırekte Folge der Teilnahme VO  e etw2 25 01010 Indianern
ersten Weltkrieg gab der „Snyder Act“ VO  w 19724 allen aut dem Terriıtorium der

Vereinigten Staaten ebenden Indianern die amerikaniısche Staatsbürgerschaft. Die
Wirkung dieses Gesetzes Wartr jedoch überaus beschränkt. Noch 1935 durften Indianer
dıe Reservate 1LLUIX mMI1t der ausdrücklichen Erlaubnis des VO „Bureau of Indian At-
fairs“ eingesetzten „Superintendent“ verlassen. Und selbst 1956 gab noch Staaten,
die den Indianern die Teilnahme be1i den Präsidentschaftswahlen verwehrten. Am
wiıchtigsten Wr jedoch, dafß der FErwerb der Staatsbürgerschaft die wirtschaftlichen
und soz1alen Probleme der Indianer nıcht tangıerte. Diese Probleme d  1, W1e ein1ıge
private un: offizielle Untersuchungskommissionen 7zwischen 1923 un 1931 feststellen
konnten, durch den „Dawes Act“ und die „Allotment Policy %, also durch den Versuch
der Auflösung der Stammesgemeıinschaften, 1ın katastrophaler Weıse verschärft worden.

Franklin Delano Roosevelt Beginn seiner Präsiıdentschaft (1933) John
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Collier FA Vorsitzenden des „Bureau of Indian Aftairs“. Collier trat für das Recht
der Indianer e1n, sich iıhre kulturelle und soziale Identität erhalten. 1934 erliefß
der Kongrefß den „Wheeler-Howard“ oder Indıan Reorganızatıion Act“” den
„Schaden wıeder gutzumachen, den die ‚Allotment Policy‘ angerichtet hatte“. Das
(zesetz sah dıe wirtschaftliche und politische Autonomie der einzelnen Reservate VT

as VO  - John Marshall hervorgehobene angeborene, unveräußerliche Recht der Indianer
auf 'hrStammesland wurde Jetzt ausdrücklich vom Gesetzgeber anerkannt.Die einzelnen
Stamme konnten sıch ine eigene Gesetzesordnung gyeben, die allerdings erst 1in raft
trat, nachdem s1e VO Innenministerium akzeptiert worden WAr. Dies führte SI0
Ren Schwierigkeıiten, da dem „Superintendent“ eiınes Reservats oblag, die Entschlie-
Sungen des Stammes weiterzureichen, und da die Stammesräte oft Vertraute des
„Superintendent“ 18 Außerdem kamen die meısten Indianerstämme, die tradı-
tionell Entscheidungen nach dem Prinzıp der Einstimmigkeit trafen, schlecht mM1t dem

ehrheitsprinzıp der Demokratie des weißen Amerika zurecht. Immerhin hatten
innerhalb VO  3 70 Jahren dreı Viertel der Stäimme datür gyestimmt, sich in iırgendeıiner
Form 1mM Sınne des „Reorganızatıon Act“ organısıeren.

Dieser „Act sah auch die Gründung VO  > gesetzlıch zugelassenen Stammeskörper-
schaften z Z weck wirtschaftlicher Transaktionen VOT, wobe]l die Bundesregierung
die Treuhänderschaft über den Stammesbesitz übernahm, der weder VO  3 den Staaten
noch VO den Gemeinden besteuert werden durfte Auch konnte der einzelne Indianer
se1n Land NUur den Stamm verkauten. Diese und ähnliche Mafßnahmen ührten dazu,
daß sich bis 1941 das Stammesland der Indianer eineinhalb Millionen Hektar
vergrößern konnte. Wenig erfolgreich WTr das 1m „Indian Reorganızatiıon Act“ VOTLT-

gesehene Kreditsystem, das einen Fonds vorsah, der jahrliıch Millionen Dollar
vergrößert werden sollte. Der Kongrefß stellte ursprünglıch bewilliıgte Gelder etztlich
doch nıcht ZuUur Verfügung, da{ß zwischen 1935 und 1945 1Ur Millionen Dollar
als Kredit aufgenommen werden konnten. Fınen größeren Erfolg, wenigstens aut dem
Gebiet des Schulwesens, hatte der „ Johnson-O’Malley Act-: der urz VOT dem „Re-
organızatıon AcCt® verabschiedet worden W AL Er übertrug ZeW1SSE Regierungsvoll-
machten VO  3 der Bundesregjierung auf die Staaten. Da die Verantwortung für die
öftentlichen Schulen ın Amerika den Staaten obliegt, tührte dieses (jesetz dazu, daß
E den Staaten MIt Hıiıltfe VO  ’ Bundessubventionen gelang, den Schulbesuch der
Indianerkinder wesentlich erhöhen.

Dıie Philosophie des „New Deal“ wurde noch einıge Jahre nach dem Zweıten Welt-
krieg verfolgt. 1946 chuf der Kongrefß nach einer auf das Jahr 1935 zurückgehenden
Vorlage dıe „Indıan Claims Commuission“, die den Indianern rechrtliche Hiıltfe geben
sollte, iıhre Ansprüche auf Rückgabe VO  } Land be1 der Bundesregierung durchzu-
Ssetzen. (In der Tat wurden D 1964 38.5 Miıllionen Dollar Entschädigung acht
Stämme ausgezahlt.) 1948 traf der Oberste Gerichtshof ine bedeutende Entscheidung
1n bezug autf die Begrifte „wardshıp“ und „guardianship“: entschied, daß Gesetze
ZUm Schutz VO  e bestimmten Bevölkerungsgruppen deren Rechte als Bürger 1n keiner
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Weıse beeinträchtigen können; da{ß etwa2 der „Superintendent“ eines Reservats keine
Betfugnis hatte, eınen Indianer VO Verlassen des KReservats abzuhalten. (Die „New
Deal“-Gesetzgebungen hatten ZUF Folge, da{ß die Sterblichkeitszifter 1n den Reservaten
sank, das FEinkommen sich verdoppelte und das VO:  a Indianerstämmen bewohnte Areal
wieder zunahm.)

Gleichzeitig begannen sıch jedoch Kräifte N, die für ıne „terminatıon polıcy“
N, also für die Aufhebung des besonderen Bundesschutzes, un dem die Stäiämme
bisher gestanden hatten. 1949 hatte die „Hoover Commissı1on“ „termıinatıon“ VOoTrSe-
schlagen. Dıllon Myer, der 1950 Direktor des „Bureau of Indıan Aftairs“ geworden
Wal, ENTZOS den „superintendents“ alle Entscheidungsgewalt über Fınanz- und Per-

sonalfragen in den Reservaten un: setztie ihre Stelle regionale Dıiırektoren, die se1ne
Politik der „termınatıon“ unterstutzten. Die Ausführung der Bestimmungen des
lotment-Act“ wurde vernachlässıgt; das „Bureau otf Indian Aftairs“ bewilligte prak-
tisch keine Kredite mehr. Die „Claıms Commuissıon“ vergab während einer fünfjah-
rıgen Antragsperiode lediglich 1706 Millionen Dollar, W 45 einem Promiuille der bean-
tragten Summen entsprach. Die Republikaner sahen in der Einschränkung des Vom

„New Deal“ geschaffenen Programms i1ne Möglichkeit für Budgetkürzungen. Im

Kongreßß wurden 1953 die „House Resolution und das „Public Law be-
schlossen, wonach die Indianer „innerhalb der frühestmöglıchen elit VO  —$ der Aufsicht
un: der Kontrolle des Bundes“ befreit werden sollten. Als Argument wurde angec-
führt, dafß der Stamm der Klamath ein durchschnittliches Familieneinkommen hatte,
das dem weißen Durchschnitt entsprach. Dabe:i vergalß Man, daß dıe Seminolen Flori-
das 90 0/9 Analphabeten un da{fß den Chippewa in North-Dakota
Stäamme vab, bei denen das jJährliche Familieneinkommen 500 Dollar nıcht überstieg.
Präsident Eisenhower oll diese Entscheidungen als „‚höchst unchristlich“ bezeichnet
haben

Dıie „terminatıon policy“ wurde 1956 wieder abgeschwächt, als mehr und mehr
Abgeordnete sıch der Meınung des damaligen Innenmuinisters Seaton angeschlossen
hatten, dafß „termıinatıon“ ohne entsprechende Vorbereitung eın Verbrechen sel. 1961
lehnte eine VO  3 Präsident Kennedy eingesetzte Kommıissıon „termıinatıon“ ausdrücklich
1b Sıie ylaubte, daß „klüger sel, den Indianern soz1al, wirtschaftliıch und politisch

Jange helfen, biıs besondere Dienstleistungen iıhnen gegenüber nıcht mehr gerecht-
tertigt sejen.“ Das Schwergewicht der Hilfeleistungen wurde auf die Verbesserung
der wirtschaftlichen Bedingungen 1n den Reservaten gelegt. Dıies bedeutete u. Ver-
suche, Leichtindustrien 1n den Reservaten oder deren ähe errichten. Auch DPra-
sıdent Nıxon sprach VO  - einer Verbindung des Rechts der Indianer auf Selbstbestim-
INUNS un: der Unterstüutzung der wirtschaftlichen Entwicklung der Reservate.
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Dıie Sıtuation der Indianer 1n der modernen Industriegesellschaft

Die Versuche, den Indianern helfen, sıch 1n der modernen Industriegesellschaft
zurechtzufinden, haben recht unterschiedliche Resultate gezeıtigt. Eıne Gruppe der
den Irokesen gehörenden Mohawhk haben siıch als Nıetschläger bej Stahlhochbauten SpCc-
7z1alısıert. Sıe haben bei eindrucksvollen Bauten, W1e der George Washington-Brücke
oder dem Empire State Building die gefährlichsten und höchstqualifizierten Arbeiten
ausgeführt. Dabej haben sS1e iıne Art VO Stammessolidarität bewahrt, die sıch darın
ausdrückt, dafß S1e in Brooklyn iıhre „Stamm“-Kneıipe haben oder analog einer Bande
VON primıtıven Jägern IM! reisen. Die Navahos, dıe während des Zweiten
Weltkriegs in großer Zahl Mılıtärdienst geleistet oder 1n Kriegsindustrien gearbeitet
hatten, glichen sıch nach dem Krıeg 1in vielen Dıngen der Lebensweise der Weißen
Seit eLIw2 1955 1ing die zroße Mehrzahl der Kinder in die Schule; der Stammesrat
benutzte das Einkommen VO  > Ol- und Mineralrechten, Hunderte VO  w} Stipendien
/ARY Besuch VO  w Colleges vergeben oder Straßen und Hotels bauen, die Touristen
und Leichtindustrien anzıehen sollten. Gleichzeitig mMu 1124  } teststellen, daß insgesamt
1UX 5000 der 38() 01010 Indianer, dıe heute noch 1n Reservaten leben, 1n Industrien
beschäftigt sind. Dies hängt damıt ZUSAaMMECN, dafß Indianer 1m allgemeinen nıcht „CoOM:
petitive“ oder aggress1V sınd S1e lehnen Beförderungen ab, dıe S1e ihren Stam-
mesbrüdern gegenüber besonders herausstellen würden und da{fß S1e den Arbeitsplatz
leicht verlassen, WenNn oilt, Cun, W 4s in ihrem Wertsystem größere Priorität
hat, eLIwa das Feiern kultischer Feste.

Da bej den Indianerstämmen tradıitionell alle Aspekte des Lebens CNS mıteinander
verbunden a  N, hatte ein Eingrift oder i1ne Veränderung W 1e der Versuch, einzelne
Miıtglieder eines Stammes der Teilnahme modernen Produktionsprozessen
interessieren, Konsequenzen tür dıe verschiedensten Gebiete. Es zibt iıne lange Ge-
schichte VO  es) relig1ös-nationalistischen Versuchen, einerseılts sıch 1n eiınem gew1ssen rad
der weıißen Umwelt anzugleichen, andererseits traditionellen Kulttftormen NEUE Vıta-
lıtät geben. In der 7zweıten Hilfte des Jahrhunderts wurde den Irokesen
das Tragen VO  3 Skalp-Locken eingeführt, das, W 1€e das Skalpieren selbst, 1ne Heraus-
forderung den Feind dargestellt haben oll Zwischen 1799 un 18515 wurde die
Von Handsome Lake eingeführte und nach iıhm benannte Religion populär. Es handelte
sıch ZU Teıl ine Reaktion den katastrophalen Einfluß des Alkohols, der
die althergebrachte Famıilienstruktur zerstoren begann. Man Z1iNg ZUT Nuklear-
amilie über, übernahm einen Teil der weıißen Arbeitsweise und der protestan-
tischen Ethik, rettfeife jedoch gleichzeitig dıe Stammesidentität und den Stammesbesitz.
Bei den Oglala gab 1889 iıne natıvıstische ewegung, den „Ghost Dance“, der als
eine Reaktion auf dıe gekürzten Regierungszuteilungen, auf ÄArmut und Krankheit
angesehen wırd. Man versuchte, durch die Aufführung des Tanzes mi1t den Verstor-
benen des Stammes 1ın Verbindung und daraus ME raft schöpfen. In
den etzten Jahrzehnten gab einer Anzahl VO  e Stimmen 1mM Südwesten und
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Nordwesten den Peyote ult y} der Ühnlich WIC die Handsome Lake Religion die
Betonung b7zw Wiıederbelebung alten, verlorenen Kultur mMI1t der Anpassung
die Lebensweise der amerıikanischen Mehrheitskultur verbinden suchte Der ult
wurde als „The Natıve AÄAmeriıcan Church“ oftiziell CIn  en

Neben den relig1ös kultischen Reaktionen vzab psychologische, soz1ale und poli-
tische Be1 den Puyallup führte der Verlust VO  e} Stammesland und der damıt —-

menhängende Zusammenbruch der Stammeskultur Welle VO  w Morden und
Selbstmorden Be1 manchen Stämmen die Kriminalıität Weıse dafß
1967 bıs 150 Verhaftungen aut 01010 Personen kamen Im Durchschnitt wurden
1967 017 VO  - JE 01010 Indianern verhaftet verglichen MmMIiIt nationalen urch-
schnitt VO  w 417 Personen 01010 Außer den gewaltsamen Rebellionen zab die
1548 getroffene Entscheidung Seneca, HBK Republik auszuruten die erb
lichen Häuptlinge abzusetzen, die 1838 sıch die Weißen verkauft hatten Dabe;
wurden „Staat und Kirche die Monogamıe eingeführt und ROl Rat CINSC-
richtet 1958 War der Präsident der Seneca Republik C111 Werkvorsteher („super-
intendent“) bei der Bethlehem Stee] Corporatıon

Obwohl einzelne Indianer und Indianerstämme yroße Geldsummen durch Erdgas-
und Olfunde auf dem iıhrem Besıtz befindlichen Land erhalten haben, stellen die
Indianer neben den spanısch sprechenden Einwohnern noch die armste Mın-
derheitsgruppe den Vereinigten Staaten dar Kındersterblichkeit un: Arbeitslosig-
keit sınd überdurchschnittlich hoch Lebenserwartung und Wohnkultur außerge-
wöhnlich niedrig Andererseits sınd auch CIN1SC Tendenzen beobachten
So 1ST die Zahl der Indıaner, dıe un 1600 eLWwWa 900 01010 betragen hatte, 1865 auf
340 01010 gesunken WAar und sıch bıs 1950 kaum verändert hatte, 7zwıschen 1950 und
1960 VO  3 35/ 01010 auf 524 01010 gestiegen Auch zab den etzten Jahren CIN1ISC
Anläße, bei denen weiße Amerikaner Streitigkeiten zwischen Indianerstamm
und Regierungsbehörde die Interessen der Indianer verteidigten Dies geschah
VOT allem bej Versuchen VO  e Eıinzelstaaten dem Vorwand der Ausführung VOIl

größeren Raumprojekten den Indianern als unveräufßerlich zuerkanntes Stammesland
durch Gesetzgebung abzugewinnen Solche Versuche besonders beliebt, da durch
die Abzweigung VO  3 indıanıschem Stammesland das VO  3 jeglıcher Grundsteuer be-
treit WAal, dem betreffenden Staat eın Steuerverlust entstand Weiße Amerikaner
nahmen gelegentlich dem Widerstand der Indianer teıl Eın Versuch den
Tuscarosa ein Fünftel ihres Reservats dur:  cn Gesetzgebung wegzunehmen, wurde 1959
durch 1116 Entscheidung der „Federal Power Commıissıon (Bundeskommission FÜr
Kraftwerke) unterbunden.

Es 1ST ohl müßig, siıch heute fragen, ob diıe weiße Politik, dıe Indianer ı Re-
isolieren un: ihnen dort W: Sonderschutz gewähren mehr

nützlıch als schädlich War ine klare Antwort 1ST schon deshalb nıcht möglich weıl
diese Politik 111 konsequent über längeren Zeitraum durchgeführt wurde Die
rage ob nächster Zukunft 3881> Assımilation der Mehrzahl der Indianer die
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individualistische Gesellschaft der weißen amerikanischen Mehrheitskultur möglıch ISt
1St ebenfalls aum beantworten. Denn die individualistische Bewährungsphilosophie
selbst, dıe Erwerb und Profit als Motive und Ziele individuellen und sozialen Lebens
sieht, wırd durch den technologischen Fortschritt der Massengesellschaft un durch dıe
soz1ale und polıtische Entwicklung anderer Länder und die miıt diesen beiden Phäno-
MECNECIL verbundene Krıtik VO  3 seıten eines erheblichen Teıls der Jüngeren Generatıon
in Frage gestellt.

Es xibt einzelne Indianer, die in Analogie „black power“ VO  3 red power” SD
chen, VO  e} der Betonung der eigenen Kultur, die einem politischen Faktor, Ja
einer politischen acht werden oll Andererseıts zibt Andeutungen der Nıxon-
Regierung, die 1in Anklang einen „schwarzen Kapiıtalısmus“ einen „FrOoten Kapı-
talısmus“ unterstutzen 111 Eınes steht fest: die zukünftige soz1ale und wirtschaftliche
Ordnung Amerikas 1St noch nıcht vorauszusehen. Sıcher 1St NUI, dafß diese Ordnung
in wesentlichen Zügen VO  e den „Kulturrevolutionen“ innerhalb der „farbigen“ Mın-
derheiten mitbestimmt werden wird.

Stimmen 188, 121
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Zur Vorgeschichte der optischen Massenmedien

Niemand, der dıe gegenwärtigen Verhältnisse aufmerksam betrachtet, wiırd bezwei-
feln, daß die optischen Massenmedien eiınen erheblichen FEinflu(ß auf Entscheidungen
un! Handlungen der Zeıtgenossen ausüben. hne dafß umfangreiche Untersuchungen
angestellt werden müßten, kann [03°47B die Behauptung aufgestellt werden: der Eın-
fluß der Massenmedien 1St großß, daß vesellschaftliche Veränderungen 1Ur möglich
sınd, die Massenmedien dazu gebracht werden können, für diese Veränderungen
einzutreten. Anders ausgedrückt: nıemand darf sich der Hoffnung hingeben, Verände-
rungen den Wıillen derjenıgen, die über die Medien verfügen, durchsetzen
können.

Die Bedeutung der Massenmedien 1St unbestritten; fragt in  -} jedoch präzıse nach
dem Eınflufßß, den die Massenmedien gegenwärtig aktisch ausüben, und 111 INa  - dar-
über hinaus WIssen, W1€E S1e verwendet werden sollten, dann 1sSt aum iıne Antwort
1n Sıcht Auft der einen Seıite haben WIr die EHOT1Ne Verbreitung und Einflußnahme der

Medien, autf der anderen Seıite fehlt aber iıne Theorie dieser Medien.
Die folgenden Ausführungen verstehen sıch als einen indirekten Beıtrag dieser

ausstehenden Theorie. Indirekt 1St der Beıitrag deshalb, weil VO  ; der Vorgeschichte
der optischen Medien die ede sein soll, also historische Fakten 1mM Vordergrund
stehen werden. Da solche Untersuchungen aber ZuU Verständnis der Medien bei-
Lragen, siınd S1e für dıe Erstellung der Theorie nutzlıich.

Arbeiten TATE Geschichte der Fotografie und des Films befassen sıch meıstens mi1t der
Darstellung der technischen Entwicklung dieser Erfindungen und iıhrer allmählichen
Ausbreitung und Anwendung. In diesem Sınn wırd hier keine Vorgeschichte geliefert.
Vielmehr oll die gesellschaftlichen, philosophischen und ästhetischen Bedin-
un  C  N gehen, die den Medien zugrunde lagen und aut die diese Medien zurück-
wıirkten.

Untersuchungen mi1t einer derartigen Fragestellung sınd deshalb möglıich, weıl die
im Jahrhundert erfundenen Abbildungstechniken die Zeıtgenossen WwW1e keine
dere Erfindung beschäftigt haben, W as einer heftigen, sıch über eın halbes Jahr-
hundert erstreckenden Diskussion geführt hat, 1n deren Gefolge ine Fülle VO  e} Publi-
katiıonen erschienen sınd, auf diıe WIr uns heute stutzen können

Die wichtigsten Dokumente dıeser Diskussion siınd ediert und ausführlich besprochen 1N ! Budde
meıer, Panorama, Dıorama, Photographie. Entstehung und Wirkung Medien 1mM 19 Jahrhundert.
Untersuchungen nd Dokumente München
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Die Erfindungen, die im tolgenden gehen soll, traten 1ın dem Augenblick
auf, als die Industrielle Revolution Mi1t den ın iıhrem Gefolge auftretenden technischen
Neuerungen begann, auf das Gebiet der Kunst überzugreifen. Am Ende des und

Beginn des Jahrhunderts entstanden auf diese Weıse Mischformen, die VO  3

den Zeitgenossen sogleich als neuartıge Verbindung VO  e} Kunst und Industrie erkannt
wurden. Zu den bekanntesten Neuerungen dieser Art zählen neben der Fotografie
Panorama, Dıorama und mechanisch hergestellte Zeichnungen, Erfindungen, die damals
ein Massenpublıkum fanden, heute aber VEISCHSCH siınd.

Das Panorama und die Gründe seiner Beliebtheit

Das Panorama auf dem europädischen Kontinent (ihm yingen Panoramen in
England voraus) wurde 1800 1n Parıs erbaut. Es erregte sovıel Aufsehen, da{fß die
Französische Akademie ıne Kommissıon ErNANNTE, die den Auftrag erhielt, einen
Bericht über diıe HCC Erfindung erarbeiten. Dıesem Bericht iSt entnehmen, daß
das arıser Panorama einem Rundbild VO 17 Meter Durchmesser und Meter Söhe
Platz bot Die Zuschauer betrachteten das Bild VO  e} einer Plattform Aaus, die sıch ın
der Miıtte des Raumes auf halber Ööhe des Bıldes befand. Das Licht fiel durch ine
OÖffnung in der ecke ein, dıe dem Betrachter durch eın Dach oberhalb der Platttorm
verborgen blieb Dieses Dach ENTZOS auch den oberen and der Leinwand dem Blick
Der NFtere and des Bildes blieb durch eın Tuch, das 7zwischen Plattform und e1in-
and e}  Nt WAafr, ebentalls unsichtbar. Der Zuschauer, der durch das Schatten WeLr-

tende ach über seinem Kopf selbst 1mM Halbdunkeln stand, hatte, wohin auch sah,
hell erleuchtete Leinwand VOor ugen

Die Bauweise des Panoramas zielte darauf ab, beim Betrachter die möglıchst voll-
kommene Illusion der Realıität 9 W 45 auch in eınem bıs dahin nıcht für
möglich gehaltenen Ma{iß gelang. Neben der Konstruktion des Panoramas, dıe aut
die Ausnutzung optischer Gesetzmäßigkeiten abzielte, spielte dabej auch die möglichst
exakte Abbildung der dargestellten Gegenstände miıt Hıiılte der Camera obscura eine
Rolle Dem Bericht der Akademie 1St entnehmen, dafß ZUur Herstellung des und-
bilds ıne Camera obscura rehbar auf einem Dreituß befestigt wurde, den INa  n}

dann auf das Dach des mittleren Gebäudes der Tuilerien, dem geplanten Fluchtpunkt
des Bildes, transportierte. Hıer Zzeichnete Ma  z viele Eıinzelbilder, bıs INnan einen
geschlossenen Kreıs hatte. Der Erfolg dieser Bemühungen Genauigkeit der Deftails
und Rıchtigkeit der Perspektive, denen eın sorgfältiges Studium der Farben kam,
WAar, daß die Kenner des ÖOrtes, und das WAaren alle Besucher des Panoramas, nıcht
LUr getäuscht wurden, sondern auch die Überzeugung9dafß dıe dargestellten
Gebäude und Plätze vollkommen richtig und „wahr“ abgebildet selen. Wenn 1n diesem
Zusammenhang VO  ; der „Wahrheit der Darstellung“ gesprochen wurde, W ds5 tatsäch-
ich der Fall WAafr, meıinte 989  —$ allerdings nıcht ıne hinter den sichtbaren Dıngen lie-
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gende Wirklichkeit (diese Bedeutung hätte ine solche Redeweise in Hınblick auf
tradıtionelle Bılder gehabt), sondern dıe exakte Reproduktion der materiellen Fakten.

ragt Man, weshalb das Panorama be;i den Zeitgenossen eliebt WAaT, dann CYTSE-
ben sıch mehrere Gründe. Einmal wurde beim Panorama der Unterschied zwıschen
Kunstverständigen un: solchen, die nıcht N, hıintfällıg. Die einzige Absicht des
Panoramas bestand darın täuschen. Jeder konnte sıch selbst ausprobieren, ob
diese Absicht erreicht wurde oder nıcht, jeder WAar 1n diesem Punkt eın Kenner. Außer-
dem wırd das Selbstbewußtsein des Panoramab esuchers gestärkt haben, als zah-
lender Kunde, VO  ; dessen Urteil der Erfolg des Unternehmens abhing, umworben
werden.

Noch stärker profitierte das Panorama jedoch VO  - dem HCN Interesse der sıcht-
baren Realıtät. Allerdings muß Man sıch iragen, afru das Publikum, das sıch 1im
Panorama drängte, nıcht auf dıe Türme VO  w Notre Dame oder das Dach der Tuilerien
stieg, WEeNnn wı1issen wollte, WwWI1e Parıs aussah. Miıt dem Wunsch, Parıs sehen, WwIe

wirklich sıch dem Blick darbot, verband sıch der Wılle, diesen Wunsch mIit einem
gemalten Bild befriedigen. Dahinter wırd INa  - iıne Zzew1sse Hybris
mussen, die Freude der Vorstellung, dafß der Mensch mMiıt VO  3 ıhm selbst geschaf-
fenen Miıtteln ine Z7zweıte Welt herstellen kann. Diese 7zweıte Welr hatte den Vorteıil,
dafß s1e den Panoramabesuchern einen privilegierten Standort bot Dıie Plattform,
aut der S1e standen, verhielt sıch WAar perspektivisch exakt ZUTFT dargestellten Wıirk-
lichkeit, Wr VO  —_ dieser Wirklichkeit aber dennoch ausgeklammert. Diese Ausklam-
MECTIUNS wird besonders augenfällig durch den Versuch, S1e vertuschen, iındem INan

durch Ventilatoren Wınd und Fernrohre auf die Brüstung der Plattform
montierte. Dennoch, aut den Türmen VO  - Notre Dame würden den Beobachter die
Winde Sanz anders UumsSauscnh, der Wirklichkeit, die betrachtet, WwWare zugleich
ausgeliefert. Im Panorama hingegen 1St die Wirklichkeit dem Blick des Betrachters
ausgelietert, ann s1e ungestOrt analysieren. Es afßt sıch leicht vorstellen, dafß der
Besucher des Panoramas, WenNnn er Von der erhöhten Plattform herabblickte, siıch dem
Eindruck hingeben konnte, die dargestellte Wirklichkeit eherrschen.

Das Dıorama überbietet das Panorama

1872 entstand neben dem Panorama das Dıorama, dessen Ziel darın bestand, dıe
Vollkommenheit der Abbildung noch dadurch ste1igern, da{fß bewegte Objekte LAat-

sächlich bewegt dargestellt wurden.
Im Gegensatz ZU Panorama beruhten die Eftekte des Diıoramas auf eiınem weıt

komplizierteren technischen Vertahren. Jedes Dioramabild, VO  ; denen immer Zzwel
ausgestellt wurden, hatte iıne Ööhe VO  - D Meter un: i1ne Breıite VO  3 14 Meter.
Als Farbträger diente transparente Leinwand, die nach eiınem VO  - Daguerre, dem
Erfinder des Dioramas, entwickelten Vertahren Je nach dem gewünschten Eftekt dek-
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kend oder durchscheinend bemalt wurde. Das Licht Ae] teils durch ein Oberlicht VOTr

dem Bıld und teıils durch Fenster 1ın der Rückseite des Gebäudes ein, wobei die Licht-
3084 durch mehrere verschiedenfarbige Blenden reguliert werden konnte. Die P
schauer befanden sıch in einem theaterähnlichen Raum mıiıt ansteigenden Räangen, in
dem fast völliıge Dunkelheit herrschte. Die vorderste Reihe WAar noch Meter VO  -

dem ausgestellten Bıld entfernt: dıese Distanz wurde durch eiınen schwarz drappierten
Tunnel überbrückt; womıt der gleiche Eftekt W1e be1 eiınem rahmenlosen Guckkasten
erzielt wurde. Wegen der komplizierten Beleuchtungseinrichtungen mußten die Bilder
tast installiert werden; der Zuschauerraum Wr dagegen gebaut, daß IN  w} ıh:
dıe Mittelachse drehen konnte. Nach der Vorführung des ersten Bıldes, die mıiıt allen
Beleuchtungseffekten, die VO Mondschein bıs zZUu vollen Sonnenlicht gehen konnten,
eine Viertelstunde dauerte, wurde der Zuschauerraum Samt dem Tunnel VOTLT das
zweıte Bıld gedreht.

Innerhalb wenıger Tage nach der Eröffnung des Dioramas brachten fast alle arıser
Zeitungen einen Bericht über die NECUeE Erfindung. Sıe ähneln sıch 1n verblüftender Weise.
Alle enthalten dıe oft wörtlich gleichlautende Feststellung, da{fß Nachahmung (für Nach-
ahmung kann auch Wirklichkeit oder Illusion stehen) 1n vollkommenem Maß bisher
nıcht erreicht wurde. Das Dioramabild selbst wird beschrieben, als handle sich nıcht
eine Abbildung, sondern Realıtät. Führt das Dıorama ZU. Beispiel iıne Landschaft
VOIL, dann wiırd für den beschreibenden 'Teıil des Berichts bewufßt der Stil einer Land-
schaftsschilderung gewählt. Besondere Beachtung finden jedesmal die atmosphärischen
Veränderungen. Zum festen Bestandteil eines Berichts gehört auch dıe Klage des Krı-
tikers darüber, da{fß sich die Wirkung des Dioramas nıcht beschreiben lasse. Den Lesern
ird dann empfohlen, sıch die Wunderwerke der Herren Daguerre und Bouton selbst
anzuschauen.

Wiährend das Dıorama seın Publikum begeisterte, arbeitete sein Erfinder welte-
ICN Verbesserungen. Das Ergebnis dieser Bemühungen War das Doppeleffekt-Diorama,
das Daguerre uerst einer Darstellung des Hafens VO  - Gent erprobte, die 1m Mäarz
834 dem Publikum vorgestellt wurde. Die Neuerung estand darın, da{ß Daguerre
ZUEerSTt eın Bıld auf die in besonderer Weıse präparıerte Vorderseıte der Leinwand
malte und danach eın Z7welıtes Biıld, meılstens den Nachteftekt, auf der Rückseite auf-
Lrug, wobeji das Bild VO  e} der vorıgen Vorderseıte her beleuchtet wurde, damıt 19808  =

sah, bereits deckend gemalt WAar. Diese Technik ermöglıchte C5, nach den verschie-
denen Helligkeitsabstufungen, eLwWw2 der Morgendämmerung, dem hellen Mıttag und
der Abenddämmerung, ine vollständige NachtszeneriI1e, 1m vorliegenden Fall den
Haten VO  - Gent bei Mondlicht, zeıgen.

Die Zeitungen berichten VOon einer großen Begeisterung des Publikums über dıe
Neuerungen. Die Kritiker stiımmen 1n das Lob eın, haben jedoch große Mühe, den
Fortschritt, der Daguerre gelungen 1St, beschreiben und terminologisch fassen.
Das Journal des Artıstes spricht iımmerhın VO  e} dem Wunder eines totalen Wechsels
des Anblicks. Die terminologischen Schwierigkeiten sind insofern verständlich, als
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tatsächlich Zzu ersten Mal ein Bild seine Identität verliert, un aut eın un! derselben
Bildfiäche verschiedene Darstellungen ohne sichtbare außere Einwirkung erscheinen.
Daguerre 1St der 9 dem gelingt, den Schritt VO  . der Ausstellung eines Bildes ZUur

Vorführung verschiedener Bilder auf eın und derselben Bildfläche tu  =]

Dıie Themen des Dioramas

Die Publikumswünsche, die durch das Dıorama befriedigt wurden, unterscheiden
sıch VO  a denen, die dem Panorama zugrunde lagen. Während das Panorama 1800
miıt eiıner Ansıcht VO  - Parıs begann, wählte Daguerre Jahre spater ine Alpen-
andschaft und das Innere der Kırche VO  - Canterbury. Beide Sujets lagen VO  w} Parıs
weıt entfernt, aber VO Hörensagen und der Literatur her 1n besonderem Maß
ekannt. Diıeser Wechsel des Sujets spiegelt das Erwachen des Interesses der Fremde
un: die damıt zusammenhängende, durch andere technische Neuerungen ermöglıchte
OÖfinung rAhE Welt

Ausdruck un zugleich ine der wichtigsten Ursachen der sich entwickelnden Welt-
offenheit dıe Zeıtungen. Nach der Französischen Revolution wurden 1n Frank-
reich 750 Zeıtungen gegründet, für die seit Antang des Jahrhunderts mi1t fort-
schreitender Verbesserung der Druckverfahren tägliıches Erscheinen mehr und mehr
üblıch wurde. Zur eıt der Eröfinung des Dıoramas erschienen 1in Parıs bedeutende
Tageszeıtungen W16€e das Journal des Debats, der Monıteur Universel un:! Le Consti-
tutionel. Wiährend die Zeıtungen iıhren Lesern unablässıg Nachrichten A2US allen Teılen
der Welt boten un: damıt Interesse der Fremde wachriefen, weckte dıe Erfindung
der Eisenbahn (1805) die Hoffnung, daß möglıch seıin könnte, dıe remden Länder
selbst besuchen. Die ersten öftentlichen Personenzuge, un! das heißt, das
Massentransportmittel VO  - einıger Reichweite und Geschwindigkeıt, ließen jedoch
auf siıch warten (zuerst 1825 1n England). SO kam das Dıorama gerade recht, Ersatz
für die ıimmer noch teuren un mühseligen Reıisen bieten.

Am deutlichsten kommt diese Tendenz, 1ne Reise durch einen Dioramabesuch
GCESCUZEN,; 1mM Berliner Dı:orama ZU Ausdruck. Man kam 1er auf den Einfall, den
Zuschauerraum in ine Barke verwandeln. Die Besucher erlebten ine einstündige
Fahrt über den olf VO  - Neapel, natürlich MIt Sonnenaufgängen un Sonnenunter-
gangen un: dem Auftauchen verschiedener Küstenstädte.

Man 1efß e sıch nıcht nehmen, die Barke 1n rollende ewegung versetzcell,

den Seegang imıtıeren, W as dazu führte, daß manche Besucher seekrank wurden.
In der Reisebeschreibung, die Z117 Eintrittskarte gehörte, steht ausdrücklich, die Vor-

stellung solle ıne Reıse en:

bp, UT haben er einen Versuch gemacht, den Freunden der Naturschönheiten eine
weıte und kostspielige Reıise und sS1e MmMIit Bequemlichkeıit und großer Zeitersparnıs
ine Fahrt machen lassen, d1e s1e ebenso sehr durch die Mannigfaltigkeit der Gegenstände
W1€e durch deren Schönheit überraschen WIr  d“
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Unter den Dioramen, die ihre Sujets Aus der Ferne nahmen, oibt ein1ge, die gleich-
zeitig ine auf den eigenen Standort zurückweisende Absiıcht erkennen lassen. So ann
Mal den Berichten der Tagespresse entnehmen, daß Darstellungen der reinen, unbe-
rührten Natur, nıcht 1Ur das Interesse der Ferne, sondern auch WwW1e die ersten

Panoramen die Sehnsucht des Städters nach der Natur befriedigen sollten.
Eıne Sonderstellung nımmt das erwähnte Doppeleffekt-Diorama der Stadt Gent

e1n. Hınter diesem Diıorama steht nıcht die Sehnsucht nach der unberührten Natur,
sondern die Sehnsucht nach der VO  3 den Auswirkungen der Industriellen Revolution
noch unberührten Stadt

Neben diesen SujJets lassen sıch weıtere Themengruppen erkennen, hinter denen
hbestimmte Wünsche des Publikums stehen. Eıne dieser Gruppen wırd durch Darstel-
lungen VO  . Katastrophen gebildet, WI1e zZu Beispiel iıne Darstellung Edinburghs
während der Feuersbrunst VO November 1824 (ausgestellt 6—18 und
ein Bıld VO Begınn der Sintflut (ausgestellt 1829-1831) und die Darstellung eines
Erdrutsches, der 1806 Schweizer orf Goldau vernichtete (ausgestellt 1835—1839).
Be1 diesen Sujets genießt der Zuschauer in besonderem Maß, da{fß der Wirklichkeit,
die ihm gezeigt wiırd, nıcht selbst ausgeliefert 1St. Wır autf diesen Grund des
Vergnügens bereits beim Panorama gestoßen. Dort fand dieses Vergnugen jedoch ıne
Grenze in der statischen Darstellung, die der Wirklichkeit eıne wesentliche Dimension
nahm un s1e sensiblen Betrachtern Da und LOL erscheinen ieß Das Dıorama
überwand diesen Mangel und ermöglichte 5 das VO Panorama her bekannte Ver-

genugen noch intensiver ZUuU erleben. Wır dürfen annehmen, da{fß be] sämtlichen Diıorama-
ildern der Umstand, daß der Zuschauer der dargestellten Wirklichkeit nıcht SC-
jetert Wal, empftunden wurde und einen 7zusätzlichen Reiz darstellte. Dıie VO  - uns

zuletzt angeführte Gruppe zeichnet sıch LU dadurch Aaus, da{ hier das beschriebene
Vergnügen 1n den Vordergrund Lrat und die Wahl des Sujets bestimmte.

Zu den bevorzugten SujJets des Dıoramas gehörten auch Kirchen. Schaut INall die
zeitgenössischen Berichte darauthin A W 45 s1e Begründungen für die Bevorzugung
der Darstellungen VO  (a Kirchen enthalten, findet INa  e keine direkten Hınvweise.
Aut Vermutungen angewlesen, bieten sıch folgende Überlegungen Zu den Dar-
stellungen der unberührten Natur hatten WIr ZeESAYT, dafß s1ie für eınen dem Städter
verlorengegangenen Zustand Ersatz bieten. Dieselbe Funktion könnte INa auch den
Kirchendarstellungen zuschreiben. Man würde dann Sagch, der der Kirche entfremdete
Städter schaffe sich 1m Dıorama eınen beliebig HT: Verfügung stehenden Ersatz. Nun
liegt der Fall hier jedoch anders als bei den Naturdarstellungen, denn die Kirchen
standen nach W1e VOT 1n Parıs, während die Natur tatsächlich verschwunden WAarT.

Wıe beim Panorama, WIr fragten, der Betrachter vorziehe, Parıs auf
einem Rundbild betrachten, einen ITurm besteigen, ergibt sıch auch beim
Diorama die Frage, ZU Beispiel ıne Mitternachtsmesse 1n Saint-Etienne-du-
Mont gezeıgt wurde, die Kirche doch 1Ur weniıge Straßen VO Diorama enttfernt
lag und jedem offenstand.
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Wollen WIr 1N:  e Antwort auf diese Frage, können WIr uns nıcht damit zutrieden
geben, die Dioramadarstellungen als Ersatz bezeichnen. Wır mussen vielmehr
UÜberlegungen anknüpfen, die WIr den zuletzt behandelten Sujets anstellten. Dort
machte sıch der Zuschauer unl Schöpfer, iındem Katastrophen ablaufen ließ, deren
Schrecken yenoß, weıl iıhnen nıcht ausgeliefert WAal. Das Vergnügen den Kır-
chendarstellungen liegt aut eıner entsprechenden Ebene Das Dıorama verschaftte dem
Besucher dieselben Empfindungen, die 1n der Kirche gehabt hätte, ohne daß sıch
tatsächlich 1n den Bannkreıis der Kirche begeben brauchte. Dabei 1St wichtig, daß
tast ausnahmslos Kircheninnenräume, spater häufig mi1t einem darın ablaufenden
Gottesdienst, dargestellt wurden. Es Zing sOomıt eindeutig den sakralen Raum
und die sakrale Handlung un die Empfindungen, dıe S1e auslösten. Das Vergnügen
und die Hybris des Dioramabesuchers bestanden darın, sıch diese Empfindungen als
zahlender Besucher verschafften, wahrscheinlich 1n eiınem Aufzug und eiıner Stim-
MUNg, die schlecht 1n die Kıiırche gepaßt hätten. Überspitzt könnte 1114  =; agcnh, daß die
künstliche Herstellung eines Gottesdienstes 1n der Absicht geschah, sıch AaUus der Ab-
hängigkeit VvVOon der Kirche un: dem Sakralen überhaupt befreien. Das 1St wahr-
scheinlich keinem der Dioramabesucher 1n aller Deutlichkeit bewußt SCWESCH. Wır
dürten auch annehmen, da{ß sich be1 den Besuchern häufig Hybris un: Anwandlungen
echter Frömmigkeıt gemischt haben Die Grundtendenz, die hinter den Kirchendar-
stellungen stand, eing jedoch sicher eher 1n Richtung Hybris als ın Rıchtung HFr  OM-  en

migkeit.

Neue Hılfsmittel für das perspektivische Zeichnen

Panorama un: Dıorama stellen nıcht den einzigen Versuch dar, dıe bildnerische
Darstellung durch dıe Benutzung technischer Erfindungen vervollkommnen. Seıit
dem Anfang des Jahrhunderts wuchs sprunghaft das Interesse den seit der
Renaıissance erfundenen Hiılfsmitteln für das perspektivische Zeichnen. Die beste-
henden Geräte wurden Gegenstand ıntens1ivster Forschungen. Nach einıgen Jahrzehn-
ten hatte 1194  a S1e perfekten Zeichenmaschinen entwickelt, mi1t deren Hılfe auch der
komplizierteste Gegenstand der Natur exakt abgebildet werden konnte.

Die durch diese Geräte ausgelöste Diskussion kreiste die Frage, ob dıe Mechanı-
sıerung der Abbildung für die darstellende Kunst das Ende oder unverhoffte Förde-
rung bedeutete. Auf der einen Seıte wiırd den mechanisch hergestellten Zeichnungen
bemängelt, Ss1e seılen kalt und seelenlos, aut der anderen Seıte sieht INa  - dann aber
doch, da{ß durch den Diagraphen Leistungen möglich werden, die vorher unerreichbar
11,. 73 diesen Leistungen gehört die Wiedergabe selbst kompliziertester perspekti-
vischer Verkürzungen und VOTL allem die exakte Abbildung auch der winzıgsten De
taıls. Miıt letzterem hängt iıne Leistung des Diagraphen MMM  9 dıe 1n den Berich-
ten besonders herausgestellt wırd und die auch 1n der Tat VO  — größter Wiıchtigkeit er
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die Vergrößerung der Fähigkeıt, die Natur analysieren oder, allgemeıiner DESAYT,
die Erweıterung der Wahrnehmungsmöglichkeiten des Menschen. Das dem Diagraph
folgende Auge vermag die Oberfläche der Dıinge und insbesondere iıhre Lınıen 1n Banz
anderer Weıse analysieren, als das bloße Auge, das eher geeignet ist, einen Anblick
in seiıner esamtheit erfassen, vermöchte.

Gavard, der Erfinder des Diagraphen, stellte selbst iıne Reihe VO  } Zeichnungen her,
dıe beispielhaft zeıgten, daß 1er Leistungen erbracht wurden, die vorher unerreichbar

Als Motive wählte Gavard die bekanntesten Gebäude, Plätze un Brücken
VOonNn Parıs. Besondere Begeisterung löste ıne Zeichnung AausS, die ein Sujet zeıgte, das
bereıts VO Panorama War der Anblick der Stadt Parıs, diesmal gesehen
Vvon den Türmen VO  3 Notre-Dame. Gegenstand der Bewunderung W ar Jjetzt die Ver-

wirrende Vielzahl VO  - der Natur völlig n  u nachgebildeten Linien, dıe vorher kein
Zeichner der Welt hätte festhalten können. FEıne der bekanntesten Kunstzeitschriften,
der Artıste, stellt bewundernd fest: die Realität selbst K hier phantastisch, wobei INa  ;

zwischen den Zeilen lesen kann, daß der Eindruck des Phantastischen nıcht allein durch
das Sujet, sondern auch durch dıe Vollkommenheit der Zeichnung hervorgerufen wird.

Auf dieses Lob folgt ine für den Stand der Diskussion sehr aufschlußreiche Eın-
schränkung, 1n der sich die Unsicherheit 1n der Beurteilung des Diagraphen und seiner
Produkte spiegelt. Der Artıste betont, seıne Zustimmung gelte dem Diagraph, nıcht
den Zeichnungen. Miıt dieser sophistischen Unterscheidung 111 dem Vorwurf ent-

gehen, Gavards Zeichnungen künstlerischen Wert zugesprochen haben Der Artıste
1St oftenbar selbst der Meınung, seıne Begeisterung könnte olch einen Vorwurtf recht-
fertigen. Man WAar noch nıcht 1n der Lage, 7wischen einer dokumentarischen Abbildung
und einem Kunstwerk unterscheiden und dıe Zeichnungen p401 ihrer
Exaktheit ZU loben, s$1e jedoch als Kunstwerk abzulehnen. Dieser Unterschied W Aar

völlig NCU, denn bisher War eın Bild Dokument und Kunstwerk zugleich SCWESCNH.
Bıs ZUr Erfindung der mechanıiıschen Abbildungsverfahren galt dıe Malerei unbestritten
als die „einzıge Nachahmerin aller sichtbaren Werke der Natur”, w1e Leonardo die
Malerej bezeichnet. Der Maler hatte neben seiner künstlerischen Aufgabe 1M-
INCT auch ıne dokumentarische erfüllen, die auf keinen Fall vernachlässigen
durfte, da der einz1ige Wal, der S1e erfüllen konnte. ISt die mechanischen Abbil-
dungsverfahren bringen diese doppelte Funktion 1NsSs Bewußtsein: gleichzeit1g entthro-
nen s1ie die Malerei als einz1ge Nachahmerin der Natur

Die Photographie: Endpunkt der Mechanisierung der Abbildung

Panorama, Dıorama und Diagraph hatten die ein manuellen Abbildungstechniken
ZWAAar weılt übertrofien, zeigten aber ımmer noch Schwächen, die offenkundiger
wurden, Je höher die Erwartungen stiegen. Wirklich befriedigende Genauigkeit eI-
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reichten alle dreı Vertahren 1LLUTL bei der Wiedergabe der Umrifßlinien der zußeren
Objekte, und ‚W AarTtr deshalb, weıl sıch dıe Mechanisierung 1mM Grund LUr aut diesen
Teil der Abbildung erstreckte. Die Struktur der Oberfläche, die Farbe der Dıinge und
dıie Helligkeitsabstufungen wurden nach Ww1e VO  m MIt Hılte des Pinsels dargestellt
oder aber, Ww1e bei den Zeichnungen des Diagraphen, einfach weggelassen, weshalh
dıiese Zeichnungen ehesten den Eindruck mathematischer Präzısıon hervorrieten.
Gerade daran wurde augenfällig, daß dıe weıtere Perfektionierung des Abbildungs-
verfahrens 1988858 möglich Wal, WEn gelang, die Technisierung über die Fixierung der
Umrißlinien hinaus voranzutreiben.

Erste Versuche 1in dieser Rıchtung wurden bereits 1816 VO  - dem Franzosen Joseph-
Nicephore Niepce NnternommMen. Niepce kam auf den folgenreichen Gedanken, be:
stimmte lichtempfindliche Substanzen, welche die Einwirkung VO Lichtstrahlen als
Schwärzung verzeichneten, mi1ıt der Camera obscura, dıe auf ıhrer Rückwand die
Bilder der Außenwelt proJızıerte, verbinden.

Es dauerte 10 Jahre, bis Niepce MIt Hıiılte seines Verfahrens, das Heliographie
NannNte, die ersten brauchbaren Abbildungen herstellen konnte. iıne Beschreibung
dieses Verfahrens, die für Daguerre, MI1Tt dem siıch für die Auswertung der Erfin-
dung verband, anfertigte, ze1gt, dafß sıch Niepce über die Neuartigkeit seıiner Erfin-
dung vollkommen 1mM klaren W Aarl. In der Beschreibung heißt ausdrücklich, das NeUe

Vertahren schalte den Zeichner AUS dem Abbildungsvorgang AUus,. Der Zeichner wird
ErSsSetizZt durch dıie Reproduktion der Außenwelt mi1t Hilfe des Lichts Gerade
dıese Spontaneıtät des Vertfahrens wird be] Bekanntwerden der Photographie der
Anlaß der Begeisterung und gelegentlichen Besturzung sein Stellt INa  an eiınen Vergleich
miıt dem Diagraphen A} dann liegt der Fortschritt der Heliographie darın, daß nıcht
1Ur die Umrißlinien miıt mathematischer Präzision nachgezeichnet, sondern auch dıe
Beschaffenheit der Oberfläche der Dınge wiedergegeben wird. Außerdem eistet das
NEUC Verfahren die Reproduktion VO  e} Licht und Schatten; dıe Farben werden 1in ent-

sprechende Grauwerte umgesetZtL.
Der Hınweıis darauf, bei der Heliographie komme 1194  ’ ohne Zeichner Aaus, VelI-

deutlıicht, dafß die Photographie den Endpunkt eıner allmählichen Mechanisierung
der Abbildung bildet, ine Entwicklung, die WIr über Panorama, Dıorama und Dıa-
graph eın Stück weıt verfolgt haben

Welche Bedeutung die Zeıtgenossen der Photographie beimaßen, aßt sıch daran
ersehen, dafß dıe Erfindung, als sS1e patentierungsreif WAafrT, aut Vorschlag der Akademıe
der Wissenschaften VO  $ der französıischen Regierung gekauft wurde. 1839 billıgte dıe
Abgeordnetenkammer eınen entsprechenden Vertrag 7zwiıschen der Regierung und
Niepce/Daguerre. Damıt Wr eın (Gesetz aNngCNOMMCNH, w 1e weder 1n Frankreich
noch in eiınem anderen Land jemals vorher exıistlert hatte. Dıie rasche Verbreitung der
Photographie un: die sıch 1n den folgenden Jahren überstürzenden Verbesserungen
des ursprünglichen Verfahrens sınd durch diese Maßnahme der Regierung möglich
geworden.
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Kaum dıe ersten Bilder und die technischen Angaben ZU Verfahren die
Ofentlichkeıit gelangt, als ein fieberhaftes Interesse für dıe Photographie einsetzte.
Innerhalb weniıger Tage in Parıs dıe für ine photographische Aufnahme nOt1-  ..

ZCN Lınsen und Chemikalien ausverkauft. Einfache Camera obscuras, die sich einem
Aufnahmeapparat umbauen ließen, erzjielten ungeheure Preise. Überall 1n Parıs, erst

auf den Fensterbänken, dann auf Straßen und Plätzen, sah INa  - Daguerreotypappa-
rate. Es herrschte jener Zustand, für den der Karikaturist Theodore Magyrısset Ende
839 in einer erühmt gewordenen Karikatur den Ausdruck Daguerreotypomanıe
pragte.

Die Photographie verändert das Verhältnis ZUT Umwelt

In der Presse ers  1enen unzählige Artikel. Eıner der aufschlußreichsten STamMmt

VO  —$ /ules Janın, dem bekanntesten Feuilletonisten der eıit Janın 1St VOT allem über
die Genauigkeit der Abbildungen verblüftt. Seine Verwunderung wırd noch dadurch
verstärkt, da{ß jedes beliebige Detail mMI1t der gleichen FExaktheit dargestellt wird. Hıer

lıegt in der 'Tat eın ganz bedeutsamer Unterschied allen vorausliegenden manuellen
Verfahren. Bildkomposition und Idealisierung oder auch Nnur die Mühe, die kostete,

exakt abzubilden, hatten bisher dazu geführt, da{ß bei jeder Darstellung ZW1-
cchen den darstellungswürdigen und den nıcht darstellungswürdigen Gegenständen
unterschieden wurde. Der technische Apparat kennt solch iıne Irennung nıcht. So
kommt CS da auf den Daguerreotypen Dınge erscheinen, die ZU erstenmal abge-
bildet werden. Die Photographie wirkte dadurch auf die Zeıtgenossen als eın emınent
demokratisches Verfahren. Be1 Janın kommt das mıiıt aller Deutlichkeit ZuUu Ausdruck,
ennn Sagt „alle Dinge, ob groß oder kleın, sind VOTL der Sonne gleich.“ Miıt der voll-
ständigen und überdies mathematisch exakten Wiedergabe aller Deftails hängt
SAINMECN, da{fß die Daguerreotypen Sal nıcht csehr die Vorstellung VO  - Abbildungen
erweckten, sondern beim Betrachter eher den Eindruck hervorriefen, habe die Sache
selbst in Händen. So kommt C5D, daß die ersten Photographen tür Schöpfer einer Z7wel-
ten Welt gehalten wurden un Janın den photographischen Prozefiß, w1e viele nach
ıhm, mi1t Sitzen Aaus dem Schöpfungsbericht beschreibt.

Angesichts solcher Einschätzung der Photographie kann nıcht verwundern, daß
manche Zeitgenossen in der Erfindung ıne Gotteslästerung sahen. Im Leipzıger Stadt-
anzeıger 1St 1n einem Artikel VO  e 1841 lesen:

„Flüchtige Spiegelbilder festhalten wollen, 1eS$ 1St nıcht blofß eın Dıng der Unmöglıch-
keit, W1e N sıch nach gründlıcher deutscher Untersuchung herausgestellt hat, sondern schon der
Wunsch, 1es wollen, 1St eiıne Gotteslästerung. Der Mensch 1St nach dem Ebenbilde Gottes
geschaffen, un: Gottes Bild kann durch keine menschliche Maschine festgehalten werden. Höch-

der göttliche Künstler darf, begeistert V}  3 himmlıscher Eingebung, 65 11, die 40)  —-
enschlichen Züge, 1m Augenblick Öchster Weıhe, auf den Ööheren Befehl se1nes Gen1i1us hne
jede Maschinenhilte wiederzugeben. Eıne Maschine aber, die den Gen1i1us will und
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die der Mensch allein mi1t seiner Berechnung entstehen lassen möchte, olch eine Maschine
herzustellen, kommt der Anmaßung gleich, das nde aller Schöpfung errei  en wollen.
Dann muß der Mensch, der solches beginnt, sıch klüger als der chöpfer der Welt dünken.“

Solche Einschätzung der Photographie bıldet jedoch die Ausnahme: allgemeın über-
WOß dıe Begeisterung. Woher kam diese Begeisterung? Auf ersten Blick 1St Sar
nıcht einzusehen, weshalb ausgerechnet iıne Erfindung, die VOTFrerst weder der Bequem-
ichkeit noch dem materiellen Wohlergehen diente, derartiges Aufsehen CIrrFeERLE, wäh-
rend eLtw2 das Gaslıcht und der elektrische Telegraph, deren Nützlichkeit aut der
and lag, weıt weniıger beachtet wurden.

Die Gründe für das ungewöhnliche Interesse, das der Photographie entgegengebracht
wurde, hängen MIt dem Ausschalten des Menschen AUS dem Abbildungsvorgang und
dem Ersetzen der menschlichen and durch die Sdontaneıtät (dieser Ausdruck kommt
in den Berichten immer wiıeder vor) des photochemischen Vertahrens InNnm: IDIT:
Photographie verhalf den Dıingen der siıchtbaren Welt dazu, ohne Verfälschung durch
die Subjektivität eines Malers, „selbst Wort kommen“, W1e 111a  ’ sıch ausdrückte.
Die „Zweıte Schöpfung“ besaß in den Augen der Zeıtgenossen den ungeheuren Vorteıil,
daß S1Ee der Vergänglichkeit enthoben WAar. Außerdem WAar dıie sichtbare Welt, WEn

S1ie 1ın Photographien eing1ng, der Beobachtung besser zugänglıch.
Wer seinen Apparat auf eın Gebäude gerichtet hatte, beugte sıch zuhause über die

Aufnahme, miıt Hılfe einer Lupe dıe Rısse im Mauerwerk untersuchen und
die Zıegel auf dem ach zählen. Wıe die Besucher VO  w Panorama und Dıorama

konnte gegenüber der Außenwelt einen privilegierten Beobachterstandpunkt e1N-
nehmen. Dabej hatten Exaktheit der Details un: Unparteilichkeit des technıschen
Verfahrens ZUF Folge, dafß der Betrachter einer Photographie ınge entdeckte, die
nıemals UVO abgebildet worden un: die der Betrachter obendrein in seiner
alltäglichen Umgebung selbst übersehen hatte. Die Photographie machte somıiıt Parıs
seinen Bewohnern veriraunter. Kracauer Sagt VO Film „Der Film gestaltet
Verhältnis ZUr Umwelt ınnıger.“ Diese Wirkung wird INa  e auch schon der Photo-
graphie zuschreiben können.

Die 1n der Photographie liegende Möglichkeit und Aufforderung, die zußere Wirk-
ichkeit SCNAUCT betrachten, entsprach dem Geıist des herrschenden Positivismus.
Da{iß ein Daguerreotyp tatsächlich betrachtet wurde, die Außenwelt SENAUCI
erforschen, wırd einem Phänomen deutlich, das in allen frühen Texten 1N dıe ugen
springt. Es 1St aum VO  . der Erfindung die Rede, ohne daß berichtet wırd, mMan

habe eın Daguerreotyp miıt der Lupe betrachtet un dabei mehr erkannt, als miıt dem
bloßen Auge sehen WAar.
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Die Mängel der Photographie

Während die traditionelle Malerei einschließlich Panorama und 10rama als Ver-
ahren, lediglich die Illusion der Wirklichkeit 9betrachtet wurden, sah In  ;

in der Photographie eın Mittel, das erlaubte, stellvertretende Abbildungen, die die
Wirklichkeit tatsächlich n  u wıiederholten, herzustellen. Diese Einschätzung der
Photographie (auf iıhre Berechtigung oll hier nıcht eingegangen werden) hatte DA

Folge, dafß INa  (a VO  w} Anfang und mi1t aller Deutlichkeit die Mängel der uen Tech-
nık bemerkte. Wie der Bericht über den Lupentest gehört allen frühen Texten
über dıe Photographie die Feststellung, eın Daguerreotyp gebe weder die Farben noch
dıe ewegungen wıeder. Den letzteren Mangel machten ein1ıge Bilder sehr drastisch
bewußt. SO 1St häufig VO  - einer Aufnahme des Boulevard du Temple die Rede, die
den Boulevard einer Tageszeıt ze1gt, 1n der stark belebt WAarl. Von dem Gewıim-
mel der Fußgänger un: Fahrzeuge 1St jedoch nıchts sehen. Nur eın Mannn 1st CI -

kennen, dem oftenbar die Schuhe ZCDUTZL werden. ber auch ıhm fehlen Oberkörper
und Kopf Andere Aufnahmen belebter Straßen zeigen 1Ur eın Paar Pferdefuhrwerke,
die Straßenrand halten, wobel den Pferden meılistens der Kopf tehlt

Be]l den Berichten über solche Aufnahmen tällt auf, daß die Mängel nıcht 1Ur ftest-
gestellt wurden, sondern auch, be1 aller Begeisterung über die Photographie, Anlafß
einer merklichen Enttäuschung sind. Das 1St 1LLUXr verstehen, WeNnNn INa bedenkt,
da dıe bei der Photographie vermıßten Leistungen VO Dıorama bereits erbracht
worden W arTrell. Den Zeıtgenossen mu{ß bewußt SEWESCH se1n, daß die Genauigkeit der
Photographie durch den Verzicht auf Leistungen erkauft wurde, die 19303  - sich
bereits gewöhnt hatte.

Nach dem Dıorama er warteie INan VO  e} einer weıteren Vervollkommnung der Ab-
bildungstechnik neben der Exaktheit auch farbige Wiedergabe und VOTL allem ıiıne
perfektere Darstellung VO  e ewegung. Daguerre muß diese Erwartungen VOT ugen
vehabt haben, als dreı Aufnahmen desselben Motıvs machte, und WTr ıne
Morgen, iıne Mıttag und ıne abends. Es 1St w 1e eın Fingerzeig, daß Daguerre
tür diese Aufnahmen se1n Dıorama wählte. Dort wurden ebenfalls die verschiedenen
Tageszeiten dargestellt, allerdings mi1t den entsprechenden Übergängen. Dıie Photo-
graphie stellt, W 45 diesen Punkt betrifft, eindeutig eınen Rückschritt dar YSt der Film
War in der Lage, absolute Genauigkeıit mi1t der Darstellung VO  - ewegung Ver-

binden. Dabe] 1St sıcher eın Zufall, da{ß die Brüder umiere die Möglıch-
keiten, die iıhnen ıhre Erfindung bot, dazu nutzten, 384  u das zeıgen, womıt
auch Daguerre sein Publikum 1im Dıorama begeistert hatte: „Bezeichnenderweıise fan-
den die Zeitgenossen Lumieres dessen Filme dıe EFrStECH,; dıe Je gemacht wurden
deshalb bemerkenswert, weıl s1e ‚das Zıttern der VO Wind Blätter‘
zeigten.“

D Kracauer, Theorie des Fiılms (Frankfurt I8
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Di1e Reaktion der Maler autf dıe Photographie

Während das breıite Publikum dıe Photographie ihrer Schwächen begeistert
aufnahm, mufßten dıe Maler 1n der uen Erfindung iıne existenzbedrohende Heraus-
forderung sehen. Tatsächlich Wr die Miniaturmalerei wenıge Jahre nach der Ver-
breitung der Photographie tast vollkommen verschwunden, und auch viele Porträtmaler
gaben ıhre Studios auf oder wechselten ZUr Photographie über. Auft dem Hıntergrund
dieser Bedrohung der Malere]i durch die Photographie entbrannte ine heftige Diskus-
S10n 185081 Berechtigung un: künstlerischen Wert beider Verfahren.

Fur dıe Malereı hatte diese Auseinandersetzung 7We] unterschiedliche Entwicklungen
ZuUur Folge Eın 'Teıl der Maler versuchte, sıch gegenüber der Photographie behaup-
ten, indem s1e die Photographie und ıhre auftfälligsten Leistungen ZU Vorbild „ah-
InNnenNn. Diese Richtung führte ZUrFrF Entwicklung jenes Stils, der dann der Bezeich-
Nung „Realısmus“ in dıe Kunstgeschichte eing1ing. In der Zeitschrift LA Lumiere, der
ersten 1n Parıs herausgegebenen photographischen Zeıtschrift, findet INall bereits 1851
Artikel, 1n denen VO  e der uen Schule des realisme die ede ist, wobei ausdrücklich
vermerkt wird, diese Stilrichtung unternehme den Versuch, die Malerei dem durch
die Photographie veränderten Publikumsgeschmack ANZUPAaSSCH.

Eıne andere Rıchtung der Malereı ANtWOrteife aut die Herausforderung der Photo-
graphıe damıt, dafß N  u jene Leistungen betont wurden, die der Photographie uUunNer-

reichbar waren. In Hinblick auf dıe Fähigkeiten des Malers hiefß das stärkere Inan-
spruchnahme der Phantasıe, 1n Hiınblick autf dıe malerischen Miıttel: Betonung der
Farbe Für dıe Werke dieser Schule, deren bekanntester Vertreter Delacroix 1St; lieferte
die Photographie noch insofern Argumente, als S1e aller FExaktheit den Begriff
aer AÄhnlichkeit fragwürdig werden 1eß Als dıe ersten photographischen Porträats

gelangen, mufßte in  >; teststellen, daß Nur die weniıgsten als Ühnlich CIND-
tunden wurden un dafß obendreın dasselbe Portrat VO  w verschıiedenen Personen als
ähnlich oder unähnlich bezeichnet werden konnte. Dıie Photographie verhalt damıt

der Eınsıicht, dafß Ahnlichkeit nıcht durch Exaktheit erzielt wiırd, sondern durch
dıe Übereinstimmung der Darstellung mit dem subjektiv csehr unterschiedlichen
Vorstellungsbild, das der Betrachter VO Dargestellten hat

Die Erfahrungen mi1t der Photographie, insbesondere MIt der Porträtphotographle,
erleichterten den Malern, mehr ihrer Konzeption nachzugehen und sich weni1ger
den dargestellten Gegenständen verpflichtet fühlen. In der entsprechenden theo-
retischen Diskussion führte die Auseinandersetzung mit dem biıs dahin exaktesten
Abbildungsverfahren paradoxerweıse dazu, daß die Produkte der Imagınatıon VOoN

der Auflage efreıt wurden, für jedermann den Zusammenhang mi1ıt dem Vorbild
erkennen lassen. Damıt Wr der Weg frei für die ungegenständliıche Malereı.

Wiährend die photographischen Abbildungen gleichzeitig iıne realistische und ıne
unrealistische Kunstrichtung törderten, verfolgten die Photographen 1n ihrer ehr:
zahl Berufsphotographen MmMI1t wenıgen Ausnahmen NUur Z7Wwe1l Ziele Anerkennung
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als Künstler genießen und möglichst viele Kunden gewınnen. Der Wunsch, als Künstler
gelten, wird verständlich, W CII InNnan bedenkt, welches ungeheure Prestige dıe

Kunst un: miıt iıhr dıe Künstler. Da aber Prestige auf Anerkennung beruht,
mußten siıch dıe Photographen solche Leistungen bemühen, die in den ugen der
Mehrzahl des Publikums, der Kritiker und der Maler ehesten die Vorstellung VO

Kunst erfüllten. Daraus folgte, daß sich die Photographen mMi1t ihren Aufnahmen der
herrschenden Geschmacksrichtung des Klassizismus anpaßten, womıiıt s1e auch ehe-
sten die Erwartungen iıhrer Kundschaft trafen.

Wo sich dıie Photographen theoretisch außern, geht ihnen konsequenterweise in
erster Linıe den Nachweis, die Photographie se1 ein we1g der schönen Künste.
Sıe betonen folglich jene photographischen Möglichkeiten, die nach der herrschenden
Asthetik künstlerische Leistungen darstellen. Dabei geht ımmer wieder 7Wwel
Dınge Einmal heben die Photographen jene Miıttel hervor, dıe iıhnen gESTALLECN, die
Aufnahme nach eigenen Vorstellungen gestalten, das heißt S1e betonen, 1n der Lage

se1N, die sıch der Kamera darbietende Realität einer subjektiven Konzeption Nfier-

ordnen können.
Mıt dieser Feststellung, dıe durchaus den Möglichkeiten des photographischen Ver-

ftahrens entspricht, begegnen die Photographen dem iımmer aufs 1CUC erhobenen Vor-
wurf, nıchts als dıe Handlanger einer seelenlosen Maschine und damıt alles andere
als Künstler se1in. Um der Teilhabe Prestige der Kunst willen begnügen sıch
die Photographen aber nıcht mM1t der Verteidigung solche Vorwürfe: die Photo-
graphen legen sıch vielmehr freiwillig Beschränkungen auf, ıhre Bilder der herr-
schenden Kunstrichtung ANZUDASSCN. So wiırd WAar betont, der Photograph könne ine
Aufnahme seiner individuellen Konzeption unterwerfen, wırd dann aber sofort
hinzugefügt, diese Konzeption musse in erster Lıinıe darauf abzielen, die dargestellte
Realität schön (im Sınn des Klassızısmus) erscheinen lassen.

Wenn 1n dieser Weıse Schönheit ZU obersten Prinzıp der Darstellung gemacht
Wird, kann nıcht erstaunen, da{ß die Photographen mi1t jenen Leistungen ıhres
Apparats, die ursprünglich Anlaß der Begeisterung 11, nıchts mehr anzufangen
wußten. S1e erfanden die Retusche, die Spontaneıtät des Verfahrens autheben un!
die Photographien bekannte Klischees können. Nur wenıgen Photo-
graphen gelang CS, die Möglichkeiten, die ihnen ıhr Verfahren bot, für die Lösung

künstlerischer Aufgaben ufzen.,.
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„Leben iın der Sprache“
Der poetische Ausklang VO  3 W:ıtold Wırpszas SETZUNG: SI versuchte, das politische Spiel
Jüngstem Buch „Pole, Wer bist du?“ 1 1St urchschauen und ZUT bitteren und UuNnge-
nıger Ornament der Zeugn1s einer profun- schminkten Wahrheit jense1ts aller politischen
den Kenntniıs der polnischen Literatur 1n Spiegelfechtereien und Gaukeleien ZU-
ihren besten Vertretern, sondern mehr Pro- dringen, denn die klare Erkenntnis dessen,
grammatık eines literarıschen Lebens und - W as uUNseTIeC Lebenswirklichkeit gnadenlos be-
gleich Einordnung des eigenen Werks 1n eine stiımmt, bıldet für uns Polen die einzige
gyroße TIradition: Chance“ Was ber 1St 65 denn, WaAas

„Nıe erlagen meıne Augen diıe polnische Lebenswirklichkeit gnaden-
Lockung, Lügenschein und Blendung. los bestimmt? Für Wırpsza und mMIi1t ıhm
Erfüllt VO: Wahrheitslicht des Zornes, stellvertretend fur alle Polen SIN VOor
Bekenn ıch mich meıner Sendung.“ allem Mythen: und diese gilt zerstoren.

Diese Verse, iIiNOMMEN einem Jonathan Vorab 1St ecs der Aassıve Mythos VON der
Swifl zugeeıgneten Gedicht VO  3 Czestaw Mı- Homogenität des Stblocks „Darum VOI-

[OSZ, sınd gleichsam die leitmotivische Kon- suche ıch MIt meınen Ausführungen“
STantie beider, einem Vergleich provozlie- chreibt Wırpsza einleitend „dem Leser eın
renden Bücher jenes „Verführtes Den- möglichst difterenziertes Bild meıines Landes
ken“ VO:  3 Czesiaw Mılosz Aaus dem Jahr und seiner Bewohner VOrTrT Augen stellen“
1955 dem Karl Jaspers eın engaglertes (9) das nıcht allein auf die Gegenwart be:
Orwort schrieb, und dıeses VO: Witold ISt, sondern erstit 1n einer hıistorischen
Wırpsza ARIN dem Jahr 971. Vor die Entschei- Rückblende sichtbar wiırd: „Die Identität des
dung gestellt, zwischen Verschlagenheit der heutigen Polen äßt sıch 1Ur erkennen 1m
'Tod wählen, selen nach Miıloszs Ansıcht Lichte des Sterns und Unsterns seiner Ge:

schichte.“ Wer ımmer hierzulande sıch Ausdıe östlichen Intellektuellen ZUr Ausübung
einer Geistesakrobatik SCZWUNSCH, deren erstier Hand ber die Geschichte un Geschicke
Produkrt eın Sanz bestimmter, VO  e} ıhm mMIt einer VO uns oft und brutal geschändeten
vıier verschlüsselten, ber dennoch leicht de- Natıon informieren möchte, der mu{ dieses

iıllustrierterchiffrierbaren Dichtergestalten Psychogramm elines Volkes lesen, für das
Menschentypus sel1. Diese „Untersuchungen Wırpsza allein die Chiffre gelten aäfßt „Banco
ber dıe Metamorphosen“ seıner Freunde und Polonia“, weı: 1mM chicksal Polens eın drei-
Kollegen bılden das Herzstü VO:  3 Miıloszs tach bedingtes Glücksspiel sieht: „Polen ist
politischem Traktat, W1e selbst seın Buch der Eınsatz, Polen 1St die Spielmarke und
NT, 1n dem sıch ZUuU Ziel SETIzZiE „dar- Polen 1St Mitspieler, der dabe;i alles gewinnen
zustellen, 1n welchen Bahnen das Denken der und alles verlieren kann  «
Menschen 1n den Volksdemokratien verläuft“. Die Geschichte Polens, auch die gegenWar-

Wırpszas Buch, WeNnNn auch 1M thematischen tige, zeıigt, daß die Biıldung VO: Mythen sehr
Zuschnitt 11Ur autf die polnischen Verhältnisse reale und überprüfbare Ursachen hat. Dıie
beschränkt, kennzeichnet eiıne verwandte Ziel- wohl paradigmatischste Genese einer solchen

Mythenbildung ßr sıch Mythos der
Sprache überzeugend illustrieren, eın Mythos,Wıtold Wırpsza, Pole, Wer 1St du? Frank-

furt: Bucher 1971 269 Lw. 25,— den Wırpsza für die Polen als entscheidend
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betrachtet: „Sprache und Vaterland identi- lLiıtät seiner Sprache keine Geborgenheıit
fizieren sıch“ (21); eshalb WAar die „Ver- mehr finden konnte, weil diese Sprache kor-
teidigung der Sprache, se1 es VOTLT einer Russı- rumpiert und ausgehöhlt WL Und noch
fizierung, se1l VOr einer Germanisıerung“ schliımmer: Dıie Sprache WTr VOr allem durch
(22) die Hauptaufgabe der Polen Und bıs jene Leute korrumpiert und ausgehöhlt WOTLT-

1n die Jüngste Vergangenheit erwıes sıch den, welche 1n der allgemeinen Meınung se1it
ımmer wieder 1e€ Magıe des Wortes, der dem nde des Jahrhunderts als die —

türlichen und selbstverständlichen Reprä-Formel, des ymbols, der Mythologie viel-
leicht als das Wesentlichste, in der nächsten sentfantien der Natıon galten: durch gewandte
Periode der nationalen Untreiheit“ Essayısten, weltoftene Erzähler und übersen-(65)
Denn 1e€ Mens:  en, die das gzroße pol- sihble Lyriker“ Vorbereitet durch die
nısche Abenteuer der Unfreiheit und des W ı- Sprache der polnischen Kommunisten ıhre
derstandes bewufßrt erlebten, erlebten 65 Sprache Wartr 1e der Handbücher der poli-

tischen Propaganda, die weder olnisch1n politischen Kategorıien, sondern 1n Kate-
gorien der sprachlichen Realität und der — noch „für den Gebrauch der Polen geschrie-
ralischen Reflexion, obwohl die Wirklichkeit ben 9 sondern 1n Begriffen, Vorstellun-
ber das gewöhnliche Ma{l hınaus politisch SCcnh und verbalen S5Systemen, die sıch Aaus einer
War (Z1 anders geartetien kulturellen Formatıon und

Im ıcht solcher Aussagen wird die gesamte einem anderen (wenn uch benachbarten) Ge-
sellschaftskörper mMI1t anderen Bedingungenpolnische Dichtung der Großen Emigratıion,

ber auch die polnische Literatur der nachfol- herleiteten“ errei  te die polnische
genden Okkupationszeıt des bıs hın Sprache und Literatur den Tiefpunkt ıhrer
jener schrecklichsten uUNsercs5 Jahrhunderts Korrumpierung 1m stalinistischen Abenteuer
verständlich: als eine Verteidigung der und während der Phase des „sozialistischen

Realismus“.Sprache un des Vaterlands ugleıich Die
verlorene polıtische und staatliche“Realität Betroffen, ber ebenso selbstkritisch fragt
erlebt gleichsam eiıne Palingenese 1m Bereich Wırpsza: „Wıe geschah CD und w1e konnte
der Sprache und Lıteratur, un diese Zusam- es geschehen, dafßs, sobald INnan 1949 eıinen

ın Stettinmengehörigkeıt und Einheıit 1mM Medium der moOnstrosen Literatenaufmarsch
Sprache wıderstand allen Anschlägen des organısıert hatte, auf dem die ‚Methode des
Feindes w1e der eIt. Es scheint, als würde sozialistischen Realismus‘ tür die polnische
gerade der Verlust VO:  —; Polens politisch- Literatur als verbindlich verabschiedet wurde,
staatlıcher Realıität das Sprachvermögen der eine große Mehrheit VO  3 Schriftstellern,
Polen intensivieren und steigern, die Lıitera- abhängıg VvVon iıhrem literarischen Rang, nıcht
Iur ZUT Blüte treiben, Ww1e wohl ber- NUur fast giler1g diesen VO'  3 der Obrigkeıit er-

zeugendsten die polnısche Romantık S1€e Befehl annahm, sondern darüber
entstand nahezu ausschließlich 1n der Em1i- hınaus, W as besonders für die altere Gene-
gration ber ebenso dıe Gegenwartslite- ratıon zutraf, sıch 1n wendiıger Rhetorik VO:  3

der emıgrierten Polen ıllustriert. ihren bisherigen Haltungen absetzte?“
Einem Volk, das existentiell aut seine „Warum sich die junge Generatıon

Sprache angewliesen Wafl, vermochte wohl plötzlich VO:  w dieser Infizierung los
auch deshalb kein größeres Unheil wider- „Waren diese Haltungen aufrichtig?

Bedeuten sS1e Masken? ... Wollte INall einetahren als die ewußfßte Korrumpierung und
Demoralisierung seiner Sprache, die Wırpsza bestimmte spielen und mMI1t Mickie-

W1C7Z sprechen — ‚den Despoten täuschenPkonstatiert: „Das Volk, das durch die Merk-
würdigkeit seiner Sprache eben VOr allem 1n
dieser Sprache formiert WAafr, machte mehr Auf diese demaskierenden Fragen wel
der weniıger bewußfßt diıe Erfahrung, daß e5 auch Wırpsza 1Ur eine 1n alle Rıchtungen
1n dieser Sprache das heißt 1n der Aktua- hın offene ntwort geben: „Die Phäno-

10 Stiımmen 188, 137



Umschau

iINCNE ım Bereıch der polnischen Kultur und Von 1er AaUusSs Wr CS dann 1LUT och eın zleiner
Literatur können nıcht MIt dem Vorhanden- Schritt einem „den Polen naturgemäfßen
seın des Polizeiterrors rklärt werden. Sıcher, Leben ın der Sprache“ einem „NOo-
65 gab eiınen Zwang, ber War eın Zwang minalismus“, der 1n sıch We1l Tendenzen
Sanz anderer Art“ 180) eın Zwang, birgt: „die Neigung ZU inneren Verrat
betäubend WI1e eine Rauchvergiftung: nam- un! die Neigung ZU Wallenrodismus, Iso
lich dıe Betäubung miıt eigenen Wort-

als
die Neigung un nıt Mickiewic7z SPTre-

produkten einer Form VO ge1st1- chen ZUur ‚ Täuschung des Despoten‘“
SCr Selbstreinigung, eın Prozefs, den viele Zugleich ber bietet dieser „Nominalismus“
Schriftsteller als „die allerhöchste Form des „Die Benennung der Dinge 1St für die Po-
gesellschaftlichen Dienstes“ verstanden un: len wichtiger als dıe Sache selbst“ auch die
iıhren Gruppensolıipsismus, die Selbstbezogen- „grofße Chance der Offenheit, Mitanteil-
heit auf ıhr isoliertes Milieu als einen echten nahme un: Mitschöpfung, VOor allen DingenKontakt MIt der Realität betrachteten. WDas eine Chance der Vermittlung, einer eigen-
Fazıt einer solchen Haltung und die Hal- artıgen Form des Maklertums, die MIt der
tung der Schriftsteller gilt auch für andere künstlerischen Einbildungskraft beginnt und
Künstler- un Intellektuellenkreise Polens 1m Mechanismus der Denkweise 1n den exak-
Wr „eıne Literatur der Flucht VOTLT dem LeCAa- ten Wiıssenschaften endet“
listiıschen Inhalt 1m Sinne des Stendhalschen Es INAaS einseltig scheinen, eın Bu das
Spiegels“ die alte Formen und (3at- „dem Leser eın möglichst dıfterenziertes Bild
tungen wıeder aktualisierte: die Lehrdichtung, meınes Landes und seiner Bewohner VOL
die Parabel, das voltairianisch-philosophische Augen“ tellen möchte W1€e Wırpsza e1N-
Gleichnis, die Hotode. Jemand Nanntfte eın eiıtend erklärt auf dıe relativ schmale Di-
solches VO:  e} der Wirklichkeitlosgelöstes Schrift- mensiıon des Lebens 1n der Sprache“ un in
Iu einen frivolen, auf dem Boden des realen der Literatur reduzieren. ber die hıer
Glaubens hochgezüchteten Surrealismus; Wır- als Leseanreız bewußt häufig verwende-
PSza selbst 1St genelgt, „CS als abstraktes ten Ziıtate haben vielleicht den Zusammen-
Schrifttum definieren, das AaUuUsSs keinem hang Von sprachlich-literarischen WwW1e gesell-
len Boden, sondern A4aus einer Flut VO  3 Tr schaftlich-politischen Faktoren 1im Leben der
LUNSS-, Broschüren- und Agıtatiıonsworten Polen verdeutlicht und transparent gemacht.
entstanden WAafr, Aaus WöOörtern, ZU Glauben Und WT immer hierzulande ob Politiker,
verkündet, damit sS1€e die Wırklichkeit eit- Wiıssenschaftler, Lıterat, Vertriebener der
zen und gleichzeitig diese Wiırklichkeit for- Emigrant einer Verständigung miıt Polen
1LLIC  z und gestalten sollten“ beitragen möchte, mu{fß dieses Buch lesen

Hand 1n Hand mi1t dem politischen etLa- Vielleicht ware A angebracht, dieses „Psycho-lierte sıch allmählich auch eın auf sıch der polnischen Natıon“, verfaßt VO  3
selbst beschränktes „sprachliches Establish- einem Polen, gerade Jjetzt 1n der Phase 1N-
ment“ das heißt, „Was die Sprache9 tensiver Verständigungsbemühungen mi1t Po-
galt DUr innerhalb der Sprache selbst, hne len als allgemeine Pflichtlektüre dem deut-
Rücksicht autf die außere Realität“ schen Bundesbürger verordnen.

Ernst Josef Krzywon

138



BESPRECHUNGEN

Pädagogik
Lexikon der audıo-visuellen Bildungsmittel, Spielzeugund bloßeMultiplikatorenverwendet
Hrsg. Heribert HEINRICHS. München Kösel der ber als Zerstörer einer personalen Päd-
1971 262 Lw 28 ,—. agogıik abgelehnt werden. Daß diese Beiträge

Dıie technisch-organisatorischen Daten und nicht MIt der;gleichen Präzision und Einheitlich-
keit aufwarten können w1e die technischen unddie pädagogischen Probleme, die den Eıiınsatz

audio-visueller Bildungsmittel betreffen, SIN organisatorischen Informationen, liegt 1n der
derart angewachsen, dafß s1e in den klassıschen Vieldeutigkeit der Sache begründet. Daß S1C
Lexika un: Handbüchern nıcht mehr befrie- die pädagogischen Chancen der Unterrichts-
digend mitbehandelt werden können. Dieser technologie nüchterner und ideologiefreıier
Tatsache tragt das vorliegende Lexikon, das sehen als das Orwort des Herausgebers,

dieser Art, Rechnung. Dem Herausgeber, spricht für s1e Besondere Anerkennung Veli-

Leiter des audio-visuellen Zentrums der Päd- dient das Bestreben, die medientechnischen
agogischen Hochschule Niedersachsen (Abtei- Möglichkeiten 1mM Horıiızont der

didaktischen und erntheoretischen Überle-lung Hıldesheim), ISt es gelungen, fast alle
auf diesem Sektor führenden Wissenschaftler, SUNsCH verstehen.
Techniker Uun! Schulpraktiker der Bundes- Der Praktiker, dem manche Beiträge dieser
republik ZUr Mitarbeit gewinnen. Was drıtten Gruppe einigermaßen theoretisch und
dabe; herauskam, hat Nıveau. grundsätzlıch vorkommen werden, kann 1ın

Die 184 Sachartikel erarbeıten VOTr allem jenen Artikeln Anregungen finden, die e1n-
re1l Schwerpunkte der unübersehbar OI - deutig praktisch-kreativ ausgerichtet S1N'
denen audio-visuellen Thematık: Filmen miıt Schülern, Hörspiel 1mM Unterricht,

Technische Daten: Das audio-visuelle Schulfotografie. Dıies Beiträge könnten auch
Angebot und seine technıischen Eigenschaften der Revısıon des Curriculum der Kunstetziey-und Bedingungen. Vom Fiılm und Tages- hung eu«c Impulse geben.
lichtschreibprojektor bıs ZU Opticart und Zu den einzelnen Stichwörtern wird jeweils
Sprachlabor werden alle wichtigen Bildungs- weiterführende Liıteratur angegeben. Eın An-
mittel beschrieben. hang bietet eın Verzeichnis audio-visueller

Zeitschriften, eine biographische IntormatıionOrganisatorische Intormationen: Ar-
beitsrichtung, Geschichte und Anschriften von „Wer 1St Wer 1n der audio-visuellen Aäda-
audio-visuellen Instituten, Fachschulen, Ar- gog1k?“ zugle1 auch eıne Selbstdarstellung
beitskreisen, Gesellschaften und Bildstellen. eines Viertels der Mitarbeıiter!) und ein Sach-

Dıdaktisch-bildungstheoretische Reflexi- regıster.
Dıie Artikel ber Aktualitätseftekt, „Außerhalb der Verantwortlichkeit des

ber audio-visuelle Mittel 1n den verschiede- Herausgebers“ wurde VO Verlag eın „An-
91491 Bıldungssektoren (von der Grundschule zeigenanhang“ beigebunden, aut Se1-
bis ZUr Erwachsenenbildung), ber Didaktik, ten verschiedene Fırmen für ıhr audio-visuel-
Medienpsychologie, visuelle Bildung be- les Angebot werben. Sollte diese Praxıs Schule
mühen sıch MI1t einer beachtlichen Kenntnis machen, ann 1St der Käuter 1n Zukunft gC-
der Jüngsten Fachliteratur eine didaktisch- ZWUNSCH, miıt jedem Bu: mehr als Pro-
pädagogische Deutung, Wertung und Funk- ent Werbung, die mMOTSCH überholt 1St; mMI1t-
tionsbestimmung der technis  en Unterrichts- zufinanzıeren un 1n seinen Bücherschrank
mıittel, die hne dieses Bemühen allzu leicht als stellen. Grom SJ
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Besprechungen

BALLAUF, Theodor: Pädagogik. Eıne Ge- festlegen. So wird die pädagogische Be-
schichte der Bildung und Erziehung. and deutung des „ Jesuitentheaters“, das Ja gerade
Von der Antıke bıs ZU Humanısmus. Band2 VO':  ; den Jesuitenkollegien gefördert wurde,
(Theodor BALLAUF und Klaus SCHALLER): kaum gewürdigt (99) während INa  - seıten-

welse dem Problem des Gehorsams und derVom bıs ZU ahrhundert Freiburg:
Alber 1969, 1970 /47/, 774 (Orbis Acade- „gegenselt1igen Überwachung“ nachgeht (93—
m1CUs.) [ /8S,—, 86,—. 95) Entsprach eLtwa nıcht demu

Jede Geschichte der Pädagogik, die IM1t ten „Jesuitischen“ Intellektualismus und Vo-
einem enzyklopädischen Anspruch auftritt, luntarısmus, daß das Musische einen zen-

tralen Platz innerhalb der Erziehung e1N-wird ıhre Vorteile 1n der Darstellung der
übergreifenden Zusammenhänge, ıhre Nach- nahm? Vgl Müller, Das Jesuitendrama

1n den Ländern deutscher Zunge VO: An-teile 1n der Abhängigkeit VO  - der Sekundär-
lıteratur besitzen. Verglichen MIi1t den nıcht fang 11555 bıs ZU Hochbarock 116651;
umfangreichen „Geschichten der Pädagogik“ Augsburg
VO: Reble und Fr. Blättner gehen Ballauf Eın Musterbeispiel wissenschaftlicher Leicht-
und challer intensiver dem Werden der päd- fertigkeit bietet der Abschnitt über die Exer-
agogıschen Theorie und Praxıs nach, lassen zıtien (Bd Z Er 1St wörtlich abge-
viel mehr die yroßen Pädagogen 1n SCn schrieben VO'  ; Rahner (Art. Exerzitien, 1n ;
wählten und treitenden ıtaten selbst Wort Lexikon der Pädagogik B Freiburg 19SZ,
kommen und bringen 1n der Fülle des Cn 1105—-1107), hne daß 1es als Zıtat kenntliıch
breiteten Materials den Autbau einer allmäh- gemacht wurde:;: die Anmerkungen enthalten
lıch wa  senden Systematik der Pädagogik NUr einen erweIıls. Ferner SIN Aaus dem
ZU!r Sıcht Darın; 1ın der authentischen und zellenten Artikel VO  - Rahner jene Texte
mittelbaren Begegnung mit den großen Päd- gestrichen, die sıch mMIt den „Mysterıen des
aAagOSCH un:! deren pädagogischen Ideen, gut Lebens Jesu”,; mMI1t dem Zielsinn der „Herr-

iıchkeit der väterlichen Majestät Gottes“ undsıtulert 1n ıhrem kulturgeschichtlichen Rah-
MCI), lıegt der Wert dieser bisherigen we1l der „Beschauung ZUTLrC Erlangung der Liebe“
Bände des Werks,;, denen noch ein dritter beschäftigen (1107) und gerade darın das U
Band ber das ahrhundert folgen oll pisch Ignatianische herausarbeiten. Ferner

steht als Schreibfehler der absichtlicheAn eine Grenze gerat der Anspruch des
Werks deutlich, W CII IN  - z. B 1in Band Korrektur? „Sündigkeıit“ bzw „Sünde“

„Die NeUEC christliche Axiomatık der be1 Rahner jeweils „Seligkeit“ bzw
„Seele“ bei Ballauftf und challer, w as nNnAatur-Pädagogik“ eın Reterat Aaus der

Propyläen-Weltgeschichte Bd entdeckt, lıch einen Unsınn erg1ıbt. Endlich wiırd das,
W as Rahner reffend neben der Christo-MI1Tt allen Einseitigkeiten der dortigen Be-

trachtung des Christentums. Jene Liıteratur, zentrik der ahl „unschätzbare Erziehungs-
$rüchte“ NeNNT, hıer den „wohl gewich-die die Überbewertung des Hellenismus bei

der Entstehung des Christentums korrigieren tıgsten Ergebnissen innerhalb dieses Erzie-
könnte, wiırd weder geNANNTL noch 1n der DDar- hungsvorganges“
stellung verwertfet. Ahnlich verhält e sıch 1n Vergleicht 111A)  - miıt diesem wissenschaftli-
den Kapiteln des Bands, dıe sıch mM1t ]gna- chen Eklektizismus noch das, W 4S die „innere

Konstitution der Societas jesu: ausmacht,t1us VO  w Loyola (nicht Ignasıo, WEeNnNn schon
Ignacı0, besten In1g0) und der Jesuiten- nämlich S$1e „mujfSste daher VOTr allem das AUS-

schalten, W as gerade 1m Humanısmus und 1ınpädagogik befassen 87-101). Gewiß kommt
dort auch die „Ratıo studiorum“ Wort; der Reformatıon 7zustande gekommen WATL:

ber sich 1n diesem Kapitel 11Ur aut Fr. Paul- die reflexive Subjektivität, die Freiheit der
SCIl (1919-1921) und Lundberg (1966) als eigenen Stellungnahme, die UÜberantwortung
Gewährsmänner berufen, heißt wiederum, des einzelnen Gesinnung un! Gegenselt1g-
sıch 1n der Auswahl autf ine bestimmte Sıcht keit, Selbstentscheidung und Gesellschaft
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(88), dann lassen sıch solche Sitze gewiß Man kann VO:  3 diesen beiden, 1in der 'lat
NUr VO  3 einem antıquierten protestantischen bedenklichen Beispielen nıcht das N:Werk
Klischee herleiten. Hätte der Verfasser auch (ın der Reihe „Orbis Academicus“) 1n seiner
1n dieser Hinsicht Hugo Rahner mehr Rat wissenschaftliıchen alıtät beurteilen, ob-
gezogen, ware nıcht 1Ur die For- gleich INa  - doch csehr in dem erSten, posıtıven
schungen ber ignatıanısche Spiritualität her- Urteil unsicher wurde. Der Wissenschaftsbe-
angekommen, sondern hätte auch nıcht ernNeut trieh VO  e heute scheint solche „Unfälle“
27Zzu beigetragen, veraltete Vorurteile „W1S- erzwıngen.
senschaftlich“ erhärten. Bleistein SJ

Biographie

TOYNBEE, Arnuld Erlebnisse und Erfah- nalen Geschehens, das für seine künftige auf-
VUNSCT. München 1St 1970 288 Lw.29,80 bahn als Gelehrter VO  3 unschätzbarem Wert

Das Urteıil eines Mannes, der nıcht 1Ur als seın sollte Durch Reıisen lernte fast alle
Vertasser des gyroßen Werks „A study otf Länder mMIt Ausnahme des Ostblocks AUuUS e1ge-
Hıstory“ W1€e 1Ur wenıge einen UÜberblick über NCr Anschauung kennen.
die menschliche Geschichte besitzt, sondern Der zweıte Teil „Menschliche Angelegen-
auch das zeitgenÖssische polıtische Geschehen heiten Zu meınen Lebzeiten“ zıieht die Folge-
A2U5S nächster Nähe beobachten konnte hat runscn A4US5 den reichen Erfahrungen und den
z. B der Parıser Friedenskonterenz 1919 umiassenden Studien. Religiös 1St Toynbee
teilgenommen un dem für seın VO':  ; 1920Ö0— Agnostiker, der für unmöglıch hält, ber
1946 erschienene: ahrbuch „A Survey of die göttliche Wirklichkeit Sicherheit erlan-
International Afta  1rSs Quellen Aaus erster SCn ber W d4s ber die Erkenntnis
Hand für dıie politischen Ereignisse, Bestre- anderer Menschen Sagt und W3aSs, Wenn

bungen un Verhandlungen zugänglich — N richtig ware, 1n der Tat auch jede Often-
ren, verdient größtes Interesse, zumal VO:  ; barung unmöglıch machen würde, müßte
91Ch kann, da{ß als Historiker Ww1e nde gedacht seıne N Lebensarbeit als
als Beobachter den menschlichen Angele- Historiker sinnlos machen. Auch seine Fın-
venheıiten leidenschaftlich Anteil ahm wendungen die Wunder SIN nıcht sehr
und anderseıts 1n seinen Urteilen zurück- t1e Jedoch 1St der Agnostizısmus Toynbees
altend 1St, offensichtlich bemüht, alle Seiten stark miıt Aristlichen Ideen verbunden: „Liebe

hören un: gerecht se1ın. und Gewiıissen können über das Wesen der
Der Teil „Meıne persönlichen Ange- etzten Wirklichkeit Aufschluß geben“ (168

legenheiten“ bringt eine Selbstbiographie. ft.); wobe] sıch allerdings nıcht die Frage
Toynbee hat noch das England Vor 1914 auf stellt, ob Liebe als eın unpersönliches Ge-
der Höhe seiner Macht erlebt. Seine Jugend schehen möglich un! enkbar sel1. Von der
und seine Ausbildung sınd z1emlich typisch unersetzlichen Bedeutung der Religion 1M
tür eın Mitglied der gebildeten Mittelklasse menschlichen Leben 1St Toynbee tief ber-
jener Tage. Er wandte sıch dem Studium des u Allein die höheren Religionen kön-
klassischen Altertums Mathematik und NCN der Menschheit elfen, sıch VOTL sıch selbst
Naturwissenschaften lieben ıhm z1iemlich retiten. Durch S1e kann der Mensch die
fremd Der Weltkrieg, der für ıhn das Verbindung ZUT: etzten geistigen Realıität
Ende eıner Epoche und die Zerstörung der wiederaufnehmen, 1n der ein und
bisherigen Ordnung bedeutet, brachte ihm ser Heil begründet 1St Die Ideologien
eine Beschäftigung 1mM Staatsdienst und VeEeLr- des Kapitalismus un: Individualismus, des
miıttelte iıhm eine FErkenntnis des internat10- Kommuniısmus und des Nationalismus schie-
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nen WAar ine zeitlang die Religion ZU gen Im Fortschritt der Technik, deren
Absterben bringen. ber S1e S1N ine VOT- Vorteile keineswegs verkennt oder Nier-

übergehende Erscheinung (325; 268), und schätzt, sıeht die chreckliche Getahr einer
heute 1STt der Einfluß der Weltreligionen W1e- Versklavung des Menschen und des Selbst-
der 1mM Steigen; denn ISt. S „dafß Religion verlusts der Person, VOr denen 1988588 die Wen-
untrennbar mMIit dem Bewußtsein und der Fä- dung den geistigen Wirklichkeiten bewah-
higkeit, sıch entscheiden, zusammenhängt. fen kann, während alle Ideologien die Mensch-
Nach meılner Meiınung hat jeder Mensch iıne ichkeit bedrohen. In der Unruhe der Jugend
persönliche Religion und jede menschliche und 1MmM Überhandnehmen der Gewalr ZUuUr

Gemeıinschaft 1ne Kollektivreligion, ob der Durchsetzung der eigenen Pläne sieht Toyn-
Mensch der die Gemeinschaft sıch dessen bee eine Auswirkung davon, daß dieser
bewußt 1St der nıcht“ Darum begrüßt Selbstverlust bereits verspürt WIr: und den

Toynbee, daß sıch 1m Verhältnis der eli- Menschen ZU Außersten treibt, hne daß
gionen untereinander eın Verhältnis sıch der eigentlichen tiefen Ursache seiner
des erstehens und der Toleranz angebahnt Verzweiflung und seines Grimms bewußt
hat. Idies 1St wichtiger, als der Mensch würde.
sıch durch d1e Technik WAar ımmer mehr VO  3 inzuweiısen waAare ferner auf die Ideen
der Abhängigkeit VO:  ; der Natur efreit hat, Toynbees ber Schule und Bildung, Politik
ber dafür Getahr läuft, 1n die viel härtere 1m allgemeinen, er die Getahren der immer
Sklavereı der Technik, se1nes eigenen Werks, größeren Zusammenballung VO: Menschen

geraten. Deren Fortschritt steht 1mM Gegen- für dl€ Menschlichkeit. Toynbee 1St entschıe-
SATLZ ZUr Unveränderlichkeit seiner Natur w 1e dener Gegner jeden Kriegs, besonders bei der
auch se1nes sittlichen Verhaltens: „Soweıt WIr heutigen Zerstörungsmacht der Waffen Se1-
erkennen können, unterscheidet sich das — NCN Urteilen er das politische Geschehen
alısche Format der ebenden Generatıion der merkt INan diıe umtassende Kenntnis der Tat-
‚fortgeschrittenen‘ (d. h wissenschaftlich und sachen und den Willen ZUuUr!r Gerechtigkeit
technologisch fortgeschrittenen) Minderheit überall a auch se1ın eigenes and be-

trıfit. Es auf, daß Rufßland und derdes Menschengeschlechts der heutigen Welt
nıcht VO:  } dem unNnserer frühen Vorfahren, die Ostblock NUur selten und W1e 1mM Vorbeigehen
sıch gerade ZU Menschen entwickelten. Wır erwähnt werden; vielleicht, weıl Toynbee
sind machtlos, dem moralischen Zuschnıitt, diese Länder nıcht aus eigener Anschauung
den dıe Natur der Menschheit verlieh, als sie kennt. Miıt großer Achtung und Sympathıie
sıe aus irgendeiner Spezıes VO':  3 Säugetieren tür den Vertasser legt INa  - das Bu: wieder
entwickelte, auch 1U einen Zoll hinzuzufü- beiseite. Brunner SJ

Pastoral

BONNET, Gerard: Warum ıch gehe. Das 1)0- ben lıegt das Besondere dieses Berichts. 7 weı
kument eınes Priesters, der seiın Amt verlißr Erfahrungen, deren beider erklärter Feind
und heıiratet. München: Rex-Verlag 1970 doch die Erstarrung 1mM Formelhaften 1St,
159 Lw. 12,80 treften autfeinander und führen eiıner tiet-

Fın junger französis  er Priester und Pro- greifenden Krise cQhristlicher und priesterlı-
fessor der Theologie) macht 1ne Psychoana- cher LebenspraxIis. ber nach den Worten

des Verfassers dieses Berichts bedeutete dielyse durch Ul'ld sieht sıch infolgedessen SCc-
ZWUNSCH, den kıirchlichen Dienst verlas- Berührung IMIt der Psychoanalyse keineswegs
sCNM. In der Begegnung VO: analytischer Er- die Zersetzung seines Glaubens und se1ines
fahrung und theologisch reflektiertem Glau- priesterlichen Berufsideals, sondern vielmehr
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deren Lauterung und Vertiefung, reilich gewinnt INa  e} den Eindruck, N werde eine
auch den Konflikt mMI1t der augenblicklichen relig1öse Freizeitideologie vorgelegt.
Amtspraxıs und MmMI1t erstarrten Vorstellungen. Leider kann das Buch die Erwartungen,Indem die Kırche einen Menschen ZU Prie- die N weckte, nıcht erfüllen. Ob 1es5 daran
teramt bestimme, zwınge S1e ıh 7 Abson- liegt, dafß eiıne Übersetzung Aaus Kanada
derung VO Leben seıner Zeitgenossen, denen ISt, 1St eine andere Frage. Man kann 1Ur

doch Priester seın will „Priester werden hoffen, da{ß das 1969 VO'  e} Rom
bedeutete, eiıne Rolle übernehmen, die jene, veröftentlichte „Allgemeine Direktorium für
die übersättigt sind, gleichgültig läfßt, un: Tourismusseelsorge“ 1er besser weiterhilft:
jenen, dıe Durst aben, ungeniefßbar 1St  < (97) enn da{ß die Tourismusseelsorge einer tLO-

Die Stellungnahme diesem Bericht und ralen Konzeption und eıner Ermutigung ZU
der darin enthaltenen Kritik der Kirche Wagnıs bedarf, wel jeder, der Je 1n iıhr DC-
hängt davon ab, welche Vorstellungen sıch arbeitet hat. Bleistein SJ
einer ber Glaube, Kirche un Psychoana-
lyse macht. Wer die Kirche 1n ihrer Praxıs
für „unfehlbar“ und ugleich die psycho-
analytische Erfahrung für glaubenszersetzend JANTSCH, Franz: Man bann 14(.‘b anders pre-hält, dem werden Argumente eintal- digen ... Wıen: Herder 1970 112 Kart.
Jen, die vorgebrachte Kritik abzutun. Wer .80
ber der Überzeugung 1St, dafß der christliche Die Krise der Predigt 1St ekannt. Im VOTI -
Glaube die Begegnung mi1ıt der analytischen lıegenden Buch erläutert eın Praktiker Ver-
Erfahrung nıcht scheuen braucht, Ja da{fß suche, die auf einen stärkeren Dialog miıt der
diese Begegnung der Vertiefung dieses lau- Gemeinde abzielen. Obwohl siıch der Verfas-
ens dienen könnte, wırd die Krise dieses ser darüber 1mM klaren iSt, daß die Entschei-
Priesters und Theologen EerSt richtig dung ber die gute und richtige Predigt der
können. Mulde SJ Zukunft VO': Inhalt her fallt, darf die tor-

male Seılite nıcht vernachlässigt werden. Für
diese ormale Seılite wıll das Buch Anregungen
geben. In knappen Kapıteln werden U A be-

DUFOUR, Roland oOtt Wochenende. andelt Laienpredigt, Predigtgespräch, Fra-
Seelsorge 1n der Freizeitgesellschaft. Irier: gestunde, Dialogpredigt, Gruppengespräch,
Paulinusverlag 1969 203 Brosch 15,80 Podiumsgespräch, Meditation, Happening,

Der Untertitel des uchs „Seelsorge 1n Reportage, Montage und Interview.
der Freizeitgesellschaft“ eckt Erwartungen. Grofße Analysen werden ıcht versucht. Der
Man hoftt auf einen die Arbeit und dıe Freıi- Wert des Buchs esteht vielmehr 1n der
eIit des Christen übergreifenden Lebensent- dogmatischen Art, W1e HELE Formen der Ver-
wurf, INd  3 hofft ebenso auf konkrete Impe- kündigung 1n ıhren Möglichkeiten, Vorteilen,
ratıve und Modelle einer modernen Seelsorge ber auch renzen aufgezeigt werden. Die

Wochenende, 1mM Urlaub, auf dem Cam- monologische Predigt, die echt M1t tref-
pingplatz. fender Kritik bedacht wiırd, oll nıcht abge-

Dutour als die das Leben des hri- schafft, wohl ber Je nach Situation und Be-
Sten übergreifende Kategorie das Ostermy- reitschaft der jeweıligen Gemeinde erganzt
sterıum, das 1n seinem Werden beschreibt, werden.
1im profanen Leben des Christen entdeckt un! Wer selber manches 1n der Rıchtung des
endlich als Grund konkreter Imperatıve des vorliegenden Buchs schon versucht hat, wird
christlichen Freizeitverhaltens erkennt. So > dem Vertasser bescheinigen, daß das We-
stematiısch auch es geordnet isSt: die Ge- sentliche gesehen hat und eine Fülle prakti-
dankenverbindungen siınd gewollt, die Rat- scher Tıps x1bt. Der Versuch, die Predigt-
schläge emphatisch vorgetragen: insgesamt misere VO:  3 der tormalen Seite her ANZUSC-
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Besprechungen

Verkündigung 5:  E da{iß S1e 1mM Lebenhen, könnte 1n einer Gemeinde gruppendyna-
miısche Prozesse einleiten, die es überhaupt der Gemeinde „sıtzen“. Und daraut kommt

dem Verfasser Seibel S}TSTE wiıeder möglıch machen, dıe Inhalte der

DIESEM EFT

ÄLBERT BRANDENBURG, Professor für Konfessionskunde des LEUECICH Protestantiısmus der
Katholisch-Theologischen Fakultät Paderborn und Sektionsleiter Johann-Adam-Möhler-
Institut, nımmt das Augsburger Pfingsttreffen 7R Anladß, grundlegend die Sıtuation 1m
Verhältnis der beiden Kırchen bedenken. Das „Augsburger Bekenntnis“ VO 1530 ware,
nach heutigem Stand interpretiert, die möglıche Grundlage einer theologischen Eınigung. Doch
könne eın „Augsburger Religionsfriede 1971 nıcht durch eine „Verprotestantisierung“ der
katholischen Kirche 7ustande kommen, sondern 1Ur 1n einer fruchtbaren Spannung 7zwiıschen
dem katholischen Kırchen-Prinzıp un der charismatis  en Kraft des Reformatorischen.

FERNAND HOFFMANN 1St Protessor für deutsche Literatur der Pädagogischen Hochschule
1n Luxemburg. Er verleiht der Irrıtierung des VO  - der deutschen Gegenwartsliteratur herkom-
menden Lesers durch die Begegnung mit Solschen1izyn Ausdruck. Hıer 1St einer, der geradezu
altmodisch erzählt, dem die Wirklichkeit nıcht abhanden gekommen 1St, dessen Fantasıe wirk-
lıchkeitsbezogene Personen herstellt, S1e mit Liebe un! Tod konfrontiert. Oftenbar hat
sıch 1n Solschenizyns Augen Menschen wenıger geäindert, als INa  - uns hierzulande einredet.

Von den Indianern 1in den USA IST wen1g die ede ber ihnen WIFr: die Sıtuation VO  3

Minderheiten besonders deutlich Neben den spanisch sprechenden Einwohnern sind sS1e immer
noch die armste, daher auch machtloseste Minderheitengruppe 1n den Vereinigten Staaten.

FRIEDMANN, Professor für amerikanısche Kulturgeschichte und Vorstand des Amerika-
Instıtuts der Unıiversıität München, stellt die Geschichte der Beziehungen 7zwischen der weißen
Bevölkerung und den Indianern auf dem Terriıtoriıum der heutigen USA dar. Ob 1n nächster
Zeıt ıne Assimilation der Indianer 1n diıe Gesellschaft der weißen amerikanis  en Mehrheits-
kultur möglıch sel, lasse sıch heute nıcht >  9 da die Grundlagen dieser Gesellschaft VO'  ;

seıten eınes erheblichen Teils der jüngeren Generatıon 1n Frage gestellt selen. Sicher se1 jedoch,
da{ß die künftige sozjale und wirtschaftliche Ordnung Amerikas 1n wesentlichen Zügen von

den „Kulturrevolutionen“ innerhalb der farbıgen Minderheıiten miıtbestimmt werde. Vgl dazu
auch den Autsatz VO Friedmann, Amerikanische Gegenwart, 1m Januarheft dieses Jahrs
(1 19/4, 1—16).

In HEINZ BUDDEMEIERS Autsatz 7ALH Vorgeschichte der optischen Massenmedien geht
eine Untersuchung der gesellschaftlıchen, philosophischen un asthetischen Bedingungen der
ersten Medien und ihrer Wirkung 1n der Oftentlichkeit Er beschäftigt sıch mit Panorama, Di0-
ramad, mechanıiısch hergestellten Zeichnungen und Photographie, Mischtormen VO  3 Kunst und
Industrie, die 1mM ausgehenden 18 und 1ın der ersten Häilfte des ahrhunderts eın Massen-
publikum tanden Heınz Buddemeıer 1St wissenschaftlicher Assıstent Fachbereich Literatur-
wissenschaft der Uniıiversität Konstanz, se1t 1970 die Fachrichtung Medien- und Kommu-
Akatıonswissenschaft vertritt. Noch 1n diesem Jahr erscheinen WwWwel weıtere Arbeiten ZUr Theo-
rıe der optischen Massenmedien: A Zur Rechtfertigung optischer Massenmedien“ un: “Zurf Ab-
25  NS der Photographie VO Photomontage und manuellen Abbildungstechniken“.
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Antworten ZuUur Kirchenmitgliedschaft

„Warum bleibe iıch 1n der Kirche?“ Diese rage des VO  3 Walter Dıirks und Eberhard
Stammler herausgegebenen Buchs (Manz-Verlag, München) ware u1llserfelnl Grofßvätern
blasphemisch erschienen. Für 1Nsere Väter stellte sich die rage 1NUL, WE S1e National-
soz1ialisten werden wollten. ach 1945 erfuhren die Kirchen hierzulande 1m allge-
meınen Zusammenbruch ine unverdiente Konjunktur. {1)as Unverdiente und die Kon-
junktur gingen Ende der tünfziger Jahre Ende Seit dem 7zweıten Vatikanıischen
Konzil löst sıch das Fraglose auch in der katholischen Kirche auf. Die Dogmen sınd
nıcht mehr selbstverständlich. Die selbstverständliche Kırchenzugehörigkeit der (Z6=
tauften geht Ende uch der moralische Monopolanspruch der Kirche wırd —

sehends 1n rage gestellt. Die eit der Kirche als alleiniger moralischer Anstalt 1St
vorbel. Ebenso die elIt der Kirche als höherer Konsum- und Kultverein. Die Identi-
kation des Bürgers MS der Kırche 1St schwieriger, das Bewußtsein des Mißverhält-
nısses VO  w} Anspruch und Wiırklichkeit, Institution und Glaube, einzäunender und ZUuU

Leben befreiender Religion zudringlich geworden. Man kann für dıe Diskrepanz nıcht
einfach obrigkeitlich den einzelnen verantwortlich machen, seine mangelnde Erkennt-
N1ISs un Moral, seinen Ungehorsam, seiınen psychopathologischen Alltag, der dıe „He1-
ligkeit“ der Kırche verdunkle. Die konkrete Kirche hat der Krise und Groteske
der Welt konkreten Anteıl.

Es 1St 1n dieser Sıtuation verdienstvol]l und erhellend, „promiıinente“ evangelische
und katholische Christen fragen: „Kann INa  } sıch noch einer Kirche bekennen,
die weıthin das verleugnet, W 4S S1€ verspricht, und die dem widerspricht, W 4as INa

Von ıhr erwartet?“ Fromme Augen INnas schon die Formulierung der rage (sıe STAaAMMT

Von Eberhard Stammler) verletzen. Hıer reden nıcht jene, die ARIN) rger, Gei1z, Unmut
die Kirche verlassen haben, auch nıcht solche, dıe als Erwachsene ıhre unmündige Eın-
gliederung rückgängig machten, und nıcht die andern, die Au bloßer Trägheit bleiben,
sondern Menschen, die sıch einer grundsätzliıchen pannung, Ja Diskrepanz bewufst
sind. Dıie dreißig Männer und Frauen, die ihre Antwort formulierten, haben 1NSs
einsam: ine Erfahrung VO Realıität, die S1e anhält, in der Kirche bleiben. Ihre
S5Äätze liegen zwischen Hans Urs VO  w Balthasars hymnischer Identihikation mMi1t der
„unverletzbar jungfräulichen Kırche“ und Dorothee Sölle-Steffenskys „begrenztem
kritisch-solidarischen Ja« Dazwischen liegt der ehemalige Abt Ansgar Ahlbrecht
5  1r ordern viel VO  w der Kırche, WE WIr VO  } iıhr Dınge W:  9 diıe NUur VO

kommenden Reich (sottes sınd Der oftene Raum der Welt 1ST die Ver-
Wirklichungsebene für das; W A4S dıie Kirche zeichenhaft darstellt. Damıt freilich dieses
Zeichen glaubhaft sel, MU: 1n seiner eigenen Wirklichkeit selbst schon VO  o

dem ahnen lassen, W as anzei9t. Marıanne Dirks, die Präsidentin der katholischen
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Frauengemeinschaft: die Wahrheit der Kırche, ihre Mıtte? Jedenfalls 1St nıcht
Rom und nıcht der Papst Sıe signalisiert diıe Gefahr, „mehr VO  } der Erneuerung
der Strukturen als VO  a der Erneuerung 1m Gelst der Schrift erwarten“. Ida TrIie-
derike Görres, die Jüngst Verstorbene, schrieb, ohne WwIissen (oder vielleicht doch?)
iıhr Vermächtnis und ihren Lebensbericht, entschiedener, klarer als die Ur orel-
ftenden Nekrologe: „I bleibe nıcht 1n der Kirche. Ich bin 1ın der Kırche, und S1e 1St
1n MT Ich bın ein Teıil VO  ; ıhr Wır (d ihre Generatıon 1m Zeichen der bündi-
schen Jugendbewegung und katholischen Erneuerung) haben, iıne Stunde lang, dıe
Kirche 1in iıhrer Herrlichkeit schauen dürten Ich begreife, W1e unme(bar schwer

die Spateren haben, denen das Antlıitz der Kırche n1ıe mehr begegnet 1St;, LLUTLr

1mM Zustand der Erniedrigung und Verhüllung, angespuckt und geohrfeigt VO  a ihren
eigenen Kındern Wer lehrt S1e, Unsichtbares wahrzunehmen?“

Und die Protestanten”? Der Publizist Thiılo och bekennt selbstkritisch seine „kon-
servatıven“ und „sentimentalen“ Bindungen, über die iın der Tat 1Ur undeutlich
hinauskommt. Sachlich un nüchtern, WI1e INa  e} VO  - Politikern Erhard
Eppler und Heınz Oskar Vetter. Eppler: „Wer heute, verängstigt durch rapide Ver-
wandlung unNnseTrer Gesellschaft, ihrer Wertvorstellungen und Verhaltensnormen, Schutz
suchen wollte bei den ew1gen, unwandelbaren Werten der Kırche, ware bedauern.
Es o1bt keine Orge, keine Strömung, keine Unruhe, keine Mode un: keine Torheit
1n UNseTeTr Gesellschaft, dıe sıch nıcht auch innerhalb der Kirche widerspiegelt. Sıe 1st
nıcht der ruhende Pol 1n der Erscheinungen Flucht, S1  e 1St ebenso umgetrieben W1e€e die
Gesellschaft, 1n der S1e lebt.“ Der Schriftsteller Thaddäus Troll spricht VO „Regen-
SCHhITmM“, der die Kırche für seıine Vorfahren Wal, für den Zeıtgenossen nıcht mehr sein
ann Der Gewerkschaftler Vetter weıiß die Notwendigkeit und den Kompromiß
der Zugehörigkeit einer großen gesellschaftlichen Gruppe, weıß, daß „Bewegung
ohne Organısatıon“ nıcht mehr möglich 1St. A 1St illusionär anzunehmen, der Ver-
kündigungsauftrag könne auch ohne Kirche VO  a den Gläubigen yewissermalsen privat
ertüllt werden.“ Eınen theologisch und zeitgeschichtlich scharft durchreflektierten Be1i-
trag schreıibt der Tübinger Neutestamentler Ernst KAsemann. AIn der Kirche bleiben
meınt, den Gekreuzigten über sıch regıeren lassen, 1 Namen dessen, den Vater
H allen hımmlischen und iırdischen Götzen. der Selbstbehauptung und Selbstver-
herrlichung wıderstehen, AUS dem eigenen TOMMen und weltlichen Besıtz sıch
lösen, den Bruder suchen Zu lange siınd WIr introvertiert DCWESCH, auf dıe
Bewahrung überkommener Anschauungen und Gesellschaftsformen bedacht, rückwärts

vorwarts blickend, engherzig, schmalbrüstig, ohne Zıvilcourage
Hıer wiırd, für jeden Christen lesbar und lesenswert, 1SsSeTCc Sache verhandelt.

Oftenbar 1St für Katholiken immer noch leichter als für Protestanten, ıhr Verhältnis
ZUur Kirche tormulieren. Kult, ogma, Obrigkeit siınd ihnen immer noch ichtbar,
erlebbar. Dıie Befragten „entmythologisieren“ die Kirche, ıhr Kirchenbild. Sıe leiben,
weıl S1e Jesus und den Auftrag Jesu 1n ihr erkennen.

Paul Konrad Kurz S}
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Ernst-Wolfgang Böckenförde
Abschaffung des 6218

Überlegungen Ar gegenwärtıigen Diskussion
das stratrechtliche Abtreibungsverbot

Die Frage, ob das derzeit geltende generelle strafrechtliche Verbot des Schwanger-
schaftsabbruchs ($ 218 t' 1m ortgang der Stratrechtsreform geäindert bzw abge-
schafft werden soll, 1St se1it einıgen OoOnaten nıcht allein Gegenstand kontroverser
rechtspolitischer Diskussionen: S1e 1St arüber hinaqs ZU Gegenstand publizistischer
ampagnen geworden Diese ampagnen 7zıielen mehr darauftf ab, ıne bestimmte
Meıinung bzw. Stimmungslage den jetzıgen 718 StGB hervorzubringen oder

befestigen, als dıe VO Sachproblem her gew 15 nıcht einfache Diskussion durch HEG

Argumente weıterzuführen. Man könnte gene1igt sein versuchen, demgegenüber ıne
ebenfalls nur meinungsmäßige Gegenfront aufzubauen, einen bevorstehend
geglaubten Dammbruccl! abzuwehren Solche Emotionalisierung nutzt jedoch der
Sache wen1g. Be1i der rage ach der Retform des stratrechtlichen Abtreibungsverbots
handelt sich nıcht eın künstlich hervorgebrachtes, sondern eın wirklich VOTL-

handenes Problem, das zugleich Grundsatzfragen der Rechtsordnung und des
ethisch-sittlichen Fundaments UuUNseTECS Staates rührt. Es ann nıcht durch gelenkte
Spontanaktionen und Proteste, sondern, Wenn überhaupt, Nur durch ıne sachbezogene,
sıch auf Argumente stützende Auseinandersetzung einer 1n sıch begründeten und all-
gemeın akzeptablen Lösung nähergebracht werden. Dazu 1St erforderlich, da{fß ede
deıte, wohlbegründet und unabdingbar iıhr eigener Standpunkt auch sein oder schei-
Nen Mag, bereit 1St, sıch autf die Diskussion einzulassen und siıch damıt der Infrage-
stellung der eigenen Position 1m Hınblick auf iıhre Begründbarkeit AU.:  en

Vgl eLwa2 die Illustrierte der 9 Nr. 4/1971, das Nachrichtenmagazin Der Spiegel, Nr. 3/1971,
134 f die Unterschriftensammlung „Aktion SOWI1e etliche weıtere Berichte ın Presse un ern-

sehen.
So oftenbar bereits 1m VEerT:  Cn Jahr das Passauer Bistumsblatt, WCCI11 6S angesichts VO  — Retorm-

überlegungen 218 StGB, deren Inhalt noch keineswegs bekannt WAal, davon sprach, der Bundes-
Justizminister wolle „Mord“ freigeben. Neuerdings verbreitet das Bischöfl. Generalvikariat Essen eın
Flugblatt die Aufhebung des 218 StGB, das offensichtlich mehr auf meınungsmälfsıge Stimu-
llerung als aut sachliche Diskussion und Überzeugung abzielt, vgl Frankturter Allgemeıine Zeitung

7A8 19/4,
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Ernst-Wolfgang Böckentörde

Der Ausgangspunkt der Diskussion

Fragen WIr zunächst nach dem Ausgangspunkt, VO  - dem AB ine Diskussion
die Notwendigkeit bzw Berechtigung des stratrechtlichen Abtreibungsverbots iın einem
relig1ös-weltanschaulich neutralen Staat gyeführt werden kann und muß

Dieser Ausgangspunkt kann nıcht die christliche Moral- und Sıttenordnung als
solche se1in. Das 1St heute, 1m Unterschied früheren Zeıten, auch Christen und
insbesondere Katholiken anerkannt Staatliche Rechtsordnung und christliche Moral-
un: Sittenordnung lıegen aut verschiedenen Ebenen: S1e sınd nıcht beziehungslos VO11-

einander 9 aber nach Zielsetzung und Funktion voneınander unterschieden.
Man gyebraucht SCIN das Bild Z7zweler sich schneidender Kreise, die einen gemeinsamen
Vektor haben, dieses Verhältnis eutlich machen. ber dieser Vergleich bringt
das spezifische Beziehungsverhältnis 7zwiıischen rechtlicher und sittlich-moralischer Ord-
NUNs nıcht adäquat 7.13: Ausdruck. Entscheidend 1St nıcht -  sehr, da{fß einen veme1n-

Bereich zwischen rechtlicher und sittlıcher Ordnung 1Dt, da{fß also bestimmte
ethisch-sittliche Fragen zugleich rechtliche Fragen sSind und umgekehrt das 1St sicher
zutreffend, und der Schutz menschlichen Lebens ISt eın klassisches Beispiel datür
sondern daß ethisch-sittliche Fragen und Probleme VO  = der Rechtsordnung einer
besonderen, AaUuUsSs Aufgabe und Funktion des Rechts sıch ergebenden Fragestellung DC-
regelt werden und geregelt werden müussen, und daß eben dıese Fragestellung VONN

der der sıttlıch-moralischen Ordnung unterschieden 1St uch 1in dem Bereich, Recht
und siıttliche Ordnung sıch „decken“, 1St nıcht Sache der staatlichen Rechtsordhung,
ethisch-sittliche Gebote und Verbote nach Inhalt un: Umfang ohne weıteres über-
nehmen, als Rechtsgebote und -verbote autzustellen un:! sanktıonıeren, SOIl-

dern HUr INSOWeIlt, als die spezifische Aufgabenstellung der Rechtsordnung dies E1 -

ordert oder nahelegt. Auch in diesem Bereich bedartf daher einer spezifisch rechtli-
chen, A4US den Zusammenhängen des Rechts CcWONNCHECN Begründung, ethisch-
sittliche Normen auch als notwendige Rechtsnormen erweısen oder postulıeren.

Die Aufgabe des Rechts in der modernen Gesellschaft äßt sıch, kurz gefaßt,
schreiben als dıe verbindliche, autf soz1iale Geltung abzielende Regelung des Üußeren
7zwıschenmenschlichen Zusammenlebens 1n einer Weıse, die iußeren Frieden, persOn-
ıche Freiheit und Sicherheit für alle und jeden einzelnen SOW1e die Ermöglichung aNZC-

Wohlfahrt sıchert bzw verbürgt. Diese Umschreibung dürfte unabhängıg sein
VO  } spezifischen relıg1ösen oder weltanschaulichen Zielvorstellungen; sS1e 1St iıcht
einem Vollendungszustand orıentiert, sondern Zielen, die notwendige Elemente

Sıehe Aazu die VO' Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, Kardınal Döpfner, und dem
Vorsitzenden des Rates der ELKD, Bischof Dietzfelbinger, herausgegebene Denkschrift „Das Gesetz des
Staates Uun: die sıttlıche Ordnung“ (Gütersloh, Trier 11 „Allgemeın W11. heute anerkannt,
da{fß weder dıe spezifischen christlichen Wertvorstellungen noch Wertvorstellungen anderer Weltanschau-
ungsgruppeh durch die staatlıch Rechtsordnung verwirklıcht werden können. Religionen und
Weltanschauungen dürten cht der Versuchung erliegen, siıch mMI1t den Miıtteln der staatliıchen Rechtsord-
Nung als alleinberechtigt durchzusetzen.“

148



Abschaffung des 218

des soz1alen Zusammenlebens in einer Gesellscha f} darstellen, die VO  a} der Subjekt-
stellung des Menschen, seiner personalen Freiheit und Würde als dem maßgeblichen
Orientierungspunkt für die Gestaltung ıhrer Ordnung ausgeht. Die Rechtsordnung
iSt, gesehen, nıcht primär Tugend- und Wahrheitsordnung, sondern Friedens- und
Freiheitsordnung *. Um der Freiheit der einzelnen willen beschränkt S1e sich darauf,
NUr die Mindestbedingungen e1nNes geordneten soz1alen Zusammenlebens, nıcht die
vielleicht wünschbaren Maxımalbedingungen rechtsverbindlich festzulegen; S1€ St,
das Wort Georg Jellineks aufzugreifen, „ethisches Mınımum“. Das schlägt sıch auch
1n den Kriterijien nıeder, nach denen sıch die Stratwürdigkeit menschlichen soz1alen
Verhaltens bestimmt. Das Prinzıp 1STt hier nıcht, ethisch-sittliches Fehlverhalten als solches
zZu ahnden, sondern dasjenige Verhalten bestrafen, durch das die Grundlagen eines
geordneten soz1alen Zusammenlebens 1n erheblichem aße gestOrt werden (Prinzıp
der Sozlialschädlichkeit) und das durch andere, wenıger eingreifende Mittel nıcht fern-
gehalten werden kann.

Auchund gerade VO  w dieser Grundlage AauS, die nıcht spezifisch rel1g1ös-weltanschaulich
bestimmt iSt: erscheint der Schutz des menschlichen Lebens als eın unabdingbares
Prinzıp jeder Rechtsordnung, die wirklich Rechtsordnung und nıcht lediglich iıne Art
tunktionierender Sozialtechnik se1in ll Dies allgemeine Prinzıp hat das Grund-
ZESETZ der Bundesrepublik ausdrücklich anerkannt un DOSILELV tormuliert. Es normiert
das „Recht aut Leben“ 1n Art 11 als ein Grundrecht für jedermann. Dıie ausdrück-
liıche Aufnahme dıieses Rechts auf Leben in den Grundrechtskatalog neben dem Recht
auf Freiheit der Person und körperliche Unversehrtheit, die ZUuU traditionellen Bestand
rechtsstaatlicher Verfassungen gehören 1St 1mM gemeindeutschen Verfassungsrecht ohne
Vorläufer Die Vermutung 1St nıcht abwegig, da{fßß die Väter des Grundgesetzes hiermit
auf ine ewußte Abwehr der lebensmißachtenden Praxıs des NS-Regimes abzielten
und damit aut eiınen besonderen Schutz des menschlichen Lebens durch den Staat

Ist durch diese verfassungsrechtliche Anerkennung des Rechts auf Leben auch der
Schutz des noch ungeborenen bzw werdenden menschlichen Lebens mMIt verbürgt? Diese
Frage kann nıcht Hınwelils darauf beantwortet werden, da{fß nach dem Bürgerli-
chen Gesetzbuch die Rechtsfähigkeit des einzelnen erst AmMIt Vollendung der Geburt“
( BGB) beginnt. Die Verfassung aßt sich nıcht anhand des BGB auslegen, S1e mu{
vielmehr AaUus sıch selbst, also hier AUS$S dem in Art I1 festgelegten Prinzip inter-
pretiert werden. Eınen ausdrücklichen Hınvwelils &1Dt der ext des Grundgesetzes nıcht,
und auch die Beratungen 1mM Parlamentarischen Katı in denen das Problem gesehen

L ESZAVE Böckenförde, Religionsfreiheit als Aufgabe der Christen, 1N dieser Zschr. 176 (1964/65),
209
4} Vgl Dürıg, In Maunz-Dürıiıg-Herzog, Grundgesetz, Kommentar, dnr Art. I1
Ö  Ö Das Bestreben, den Rechtsmifsbrauch der NS-Zeıt teste Dämme bauen, tritt 1n den Bera-

tungen des Parlamentarischen Rates den Grundrechten verschiedentlich als Leitprinzıp hervor; Aazu
AT Mangoldt, Das Bonner Grundgesetz, Kommentar, ufl Frankfurt, Berlin 1955 Einleitung

ZzZum Grundrechtsabschnitt, 34 f Yn Mangoldt WAar celbst Mitglied des Parlamentarischen Rates Uun!‘
Vorsitzender des Grundsatzausschusses, der den Grundrechtsteil des beraten hat.
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wurde, geben keinen sıcheren Anhaltspunkt dafür, daß als Träger des Rechts auf
Leben auch das werdende menschliche Leben angesehen oder daß davon AduUSZE-schlossen wurde eht INa  w} auf das in Art I1 testgelegte Prinziıp ZUurück,
kommt daraut A ob der Unterschied zwıschen ungeborenem bzw werdendem
menschlichen Leben und geborenem menschlichen Leben schwerwiegend und CSSCNHN-
tiell 1St, da{fß sich daraus ine Rechtfertigung dafür erg1bt, den VO  ; Art I1 NOTr-
mierten Schutz YST beim geborenen menschlichen Leben einsetzen lassen bzw. ıhn
darauft beschränken. Das ISt indessen nıcht der Fall Medizinische und anthropo-
logische Forschung sind siıch heute darüber e1n1g, dafß sıch beim Übergang VO Wer-
denden menschlichen Leben ZU ebenden Menschen nıcht ine ırgendeinem
Zeitpunkt statthindende Zäsur, sondern ine kontinuierliche, nach eigenem 'Telos
verlautende Entwicklung handelt, deren biologisch-physiologische Voraussetzungen
schon einem sehr frühen Zeitpunkt, se1 unmittelbar mI1It der Befruchtung, se1 N
miıt Abschluß der Nıdation, gegeben sınd Allenfalls für diesen sehr frühen Zeitpunkt
kann VO einem qualitativen Übergang, dem Übergang VO (nur biologischen) Leben
ZU (werdenden) menschlichen Leben die ede se1In. Es ware somıt eın Akt reiner
Juristischer Dezısion, hne Rückbindung das Sachproblem, den besonderen Schutz
des Rechts auf Leben erst MmMI1t der Geburt ungeborene Kınder siınd generell nach dem

Schwangerschaftsmonat, bei besonderen Hilfestellungen schon nach dem Schwan-
gerschaftsmonat außerhalb des Mutterleibes lebensfähig oder erst miıt dem HS oder

Schwangerschaftsmonat hier 1St nurmehr ein Zeıtablauf, VO  w dem die selbstän-
dige Lebensmöglichkeit abhängt beginnen lassen. Solche dezisionären Festlegungen
verfügen 1mM Grunde über das menschliche Leben; ındem S1e schutzwürdiges VO  a} noch
nıcht schutzwürdigem menschlichen Leben ab- und unterscheiden, machen S1e sıch 7A0
Herrn über menschliches Leben, ıhm PA diıenen

Es sınd daher sowohl allgemeine, AaUuUs dem Grundcharakter der modernen, der
Subjektstellung des Individuums Orlentierten Rechtsordnung CWONNECNE Gründe als
auch pOS1t1V verfassungsrechtliche, die dazu führen,; daß der Schutz menschlichen 120:
bens, den die Rechtsordnung gewährleisten hat, das geborene menschliche Leben

Sıehe Aazu den Bericht ber die einschlägigen Beratungen bei A Doemming-Füßlein-Matz, Dıie
Entstehungsgeschichte des Grundgesetzes: ahrbuch des öftentl]. Rechts, (1951; 61

Vgl Aaus der NCUCICEN Literatur: Blechschmidt, Vom Eı Z.U) Embryo, 1968; Kırchhoff, Der Beginndes Lebens AaUS biologischer Sıcht Beiträge Zur gerichtlichen Medizin, 2 9 1970; Zıiımmer, Der Begınndes Lebens: Deutsches Ärzteblatt 1968; terner Ka Zum Begriff der Leibesfrucht 1n 21585 StGB
Juristenzeitung 1970 4635

Soll wırklıch der konkrete Mensch Subjekt, „Zweck sıch selbst“ für dıe staatlıche und gesell-
schaftliche Ordnung se1N, mMu das folgerichtig einer Art „Definitionsverbot“ tür den Menschen
führen; enn jede Definition macht den Gegenstand, den S1e definiert, ıhrem Objekt, verfügt ber
ıh durch Ein- und Ausgrenzung. Den 1nwe1s verdanke ıch Proft. Robert Spaemann, Stuttgart. Fur
den Rechtsbereich äfßt sıch dieses Prinzıp ıcht unmıttelbar verwirklichen, weiıl dıie Rechtsordnung
auch 1m Hınblick aut den Menschen hne Definition ıcht auskommt. ber seine Anwendung besteht
darin, daß alle Definitionen ber den Menschen 1LLUT deklaratorische, Ausdruck für dem echt Vor-
gegebenes, ıcht ber konstitutivsetzende, als Ausdruck einer rechtlichen Entscheidung, se1n dürten.
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ebenso W1e das noch ungeborene, werdende menschliche Leben umtaßt 1' Geborenes
wı1ie no ungeborenes menschliches Leben stellen, VO Prinzıp her, 1n gleicher Weiıse
ein schützendes Rechtsgut dar 1 Das schließt nıcht AaUus, daß die Rechtsordnung
für den Schutz beider Formen menschlichen Lebens unterschiedliche Regelungen trifft.
Das ungeborene, werdende menschliche Leben 1St. durch ıne einzigartıge biologische
und existentielle Verbindung mıiıt dem Leben der Mutltter gekennzeichnet; daraus
können spezifische Kontfliktsituationen entstehen, die schwierige Abwägungsprobleme
aufwerfen, für dıe die Rechtsordnung ıne jeweıils ANSCMESSCNC, das Lebensrecht der
Multter ebenso W1e das Lebensrecht des werdenden Lebens berücksichtigende Lösung
finden muß

Man kann die Frage aufwerten, ob nıcht 1n der Konsequenz der bisherigen
Überlegungen liegt, nıcht LUr einen allgemeinen Schutz des werdenden menschlichen
Lebens durch die Rechtsordnung, sondern auch dessen strafrechtlichen Schutz für unab-
dingbar geboten erachten. Vom geltenden Vertassungsrecht her hat Dürıig diese
These verireten 5be den 218 StGB nicht, se1l der Gesetzgeber kraft der Verfas-
sungspflicht ZU Schutz auch des werdenden menschlichen Lebens gehalten, ih eINZU-
führen 1 Dem 1St Herzog, WwW1e Dürıg KOommentator des Grundgesetzes, mMi1t dem Hın-
Wwe1ls ENTIZSCHECNZECLFELCNH, dafß der politischen Entscheidung des Gesetzgebers überlassen
sel, 1n welcher Weıse den durch Art 11 gebotenen Schutz des werdenden
menschlichen Lebens realısıere 1 Die hier aufgerichtete Alternative trıftt 111,. nıcht
den Kern des Problems. Das Prinzıp, das sıch AUuUSs allgemeınen Überlegungen ergeben
hat un das dıe Verfassung positiv-rechtlich sanktioniert, 1St der wirksame Schutz des
menschlichen Lebens einschließlich des werdenden Lebens durch die staatlıche Rechts-
ordnung. Da sıch dabej eın unbedingt schützendes Rechtsgut handelt, 1sSt der
Staat orundsätzlich gehalten, auch das stärkste und eingreifendste Schutz- und Ab-
wehrmiuittel, das ihm Gebote steht, nämlich die Androhung und Verhängung VO  ‚}

Strafen, einzusetzen. ber diese Stratsanktion 1St ihrerseits nıcht Selbstzweck der
moderne Staat vertritt nıcht die Stelle VO  a (sottes Richtermacht sondern steht 1n
einem intentionalen Zusammenhang: Vermag s1e iıhr Ziel, den Schutz werdenden
menschlichen Lebens, 1ın der konkreten Wirklichkeıit 1n keiner Weıse mehr erreichen,
tührt S1e dessen vielmehr erhebliche Schädigungen für das soziale Zusammenleben

Für den Bereıch des Verfassungsrechts wird das VO  — der herrschenden Meıinung anerkannt. gl
Mangoldt-Klein, Das Bonner Grundgesetz, Aufl 1956, Anm. Art HE 186; Dürıg

1n Maunz-Dürig-Herzog, Grundgesetz, Rdnr. Art. IN erzog 1n : Juristische Rundschau 1969,
442; Stein, Lehrbuch des Staatsrechts, ufl EZ7E, 203; ohl auch Maunz, Deutsches Staatsrecht,

17 ufl 1969, 115 hne Aussage Hesse, Grundzüge des Verfassungsrechts der Bundesrepublik,
ufl 1970, 150
11 Mıiıt Klarheit un ınn für die menschliche Würde hat dieses Prinzıp bereits das preufßische

Allgemeine Landrecht VO 1794, eın Werk des aufgeklärten Absolutismus, formuliert ($ 10 1€
allgemeinen Rechte der Menschheıit gebühren auch den noch ungeborenen Kındern, schon VO der Zeıt
ihrer Emptängnis.

F Dürıg 1n Maunz-Dürig-Herzog, dnr. 272 Art IL
13 Juristische Rundschau 1969, 445
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herbei, oder dient S1e LUr dazu, andere mögliche und wirksamere Schutzmafßnahmen,
die aber kostspieliger sind, unterlassen, wırd ıhre Notwendigkeit und auch ihre
Berechtigung {iragwürdig; S1e verliert dann 1mM eigentlichen Sınn ihren Gemeimnwohl-
bezug1

I} Die Notwendigkeit einer Reform

Werden die bisherigen Überlegungen als Ausgangspunkt der Diskussion den
AT StGB akzeptiert S1e könnten ıne gemeinsame Basıs se1n, auf die sıch alle

Bürger unNnserTes Staates, ungeachtet verschiedener relig1ö6s-weltanschaulicher Grund-
haltungen, ein1ıgen könnten lıegt allerdings zunächst die rage nahe, ob denn ine
Reform des Abtreibungsverbots überhaupt notwendig sel. Erscheint nıcht gerade ein
venerelles stratrechtliches Verbot, W1€E das geltende echt vorsieht, als notwendige
Konsequenz der staatlichen Schutzverpflichtung gegenüber dem werdenden mensch-
lichen Leben? Dieser Eindruck kann und mu{fß entstehen, WE In  ; 1Ur auf die
Seıite der Norm blickt Diıe Strafnorm des 218 StGB 1St, abstrakt und iın sich be-
trachtet, begründet; S1e bezweckt den Schutz eiınes nıcht anderer höherer Zwecke
und Ziele willen, sondern seiner selbst willen bestehenden Rechtsguts. ber WI1e
1St ıhre Wirkung und W1e sieht dıe Wirklichkeit Aaus, dıe sıch ihrer Geltung
und der S1€E handhabenden Praxıs entwickelt hat? Der Jurist, der nıcht alleın mMi1t 1n
sıch begründeten Prinzıpien, sondern miıt einer auf Verwirklichung, auf eftektive
soz1ıale Geltung angelegten und auch angewlesenen Ordnung Lun hat, annn von
dieser Seite nıcht absehen und mMu s1e 1n se1ne Überlegungen einbeziehen.

Die Schätzungen über die Zahl der jährlichen ıllegalen Abtreibungen in der
Bundesrepublik schwanken beträchtlich, weıl exaktes statıistisches Materıal darüber
naturgemäfß nıcht ZUuUr Verfügung steht 1 Orientiert 1a sıch den Schätzungen der
medizınischen Liıteratur, dıe die iın bestimmten Kliniken behandelten Abort-Fälle ZU:  =

Ausgangspunkt nehmen und dadurch eınen gew1ssen objektiven Bezugspunkt haben,
ergibt sıch bei bewufßrt vorsichtiger Einschätzung ine Zahl VO  Z 200 01010 bis

400 01010 1 Das sınd eLIwWwa 25—40%/0 der Lebendgeburten. (Die Zahl der Lebendgeburten
betrug 1968 969 525° 1969 903 458; 1970 S10 01010 17) Demgegenüber liegt die Zahl
der be1 der Polizei bekannt gvewordenen Abtreibungsfälle in den etzten Jahren 7W1-

VO' 25 1970 übersehen.
14 Dieser Zusammenhang wırd 1n der „Stellungnahme der Bischofskonferenz Zur Stratrechtsretorm“

Austührliche Angaben azZzu enthält die ntwort des Bundesministers der Justiz auf die Kleine
Anfrage des Abg. Dr Vogel und der Fraktion der CDU/CSU etr. die Problematik der Abtreibung:
Deutscher Bundestag Drucksache V4/2025: 2/3

Unsicherheitsfaktoren sind auch bei dieser Schätzungsgrundlage vorhanden, vgl dıe Darlegungen
1n der angeführten Drucksache V1/2025, Es wırd daher, auf einigermaßen zuverlässıgem Boden

argumentıeren, die untfere Grenze der Schätzungen 1n Ansatz gebracht.
Drucksache V1/2025, 2/3
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schen 3847 für 1961 und 1005 für 1969 wobe!ıl sich mi1t der Ausnahme eines Jahres
eine kontinuilerlich abnehmende Kurve abzeichnet 1 Da nach Ansıcht der medizini-
schen Lıiteratur die Zahl illegaler Abtreibungen 1n den etzten Jahren, bedingt durch
den 7zunehmenden Gebrauch empfängnisverhütender Mittel, rückläufig Ist, also für
1961 ıne Schätzung VO  e} 4.00 000 illegalen Abtreibungen sicher nıcht hoch gegriften
seın dürfte, ergibt sıch eın Bekanntheitsgrad VO  - etwa O51 0/9 oder, umgekehrt tor-
muliert, ine Dunkelzifter VO  e} II 0/9 Diese Zahlen beziehen sich, wohlgemerkt,
auf die durch Anzeıige oder SONStWI1eEe der Polizei ehbannt gewordenen Fälle, nıcht auf
die aufgrund solchen Bekanntwerdens dann aufgeklärten Fälle, deren Zahl noch dar-

liegt.
UÜberblickt INan die Zahl der SCn Abtreibungsdelikten erfolgten gerichtlichen Ver-

urteilungen, 1STt auch diese bedingt durch dıe Dunkelziffer denkbar gyering S1e
schwankt, wıederum kontinuierlich abnehmend, 7zwiıschen 1865 für 1961, 947 für 1965
und 605 bzw 626 für 1966 bzw 1967 1 Wiıchtiger noch als diese Zahl 1St die Art der
erfolgten Bestrafung. Die Schwangeren selbst, die dıe Abtreibung vornahmen bzw.vor-
nehmen ließen (SOg Selbstabtreibung), wurden in nahezu 0/9 aller Fiälle lediglich miıt
Geldstrafe oder miıt einer zur Bewährung ausgesetzZten Gefängnisstrafe 3 Monaten
estraft. Die Einzelaufschlüsselung für 1967 ergibt folgendes Bild verurteiılte Er-
wachsene insgesamt 301, davon Geldstrafe 116, Freiheitsstrafe bis Monat 63

(ausgesetzt ZUE Bewährung 62), Freiheitsstraten VO bıs Onaten 96 (ausgesetzt
90), vVvon bıs Onaten (ausgesetzt 22 VO  e} bis Onaten (ausgesetzt Z

Diese statistischen Daten sprechen für sıch. Sie lassen dıe rage mehr als berechtigt
erscheinen, ob und 1n welchem Umfang der gegenwärtıige Rechtszustand wirklich noch
einen Schutz für das werdende menschliche Leben darstellt oder ob, überspitzt tormu-
liert, der 218 StGB dadurch gilt, da{fß 1m Grunde nicht angewandt wird. Und
ebenso erhebt sıch die Frage, W as denn ein strafrechtlicher Schutz des werdenden
Lebens bedeutet, der dessen Abtötung in mehr als einem Drittel der Fälle Jediglich mit
Geldstrafen, 1in weiıteren 0/9 M1t ausgesetzten Freiheitsstraten VO  w nıcht mehr als

onaten ahndet, S1€e also dıe Klein- und Bagatelldelikte einreiht. Liegt in
einer solchen Bewertung nıcht ine schlimmere Entwertung des werdenden mensch-
lıchen Lebens, als WE ıne Bestrafung überhaupt unterbliebe?

Dıies 1St ındes 1LLUL dıe ıne Seıite der Sache Hınzu kommen die S1012 negatıven Wır-
kungen, die der derzeıtige Rechtszustand angesichts der geschilderten Gegebenheiten
hervorruft. Sıe lıegen einmal darın, da{fß eın Gesetz, dessen soz1ale Geltungskraft

Die Einzelangaben tür jedes Jahr finden sıch 1n der Anm 15 rwähnten ntwort des Bundes-
Justizministers, Drucksache V1/2025,

Die Angaben tür dıe Jahre 1961 bıs 1966 beı H.-J Rudolphi, Strattaten C das werdende Leben
Zeitschr. gesamTte Strafrechtswissenschaft, 83 971 105 Anm. 1; tür 1967 aus Bevölkerung
Uun: Kultur, hrsg. N Statist. Bundesamt, Reihe 9 Die Rechtspflege, 1968, 10/111 un 58/259 (1ın
der Zahl 626 SIN die nach Jugendstrafrecht ErgSansCNCHN Verurteilungen miterfaißt).

Bevölkerung und Kultur, (Anm Ü 1011 Die Straten für die nach Jugendstrafrecht
Verurteilten sind 1n dıeser Aufschlüsselung ıcht enthalten.
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problematisch un: gering 1St, daß 1n dem geschilderten Ausmafß ohne Sanktions-
tolgen aufend übertreten werden kann, dem Prinzıp der Rechtsgeltung als solchem,
einem wichtigen Faktor des Gemeinwohls gerade 1n einem freiheitlich demokratischen
Staat, 1n hohem aße abträglich sein MU Gesetze, dıe nıcht angewandt, Z soz1alen
Wirksamkeit gebracht werden, sınd eın Schaden für die Rechtsordnung insgesamt; S1e
tragen, über den konkreten Fall hinaus, ZU: Abbau der Gesetzesloyalıtät der Bürger
bei Es kann auch, zumal 1n unseTrer informationsgesättigten Zeıt, nıcht ausbleiben, da{fß
sıch die Situation, da{fß hier eın Gesetz besteht, das der praktıschen Geltung und entschie-
denen Durchsetzung sehr ermangelt, schnell „herumspricht“ und die erwähnten
schädlichen Folgen auslöst. Die Ööftentlichen Selbstbezichtigungen der etzten Monate
beweisen 65

Zu den negatıven Wirkungen gehört ZU andern, und das erscheint noch schwer-
wıegender, daß hier praktisch eın „Zuftfallsstrafrecht“ entsteht. Wer bei eiınem Bekannt-
heitsgrad VO  3 0,5—1 0/9 bzw einer Dunkelzifter VO  w 999; 0/0 schließlich VOT den
Rıchter kommt und bestraft wırd, verdankt das nıcht mehr der generellen Geltung
un: Durchtführung des Gesetzes, sondern iırgendeinem „Zatall“: hat, 1mM eigentli-
chen Sınn, Pech gehabt. Die Justiz, berufen ZUE gleichmäßigen Wahrung und Anwen-
dung des gyeltenden Rechts, wiırd teıls ZU Büttel für den Austrag privater Streitigkei-
ten und Racheakte, denn solche sınd vornehmlich, dıe bei dieser Dunkelzifter das
Delikt doch noch den Tag bringen, teıls ZU Vollzugsorgan für polizeiliche Zufalls-
trefter. Eben dies bringt wiederum dıe Gerichte dazu, 1n weıtem Umfang Minimal-
strafen verhängen, weıl s1e sıch mMi1t Recht solcher Umfunktionierung entz1ie-
hen trachten und der Gerechtigkeitsbezug einer aut Zuftfall beruhenden „vollen“ Strate
nıcht einzusehen 1ISt.

Fıne dritte negatıve Wirkung liegt darın, dafß der 218 StGB eiınerse1lts die zahl-
losen Abtreibungen nıcht mehr abzuwehren VEIMAS, anderseıts aber, 30} der auf-
rechterhaltenen tormellen Illegalität, die Abtreibungswilligen vieltach 1n dıe Isolierung
treibt S1e zxönnen sıch „offiziell® nıemand anvertrauen, entbehren daher auch des
helfenden Zuspruchs und dazu ZWIingt, da{fß die Ausführung der Abtreibung, wenn s1e
schon geschieht, sıch 1mM „Dunkeln“ vollzieht, überwiegend bei Kurpfuschern,
Engelmacherinnen und dergleichen, W 45 nıcht selten zusätzliche schwere gesundheitliche
Schäden für die Schwangeren mi1ıt sıch bringt Z

Was ergıbt sıch Aaus dieser Lage als Schlufßfolgerung? Zunächst: Der hier geschil-
derte Tatbestand äflSst sıch nıcht schon dadurch entkräften un: seine Herausforde-
rUung bringen, da{ß 8383  } autf dıe Dunkelziftern be] anderen Straftaten und das auch 1n

21 Wenngleich die 1n der öffentlichen Diskussion gelegentlich Zahl VO  Z mehreren Tausend,
Ja 15 01910 Todeställen jährlich als Folge illegaler Schwangerschaftsunterbrechung 1n den Bereich der Phan-
tasıe gehört die Gesamtzahl der gestorbenen Frauen 1m Alter VO' 15 bıs 45 Jahren hat 1967
1Ur 192 957 betragen vgl Drucksache V1/2025, besteht anderseits eın Anlads, diese gesundheıit-
lıchen Schädigungen bagatellisıeren der Ss1e miıt dem pharısäischen 1n weıls aut die „eigene
Schuld“ der chwangeren beiseitezuschieben.
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anderen Bereichen des sozialen Lebens auftindbare Auseinandertallen VO  } Norm und
Wirklichkeit hinweist. Es 1St Z W ar richtig, da{fß ıne Diskrepanz VO  ’ Norm und sozialer
Wirklichkeit nıcht schon als solche bedenklich 1St und die Anpassung der Norm die
Wirklichkeit erforderlıch macht. Eın derartiges Auseinandertfallen 1St vielmehr 1n gCc-
wıissen renzen ine allgemeine Erscheinung des sozialen Lebens. Jede Norm, auch die
Rechtsnorm, entfaltet gerade dadurch ihre verhaltensmotivierende raft und iıhren
normatıven Anspruch, da S1e sıch mMI1t der soz1alen Wirklichkeıit, die S1e normıiert, nıcht
deckt, sondern ıhr 1n einer Difterenz steht, ıhr tordernd gegenübertritt. Daher 1St
es auch grundsätzlich verkehrt, Berufung aut eın soziologisches Verständnıis des
Rechts dıie Aufhebung des Auseinandertallens VO  ’ Rechtsnorm und Rechtswirklichkeit
ZUI Maxıme der Rechtsgestaltung erklären.

Die Sıtuation wiırd jedoch anders, WEeNnN das Spannungsverhältnis 7wischen Norm
und Wirklichkeit eın bestimmtes Ma{iß überschreitet. An dieser Stelle erhebt siıch ein für
die Rechtsordnung spezifisches und zugleich unumgehbares Problem, das für Ethik
und Moralordnung nıcht 1in gleicher Weıse besteht. Als eın normatıves System, das
seiner sozialordnenden (Gemeinwohl-)Funktion autf soz1ale Geltung angelegt und auch
angewı1esen 1St, MUu die Rechtsordnung gestaltet se1ın bzw werden, da{fß die einzelne
Rechtsnorm die soz1ale Wirklichkeit, dıe 1€ regeln und ordnen will, und die sıttlichen
Anschauungen der Adressaten, die sS1e sıch wendet, 1n irgendeıiner Weıse trıfit. S1e
kann (und mu{fß möglicherweise) AF sozialen Wirklichkeit und ZuUurF bestehenden Sozial-
moral in ein Spannungsverhältnis EreGtCHN: gerade bestimmte, VO  } Rechtsprinzıpien
her gebotene Verhaltensweisen abzustützen oder allererst herbeizuführen, aber dieses
Spannungsverhältnıis darf nıcht SOZUSAaSCIHL absolut werden. Trıitt dies ein, kommt

der Sıtuation, daß die rechtliche Norm der sozialen Wirklichkeit vorbeiläuft,
S1Ee nıcht mehr „greift“, da{fß die regelmäßig freiwillige Befolgung der Rechtsnorm durch
die Rechtsgenossen abhanden kommt, dıe iıne Bedingung für die Wirksamkeit und
Aktualisierbarkeit der staatlichen Zwangsgarantıe gegenüber den Rechtsbrechern 15t 22
Die Rechtsnorm schützt und sichert dann nıcht mehr, S1€e Schutz und Siıcherung g-
währen soll, sondern tragt eher dazu bel,; die staatliche Rechtspflege korrumpieren
(Anklage als ; Zufall®: Justiz als Mittel ZUr Austragung VO  - Privatfehden, Ahndung
mıiıt Minimalstraten usf.)

Die Rechtsordnung kann diıesem Dılemma, wenn INnan ennen will, nıcht eNt-

rinnen. Jede rechtliche Normierung muß auf dıe Standards der Sozialmoral und des
gesellschaftlichen Bewußflßtseins Rücksicht nehmen, darauf irgendwıe bezogen se1n, ll
S1Ee sıch nıcht VO  } vornhereın iıhrer so7z1alen Wirksamkeit berauben. Das gilt auch
dann, WENN diese Standards, m ethisch-sittlichen Prinziıpien, als „brüchig“

DD Die Einhaltung eıner Rechtsnorm, auf die die Rechtsgenossen miıt Massenungehorsam nNntwOrten,
ann auch nicht, CS se1 enn MI1t Terror, durch die staatlichen UOrgane „erzwungen” werden. Bedingung
der Wirksamkeit der staatlichen Zwangsgarantıe ISt, daß s1e LLUL C „Aufßenseıter“ eingesetzt
werden braucht. Eıne Rechtsordnung, die, bildlich gesprochen, 1UL S1165 wenn hinter jedem Bürger
eın Polizist steht, verliert daran iıhren Charakter als Rechtsordnung.
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erscheinen. Auch und vielleicht gerade dann bedeutet eın Weniger rechtlichem (5e-
bot, das aber Widerhall 1n der Rechtsgemeinschaft Aindet und wirklich durchsetzbar 1St,
ein ehr normatıver und soz1aler Wirkung. Denn auch die DOSItLV bewußtseins-
bıldende un: motivıerende raft des Rechts hängt davon ab, da{ß nıchts für das
menschliche Durchschnittsverhalten Unerreichbares, bezogen auf die gegebenen empir1-
schen Standards, verlangt. Das Recht 1St, generell un: zumal 1n einem demokratischen
Staat: kein Miıttel, ethisch-sittliche Haltungen und Anschauungen, deren Vorhanden-
seıin 1n Überzeugung und Haltung der Rechtsgenossen prinziıpiell iragwürdig yeworden
oder Zar weggeftallen 1St, koste W as wolle, stabilisieren oder wıieder hervor-
zubringen. Insbesondere strafrechtliche Gebote und Verbote stehen der Not-
wendigkeit, sıch bei der normatıven Regelung schwieriger un Kon-
iliktslagen und nıemand bestreitet Ja, dafß beim 7A8 SB ine solche
Konfliktsmaterie geht dem 1n der gegebenen geistig-gesellschaftlıchen (sesamt-
s1ituatiıon für den Durchschnittsbürger objektiv Zumutbaren orıentieren, wobeji diese
Zumutbarkeit ZWAAr unabhängig VOIN individuellen Fall, aber nıcht unabhängig VON

der generellen subjektiven Verfaßtheit dieser Menschen bestimmt werden kann 2 Alles
dies 1St, W as die prinzipielle Seite der Problematik angeht, übrigens bereits VO  e} einem
Klassiker den christlichen Rechtsdenkern gesehen und DESAZT worden A

Das Problem, das dıe gegenwärtige Wirklichkeit des 218 StGB aufgibt, 1St da-
mit reılıch och nıcht „dem Grunde nach“ gelöst. Denn dıe Sıtuation wiıird dann 1n
besonderer Weıse prekär, WE nıcht nur solche rechtliche Normen oder Grundsätze,
die War ıhren Kang haben, über die 11a aber auch diskutieren kann, 1n eın unüber-
brückbares Spannungsverhältnis ZUur sozialen Wirklichkeit geraten, sondern wenn dies

Man mache sıch klar, welcher Unterschied zwischen einem yläubigen Chrıisten, der AaUuUS$s cE1-
1E Glauben heraus jeden Menschen als Ebenbild Gottes begreift, un: einem Nıchtchristen, dem diese
Betrachtung verschlossen ist; 1mM Hinblick auf die (objektiv) mögliche „Antwort“ auf eıne durch erge-
waltigung entstandene Schwangerschaft besteht.

Vgl Thomas 7 Aquın, Summa Theologica I! H ITt. Der Artikel aANLWOFTeTt autf die
rage, ob durch das menschliche (jesetz alle moralischen Fehler (omnı1a vıtıa) verboten werden sollen.
Die ntwort 1St csechr VO' Sachnähe gekennzeichnet, da{fß s1€e austührlich zıtlert wırd  < „Das Gesetz
wıird als eıne Regel bzw. als eın Ma{ißstab tür die menschlichen Handlungen vegeben; eın Maßstab mulßß
ber dem homogen se1N, wotür als Ma{(ßstab oilt. Verschiedenes wırd nämlich MmMI1t verschiedenen Maifen
Cmn., Daher 1St 6S notwendig, da{ß auch die esetze den Menschen nach iıhrer (sıttlichen) Beschaffen-
eıt (conditionem) gegeben werden; denn, W1€ Isıdor SagtT, muß das Gesetz (für dıe Menschen) erfüllbar
SOW1e der Natur gemäfß un: der Gewohnheit (consuetudinem) des Vaterlandes gemäifs se1n. Die Fähig-
eıt bzw. das Vermögen des Handelns ceht ber AUS$S dem inneren Habitus bzw. der Beschaffenheit
hervor: Denn ıcht dasselbe 1st demjenigen möglich, der den Habıtus der Tugend ıcht hat, und dem-
jenıgen, der ıh: hat Das menschliche Gesetz wiırd ber einer Gemeinschaft VO: Menschen gegeben,
1n der der größere eıl ıcht 1n der Tugend vollendet ISt. Daher werden durch das menschliche (Gesetz
ıcht alle Fehler vıtıa) verboten, deren sich dıe Tugendhaften enthalten, ondern LLUTr die schwereren,;
deren sich auch der größere eıl der Gemeinschaft enthalten kann, un vorzüglıch solche, die auf die
Schädigung der Mitmenschen abzielen, hne deren Verbot (also) die staatliche Gemeinschaft ıcht erhalten
werden ann.“ Auft den Einwand, da sıttliche Fehler aber doch schon durch das atürliche (‚esetz
verboten seıen, ANtWOFrTtTeEeTt Thomas Berufung autf Augustinus, da{fß die „Jex humana“ „deficit ege
natural;ı“ (ebd. D RO ad
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bei1 einem fundamentalen Rechtsprinzip WI1ie der Unantastbarkeit menschlichen 1
bens, das tür iıne Rechtsordnung letztlich unaufgebbar 1St, einer estimmten Stelle
eintritt. Und eben dies kennzeichnet die Lage beim Abtreibungsverbot. Sind 1m tLe-

TenNn Fall pragmatısche Abwägungen un Lösungen durchaus möglıch und evtl. aNngSC-
bracht,; besteht in letzterem Fall sehr leicht die Gefahr, daß eıner in ıhrer Not-
wendigkeit durchaus einsehbaren relatıven Annäherung VO  e Norm und Wirklichkeit
willen, dıe das Ziel verfolgt, der Norm wieder orößere Wirksamkeıt verleihen, eın
Prinzıp preisgegeben oder doch tundamental durchbrochen wird, das auch und gerade
VO einer modernen Rechtsordnung unbedingt verteidigt werden muß

Aber kann U: diese Gefahr, die nıcht leugnen 1St, ıne Rechtfertigung se1n,
eintach beim bisherigen Rechtszustand belassen? Wohl nıcht. Denn gerade dieser
Rechtszustand bedeutet Ja, verschliefßt INa  z} die Augen nıcht VOT der Rechtswirklichkeıit,
die hervorgebracht hat, daß der Schutz des werdenden menschlichen Lebens kaum
mehr wirksam 1St. Wer iıh gleichwohl allein deshalb für ZuLt oder akzeptabel hält, weil
hıer in der normatıven Sphäre noch ıne heile Welt in orm eines generellen Verbots be-
steht, und sich nıcht dadurch heraustordern laßt, da{f diese normatıve Sphäre die Wirk-
iıchkeit wen1g ergreift, geht dem eigentlichen Problem vorbel. Er verschaftt sich
auf ine recht einfache, die Verantwortung für dıe zahllosen Abtreibungsopfer vernach-
lässıgende Art eın prinzıpientreues „Zutes Gewissen“. Dıie Fragestellung, VO  ; der Aaus

die verschiedenen Reformbestrebungen beurteilen sind, kannn daher nıcht darauft
isoliert werden, 1eweıt s1e das bisherige Prinzıp des generellen Abtreibungsverbots
preisgeben, S1€e MU: vielmehr die se1in, 1eweıt S1e zeeignet erscheinen, den gegenWar-
tigen schlechten Zustand 1 Hınblick auf den Schutz des werdenden menschlichen
Lebens und des Lebens der Multter verbessern oder ıh weıter verschlimmern. uch
darf die rage nıchtN werden, welche gesellschaftlichen Ursachen die derze1-
tige Diskrepanz VO  e} Norm und Wirklichkeit m1t herbeigeführt haben und w 1e ihnen
begegnet werden kann, und inwıewelt die bisherige Regelung vielleicht deswegen in
großem Umfang wirkungslos geworden ist; weıl 1n ıhr die Grenzen der Zumutbar-
keit 1m Hınblick aut bestimmte Konfliktslagen überschritten Z Da{iß dieses
Zumutbarkeitsprinzip für dıe staatlıche Rechtsordnung be1 der Festlegung VO  } Strat-
vorschriften Geltung beanspruchen kann, hat auch die Erklärung des Kommissarıats
der deutschen Bischöfe anerkannt, indem S1e die derzeıt geltende Ausnahme VO Ab-
treıbungsverbot, die 50 mediziniısche Indikation, die 1im Wiıderspruch den für Ka-
tholiken gültigen Vorschritten des kanonischen Rechts steht, für das staatliche echt
respektiert2 Dıie rage 1St freilich, ob damıt dem Zumutbarkeitsprinzıp 1n der CN-
wärtigen Sıtuation bereıts ausreichend Rechnung 1St.

» ber den 1er gemeınten Begrift der Zumutbarkeıt siehe ben 156
In diesem ınn ausdrücklich Eser, Retorm der Schwangerschaftsunterbrechung, 1n ? Dıie Medi-

zınische Welt 29 (19Z1); 726
27 Nach 2350, Cr 1st jede gezielte Tötung werdenden menschlichen Lebens untersagt auch

dann, WECeNnN das werdende Leben infolge besonderer Komplikationen das Leben der Multter mi1t
dem Tod bedrohrt der hne Eingriff Multter un ınd medizinischer Voraussicht nach sterben werden.
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Zugleich MU: InNnan sıch über tolgendes klar werden. Angesichts des soz1alen Tatbe-
stands der Abtreibung, w 1e derzeıt besteht, auf der eıinen, des Prinzıps der unbeding-
ten Schutzwürdigkeit menschlichen Lebens aut der andern Seıte, bleibt jede Lösung,
die einen Ausweg AUS dem gegenwärtigen Auseinandertall VO  } Norm und Wıiırklich-
eıt sucht, ırgendwiıe unbefriedigend. Eıne deale, allseıts befriedigende Lösung kann

1er prinzıpiell nıcht gveben. Man sollte das auch aussprechen un zugeben, daß
Gegenstand der Diskussion und Auseinandersetzung eigentlıch ISt;, ıne Lösung fAin-
den, die die weniıgsten unbefriedigende 1St.

111 Die Vorschläge einer zeıitlich begrenzten Straflosstellung

Die Retormvorstellungen, die gegenwärtıg 1n der Oftentlichkeit stärksten PTrO-
pagıert werden, haben 1n der einen oder andern Weıise FA Ziel, gew1ssen Vor-
auSsetzZUunNgen die Abtreibung während der ersien Schwangerschaftsmonate stratfrei

lassen Z Diese Vorschläge können nıcht VO  w vornhereıin disqualifiziert werden. Es
gıilt vielmehr, sachlich-nüchtern fragen, ob mMi1t ihnen das Zıel, welches, WE nıcht
alle, doch die meısten ihrer Vertechter damıt verfolgen, nämlıch das werdende
menschliche Leben W 1e auch das Leben der Multter wırksamer als bisher schützen A
erreicht werden annn Der Gedankengang der Befürworter 1St eLtw2 tolgender: Da auch
eın generelles Abtreibungsverbot zahllose Abtreibungen nıcht verhindert, zudem dıe
erwähnten negatıven Begleitwirkungen hat, erscheint richtiger, während eıner be-

eıt die Abtreibung der Voraussetzung stratlos lassen, da{fß die
Schwangere vorher ıne Beratungsstelle aufsucht und/oder den Eingrift VO  - einem
Facharzt vornehmen äßt Dadurch wird möglıch, dem Entschlufß der Schwangeren
ZUuUr Abtreibung 1ın den Beratungen oder durch arztliıche bzw sonstige Vertrauensper-
ONnenN DOSIt1LV entgegenzuwirken S werden ferner Schädigungen der Schwangeren
durch Kurpfuscher eic vermiıeden, und äßt sıch für die spatere elt das generelle
Verbot (mıiıt Ausnahme bestimmter Indikationen) entschieden und wirksam hand-
haben

Dieser Gedankengang erscheint, denkt 11a über ih näher nach, nıcht stichhaltıg
Vielmehr steht befürchten, daß der erhoffte Rückgang der Zahl der Abtreibungen

Dazu gehören der Mehrheitsvorschlag des Alternativ-Entwurts AKE) eines Strafgesetzbuchs, der
Vorschlag des Juristinnenbundes, Vorschläge VO' Teilorganisationen innerhalb der SPD und der Vor-
schlag der FD  —-

Dies gilt insbesondere VO den Vertretern des Mehrheitsvorschlags des Alternativ-Entwurts e1nes
Strafgesetzbuches, vgl Alternativ-Entwurf eines Strafgesetzbuches. Besonderer Teıl, Strattaten
die Person, albbd., Tübingen 19270,

In diesem 1Inn insbes. dıe Begründung des Mehrheitsvorschlags des Alternativ-Entwurfs, vgl
(Anm 29
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dadurch nıcht erreicht, das Prinzıp des unbedingten Schutzes menéchlichen Lebens aber
aufgegeben wird. Diese Bedenken gründen siıch aut folgende Überlegungen:

Wırd die Schwangerschaftsunterbrechung innerhalb der ersten dreı Onaten -
ter den erwähnten Voraussetzungen stratlos gestellt, annn nıcht davon AauUS  Cn
werden, dafß eLtw2a die Ärzte einen solchen Abbruch 1Ur dann vornehmen werden, WEen

e1in wirklicher Indikationsfall, ine GEHSEG Gefahr für Leben oder Gesundheit der
Multter vorliegt. Es wiıird zahlreiche Ärzte geben, die handeln und schwangere
Frauen oder Mädchen entsprechend beraten, aber besteht, soziologisch gesehen, eın
hinreichender Grund für die Annahme, da{fß dies die allgemeıine Haltung der Ärzte-
chaft se1n wiırd. Es kann auch VO  ; der Arzteschaft weder noch ıhr ZUugemutet
werden, da{fß s$1e VO  w} sıch Aaus, AaUus iıhrem eigenen Ethos heraus, eın Prinzıp aufrecht und
wirksam erhält, das der Gesetzgeber als rechtliche Norm aufzustellen bzw festzuhalten
sich nıcht hat entschließen können. Dieser Vorschlag bedeutet daher 1n seiner recht-
lichen Wirkung, daß innerhal der ersten drei Schwangerschaftsmonate der Entschei-
dung der Schwangeren überlassen bleibt, ob S1e ıhr ınd behalten 11 oder nıcht, dafß
ıhr, 1, AR \ dıe Dispositionsbefugni1s über die Fortexistenz des werdenden menschli-
chen Lebens eingeräumt wiırd. Er wird auch in der Gesellschaft aufgefaßit werden.
Darüber können noch kunstvoll stilisıerte Formulierungen des Tatbestands nıcht hın-
weghelfen } Es wird also das Prinzıp, dafß menschliches Leben, einschließlich des WeI-

denden menschlichen Lebens, eın Rechtsgut 1st, das seınen Wert ın sich selbst hat, daher
grundsätzlıch unantastbar und VO  a} der Rechtsgemeinschaft unbedingt schützen 1St,

einer wiıchtigen Stelle durchbrochen bzw aufgegeben.
Die Erwartung, da{ß ine solche Regelung yleichwohl eiınem wirksameren

Schutz des werdenden menschlichen Lebens und des Lebens der Multter als bisher füh-
ien werde (SoOg. Eindiämmungswirkung), beruht aut Annahmen, deren Stichhaltigkeit
meınes Erachtens außersten 7Zweiteln begegnet. Diese Erwartung einmal OFraus,
daß die jetzıge generelle Strafvorschrift praktisch überhaupt heine verhaltenslenkende
Kraft mehr entfaltet, keine oder aum ıne Schwangere mehr VO  a} einer Abtre1-
bung abhält oder ıhr W 4S oft übersehen wird gegenüber dem Ansınnen eiıner Ab-
treibung durch Dritte (unehelicher Vater, Verwandte) einen Schutz verleiht. Das 1St
bislang nıcht bewiıesen: dürfte auch mangels einschlägıger empirischer Erhebungen,
reilich ebenso 1n der anderen Richtung, nıcht beweıisen se1n. Man 1St also auf be-
gründbare Vermutungen angewlesen. Hıer sprechen indessen für dıe Vermutung, daß
die Stratnorm des 218 StGB ıne ZW. 1 Vergleich anderen Stratnormen durch-
Aaus geringe, aber ennoch 1n iıne Rechnung stellende verhaltenslenkende Wirkung

31 Es mMu erstaunenN, WE die Vertreter des Mehrheitsvorschlags des Alternativentwurts meınen,
die gesetzestechnische Fassung der Straflosigkeit als Ausnahme könne dartun, da{fß dıe Bestimmung
ıcht als wıllkürliche Freigabe der Vernichtung werdenden Lebens verstehen sel, vgl Alternatıv-
Entwurf, (Anm 29); SE SO wen1g soziologischen Blick un Erfahrung ber dıe „Parallel-
Wertung 1n der Laiensphäre“ 1114A1l diesen Retormern eigentlich ıcht
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ausübt, die besseren Gründe d Das oilt VOT allem für den Schutz der Schwangeren
gegenüber Abtreibungsansinnen Dritter }

Diese Erwartung ZUuU anderen VOTAaUS, da{ß bei Wegftall einer generellen Strat-
vorschrı:if} die Vielzahl illegaler ZUgUuNSsteEN legaler Abtreibungen zurückgeht und damıt
einerselits eine posıt1ıve, auf Verhinderung der Abtreibung gerichtete Beratung, ander-
Se1Its eın Schutz der Schwangeren VOT den schädlichen Folgen unsachgemäßer Eıngrifte
möglıch WIrd. Auch das bleibt ine VascC Vermutung. Die Erfahrungen, dıe Schweden
MIt dem ersten gyroßen Liberalisierungs-Schritt gemacht hat, bestätigen diese Vermu-
tung keineswegs 34 und die Entwicklung 1n Großbritannien mMit seıiner jetzt 21/9-
Jahrigen liberalisierten Regelung der Schwangerschaftsunterbrechung äßt eher auf das
Gegenteıl schließen. Danach hat die Zahl der klinischen Behandlungen nach 5S0S künst-
lichen Aborten (der Anknüpfungspunkt für dıe Schätzung illegaler Abtreibungen) nıcht
abgenommen, ohl aber sınd zahlreiche Jlegale Schwangerschaftsunterbrechungen hin-
zugekommen 51

Dem stehen auf der anderen Seıite dıe prinzıpiellen negatıven Folgewirkungen
gegenüber, die dadurch eintreten mussen, dafß das Prinzıp der Unantastbarkeit mensch-
liıchen Lebens, einschliefßlich des werdenden menschlichen Lebens, durchbrochen wiırd.

Es erscheint ausgeschlossen, angesichts dieser Durchbrechung noch eın prinzıpielles
Argument finden, das die SS Euthanasie VO  o vornherein unzulässig macht. Das
Argument, daß werdendes menschliches Leben ITST nach dem dritten Schwangerschaflts-
on beginnt, also auch VO  3 dort eIst die Unantastbarkeit menschlichen Lebens
datıeren könne, 1St nach heutiger medizinischer und anthropologischer Erkenntnis
haltbar: der wissenschaftliche Meınungsstreıt geht hier allenfalls darum, ob dies mit der
Befruchtung oder MmMi1t der Nıdatıon entstehe. Es wırd also bei dem Vorschlag durch
ıne rechtliche Entscheidung willentlich über den Begınn der Schutzwürdigkeit
menschlichen Lebens verfügt 9l Wenn aber über den Begınn, AaUus welchem Grund oll N

dann ausgeschlossen se1n, daß auch über das Ende und überhaupt über Krıiıterien der
(unbedingten) Schutzwürdigkeit des menschlichen Lebens willentlich befunden werden
kann? Der Weg ZUuUr souveranen Entscheidung über den Lebenswert menschlichen E
bens durch die Menschen ISt, sehr das den Intentionen der Befürworter dieses NVOf-

Dıie Betürworter der Änderung gehen auch selbst cht davon Aaus, da{ß die Gesellschaft ber den
218 StGB schon ZUr Tagesordnung übergegangen sel; SONSLT ware S wen1g sinnvoll, sıch für dıese

Änderung nachdrücklich einzusetzen.
33 Darauft weıst auch H.-J Rudolphi, Straftaten das werdende Leben, Anm 19);
118, hın

Vgl Lang-Hinrichsen, Juristenzeitung 1963, L7
Dazu das Umfrageergebnis der British Medical Assocıi1ation bei 570 Frauenärzten, angeführt in

einem Bericht 1n der Schweizer Ärztezeıtung (1970); 1315
Auch die Berutung auf gleichartige Auffassungen 1n der trühen Kiırche, die, Ww1e Augustinus,

VO  3 einer „Beseelung“ des Embryos CTST nach 40 Tagen bzw. onaten ausgıngen, ann das icht
rechtfertigen.
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schlags zuwıder seın Mag, hier beschritten ö Es 1St auch eın einleuchtendes Argument
dafür finden, daß das Lebensrecht des noch ungeborenen menschlichen Lebens VO  3

dem des geborenen prinzipiell verschieden sel, da{ß 1m einen Fall dıe Dı1spositions-
befugn1s einer anderen Person, der Mutter, über dieses Lebensrecht prinzipiell mMOg-
lıch, 1m andern Fall dagegen VO  e} vornherein ausgeschlossen se1n oll Die besondere
biologische und existentielle Verbindung des werdenden menschlichen Lebens mi1t dem
Leben der Mutter, durch die spezifische und für Außenstehende schwer nachvollzieh-
bare Konfliktsituationen entstehen können, rechtfertigt und erfordert WAar besondere
Regelungen (z anderes Strafmals, Zulassung bestimmter Indikationen, Anerken-
Nuns besonderer Schuld- oder Strafausschließungsgründe), aber S1e annn nicht die Ent-

scheidungsfreiheit der Multter über den Fortbestand des noch ungeborenen menschlichen
Lebens rechtfertigen o

iıne wirksame Ahndung des Schwangerschaftsabbruchs nach der Dreimonatsfrist
wiırd, allen Erwartungen, kaum erreichbar se1n. Denn da die prinzipielle Un-

verfügbarkeit auch des werdenden menschlichen Lebens durchbrochen ist, haftet
der Zäsur gerade dieser Stelle das Moment der Willkürlichkeit und s1e mu{ die
Strafwürdigkeit der Abtreibung überhaupt 1n rage stellen. Denn W as wiıird l1er
eigentlich bestraft? Kriterium der Strafwürdigkeit 1St Ja nıcht mehr der Angrift aut das
werdende menschliche Leben als solcher 1St 1n diesem Zusammenhang AI dem Kreıs
beachtenswerter Rechtsgüter ausgeschieden sondern Krıterium 1St eın bestimmter
Zeitpunkt, dem dieser Angriff erfolgtö Aus welchem Grund oll aber eigentlich die
yleiche Tat,; ine Woche vorher begangen straflos, ıne Woche spater ausgeführt, straf-
würdiıges kriminelles Unrecht sein? Das einZ1g ersichtliche Argument, daß nach dem
dritten Monat die gesundheitliche Gefahr für die Schwangere selbst erheblich orößer
iSt, xiDt datür keinen zureichenden Grund ab Denn ıne strafrechtlicher Sanktıon fä-
hige allgemeine Pflicht, Gefährdungen der eıgenen Gesundheit vermeıden und sıch
gesund erhalten, kennt 1N1SCIC Rechtsordnung bislang nıcht. Das Stratfrecht wird
hier in Polizeirecht umgedacht. Es Aßt sıch daher mıt 7z1emlicher Sicherheit OTaus-

N, daß die gerichtliche Praxıs für die Stratfe be]l verbotenen Abtreibungen nach dem
driıtten Schwangerschaftsmonat be1 Minimalstrafen Jleiben wird.

37 Der 1n we1ls auf die Euthanasıe 1m rıtten Reich, der 1n diesem Zusammenhang 1n der öftent-
liıchen Diskussion ıcht selten gebracht wiırd, hat deshalb ıcht den Charakter eıiner böswillıgen Denun-
z1atıon, ondern weIlst autf eiınen leider bestehenden sachlichen Zusammenhang hın.

Zu diesem Ergebnis kommt allerdings neueEsSTENS tür die Zeıt bıs ZU) Schwangerschaftsmonat der
Heidelberger Strafrechtslehrer Bemmann, der für dıe Schwangere eine ErmManNEeNTLE defensive Notstands-
siıtuation gegenüber den Beeinträchtigungen ihrer Entfaltungsmöglichkeıt, die VOIl dem werdenden
menschlichen Leben ausgehen, annımmt (das werdende Kind erscheint Iso als rechtswidriger Angreifter auf
Rechtsgüter der Mutter) und ann eine generelle Duldungspflicht der Schwangeren celbst für dıe normalen
Beeinträchtigungen durch die Schwangerschaft verneınt. Vgl Bemmann, Zur rage der Strafwürdig-
eıt der Abtreibung: Zeitschr. ZEsAMTE Strafrechtswissenschaft, S3 (197195 91 Hıer wırd
der Indıyıdualismus 1n seın Extrem, das den eigenen Kollaps herbeiführt, übersteigert; schon der 1m
Stratrecht immer wieder herangezogene Gedanke der Sozialadäquanz, ier tfür das Verhalten des
werdenden Lebens, kommt al ıcht 1NSs Blickfeld

Sehr eindringlich wiırd 1€es dargelegt bei Rudolphi, 4.0 (Anm L 124

12 Stimmen 188, 161



Ernst-Wolfgang Böckenförde
Möglıche Wege eıner Retorm

Die krıtiıschen Bedenken, die gegenüber den 50 Dreimonats- Vorschlägen geäußert
wurden, zeigen zugleich dıie Rıchtung A 1in der 1ne Retformlösung, die den Schutz
des werdenden menschlichen Lebens und des Lebens der utter gegenüber dem bis-
herigen, höchst unbefriedigenden Zustand verbessern wıll, ohne dabei dıe prinzıpielle
Unantastbarkeit auch des werdenden menschlichen Lebens 1mM Ergebnis preiszugeben,
gyesucht werden muß

Der Ausgangspunkt tür die stratrechtliche Regelung kann, auch WECI1LN 38R  } den
soz1alen Tatbestand der Abtreibung, W1e heute besteht, nımmt und die weılt-
gehende Wiırkungslosigkeit der jetzıgen Stratnorm 1n Rechnung tellt, keıin anderer
se1n als eın generelles Verbot des Schwangerschaftsabbruchs. Jede andere Lösung,
sehr S1e Aaus eın kriminalpolitischen rwagungen sıch nahelegen Mag 4 ibt
preıs, das ine Rechtsordnung, die den (konkreten) Menschen und seine Würde 1in den
Mittelpunkt stellt, nıcht preisgeben dart Auch die hohe Dunkelziffer bei Abtrei-
bungsdelikten 1St keıin stichhaltiger FEiınwand. Diese beruht Ja einem erheblichen
Teil aut der völligen eigenen Schutzunfähigkeit des werdenden Lebens, dem auch in
aller Regel keine Person Z Se1ite steht, dıe seine Vernichtung verhindern oder ZUr

Kenntniıs der Strafverfolgungsorgane bringen annn ä Diese besondere Schutzunfähig-
eit des werdenden menschlichen Lebens annn aber allerwenigsten Anlaß se1N, iıhm
auch noch den Schutz durch ine Stratnorm entziehen.

Zu diesem generellen Verbot können und mussen indessen gegenüber dem bisherigen
Rechtszustand vermehrt Indikationstatbestände, die 1mM einzelnen 388  u umggrenzen
sınd, hinzutreten. Indem dadurch objektive Unzumutbarkeiten des jetzıgen Rechts,
3881 heutigen Bewufitseinsstand der Menschen und ıhrem ethisch-sittlichen
Vermögen, beseitigt werden, die Stratnorm auf diese Weıse menschlicher und erfüll-
barer wiırd, weıl s1e nıcht mehr ohne Berücksichtigung Konfliktslagen einfach-
hın ethisch-sittliche Höchstleistungen einfordert, 1St zugleich dıe Chance gegeben (freı-
ıch keine Gewißheıit), dafß das Verbot 1n seiner Umgrenzung stärker als das
bisherige wirksam und in der Rechtspraxis angewandt wird.

Dies 1St aber LUr die ıne Seite. Ebenso wichtig, W en nıcht Sal wichtiger sind
gesellschaftspolitische Maßnahmen, dıe, sSOWeIlt möglıch, die gesellschaftlichen Bedin-
ZSUNSCH beseitigen, AaUusS$s denen heute vielfach der Beschlufß illegalen Abtreibungen
entsteht. Die Mehrzahl der Abtreibungsfälle hat ihren Grund Ja nıcht 1n Bequemlich-
keit, Streben nach ungehemmtem Lebensgenufß oder ungestOrter Berutfskarriere
obwohl nıcht wenıge solcher Fälle o1bt sondern 1n materiellen, sozlialen, tamılılren
un psychischen Notsıtuationen, AUuUsSs denen in  - auf diese Weise einen Ausweg sucht.
Gegenüber hier möglichen Veränderungen und Verbesserungen darf das Strafrecht

Der Verfasser gesteht, daß selbst AaUS$S diesen rwäagungen eine Zeitlang geschwankt hat, ob die
Dreimonats-Lösung 1n der einen der andern orm icht doch akzeptabel se1ın könne.

41 Vgl Rudolphi, (Anm 19), 120
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1mM Grunde NUr einen „subsidiären“ Charakter haben Es 1St auch nıcht LLUT Sache des
Staates, sondern ebenso Sache der Gesellscha selbst, 1n diesem Feld tatıg werden,
insbesondere durch Bezeigung VO  } Solidarität. Eın Beispiel Aaus dem kirchlichen Bereich:
Wieviele illegale Abtreibungen mögen durch die Mißachtung mitverursacht se1n, die
dem unehelichen ınd und einer Jledigen Multter gerade 1im kırchlichen Raum und in
S1032 gut-katholischen Elternhäusern lange e1lt entgegengebracht wurde und teilweise
heute noch wiıird?

Die vorzusehenden Indikationstatbestände dürtfen nıcht dıie Funktion haben, autf
anderem Wege das gleiche Ergebnis W1e€e bei der Dreimonats-Freigabe erreichen.
Grundlage tür mögliche Indikationstatbestände muß ıhr Ausnahmecharakter seıin und
das Vorliegen einer objektiven Notstandssıtuation. Von einer solchen Notstandssıtua-
t10N aäßt sıch einmal dann sprechen, WECNN Wwel gleichwertige Rechtsgüter miıteinander
1n Konflikt stehen (Zz Leben und Gesundheit der Multter Leben und Gesund-
heit des ungeborenen Kındes), 7A2n andern dann, WE die Pflicht ZUrrF Austragung
der Schwangerschaft nach objektiven Gesichtspunkten, nıcht L1LLUTLr nach den subjektiven
Vorstellungen der Schwangeren, unzumutbar erscheıint. Kriterijen der Unzumutbarkeit
können dabej nıcht nach bestimmten religiös-sıttliıchen Überzeugungen, s1e mussen
nach den Ma{fßstäben einer säkularen Rechtsordnung bestimmt werden 4 In solchen
Konfliktställen kann die Rechtsordnung sıch, ohne das Prinzıp der Unverfügbarkeit
menschlichen Lebens preiszugeben, des strafrechtlichen Unwerturteils enthalten. Dıies
sollte allerdings, Ausuferungen vorzubeugen, nıcht 1n einer 1Ur beispielhaft ei-

läuterten Generalklausel geschehen, wıe der Minderheiten-Vorschlag des Alternativ-
Entwurfs vorsieht 4 sondern durch Aufzählung und Umgrenzung einzelner S1014 In-
dikationstatbestände. Nähere Beachtung verdient ferner die VO  e} Wımmer aufge-
wortfene rage4 dıe 1er nıcht weıter verfolgt werden kann, ob solche Indikations-
tatbestände als Rechtfertigungs- oder Schuldausschließungsgründe oder Zanz oder teil-
WweIlse als ine Art Stafverfolgungshindernis formuliert werden sollen, adurch
ZU Ausdruck bringen, da{ß die Rechtsordnung 1Nnsoweılt die Beurteilung VO  e

Unrecht und Schuld dem Urteil des einzelnen überläßt.
An einzelnen Indikationstatbeständen ware neben der bisherigen medizinischen

Indikation zunächst die SO ethische Indiıkation (genauer: Vergewaltigungsindikatıion)
1n Betracht „iehen. In dieser EXTIreMeEN Konfliktslage, werdendes menschliches
Leben durch eın Verbrechen der Multter entstanden 1St, mıt allen Folgen, dıe das
für deren seelische Verfassung hat, erscheint möglıch, da{ß dıe Rechtsordnung davon
absieht, die Schwangere mıt Strafsanktion ZUE Austragung der Schwangerschaft
zwıngen. Dıies reilich LLUTLT AaUus dem Gesichtspunkt der Unzumutbarkeit, nıcht N
elines mınderen Lebensrechts des aut diese Weise entstandenen menschlichen Lebens.

SO mıiıt echt Eser, Anm 26); FA
43 Vgl Alternativ-Entwurf, (Anm 29%

August Wımmer, Schutz des werdenden Lebens 1m kommenden Strafrecht: Der Katholische Ge-
danke, 19270, 93
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Hinzutreten annn und sollte ferner ine Indikation, die 1n Anlehnung Wım-
iner besten als „EXTNEIE Hıilflosigkeitsindikation“ bezeichnet wiırd. Deren Tat-
estand ware dabe1 dahin UumsgrenzeNn, dafß iıne nıcht behebbare menschlıche und/
oder soziale Verlassenheitssituation vorliegt, die bei der Schwangeren einer Art
seelischer Verzweiflung führt oder iıne schwere psychische Schädigung sicher
aßt 452 Die DECENAUC Formulierung müßte 1m einzelnen überlegt werden. Man könnte
diese Indikation auch 1n einen erweıterten Begrift der medizıinıschen Indikation e1IN-
beziehen;: denn menschliche Gesundheit ISt nıcht allein eın biologisches, sondern ebenso
auch ein psychisches Phänomen. ıne besondere Fassung 1St jedoch vorzuziehen,
deutlich machen, daß sıch bej dieser Indikation 1n aller Regel eın Versagen
der nahen Angehörigen oder der Gesellschaft handelt, die nıcht bereit oder tahig Sind,
der Schwangeren die notwendige menschlich-personale un soz1iale Hılte gewähren,
damıt s1e den Aufgaben und Anforderungen der Multterschaft menschlich einigermaßen
gewachsen 1St un: nıcht 1n 1ne Verzweıiflungssituation gerat. Dieser Indikätionstat-
estand ware dann zugleich ine permanente Herausforderung die Gesellschaft
un die staatliche Gesellschaftspolitik, ıh: durch orge für den Wegfall seiner Voraus-
SETZUNgECEN aufzuheben.

Schwierig 1St das Problem der SS eugenıschen Indikation. Sicher scheidet der Ge-
sichtspunkt staatlıcher Rassenpilege VO  ; vornhereın AaUsS, ber auch der Gesichtspunkt
des „Lebenswertes“ des schwer mißbildeten oder nıcht entwicklungsfähigen Kiındes
VEIMAS ıne Rechtfertigung, 111 Nan nıcht der Dispositionsfreiheit über menschliches
Leben die Tür öffnen, nıcht geben. Es bleibt auch hier die rage der (objektiven)
Zumutbarkeit für die Mutter, eın mMI1t moralischer Sıcherheit schwer un: irreparabel
geschädigtes ind AauU:  n un: ZuUuUr Welt bringen. ber das Problem lıegt hier
zugleich anders als 1n den übrigen Indikationsfällen, weil nıcht, WI1e On: 1n aller
Regel, ine unmittelbar gegebene ernste Getahr für die Gesundheit oder seelisch-soziale
Situation der Multter der Ausgangspunkt iSt, sondern doch ıne prospektive Gefahr.
Wenn CS, angesichts der bestehenden Konfliktslage, schließlich VO Strafgesichtspunkt
her tolerabel erscheint, W C111 sıch jemand diesem Leid und schweren Schicksal entzieht,
x1bt dann einleuchtende Gründe, dies auf dıe eıit VOTL der Geburt beschränken?
Und WE nıcht?

Hıngewilesen se1 noch auf dıe wichtigen und zugleich schwierigen Verfahrenspro-
bleme, dıe jede Indikationenlösung mı1ıt sıch bringt. Sıe 1m einzelnen erOrtern, C1=

forderte ıne eıgene Abhandlung. Dıie Wirksamkeıt jedweder Retorm 1St einem
wesentlichen Teil davon abhängig, da{ß hıer ıne sinnvolle, den Zugang Beratungs-
stellen oder Vertrauensarzten sichernde Lösung getunden wiırd.

Ebd 95
45239 In diıesem Tatbestand 1St der berechtigte Kern der SOß. sozialen Indiıkatıon aufgehoben; eıne dar-

über hinausgehende Anerkennung, die schon materielle und/oder soziale Schwierigkeiten als solche tür
eıinen Schwangerschaftsabbruch ausreichen ließe, ßr sıch ıcht rechtfertigen.
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Wird das generelle Verbot der Schwangerschaftsunterbrechung grundsätzlich bei-
behalten, stellt sıch die rage nach dem Zeitpunkt, VO  5 dem die Verbotswirkung
eingreift bzw.eingreifen mu{f. Für den geltenden Rechtszustand geht se1it einigen Jahren
die überwiegende, wWwenn nicht gar herrschende Ansıcht der juristischen Literatur dahin,
dafß VO  3 eıner Schwangerschaftsunterbrechung (die Ja, 1  u formuliert, einen Schwan-
gerschaftsabbruch darstellt) EerSsSt ab dem Zeitpunkt der Nıdation, der Eıinnistung des
befruchteten 1es 1ın der Gebärmutterschleimhaut, die Rede se1n könne, während Ma{f(l-
nahmen und Eingriffe, die VOTL diesem Zeitpunkt erfolgten, ıne Schwangerschafts-
verhinderung ZuU Gegenstand hätten 4 Begründet wiıird diese Auffassung damıt, dafß
erst mMI1t der Eınnistung des befruchteten Fıes die teste, grundsätzlich LU durch eiınen
Eingriff VO  w außen trennbare Verbindung mM1t dem mütterlichen Gewebe und die
völlige Umschaltung der entsprechenden Funktionsabläufe be1 der TAau eintreten, dıe,
biologisch-medizinisch gesehen, den Tatbestand der Schwangerschaft bzw. das Vor-
handenseın einer Leibesfrucht ausmachen 4 Vieles spricht dafür, da{fß sıch diese Inter-
pretatıon des gesetzlichen Tatbestands der Abtreibung, talls der Gesetzgeber nıcht 1ne
ausdrückliche Korrektur vornımmt, alsbald durchsetzen wird.

Es 1St daher fragen, ob 1ne solche Korrektur, häalt InNnan Prinzıp des grund-
sätzlich unbedingten Schutzes auch des werdenden menschlichen Lebens test, ertor-
derlich erscheint. Das 1St meınes Erachtens weder AaUuS$s prinzipiellen noch Aaus$s kriminal-
politischen Gründen geboten.

Dıie Gegner der geschilderten tatbestandlichen Umgrenzung der Abtreibung berufen
sıch darauf, dafß werdendes menschliches Leben schon MI1t dem Vorgang der Befruch-
L(ung entstehe. Nun 1STt gyewiifß richtig, daß durch die KonJugatıon VOoNn Samen- und
Eizelle Leben entsteht, ebenso w1e auch schon Samen- und Fizelle Je für sıch
Leben haben Die rage 1St allerdings, ob dieses Leben schon spezifisch menschliches
Leben, ob weıt individulert und strukturiert iSt, dafß Personsein und Geistbega-
bung, dıe den Menschen VO Seıin anderer Lebewesen qualitativ unterscheiden, darın
schon grundgelegt sind. Die kirchlich-theologische W1e auch die philosophische Tradı-
t10n hat bis 1in das Jahrhundert, Zu Teil bis 1n das 19 Jahrhundert hinein 1m
Hınblick auf die Entwicklung des Embryos 7zwischen „beseeltem“ und „unbeseeltem“
Leben bzw 7zwischen „ausgebildetem“ und „unausgebildetem“ Stadıium unterschieden
und erst für das beseelte Leben bzw das ausgebildete Stadıum die Qualität des Mensch-
se1Ns ANSCHOMMECN 4 Als diese Unterscheidung, die VO  >; der Vorstellung einer stufen-
welisen Beseelung wurde, durch die rortschreitende biologisch-medizinische

46 Sıehe Aazu die eingehende, auch die NEeEUETE medizinische Literatur berücksichtigende Darstellung
Von Hans Werner Lay, 7Zum Begriff der Leibesfrucht 1n 718 StGB, (Anm 8), 465

47 Lay, o’ 466/467
Sıehe azu Dölger, Das Lebensrecht des neugeborenen Kindes nd die Bewertung der Fruchtabtrei-

bung 1n der Bewertung der heidnischen un: christlichen Antike, 1n * Antıke un Christentum, (1934),
1 Schmittlein, Dıiıe Natur der menschlichen Leibesfrucht, Dıiss. München 1966, SOWI1Ee den kurzen,

aber sehr intormativen UÜberblick uch ber die rechtsgeschichtliche Entwicklung be1 H.-VW. Lay,
Anm. 8), 467468
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Erkenntnis über die Kontinuität des Entwicklungsvorgangs des menschlichen UOrganıs-
1L11US ıhre naturwissenschaftliche Basıs verlor, hat INa  . S1Ce aufgegeben und die Entste-
hung auch des menschlichen Lebens aut den Zeitpunkt der Befruchtung zurückverlegt.
Das 1St AUuS sıch noch kein anthropologischer oder philosophisch-theologischer Beweıs,
sondern zunächst LUr iıne NEUE Hypothese, dıe sıch ebenso W1e die früheren, heute als
unhaltbar erkannten, autf iıhre biologisch-naturwissenschaftliche Basis befragen lassen
mufß Die bıologisch-medizinische Forschung weiß heute, da{iß das HG Leben, das MmMit
der Befruchtung entsteht, bıs ZUr erfolgten Nıdation Eerst als Möglichkeit, 1n Poten-
tialıtät, gegeben 1ST twa 0/9 der befruchteten Keime gelangen überhaupt
nıcht ZUT: Nıdation, sondern werden VO  e der Natur selbst 1ın einer w VCI®
schwenderischen Selektion“ preisgegeben A YSt mıt der Implantation wırd das
vorher AUS sıch cselbst noch 53 biologischem Verlust verurteilte Keimmaterial“ 50
maternell ANgSCHOMMCN, entsteht die feste Verbindung und bergende Austausch-
beziehung ZU mütterlichen Organısmus, dıe 1L1LU.  - AaUusSs ihrer eigenen, 1n der Ver-
wirklichung nıcht mehr VO  e einem ungewiıssen hinzutretenden Ereign1s abhängigen
Intentionalität auf Geburt und personale Entfaltung hinstrebt ol Sprechen bei diesen
natürlich-biologischen Gegebenheiten nıcht die weıtaus besseren un gewichtigeren,
WECNN nıcht Salr zwingende Gründe dafür, da{fß dıe Entstehung werdenden menschlichen,
un das heißt personalen, durch die Ich-Du-Beziehung konstitujlerten Lebens erst MI1t
zustande gekommener Nıdation erfolgt 52? uch VO  w nıcht wenıgen Theologen, dar-

einem probaten Autor W1€e Kardıinal Mercıer, wırd diese Auffassung VeTI-

Lretfen 9
Der Jurist hat keine Kompetenz, die 1er anstehende rage entscheiden; WOTUMmM

1n diesem Zusammenhang geht, 1St 1ne Begründung dafür, da{fs dıe zwingenden
kriminalpolitischen Gründe, die ine Erstreckung der Strafdrohung nıcht
sonstıgen rechtlichen Schutzes, D gegenüber Gen-Beeinflussung und dergleichen
auf den Zeıitpunkt der Befruchtung sprechen, nıcht VO  - vornhereıin durch zwingende
anthropologisch-ethische Gründe Aaus dem Feld geschlagen werden. Kriminalpolitisch

Vgl Döring, Empfängnisverhütung, Aufl 1969, 41; Zıimmer, Der Begınn des Lebens:
Deutsches AÄrzteblatt 19658, 452

SO Zıiımmer-Brusis, Eıne biologische Definition der Schwangerschaft: Deutsches Arzteblatt 1970.
539, angeführt beı Lay, (Anm 8 9 467

51 Siehe azu Döring, (Anm 49), 41 ; Sauser-Vodopivec, Medico-theologische Anmerkun-
SCIH ZuUuUr Humanontogenese: (JOtt und Welt, Festgabe tür 2.1'1 Rahner, DA 857 spricht davon, dafß
VOTr der Einnistung dıe Zygote noch „aktuell und prospektiv total den mütterlichen neuro-vegetatıven
Lenkungsinstanzen ausgelietert“ se1 (das Zitat nach Lay, (Anm 8), 470)

Sollen wirklıch Jene atürliıcherweise abgehenden 50 0/9 der betruchteten Eizellen bereits „'Todes-
fälle“, VO  - theologısch gesehen ZUTr ewıgen Seligkeit berufenen menschlich-personalen Wesen sein? Wıe
würde Gott als Schöpfer 1er mM1t dem VO' ıhm geschaffenen Ebenbild durch seine Schöpfung verfahren
lassen? Dıie bisherige kirchliche Lehre und Praxıs zeıgte übrigens 1m Zeichen des alten (heute wohl
modifızıerten) Tautverständnisses eine bemerkenswerte Inkonsequenz 1n ihrer Einstellung zur Tauffähig-
eıt des Embryos und der Nichtausführung VO' Tauten bei Fehlgeburten der sonstigen Komplikationen
während der Schwangerschaft.

Vgl die Angaben be1i Böckle, 1n * Arzt nd Christ 1968,
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würde mM1t dıeser Erstreckung iıne Norm geschaffen, der VO  $ vornherein jede Chance
der Durchsetzung tehlte. Was 7zwiıschen Befruchtung und Nıdation eventuellen Ma{ßs-
nahmen TE Schwangerschaftsverhinderung geschieht, entzieht sıch Zut W 1e ganz
des Beweıses, aber auch schon der „Ermittlung“, dl der Staat nıcht nach Orwellschem
Vorbild auch den Intimbereich seiner Bürger seiner dauernden Kontrolle, Ausspähung
ust unterwerten. Der Strafrechtler ser spricht, ohl M1t Recht, davon, daß
insOoWweıt schon der Straffähigkeit, ungeachtet einer eventuellen Stratwürdigkeit,
mangele d uch VO  =) dieser Seıite her x1ibt renzen des Rechts, und INa  aD} sollte S16e,

der Geltung und Wıirksamkeit der Rechtsordnung willen, respektieren. Hınzu
kommt, dafß Zanz allgemein das Bewußtsein und die lebensmäßige Vorstellung tehlt,
be] Einwirkungen, die auf ine Verhinderung der Nıdatıon abzielen, würde
„abgetrieben“ oder „abgetötet“. Was hier geschieht, fällt bewußtseins- und vollzugs-
mäßig 1n den Bereich VO  a Verhütungs- bzw Geburtenregelungsmaßnahmen D D)as
weılst, VO  w der anderen Seıite, aut die prinzıpielle Frage ZUFu:  ck.

Die Ergebnisse, denen MSCEFE Überlegungen gelangt sınd, mOögen dem einen
wen1g weıtgehend und einer entschıiedenen Reform des AA StGB verschlossen, dem
andern die zulässıgen Grenzen möglicher Reform bereits überschreitend erscheinen.
Aber vielleicht mMag dıe hier unfernommMENeEe Gratwanderung 7zwischen tür NSsere

Rechtsgemeinschaft unabdingbaren Prinzıpien autf der einen, der bestehenden soz1ialen
Lebenswirklichkeit, die ordnen oilt, auf der andern Seite doch manche der 1n der
Diskussion anstehenden Fragen klarer und manche der schwierigen rechtlichen Pro-
bleme deutlicher werden lassen und die notwendige Diskussion selbst VO unnutzer
emotionaler Polemik entlasten.

Eser, (Anm 26)), 729
55 Hanack, 1: Der Nervenarzt 1969, 506 weist darauft hın, da{iß CS „ein ganz tormaler Unter-

schied“ sel, ob INa 1n das komplizierte Geschehen bei einer empfängnisfähigen Tau nach der Ejakulation
eine Miınute VOT der eine inute nach der Verschmelzung eingreife; das trıfft, angesichts der generellen
rechtlichen Zulässigkeit der Emptängnisverhütung, sicher den Stand des allgemeinen Bewußtseins.
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Octogesima Adveniens

Eın Dokument der Freiheit

7Zum 15 Maı 971 dem Jahrestag des Erscheinens VO  a} Rerum N ovarum, War VON

vielen ine NneuUeE Sozialenzyklika worden. Schon früher hatten Papste der-
artıge Gelegenheiten benutzt, die kirchliche Soziallehre wıeder 1ın Erinnerung
rufen, weıiterzuführen un LEUEC Akzente SPLZCH.- SO schrieb 1US X 1m Jahr 1931
FAn Jahrestag dıe Enzyklıka Quadragesimo AÄAnno, Johannes 1m Jahr
1961 die Enzyklika Mater el Magıstra. 1US CN gyab WAar keine eigentliche Soz1ial-
enzyklıka heraus, würdigte 1941 das Gedenkjahr aber immerhın M1t der Programı-
matıischen Rundfunkansprache La Solennitd.

apst Paul AVAR hielt offenbar die eıt noch nıcht tür reıit für i1ne LEUE tejerliche
Enzyklika. Hatte doch erst 1965 das Zweıte Vatikanische Konzıil 1n der Pastoral-
konstitution Gaudıium et Spes 1ne Zusammenfassung der katholischen Soziallehre VeEI-

sucht, und selber hatte 1967 1n der Enzyklıka Populorum Progresszo auf die Pro-
bleme der Entwicklungsländer hingewiesen. Er wählte darum für diesen Anlafß die

weniger gewiıchtige orm elines „Apostolischen Schreibens“ den Präsidenten
des Laienrats und der Päpstlichen Ommı1ssıon Justitia et Pa Kardınal Maurice ROY.

In der Tat 1St dieses päpstliche Schreiben weder nach Umfang noch nach Inhalt
einer Sozialenzyklika alten Stils gleichzustellen. Es bietet keine NECUE systematische
Fortentwicklung der katholischen Soziallehre, erhebt nıcht den Anspruch autf thema-
tische Geschlossenheit. Es macht vielmehr 1Ur autf iıne Reihe soz.aler Problem-
kreise aufmerksam, spricht Empfehlungen, Mahnungen, Warnungen Zeıtströmun-
SCNH Aaus, verwelst jedoch für die Antworten, sotern S1e überhaupt VO  ’ der Kirche
gegeben werden können, auf die kommende Bischofssynode und aut die christlichen
Gemeinschaften 1n den einzelnen Ländern. Man annn dem aps darum nıcht den Vor-
wurt machen, habe MmMIt diesem Dokument den Beratungen der Bischofssynode VOI-

greifen wollen. Dennoch lassen sıch Aaus dem Schreiben Krıterien gewınnen ZUur eur-
teilung des gegenwärtigen Stands der oftiziellen kırchlichen Soziallehre, die heute Ja
umstrittener 1St als Je 1n den VErSAaNSCHNCNH Jahrzehnten.

Der Brief yliedert sıch 1in drei große Abschnitte: ach einer allgemeinen Einleitung
wırd zunächst i1ne Reihe LCU aufgetretener soz1ıaler Probleme aufgezählt. In einem
mehr yrundsätzlichen Teil ezieht der apst dann Stellung iıdeellen Strömungen
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und Ansprüchen der Gegenwart. Schließlich wırd versucht, die Aufgaben des Christen
gegenüber diesen Problemen umreißen.

Hıer kann selbstverständlich nıcht darum gehen, durch ine austührliche Inhalts-
angabe das Studium des Dokuments überflüssig machen Es se1 1Ur auf ein1ıge nNneUeE

Akzente autmerksam gemacht, die in diesem Dokument ZU Ausdruck kommen und
das Interesse der breiteren Oftentlichkeit beanspruchen können.

Neue so7z1ale Fragen

Wenn bisher ın der katholischen Soziallehre VO  3 der „sozı1alen rage  I die ede WAar,
bedeutete dies 1n Rerum Novarum die Arbeiterfrage, das AUS der Industrialisie-
runs entstandene Problem der wirtschaftlichen Abhängigkeit der Lohnarbeiterschaft
der westlichen Welt VO  = den Eıgentümern der Produktionsmiuittel. uch Quadragesimo
NNO beschäftigte sıch noch fast ausschließlich MI1It den Problemen der Klassengesell-
schaft, W1e S1e sich AUS dem kapıtalistischen Wirtschaftssystem ergeben hatten. Mıt
Mater er Magıstra und insbesondere Populorum Progressio wurde dieser CENSC Rah-
189101 der räumlichen Begrenzung auf die westlichen Industrieländer W AAar gesprengt:
„Heute 1St. die soz1ale Frage weltweıt geworden.“ 2 Probleme der wirtschaftlichen
Ordnung standen aber immer noch 1 Vordergrund der Betrachtung.

Das LNEUEC Schreiben 111 die vornehmlich VO Marxı1ismus aufgezwungene Veren-
Sung des Blicktfelds überwınden, nach der soz1ale Probleme vorwıegend öko-
nomischen Gesichtspunkten gesehen werden. Es 1St viel stärker sozi0logisch und poli-
tisch als unmittelbar wirtschaftlich orlentiert. Die soz1alen Probleme, die die moderne
Wıirtschaft mM1t siıch bringt, mussen 1n den breiteren Zusammenhang einer (SZ6

sellschaftsordnung hineingestellt werden (7) Die wirtschaftliche Tätigkeit laufe nam-
ıch Gefahr, die Kräfte und die Freiheit übermäfig absorbieren. Aus diesem Grund
werde der Übergang VO  - der Wirtschaft Zur Politik notwendig (46) Von diıesem
Bestreben her wird die Tatsache verständlich, da{ß 1n diesem Brief die rage des Privat-
eigentums nıicht einmal dort erwähnt wiırd, sich der aps MI1t den verschiedenen
Formen des heutigen Marxısmus auseinandersetzt. Dasselbe Anliegen wırd der
Behandlung der Mitbestimmungsfrage eutlich: Die Beteiligung der Verantwortung
und den Entscheidungen se1 WAar schon VO  3 Johannes als Grundfor-
derung der Natur des Menschen, als konkrete Ausübung seiner Freiheit und als eın
Weg tür se1ine Entfaltung herausgestellt worden. Jjetzt dürte S1e aber nıicht auf den
wıirtschaftlichen Bereich (insbesondere 1m Unternehmen) eingeschränkt bleiben, SOMN-

dern musse auch auf das Gebiet des Sozialen und Politischen ausgedehnt werden 47)

Der lateinische Text 1St MIt deutscher Übersetzung und eıiner Einleitung VO  z Oswald VO Nell-
Breuning als Band 35 der „Nachkonziliaren Dokumentation“ 1m Paulinus-Verlag, Trier, erschienen.

Populorum progress10
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So enthält die T .ıste der soz1alen Fragen, auf die der apst dıe Aufmerksam-
keit der Christen enken will, denn auch keine Aufgaben, die 1Ur MIt ökonomischen
Miıtteln gelöst werden könnten. An erster Stelle führt der apst für viele siıcher LEU
und überraschend die Probleme auf, die durch die Zusammenballung der Bevöl-
kerung 1n den großen Verdichtungsräumen der Großstädte entstanden sind: Wıiıe 1sSt
das Wachstum der Stidte Jenken, da{fß der Mensch 1n ihnen nıcht 1ne NEUE Eın-
samkeit erfährt, da{fß 1n den Randgebieten nıcht Elendsviertel entstehen, daß die
gerechtfertigten ewınne der Bodenspekulanten beschnitten werden und besonders
Jungen Familien der notwendige Wohnraum Zur Verfügung steht Wohl sıieht der
apst dıe Verstädterung als ine unausweiıchliche Entwicklung A die Christen sollten
aber dazu beitragen, daß 1n den Städten LECUEC Formen soz1ıaler Begegnung gefunden
werden, durch die auch gemeınsam dıie Verantwortung für ine gerechte Zukunft über-
OommMen werden annn

Von der Verstädterung und industriellen Entwicklung werden bestimmte Gesell-
schaftsgruppen besonders bedroht. Diesen Benachteiligten, den Armen und Schwachen,
gilt dıe besondere Aufmerksamkeit der Kirche Zuerst spricht der Papst hier über-
raschenderweise VO  w den Frauen uUunG Jugendlichen. Er weIılst auf die Schwierigkeiten
eines Dialogs der Erwachsenen mit der heutigen Jugend hin, auf die Bestrebungen,
die effektive Diskriminierung der Ta beenden und ihr die ihrer Würde ENTISPrE-
chende Gleichberechtigung sıchern, arn aber auch VOTLr einer talsch verstandenen
Gleichmacherei, die die VO Schöpfer selbst grundgelegten Unterschiede mıß achtet,
besonders bezüglich ihrer Stellung innerhalb der Famiıilie (13) Wıe der Konflikt 1
Leben der TAau zwischen Berutfstätigkeit und tfamıliiren Autfgaben gelöst werden soll,
wırd nıcht niäher ausgeführt.

Bezüglıch der Arbeiter, dıe anschließend ZSCNANNT werden, wird betont, jeder Mensch
habe das Recht autf Arbeit, auf gerechte Entlohnung (Famıilienlohn), auf Unter-
stützung bej Krankheit und Alter Die bedeutsame Rolle der Gewerkschaften als
Jegitime Interessenvertretung der Arbeiter wırd zugegeben, zugleich aber verhältnis-
mäßig hart aut dıe Grenzen des Streikrechts hingewiesen und VOT den Versuchungen
des Machtstrebens ZSEWAFNT. Die besonderen Erfahrungen der iıtalienischen Wirtschaft
der etzten Jahre mögen hier dıe Feder geführt haben ber auch das Problem der
schwierigen Anpassung gewandelte Arbeitsbedingungen wırd 1n diesem Zusam-
menhang erwähnt (14, 15)

Zu den Optern VO  e’ Ungerechtigkeiten sınd auch jene zählen, dıie SsCch ihrer
Rasse, ihrer Herkunft, ihrer Hautfarbe, ihrer Kultur, ihres Geschlechts oder ihrer
Religion rechtlich oder taktisch diskriminiert werden. Eın eigener Abschnitt gilt den
Gastarbeitern (16, 17)

Schlieflich geht der apst noch auf dreı welıltere Probleme e1n, dıe 1n der etzten
eIit immer brennender gveworden sind: Die Bevölkerungsvermehrung, den wachsenden
Einfluß der Massenkommunikationsmittel und den Umweltschutz. Man konnte von

Paul VI sıcher nıcht ErWarten, dafß seine 1n der Enzyklika Humanae Vıtae dar-
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gelegte Einstellung Z Emptängnisverhütung ändern würde. Er erwähnt in diesem
Zusammenhang nıcht weıter diese Enzyklika, spricht sıch aber Lösungen AaUusSs

„1m Sınn VO  e} Malthus, da{fß durch ıne vehemente Propaganda Geburtenbeschrän-
kung un Abtreibung gefördert werden“ 3. Eın Unterschied 1n der moralischen Be-
wertung VO  e} Empfängnisverhütung und Abtreibung wırd 1m ext nıcht gemacht. Nun
1St dem aps sıcher zuzustimmen, WE eıiınen Fatalismus autf diesem Gebiet be-
unruhigend findet, der sich selbst der Verantwortlichen bemächtigt (18) „Wenn der
Mensch nicht ZUFEF rechten e1it die LICU auftauchenden Probleme voraussieht, spitzen
siıch diese derart Z daß man Aaum noch autf iıhre friedliche Lösung hoffen annn (19)
Es dürfte inzwischen aber auch klar geworden se1n, da{ allein durch iıne Unterstüt-
ZUNg der Familie die Voraussetzungen einer gesunden Entwicklung nıcht gewährleistet
werden können (vgl 18) WAar 1St eın unmittelbarer Eıngrift des Staats 1n den Intım-
bereich der Famiuılie abzulehnen. „Ohne das unabdingbare Recht auf Ehe und Zeugung
oibt keine Würde des Menschen.“ Man hätte 1in diesem Zusammenhang aber auch
einen Hınwelis aut dıe sıttlıchen renzen des Rechts auf Zeugung erwartet, eLw2 1m
Sınn einer veran  TeGLEN Elternschaft, damıt der Eindruck vermiıeden wiırd, ine
möglichst zahlreiche Nachkommenschaft werde VO apst auch heute noch als eın
uneingeschränktes sittliches Ideal angesehen.

Wer siıch eingehender mi1it den VO apst aufgeführten Problemen beschäftigt hat,
dem werden seine Austührungen dazu vielleicht recht Vagc und unverbindlich ersche1-
nenNn., Was bedeutet eLtw2a2 dıe Aufforderung, in  =) musse HC entstehende Sıtuationen
der Ungerechtigkeit schon ihrer Wurzel tassen und ıne immer wenıger unvollkom-
Inene Gerechtigkeit fortschreitend realisieren“ (15); WenNnNn in  - nıcht näher bestimmt,
Was als gerecht und W 4as als ungerecht gelten hat? Behaupten doch dıe verschieden-
Sten Parteıen und Rıichtungen, für die Gerechtigkeıit einzutreten. uch innerkirchliche
Verhältnisse und Strukturen werden VO  a vielen als ungerecht angesehen, beispielsweise
eın autoritär-zentralistischer Führungsstil, mangelnde Siıcherung VO  - Menschenrechten
oder ıne eftektive Diskriminierung der Frau, ohne da{ß in  aD} den dafür V  AaNntwWOrt-

lıchen Amtsträgern unbedingt bösen Willen vorwerten müßte. Be1 ll diesen Fragen
steckt wirklich der Teutel 1mMm Detail der Konkretisierung der allgemeinen Gerechtig-
keitspostulate.

Es bleibt jedoch bedenken, daß sıch das päpstliche Schreiben die N: Welt
richtet und deshalb schwer iSt, „eIn für alle gyültiges Wort N und ine für alle
gültige Lösung vorzulegen“ (4) Darüber hinaus äßt sıch in diesem Schreiben aber eın

Stil erkennen, 1n dem das kirchliche Lehramt sozijalen Fragen Stellung nımmt:

Bei „Geburtenbeschränkung“ (proles impedienda) denkt der apst ohl ıcht die freiwillıge
Enthaltung VO' der Ehe (moral restraınt), die der Nationalökonom un anglikanische Pfarrer Thomas
Robert Malthus (1766—1834) als einZ1g sittlichen Weg ZUE Vermeidung eıiner Bevölkerungskatastrophe
empfohlen hatte, ondern die empfängnisverhütenden Miıttel, deren Propagierung die Neomalthusıa-
ner gefordert hatten, mMIt der Abschaffung des Abtreibungsparagraphen.

Populorum Progress1i0 SWA zıtiert 1n 18
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Schon 1n Quadragesimo Anno (41) erklärte Pıus XIL., se1 nıcht Aufgabe der Kirche,
ıhre Lehrautorität solchen politischen und wirtschaftlichen Fragen geltend INa-

chen, die VO Sachverstand der Einzelwissenschaften her entschieden werden sollten.
Daftür verfüge dıe Kirche weder über die gyeeıgneten Miıttel noch habe S1e datür eine
Sendung erhalten. Nur nach ihrer sittlıchen Seite 1'11I1 unterliege der gesellschaftliche
un: der wirtschaftliche Bereich dem Urteil der Kirche

Nun 1St diese Unterscheidung 7zwischen sittlichen und technischen“ Fragen oft nıcht
leicht durchzuführen. In der Vergangenheit hat das kırchliche Lehramt 1 Namen
des Sıttengesetzes oft recht konkrete Weisungen soz1alen Fragen gegeben, die nıcht
alle der Bewährung der e1it standgehalten haben Die Rolle der Kırche als „Multter
und Lehrmeisterin der Völker“ wurde vielfach dahingehend mifßverstanden, als könne
8853  =) VO  - ihr sichere und eigenständıge christliche Rezepte ZUr Lösung soz1ialer Kon-
flikte ber Z siıttlichen Beurteilung soz1ialer Verhältnisse kann sıch die
Kirche nıcht unmittelbar auf die Offenbarung stutzen, sondern S1e ISt auf Vernunft-
erkenntnis und die Ergebnisse soz1alwissenschaftlicher Forschung angewlesen. Sıe ebt
1n ihrer e1it und bleibt ıhr 1n geW1ssem Umfang auch immer verhaftet. Darum kommt
ihrer Soziallehre nıcht die Sicherheit Z MI1t der S1e 1n reinen Glaubensfragen sprechen
annn Die Erfahrung der begrenzten Geltung und geschichtlichen Wandelbarkeit des-
SCI1L, W 4S als katholische Soziallehre vorgelegt wurde, hat ıhrer gegenwärtigen
Krise beigetragen.

Paul ‚VAR möchte dieser Schwierigkeit dadurch begegnen, da{fß 1e] vorsichtiger
und zurückhaltender als rühere Päpste oder auch selbst noch 1n Populorum Pro-
ZYESSLO ine eigene Stellung bezieht. Er welst autf dıe Probleme hın, ordert die Chri-
sten tatkräftigem Eıinsatz für ıhre Bewältigung auf, versagt sıch aber, 1mM Namen
der Kirche bestimmte Lösungen vertreien. Das geht weıt, da{ß offen M1t der
Möglichkeit rechnet, daß Christen, VO selben Glauben >  en, 1m Bemühen
ine Besserung un Erneuerung soz1ıaler Strukturen unterschiedliche un CN-
sätzlıche Zielsetzungen verfolgen (50)

Warnung VOT Ideologien

Dieses Bestreben, die Festlegung . auf bestimmte STLATTEe Positionen überwinden,
beherrscht den SaNZCH zweıten, mehr yrundsätzlichen Teıl des päpstlichen Schreibens.
Zunächst wırd der Anspruch des heutigen Menschen aut Gleichheit und Mitbestimmung
als Ausdruckstormen menschlicher Würde und Freiheit unterstuützt (22) Der jurist1-
schen un: faktischen Anerkennung der Menschenrechte musse noch mehr Beachtung
geschenkt werden (25) Fuür dıe Verwirklichung VO  w Gleichheit und Miıtbestimmung
1n einer demokratischen Gesellschaftsftorm gebe ZWAar verschiedene Modelle: der
apst vVeErMmMaS aber keines davon besonders empfehlen. Vielmehr solle sich der
Christ dieser Suche den verschiedenen theoretischen und praktischen Rich-
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LUNSCIL beteiligen. Betont wırd besonders die Solidarıität, die Ausrichtung aller politi-
schen Tätigkeit autf das Gemeinwohl (24)

Auch 1er bleiben also die Ausführungen des Schreibens zunächst recht allgemein.
Nıcht eın Entwurt ZUrFr „Wiederherstellung und Vollendung der gesellschaftli-
chen Ordnung nach dem Heıilsplan der Frohbotschaft“ wırd vorgelegt; 1EeU 1St eher die

spaterer Stelle gemachte ausdrückliche Beschränkung der eigenen Kompetenz, die
Kirche melde sıch nicht Wort, gegebene Strukturen sanktiıonıeren oder
ein vorgefertigtes Modell vorzulegen (42)

Be1 dieser großen Oftenheit für die konkreten Ertordernisse der Sıtuation und der
Stunde könnte der Christ allerdings 1n Gefahr geratenN, bestimmten zeitbedingten
Ideologien erliegen. Darum QgrenNzt der aps das Feld der Möglichkeiten gegenüber
zeitgenössischen ideologischen Strömungen 1b Er folgt dabej dem klassiıschen Schema:
Marzxistischer Kollektivismus und liberalistischer Individualismus siınd beide mM1t dem
christliıchen Bild VO Menschen und seiner Sozialnatur unvereinbar.

Bevor diesen Gedanken weıter ausführt, mehr grundsätzlıch VOTL den (Z2=
tahren der Ideologiebildung: Die soz1iale und politische Tätigkeit dart nıcht einfachhin
ZUT Anwendung einer abstrakten, theoretischen Idee werden; umgekehrt macht ia  g

oft die Idee ZUuU reinen Werkzeug 1im Dienst der Aktion, ZAS Mittel eıner Strategıie.
In beiden Fällen besteht Gefahr, da{fß der Mensch sıch selbst entfremdet wiıird (27) Wer
sıch Zanz einer bestimmten Lehre verschreibt als einer in siıch geschlossenen und selbst-
genügenden Erklärung aller Dınge, baut ein Idol auf, das leicht totalıtären, vergewal-
tigenden Charakter annehmen kann, ohne daß selbst merkt. Dem stellt der aps
die Überzeugung gegeCN, daß der christliche Glaube eınen Schutz VT Ideologien
bietet, weil nämlich über S1€e hınaus einen transzendenten Schöpftergott anerkennt,
der den Menschen als freies Gelistwesen durch alle Stuten der Schöptung anspricht. Der
heute beobachtende Rückgang der Ideologien An diese Ofinung 7A5 he Iranszendenz
begünstigen; anı allerdings auch eınem Posıtivyvismus führen, einem
einseltigen Vorherrschen der technischen Denkweıise nämlich, 7A00 Positivismus des „e1In
dimensionalen Menschen“ (29 Anklänge Herbert Marcuse und seıne Schule sind
hier unverkennbar, ähnlich w1e spaterer Stelle, der apst 1n dem Wiederauf-
leben VO „Utopien“ das Bestreben erkennt, dıe 1ın der Gegenwart bereıts vorhandenen,
verborgenen Möglichkeiten entdecken und s1e auf iıne LEUC Zukunft auszurichten. In
dem Autbrechen dieser gesellschaftskritischen Dynamık veErmag der aps 10324 einen
christlichen Anruftf sehen, iınsotern der Geilst des Herrn, der den in Christüs erneUueI-

ten Menschen beseelt, unablässig die Hor1izonte erweıtert, in denen seine Erkenntnis
Sıcherheit finden sucht, und die Grenzen, aut die SCII se1in Handeln beschränken
möchte. Allerdings annn die Berufung auf die Utopie auch einem bequemen Vor-
and für die Flucht VOTL den konkreten Aufgaben werden 37)

Selbst die Wissenschaft und das Bemühen den Fortschritt der Menschheit können
ideologische Züge annehmen, W1e der aps Ende dieses 'Teıils noch anmerkt.
Wenn die Humanwissenschaften (Psychologıie, Soziologıe, Anthropologie) heute die
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bisher geltenden Erkenntnisse über den Menschen einer kritischen und gründlichen
Prüfung unterziehen, verspricht sich auch die Kıiırche VO Dialog mMIi1t diesem uecn Be-
reich der Forschung Gewiıinn. In methodischer Notwendigkeit und vorgefalßsten Me1-
Nungen sıieht der apst aber ine Gefahr, daß die Humanwissenschaften NUur isolierte
Teilaspekte betrachten, diese absolut serizen und damıt den Menschen verstümmeln
(38—40) Eın ZEW1SSES Mifßtrauen dıe Humanwissenschaften (nicht LLUTL die
fehlerhafte Verwendung ihrer Ergebnisse) scheint j1er noch durchzuklingen bei aller
Anerkennung ihrer posıtıven Möglichkeiten. Widersprechen solche Grenzüberschreitun-
SCH und Fehler doch gerade dem einzelwissenschaftlichen Methodenbewußtsein dıeser
Dıisziplinen selbst. Der „Fortschritt“ 1St ein zweıdeutiger, schillernder Begrift. Er darf
nıcht mıt eIn quantıtatıven Ma{fstäben wirtschaftlichen Wachstums und orößerer
Eftektivität 3001 werden. Der apst möchte 1n Erinnerung rufen, dafß der wahre
Fortschritt auch 1in der Qualität un: Aufrichtigkeit menschlicher Beziehungen besteht,
1n der vertieften Gewissensbildung, durch die der Mensch mehr soz1ıale Verantwortung
übernimmt (41) 5 mi an a ü e n S a ] 8 HG

Soviıel über das Ideologieproblem 1m allgemeinen. Von höchster politischer T1sanz — Ma 8 D a a i Dasınd jedoch VOr allem die Ausführungen den konkreten Ideologien des Sozialismus
un Marxısmus eınerse1lts, des Liberalismus andererseits. Ist der VO  w vielen befürchtete
oder erhofftte „Linksruck“ der Kirche tatsächlich eingetreten, den manche Publikations-
OTrgane AUS diesem Dokument glaubten herauslesen können?

Der apst verweıst zunächst auftf ıne schon VO  e} Johannes getroffene Unter-
scheidung 7zwıschen eiıner talschen philosophischen Lehre über den Menschen und
schichtlichen Bewegungen, die sıch daraus herleiten. Ist ıne Lehre einmal testgelegt und
formuliert, äandert S1€e sıch nıcht mehr. Geschichtliche ewegungen, die die konkreten
und sıch ındernden Situationen des Lebens beeinflussen wollen, können einer
talschen philosophischen Grundlage auch durchaus posıtıve un: anerkennenswerte
Elemente enthalten oder 1m Lauf ihrer Entwicklung 1n sıch aufnehmen

Mıt dieser Unterscheidung ßr siıch erklären, ATUu: viele Christen VO Soz1ialısmus
1n seinen verschıiedenen Formen ANnNSCZOSCH werden und christliche Anliegen darın WwI1e-
dererkennen. Sıie verstehen ıh: VOT allem als entschlossenen Eıinsatz für Gerechtigkeıit,
Solidarität un: Gleichheit S1e übersehen aber, da{fß die soz1alistischen ewegungen viel-
$ach VO  e} Ideologien gepragt leiben, die MmMIit dem Glauben unvereinbar sind. Nur wer

diese inneren Zusammenhänge 1m Auge behält, wıird den rad einer möglichen ZüU=
sammenarbeit MIt solchen Bewegungen richtig abschätzen können S1) Der apst lehnt
also ine Zusammenarbeit mMit soz1ialistischen Strömungen nıcht rundweg ab, macht aber
auf die innewohnenden Gefahren autmerksam.

Noch mehr oılt 1es VO eigentlichen Marxısmus, der bisher als gyeschlossenes ideolo-
gisches System auftrat, jetzt aber auch ZeEW1sSe Autsplitterungstendenzen zeıigt. Ver-
schiedene Ebenen werden unterschieden: 2)) Marxısmus als Klassenkampf; Marxıis-
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MUuS als Machtausübung durch iıne politische Parteı; C) Marxısmus als sozjalistische
Ideologıe aut der Grundlage des historischen Materialiısmus; Marxısmus als w1issen-
schaftliche Tätigkeit, als Verbindung 7zwischen theoretischer Erkenntnis und der Praxıs
revolutionärer Umwälzung. Gemel1nsam 1St al diesen Formen der Anspruch, aut WI1S-
senschaftliche Weiıse dıe Triebkräfte der gesellschaftlıchen Entwicklung deuten (33)

Auch 1er macht Paul N: autf die Gefahr aufmerksam, das ENSC innere Band
übersehen, das die verschiedenen Aspekte des Marxı1ısmus grundsätzlıch mıteinander
verbindet 34) Er kommt aber nıcht dem Schlufß, jede 7Zusammenarbeit 7zwischen
Christen und Marxisten se1 undenkbar. Vielmehr MU der Christ cselbst daraus dıe
Konsequenz für se1ne Reflexion und se1ın Handeln 7ziehen und dementsprechend seine
Entscheidung treften. Dabej äßt der apst das se1l noch einmal betont zeinen
Zweıtel daran, da{fß dıe marzxistische Ideologie für einen Christen unannehmbar 1St

egen ihres Atheismus, SCH ihrer Dıialektik, mi1t der s1e die Freiheit der Person
1mM Kollektiv aufsaugt, und Nn iıhrer eugnung der Transzendenz des Menschen
und der Gemeinschaft (26)

Auch die lıberale Ideologie erlebt heute ine Renaissance. Sıe beruft siıch auf die
wirtschaftliche Eftizienz, aut den notwendigen Schutz der Freiheit des einzelnen
die zunehmende Macht der Organısationen und Institutionen un SCcHCH totalıtiäre
Neigungen der öffentlichen Gewalt. ber auch hier der apst VOT Einseitigkeit
und Idealisierung. Sosehr die persönliche Inıtiatıve erhalten und entwickeln 1st,

darf sS1e nıcht Z Ungebundenheit werden, die die menschliche Solidarıität als das
ehr oder weniıger automatische Ergebnis der Tätigkeit des einzelnen ansıeht, der
allein seınen eigenen Vorteil und Nutzen sucht. Auch der Liberalismus geht somıt
VOoNn talschen philosophischen Voraussetzungen aus (26, 35) 1eweıt ine bestimmte
ıberale Parteı solche Auffassungen vertritt und damıt VO  w} der Kritik des Papstes
getroffen wiırd, MUu S1€e selbst besten prüfen und beurteilen können.

Die Aufgabe der Christen

Was tolgt daraus? Der aps ordert nıcht, die Christen sollten sıch VO  3 ll diesen
ıdeologisch beeinflußten Strömungen absetzen und autf einem eigenen drıtten Weg
der Mıtte der christlichen Wahrheit ZU Sıe2 verheltfen suchen. Zweiftellos annn
immer Gründe für iıne solche eigene politische Gruppijerung der Christen geben. Was
ın dem Schreiben als Konsequenz all dieser Überlegungen empfohlen wird, dürfte aber
kaum als Grundlage eines eıgenen, spezifisch christlichen Programms ausreichen. Es 1St
oftenbar Zanz bewufßt allgemeın gefaßt, die Getahr einer eigenen Ideologiebildung

vermeıden: „Indem der Christ jedes System hinter sich laßt, ohne jedoch den kon-
kreten Eınsatz 1m Dienst seiınen Mitbrüdern vergesSCH, wırd AUS seiner ınneren
treien Entscheidung heraus die Besonderheıit des christlichen Beıtrags tür ıne posiıtıve
Umwandlung der Gesellschaft bekräftigen“ 36)
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Damıt wırd jene Auffassung bestätigt, die schon VOTLT Jahren dıe katholische Soz1a|-
lehre nıcht als einen monolithischen Ordnungsentwurf, nıcht als ein Totalmodell,
sondern als eın „Gefüge VO  ; offtenen Satzen“ ansah Diese Sätze Ssınd nıcht inhalts-
leer: S1e schließen bestimmte Auffassungen VvVom Menschen und Möglichkeiten politi-
schen Handelns Aaus, ber dıe katholische Sozijallehre sibt keine unmittelbar prakti-
schen Handlungsanweisungen. Dıie Aufgabe, die allgemeinen Normen 1n alltägliche
Rıchtmalße übertragen, MU: S1e dem Sachverstand, der Verantwortung und damit
der Freiheit des Handelnden anheimstellen. Diese Auffassung VO  a der Eıgenart der
katholischen Soziallehre und damıt auch VO  w den Grenzen der kırchlichen Weısungs-
gewalt 1n soz1alen und politischen Fragen hat das Schreiben nıcht LLUT oftiziell tor-
muliert, sondern auch tatsächlich durchgehalten. Eıne vatikanische Einmischung 1n dıe
ıtalienische Parteipolitik, W1€e Ss1e eLwa VOTr der „apertura Ssinıstra“ bezüglich der Koa-
lıtıonsmöglichkeıiten der Democrazıa Cristiana erfolgte, ware mMi1t den 1er CWON-

Einsichten nıcht mehr vereinbar.
Allerdings weIlst der Papst darauft hin, da{ß sıch die Sozijallehre der Kirche nıcht

daraut beschränkt, irgendwelche allgemeine Prinzıpien wiederholen. S1e entwickelt
sıch vielmehr 1m Laut der Geschichte durch ıne Reflexion 1n ständigem Kontakt mıit
den sich andernden Verhältnissen dieser Welt und dem Antriıeb des Evange-
lıums als Quelle der Erneuerung. SO Z DRBO S16e, gerade weıl S1e Aaus$s den Erfahrungen
der Vergangenheit schöpft, auch die kühnen und schöpferischen Neuerungen einführen,
die die gegenwärtige Weltsituation ertfordert (42)

ach nochmalıgem Appell, die Stelle VO  e} Macht und Gewaltanwendung die
Gerechtigkeit SETZECN, auch in der Verteilung der Guüter un 1m internationalen
Bereich, wobe]l besonders aut den FEinfluß der übernationalen Konzerne hingewlesen
wiırd, tolgt eın Abschnitt über die Politik, 1n dem 1n tast beschwörenden Worten Z.U)  3

Eıinsatz für das Gemeinwohl aufgerufen wird: Politische Tätıigkeit als Zeugnıis tür den
Glauben, un: WAar durch einen wirksamen und desinteressierten Dienst den Men-
schen. ber auch hier wırd eın eıgenes christliches Programm vorgelegt, und a(0]
weniger 1St davon dıe Rede, dafß christliche Sonderıinteressen durchgesetzt werden
sollten.

Wenn also 1n diesem Schreiben VO  w einem AEINKSEUCK dıe Rede seın kann, dann
ilt dies 1Ur in Sanz eingeschränktem Sınn: Paul VI analysiert die Gegenwartssıtua-
tıon MIt ihren Nöten un: geistigen Strömungen und sucht das Berechtigte daran her:
auszustellen ohne Rücksicht darauf, Wer Zuerst solche Gedanken vo  en hat
Er Orlentiert sıch, bei aller Wahrung der Tradıtion, wenıger den Lehren der Ver-

gangenheit als vielmehr der Wirklichkeit der Gegenwart und den vorausschau-
baren Erfordernissen der Zukunft. Wıe ımmer INn  3 seine Haltung 1n Streng theolo-
gischen Fragen beurteilen INAaS, 1m soz1alen Bereich 1St Paul V1 ausgesprochen often

ermann Josef Wallraff, Dıiıe katholische Soziallehre e1in Gefüge VO oftenen Sätzen, 1n Normen
der Gesellschaft. Festgabe tür Oswald VO  e} Nell-Breuning 5 ] (Mannheim 27—48
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und „progressiv“ eingestellt. Er sucht die Kirche VO  3 einer VErgSganNngENCN Verflechtung
mi1t eher „rechts“ gerichteten Strömungen lösen, ohne s1e damıt „links“ festzu-
legen Vielmehr überläßt dem Gew1issen des Christen, innerhalb des weıter g..
wordenen Rahmens seinen Weg finden Die Vorliebe der Kirche gilt allerdings
ehr den Armen und Schwachen als den Reichen und Mächtigen.

Darum hat dieses Schreiben auch verhältnismäßig wen1g „Beıtall VO  =) der falschen
Seite“ gefunden, anders als etwa2 noch Populorum Progressio. Im Osten wurde be-
mängelt, dafß bei aller Kritik liıberalistischen Kapıtalismus die soz1alıstischen
Errungenschaften wen1g würdigen WwI1Sse. Demgegenüber sahen westliche Mar-
xisten W1e der französische Philosoph oger Garaudy, der se1it langem einen Dialog
7zwischen Aarxısten und Christen in Gang bringen suchte, der aber 1m etzten Jahr
Aus der Kommunistischen Parte1 Frankreichs ausgeschlossen wurde, in dem Schreiben
einNne konstruktive Grundlage für ine gemeinsame Aktion. Wer wollte aber übersehen,
dafß auch 1n den soz1alistischen Strömungen Kräfte wirksam sind, die WwWert sind,
daß die Kırche sıch offen und hart mMI1t ıhnen auseinandersetzt?

Daß der apst 1in seinem Bemühen, STAarre Fronten aufzubrechen, auch VOTr gele-
gentlichen kräftigen Korrekturen früherer kirchlicher Stellungnahmen nıcht Zzurück-
scheut, wiırd deutlich eiıner Nebenbemerkung Ende des Schreibens. Er spricht
dort VO  e} der doppelten Aufgabe der Kırche, nıcht LLUL: durch eın klärendes Wort den
rechten Weg entdecken helfen, sondern auch 1n konkretem FEınsatz den Menschen

dienen und dıe Kräfte des Evangeliums erschliefßen. Dann fügt bei: Aat
die Kirche denn nıcht 1ın dem Bestreben, diesem ıhrem Wıiıllen Lreu bleiben, 1n aAapPO-
stolischer Sendung Priester die Arbeiter veschickt, die Sanz die Bedingungen
der Arbeitswelt auf sıch nehmen und die Zeugen für iıhre nachgehende dorge sind?“ (48)

Nun hat Paul AVAR sicher die Schwierigkeiten nıcht VErSEeSSCNH, die VO  w höchster kirch-
licher Stelle den Arbeiterpriestern bis noch VOT wenıgen Jahren gemacht wurden, und

ohl auch nıcht, daß die Weltöffentlichkeit dıese Auseinandersetzungen
schon VEITSESSCH hat och 1959 hatte das Heilige Oftizium 1in eiınem Schreiben
den Erzbischof VO  ; Parıs, Kardinal Maurice Feltin, dramatischen Umständen
eın „endgültiges“ Verbot des Experiments der Arbeıiterpriester 1m vollen Sınn (d
mMiıt voller Arbeitszeit) ausgesprochen, das die Bischöte Frankreichs nach mißglückten
Versuchen und römischen Verboten aut Grundlage hatten wieder 1Ns Leben
ruten wollen. In der Begründung VEerTITAÄat damals der Heilige Stuhl die Auffassung,
N gehe nıcht A, Priester als Arbeiter 1n das Arbeitermilieu schicken und die über-
ieferte Auffassung VO Priestertum diesem 7 weck opfern. Der Priester se1l W 6-

sentlich ZUr Ausübung sakraler Funktionen geweiht; alle anderen Betätigungen müßten
1n ırgendeiner Weise auf diese Funktionen hingeordnet se1n. Arbeit in der Fabrik
oder auf dem Bau se1 aber mMit dem priesterlichen Leben und selınen Verpflichtungen
unvereinbar, nıcht 1Ur SCH der Gebets- und Studienverpflichtungen des Priesters,
sondern auch WESC der Gefahren für seıine geistige Haltung: da{ß nämlıch aut
soz1alem un gewerkschaftlıchem Gebiet die Denkweiıise seiner Arbeitskameraden, fast
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ohne wollen, übernimmt und sıch ihren Forderungen anschließt7. IYSt 1965
durfte das Experiment wieder aufgenommen werden Presseberichten zufolge auf-
grund einer persönlıchen Inıtiatıve apst Pauls V1.8

Wenn der apst Jetzt dıe „Mıssıon Ouvrıere“ ZUuUr Sendung der Kirche erklärt und
S1e tast wörtlich MIt den Argumenten begründet, die 1n der damals VO Heıligen
Oftizium abgelehnten Eingabe vorgebracht wurden, möchte ausdrücklich jene C-
mafßregelten Arbeiterpriester rehabilitieren. Zugleich stellt dieser Abschnitt einen har-
CNn WenNnn auch 1n vatıkanıschem Kurialstil verhüllten Tadel] jener Kreise dar, die
damals diese Bemühungen hintertrieben haben Die Konsequenzen dieser Kehrtwen-
dung sind allerdings weıtreichend: Der apst zibt damıt öftenrtlich erkennen, daß
das Prinzıp „Roma locuta, Ainıta“ keine unbedingte Geltung beanspruchen kann,
dafß auch der Vatıkan bereit iSt: rühere Fehlentscheidungen korrigieren. Auch in
der Kırche bedarf des mutiıgen Einsatzes einzelner, dıe das Gebot der Stunde CI -

kennen, ohne dafß S1e VO  ; vornherein mM1t der Rückendeckung der oftiziellen Kirchen-
Jeitung rechnen können. Wenn sıch ıhr Anliegen als berechtigt erweIıst und S1e inner-
halb der Kirche, nıcht 1in sektiererischer Absplitterung VO  ; ıhr VeLtFeLCH, können S1e
spater auch auf oftizielle Anerkennung hoften

Wer VO  w der Kırche W  ‚9 daß S1e ıhm die politische Entscheidung abnimmt,
ıhm fertige Ordnungsmodelle liefert, ıhn 1n der iıdeologischen Auseinandersetzung
unterstuützt, wırd VO  , diesem Schreiben enttäuscht se1n. Mıt ıhm 1St ıne bestimmte
Auffassung VO  } katholischer Soziallehre als klar umrissener Ordnungsvorstellung
Ende Es entspricht aber dem Geılst des Konzıils, das den Christen 1n die
Oftenheit größerer Verantwortung entlassen hat Dieses Schreiben 1STt eın Dokument
der Freiheit.

Brief VO' Juli 1959; deutsch 1n ! Herder-Korrespondenz 14 (1959/60) 76—78
Ebd 19 (1964/65) 696—-699
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Lewiıs ber Sigmund Freud

Das wissenschaftliche Weltbild der Forscher und Denker iefert Stoft für das populäre
Weltbild, das der Lıteratur und Kunst zugrunde liegt. Das populäre Weltbild wäihlt
aber Aus dem wissenschaftlichen Weltbild 1LLUTLr jene Elemente Aaus, dıie auch einem La1en
verständlich sind und die das Gefühl und diıe Einbildungskraft berühren. SO enthält
das populäre Weltbild HAISCEEGT. €e1it 1e] VO  w Freud und wen1g VO  w} Eıinstein. Mıt diesen
Feststellungen umreißt Lewis die Tatsache und dıe Art der rasenz VO  w Freuds
Ideen 1im Zeıtgeıist uUuNseTES Jahrhunderts.

Mıt dem 1939 1n der ähe VO  w London gestorbenen Begründer der Psychoanalyse
hat siıch der zroße englische Literaturwissenschaftler und Religionsphilosoph seıiın
Leben lang auseinandergesetzt Küurzere und ausführlichere Bemerkungen Freud
und ZUuUr Psychoanalyse inden siıch über seın anNnzZCS Werk hın VerSTIFreuUt; s1e tauchen
schon 1ın seinen ersten Büchern auf und begegnen zahlreich 1n den 7zehn Nachlafßbänden,
dıe se1t seinem Tod (1963) erschienen. Das meiste davon wurde noch nıcht 1Ns Deutsche
übersetzt. Es lohnt sıch, diese vielen AÄußerungen Lewıis’ über dıe Psycho-
analyse einmal zusammenfassend darzustellen.

Psychologie als Erkenntnis und Lebenshilte

Was Lewıiıs dem Lebenswerk Freuds zunächst anzieht, 1sSt seine Begründung eines
praktischen Heıilverfahrens für psychisch (jestörte. Diese Therapie hat Ja se1t vier
Jahrzehnten 1n den angelsächsischen Ländern (kaum dagegen 1n Deutschland) autf die
Psychiatrie eınen gewaltigen Einfluß ausgeübt. Wıe seiın Freund Owen Barfıeld be-
CUugtT, hat Lewis dıe Technik, die Psyche 1ın Begriffen ihrer versteckten Perversion
diagnostizieren, gekannt und autf sich und autf seınen Freund erfolgreich anzuwenden
gewußt

In einem sprachwissenschaftlichen Buch stellt Lewıiıs fest, Freuds Psychologie könne
zweıerle] bedeuten: eiınen Gegenstand, VO  w dem WIr alle viel gehört haben, nämlich
die Lehre Freuds, oder einen Gegenstand, der wen1g erforscht worden 1St, nämlich
die Psyche des Mannes Sigmund Freud Vielleicht hat Lewis 1n der Psyche des Mannes

Übersicht ber das Werk VO' Lewis gibt Kranz 1n dieser Zschr. 166 (1960) 286—301 ; ferner 1n *
Hochland 60 (1968) 772—-779; Wort und Wahrheit 74 (1969) 55—-63 Ferner Kranz, Europas cQhristliche
Literatur VO' 1500 bıs heute (Paderborn (dort 600 Bibliographie).
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Freud 1Ne der wichtigsten Ursachen für die renzen der Lehre Freuds gesehen jeden-
falls hat diese tenzen durchaus erkannt

In Briet VO  - 1940 schreibt Lewiıs, der Patıent werde durch die Wert-
ma{ißstäbe des Analytikers beeinflußt Insofern ede Behandlung unternehme,
heilen besser machen, schließe S1E C111 Werturteil C1MN Der Analytiker habe
natürlıch Vorstellungen davon, das CGute un das lück besteht und
arbeite dieser Rıchtung Diese Vorstellung onne aber nıcht Aaus SC1iNeEer Wıssen-
schaft selbst beziehen Jede therapeutische Kunst könne schlechte philosophische Ergeb-

S1e usse nämlich AUuS$s methodischen Gründen Vollkommenheit als die
Norm betrachten und jede Abweichung VO  a} iıhr als Krankheit behandeln Daher be-
stehe die Gefahr, daß JENC, die S1C praktızıeren, dazu kommen können, 1inNe voll-
kommen ıdeale Pertektion als „normal“ volkstümlichen Sınn anzusehen und ıhr
Leben vergeuden, ındem S1C nach dem Unmöglichen trachten

sehe keinen Grund ein Christ nıcht Psychoanalytiker SC11 sollte Schliefßlich
definiert die Psychoanalyse 1Ur das, W 4S zugegeben worden 1ST, näamlich daß die S1ILL-
iıche Entscheidung der menschlichen Seele sıch innerhalb komplexen nıcht-moralischen
Situation vollzieht Vom christlichen Standpunkt aus hat jede psychologische Sıtuation, eben-

W1e jeder rad VO'  } Reichtum oder Armut, ıhre eigentümlichen Versuchungen und iıhre
eigentümliıchen Vorteile das Schlimmste kann Gutem verwandt und das Beste
gEISLIESCEM Verderben mıißbraucht werden Das heifst nıcht da{fßi esS unrecht WAarTCc, versuchen,
NCN Komplex heilen es 1ST ebensoweni1g unrecht WI1IC e1in steifes Beın heilen ber heißt
dafß, wenn die Heilung nıcht gelingt, das Spiel keineswegs AUS IST; da{ß das Leben mM1

Komplex der IN1T steiıten Beıin eben das Spiel ISE; das spielen aufgetragen
1ST Wır ImMussen die Rollen spielen, die WITr als uns gegeben vorhinden . Wenn INa  ; erst
einmal die medizinische Norm SC1IHNECEM Ideal des Normalen‘ gemacht hat wiıird N1C

C111 Vorwand tehlen, sıch für besiegt erklären ber das alles WAarTre illegitimer Mißbrauch der
Psychoanalyse CL DA

och 1I5Z VOor sC1INEINM Tod erklärte Lewiıs, WITL den Freudiıanern sehr ank
verpflichtet S1e haben tatsächlich das feige Ausweichen VOT wirklich nuützlicher Selbst-
erkenntnis blofßßgestellt, das WITL alle SEeITt Antang der Welt gyeübt haben ber gebe
auch 409 krankhafte Neugıier über sıch selbst C1M Wühlen den Tiefen der Seele
Analyse könne u1l$s von uUNsScCTET Unvollkommenheit nıcht heilen Wer EISCNC
Psyche ZU lebenslangen Gegenstand SC111C5$5 Forschens mache, werde dadurch nicht
vollkommener werden Die sıcherste Form der Psychoanalyse, die Quelle der Selbst-
erkenntnis und Desillusionierung, sCce1 das relig1öse Leben Wır hätten schon AT Freud
gewulßst, dafß das Herz trügerisch 1ST Und daß der 'Iraum Ausdruck UunNnterSc-
tauchten Wunsches SC111 könne se1 schon Plato und Shakespeare ekannt SCWECSCH

Lewıiıs SC1 nıcht sıcher, ob 6114 hinreichend Freudianer SCH,
glauben, da{fß jeder Versprecher ausnahmslos tiet bedeutungsvoll SCI, W 16 das Freud
SCHHGT Lehre VO  e’ den Fehlleistungen darlegt; CIN1SC jedoch hält für bedeutsam Im
Hinblick aut Freuds Lehre VO Vatermord und VO Odipuskomplex gibt LewI1s 7 Ä
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daf jeder Mensch einen alten Wıderwillen hat seinen Vater und seinen ersten

Lehrer. „Der Proze{(ß des Erzogenwerdens, WwW1e Zzut auch geleistet werden MmMag, kann
nıcht umhıiın, Anstoß Errepen. ber Lewis 11 nıcht „ weıt gehen WwW1e Freud“.

Jung und Freud hätten uns gelehrt, daß Symbole die natürlıche Sprache der Seele
se1en, ine Sprache, alter und unıversaler als Worte In eiınem Gedicht, das die ber-
schrift tragt oem for Psychoanalysts and/or T’heologians, schildert Lewıis einen Traum,
der die Lieblingssymbole Freuds enthält. Freuds Ansicht, WIr liebten Gärten, weıl S1e
Symbole des weiblichen KöÖörpers seıen, wırd VO  w} Lewıis verteidigt den Eınwand,
das musse der Männer-Standpunkt se1n; 1n Frauen-TIräumen würden (GGärten ohl

anderes bedeuten. Lewiıs meınt, die Schönheit des weıblichen KÖrpers se1 für die
Frau ebenso eın Quell der Freude WwW1e für den Mann. Im übrigen 1St Lewis der Me1-
NUunNng, daß die Anwendung psychologischer Begriffe auf das Unbewufßte selbst iıne Art
VO  - Allegorie sel. „Wıe Leidenschaften für den Allegoriker Leute werden, wırd 1mMm
Unbewußten tür den Analytiker Leidenschaft: oder wen1gstens kann VO  > iıhm NUr

reden, als ob Begierde ware Wıe das Jahrhundert ZU Psychologischen
hinabtauchte mıiıttels der Personifikation, taucht das Jahrhundert ZU Unter-

cSeelischen hınab mittels ‚Passıoniıfıkation
Abschließend emerkt Lewiıs, W1e jede Junge Wıssenschaft se1 die Psychoanalyse vol-

ler Irrtümer, aber solange S1e ine Wissenschaft bleibe und sıch nıcht als ine Phiılo-
sophie aufspiele, habe keinen SÖtreit MI1t ihr Man solle die Ergebnisse der wissenschaft-
lıchen Psychoanalyse beurteilen nach bester menschlicher Logik und Wertordnung und
nıcht versuchen, Aaus ıhnen Logik und Werte abzuleiten. Das allerdings Lun Freud und
seine Anhänger, wenn S1e lehren, Verdrängung und Sublimierung hätten die gyesamte
Kultur, namentliıch Moral,; Dichtung und Religion hervorgebracht; diese seıen LLUL Ep1-
phänomene des Sexualtriebs. Mıt diesen Aspekten der Psychoanalyse als eıner Weit-
anschauung sıch S. Lewis als Moralphilosoph, Literaturwissenschaftler und
Religionsphilosoph besonders kritisch auseinander.

Psychoanalyse und Moral

In seinen Rundfunkvorträgen Christian Behaviour hat Lewıiıs eınen anzech Vortrag
dem Verhältnis VO  w} Psychoanalyse und christlicher Moral gew1dmet. Da die christliche
Moral ine Technik se1ın wolle, dıe, WwW1e Lewıiıs SAaQtT, die menschliche Maschine richtig
laufen Jäßt, vergleiche s1e MI1t jener anderen Technik, die den gleichen Anspruch er-

hebe, mıi1ıt der Psychoanalyse.
Lewıs stellt fest, mMan musse klar unterscheiden 7zwischen der therapeutischen Technik

der Psychoanalytiker und der allgemeinen philosophischen Weltansıcht, dıe Freud und
einige andere ıhr hinzugefügt haben

Christian Reflections (London
A The Allegory of Love (New ork 61
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„Die Philosophie Freuds steht 1n direktem Gegensatz ZU Christentum ... Wenn Freud
darüber spricht, W1e 1111a  - Neurotiker eilt, spricht als Spezılalist ber se1n eıgenes Fach:
ber WCI11H dazu übergeht, philosophieren, spricht als Dilettant. Es 1St deshalb Sanz Ver-

nünftig, ıhm 1n dem einen Fall mMI1t Respekt zuzuhören und 1n dem anderen nıcht und das
1St CS, W AS iıch LUE. bın dazu eher bereit, als iıch gefunden habe, daß csehr
wıssend STr WEn VO  3 seiınem eigenen Fach abkommt und über ein Gebiet spricht, VON dem
ıch verstehe, nämlich über Sprachen. ber die Psychoanalyse elbst, abgesehen VO allen
philosophischen Zutaten, die Freud und andere ıhr beigegeben haben, steht nıcht 1mM geringsten
1m Gegensatz ZU Christentum. Ihre Technik deckt sich Z 'Teil MI1t der christlichen Moral,
und CS ware keine schlechte Sache, WEeNN jeder Pfarrer VO  3 iıhr wülte. ber s1e Aäuft icht
urchweg die yleiche Strecke, enn die beiden Techniken eisten schr verschiedene Dınge.“

Wenn eın Mensch ine sıttliche Entscheidung treffe, selen 1n diesem Vorgang 7ZWE]
Dınge enthalten: Das 1ne se1l der Akt der Wahl, das andere die verschiedenen Gefühle
und Impulse, dıe ıhm selne psychische Ausstattung als den Rohstoff seiner W.{hl
biete. Dieser Rohstoft könne VO  ; zweiıerlei Art seın Entweder könne normal se1n,

AaUusSs solchen Gefühlen bestehen, dıe allen Menschen gemeınsam sınd: oder könne
Aaus SAdlNZ unnatürlichen Gefühlen bestehen, die aut ıne Unordnung 1m Unterbewußt-
seiın zurückgehen. Angst VOT wirklich Gefährlichem se1 eın Beispiel für die Art; iıne
irrationale ngst VOTr Katzen oder Spinnen ein Beispiel für die 7zweıte. Die Psycho-
analyse versuche, die abnormen Gefühle beseitigen, dem Menschen besseren
Rohstoft für seine Wahl geben, während dıie Moral sıch MI1t der Wahl selbst be-
tasse. Die Psychoanalyse könne noch sehr den psychischen Rohstoff des Menschen
verbessern, sS$1e könne ıhm nıcht dıe freie sittliche Entscheidung abnehmen. Eınzıg mit
der freien Wahl habe die Moral IU  =) Das schlechte psychische Materia]l se1 nıcht
ine Sünde, sondern i1ne Krankheit. S1e musse nıcht bereut, sondern geheilt werden.

In einem anderen Vortrag kommt Lewıiıs auf ein weitverbreitetes Mi(ßverständnis
sprechen.

„Man mißversteht oft, W as die Psychologie ber ‚Verdrängungen‘ lehrt. Sıie lehrt uns, daß
‚verdrängte‘ Sexualität gefährlich 1St. ber ‚verdrängt‘ 1St hier eın Fachausdruck: Er bedeutet
nıcht ‚unterdrückt‘ 1mM 1Inn VO  ; ‚verneınt‘ der ‚abgewiesen‘. Fın verdrängtes Begehren der
Denken 1St eines, das yvewöhnliıch 1n einem csehr frühen Lebensalter 1n das Unterbewulfßstsein
geschoben wurde und Jjetzt 1Ur 1n verkleideter und unerkennbarer Form VOTLT das Bewußtsein
Lreten kann Wenn e1in Adoleszent der ein Erwachsener sıch bemüht, einem bewußten Begeh-
1enNn widerstehen, hat c5 nıcht MmMIt einer Verdrängung Cun, auch steht nıcht 1m ger1ing-
Sten 1n Gefahr, eine Verdrängung bewirken. Im Gegenteıil: Jene, die ernsthaft versuchen,
eus! se1nN, siınd weIit bewußter und WwI1ssen ber die eıgene Sexualität bald viel mehr als
ıeder andere. Sıe gelangen dazu, ihre Begierden kennen W1€e Wellington Napoleon, Ww1€e
herlock Holmes Morı1arty, W1e eın Rattenfänger Ratten der W1e eın Klempner Rohre Tugend,
SSa Tugend, die erwerben INa versucht hat, bringt Licht; Nachgiebigkeit bringt Nebel.“

och einer anderen Stelle spricht Lewıs VO  w der Wirkung der Psychoanalyse, be-
sonders der Lehre VO  ; den Verdrängungen und Hemmungen, auf das allgemeine Be-
wufstsein. „Was immer diese Lehren wirklich meınen, der Eindruck, den S1e tatsächlich
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in den meısten Leuten zurücklassen, 1St der, da{iß Scham Gefährliches und BOs-
artıges 1St. Wır haben uns zrößte ühe gegeben, jenes Empfinden des Zurückschreckens,
jenes Verlangen nach Verheimlichung, das entweder dıe Natur selbst oder dıie TIradi-
t10N der ganzen Menschheit MI1t der Feigheit, der Unkeuschheit, der Unwahrhaftigkeit
und dem eid verbunden hat, überwinden.“ 7 Man SaZC, diese Dınge seılen sehr
natürlich, und IMNa  ; rauche sıch ihretwegen nıcht schiämen. ber selbst die heidnische,
vorchristliche Gesellschaft habe Schamlosigkeit als den Tiefpunkt der Seele angesehen.

Lewıs außerte unverhohlen die Ansıicht, einıge Aspekte der Psychoanalyse sejlen den
infernalıschen Versuchern des Menschen nützlich. Vor allem die Entdeckungen der
Psychoanalytiker hätten den monogamıschen Idealismus 1m Hınblick autf dıe exuali-
tat, der uns dreı Jahrhunderte lang gyedient hatte, untermiıinilert. die Gesellschaft
durch die sexuelle Revolution gewıinne oder verliere, wolle nıcht versuchen VOL-

herzusagen.

Psychoanalyse und Literarkritik

ausführlichsten hat sıch Lewis über das proßlematische Verhältnis der Psycho-
analyse ZUur Literatur geäußert. In seinem Aufsatz On Cyrıticısm SpOtteLt über Ama-
teur-Psychologen den Literaturkritikern, die aut Grund der Freudschen Liıtera-
turtheorie über die Entstehung eines Buchs 388  u Besche1id wı1issen wollen. Eın solcher
Krıitiker kenne alle Hemmungen und verdrängten Wünsche des Autors. Je mehr der
Autor S1e leugne, mehr MuUsse der Kritiker recht haben: denn handle sich
Ja eben ınge, deren sich der Autor nıcht bewußt se1. Merkwürdigerweıse gzlaube
der Kritiker auch recht haben, WE der Autor seiner Analyse zustimme. Übrigens
werde dieses psychoanalytische Vertahren NUuUr VO  u feindlichen Rezensenten und Lıtera-
turkritikern angewandt, die den Autor durch Enthüllung herunterreißen wollen. Da-
bei geschehe C3Sy da{fß eın solcher Kritiker VOTL lauter Herumstöbern 1im Unbewußten die
völlig oftensichtlichen bewußten Motıve für ein1ıge Züge des dichterischen Werks BA  yanZz-
iıch übersieht. Er erkenne nıcht, da{fiß auf Grund der Struktur dieser Erzählung oder
auf Grund der Natur des Geschichtenerzählens überhaupt diese Episode oder dieses
Bıld Just dieser Stelle stehen mufß Er rechne M1t allen möglichen Trieben, 1Ur nıcht
mit dem bildnerischen Trieb, mMI1t dem Drang, machen, tormen, ıhm Einheıit,
Relief, Kontrast un: Struktur geben. Dieser bildnerische Trieb aber se1 1U einmal
unglücklicherweise der Trieb, der hauptsächlich bewirkte, da{ß das Buch überhaupt ZC-
schrieben wurde.

Oftensichtlich habe eın solcher Kritiker nıcht selbst diesen schöpferischen Trıeb, des-
halb argwöhne iıh auch nıcht 1n anderen. Anscheinend denke CIs eın Buch tröpfle AausSs

einem heraus w1e ine Iräne oder eın Seutzer. Es könne se1n, dafß 1n jedem Buch vieles

The Problem ot Paın (London 101943) 44

1853



Gisbert Kranz

sel, das Aaus dem Unbewuften STAaMME ber gebe doch auch die dem Autor wohlbe-
kannten bewußten Motive. Man könne aum Berichten VO Meeresgrund ylauben,
die VO  ; jenen gegeben werden, welche gegenüber den deutlichsten Dıingen auf der
Oberfläche blind sel]en. Die Wahrheit sel, da{fß eın csehr gyroßer Teil dessen, W 4s Aaus dem
Unbewufßten heraufkommt un: AUS eben diesem Grund in den frühen Stadıen der
Entwürfe eınem Buch anzıehend und wichtig se1n scheint, lange VOTLT Abschluß
der Arbeit ausgeJätet und über Bord geworten werde.

In seinem Vortrag Psycho-analysis an Literary Cyıticısm 111 Lewis, Ww1e schreıbt,
keineswegs dıe Psychoanalyse angreifen, sondern 1Ur UE Lösung ein1ıger Grenzfragen
zwıschen Psychoanalyse un Literaturkritik beitragen. Er sıch mi1t einıgen Kriti-
ern auseinander, die mi1t Hıiıltfe der Psychoanalyse die Pathologie eines Dıiıchters AUuUSs

seinem Werk erschliefßen wollen. Wenn dabe; klargestellt wiırd, daß das Ergebnis ein
Beitrag nıcht ZUur Literaturkritik, sondern ZUr Pathologie oder AT pathologischen
Biographie se1n solle, hat Lewıiıs nıchts dagegen einzuwenden. Ihm behagt NUur nıcht die
Konfusion, dıe dem At7Z „Diese Dichtung 1St Schund“ als Erklärung den Satz folgen
aßt „Diese Dichtung ir eın unvermeıdliches Ergebnis und ein erhellendes S5Symptom
der Verdrängungen des Dichters.“ Dabej habe der Kritiker sıch VO  ; der echten lıtera-
turkritischen rage „Warum un: W1e sollten WIr dieses lesen?“ ablenken lassen der
eın historischen rage „Warum schrieb dieses?“ Obendrein bedeute in der etzten
Frage das „Warum“ nıcht „mMit welcher Absıcht“, sondern „durch welche Ursachen DC-
drfanet-: Der Kritiker irage also nıcht nach der Finalursache, die noch VO  > lıterarı-
schem Belang ware, sondern nach der Wiırkursache, VO  3 der 8808  } das nıcht N könne.

Lewıs nımmt Zzwel Behauptungen Freuds die Lupe Die Aindet sıch in der
der Vorlesungen ZUY Einführung ın die Psychoanalyse. Am Ende dieser Vorlesung

tührt Freud alle Kunst aut Phantasıen, aut Wachträume des Künstlers mMIit Wounsch-
erfüllung zurück. Der Künstler wünsche Ehre, Macht, Reichtum, uhm un Frauen-
lıebe, aber da unfähig sel, diese 1n der wıirklichen Welt erhalten, bılde s1e sıch
ein oder tue S! als habe s1e. unschträume hätten WIr alle, aber der Künstler SC
stalte die seinen S! da{fß S1e für andere geniefßbar werden, Ja daß andere, die ebenfalls
gute Wunscherfüllungsträume 1eben, gCeIn für das Vorrecht zahlen, den Iräumen
des Künstlers teilnehmen dürfen

Lewıs bemerkt dazu, dies se1 ıne Theorie über Leser ebenso w 1e über Schriftsteller.
Wenn Freud sıch damıt begnügt hätte, Sagch, alle Kunstwerke könnten ursächlich
aut die Phantasien 1 Künstler zurückgeführt werden, hätte 1ne Wirkursache be-
hauptet, die WI1r schwer widerlegen könnten. ber mache klar, dafß WIr das Pro-
dukt als iıne Phantasie ZenOssen, da{fß Lesen ebenso W1e Schreiben Wunscherfüllung se1.
Oftensichtlich ylaube Freud, alle Wachträume selen VO yleicher Art Man traume, MNal

se1 ein berühmter Mannn oder eın Millionär oder eın unwiderstehlicher Frauenheld;
während INan das in Wirklichkeit nıcht sel. Lewıiıs olaubt das nıcht. Er möchte eiıne
Verbesserung dieser Theorie einführen, für die ıhm Freud selbst das Beispiel gegeben
hat
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In der sechsten Vorlesung legt Freud dar, dafß die Melodien, die WIr scheinbar SC
dankenlos VOTL uns hinpfeifen, psychoanalytisch erklärt werden können, fügt dem Je=
doch die Einschränkung hinzu, da{fß das nıcht für wirklich musıkalische Leute be-
haupte, über die keine Erfahrungen ammeln konnte. Mıt einer ÜAhnlich einschrän-
kenden Klausel, meınt Lewis, MUsse Freuds Theorie der Einbildungskraft versehen
werden: Sıe se1l wahr SCHUS, Wenn INa S1e nıcht auf Leute MIt Einbildungskraft -
wende.

Lewıs xibt Z dafß Menschen geben kann, deren Wachträume siıch immer in den
Bahnen bewegen, dıe Freud beschreibt. Er kenne dıese Art ZULE Genüge Träume, 1in
denen kluge Dınge Schlachten kämpfte und die Welt dazu ang, ANZUEeT-

kennen, welch bemerkenswerte Person sel1. ber neben diesen Wachträumen habe
auch andere gehabt über Phantasiestädte, die VO  —3 anthropomorphen Mäusen be-

wohnt wurden un!: 1n denen seine Person keine Rolle spielte. Die beiden verschiedenen
Arten VO  . Phantasien selen nıcht 1Ur durch den Inhalt verschieden, also dadurch, da{ß
das 1n der eiınen abwesend und 1n der anderen der eld ISt, sondern auch durch den
verschiedenen Geschmack: Die iıne se1 unvorhergesehen, tremdartig und ekstatisch, die
andere gewollt, prosaisch und quengelnd. Lewıiıs betont den vordergründigen Realis-
INUS des bloßen Wunscherfüllungstraums un zieht für die Literatur die Schlufßtfolge-
LUNS, dafß eın reicher Gebrauch des Wunderbaren, des Mythischen und des Phantasti-
schen 1ın einer Erzählung ein Argument den Vorwurt der Wunscherfüllung se1.
Die Phantasie 1mM Freudschen Sınn exIistliere dazu, unls eınen Ersatz für wirkliche Be-
iriedigung bieten: natürlıch mache S1e diesen Ersatz ebensähnlich W1e LLUTL mOg-
ich Eın Mensch, der wirklich hungrig sel, traume nıcht VO  e Nektar und Elfenbrot,
sondern VO  3 Steak und Pudding. Eın Mann, der wirklich üstern sel, traume nıcht VO  3

Titanıa oder Helena, sondern VO  e} realem, prosaiıschem Fleisch und Blut iıne Erzäh-
lung, 1n welcher der eld Titanıa begegnet und MIt Feen-Speise bewirtet wırd, se1
wahrscheinlich eın Wunscherfüllungstraum, ohl aber ine hübsche Liebesgeschichte,
die 1n London spielt, deren Dialoge 1ıdiomatisch und deren Episoden wahrscheinlich
siınd.

Lewıis leugnet nıcht, da{fß beide Arten VO  e} Wachträumen ine Quelle für Literatur
werden können. Trollope habe 1mM Kapitel seiner Autobiographie erzählt, daß se1ine
Romane AaUuUSs Luftschlösser-Bauen entstanden se]en un daß cselbst natürlich se1ın
eigener eld SCWESCH sel. Lewı1s emerkt dazu, die Wunscherfüllungs-Funktion erkläre,

Trollope, W1e berichte, „nıe Unmögliches einführte. Ich wurde n1ıe
König oder Herzog, iıch WAar n1ıe eın Gelehrter oder ein Philosoph. ber ich Wr ine
sehr kluge Person, und schöne Junge Frauen pflegten mich SCIN haben, und über-
haupt Wr ıch eın 1e] besserer Ker/l,; als mMI1r Je gelang sein.“ ber bezeichnender-
WeIise tüge Trollope hinzu: „In spateren Jahren EE iıch den Helden meıiner frühen
TIräume ab und mi1t ıhm meılne eigene Identität.“ Lewis zeigt diesem einen Beispiel,
daß selbst dort, eın Kunstwerk AUS einer das Ich betrachtenden Träumereı seinen
Ursprung nehme, LLUFL Kunst werden könne, ındem aufhöre se1n, W as WAar.
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SS 1St schwer, sıch elinen radıkaleren Wechse] vorzustellen als das Verschwinden des
I das, der Hypothese nach, doch die YAaıSon d’etre des ursprünglichen Iraums WAar.,
Die Wurzel selbst, Aaus welcher der 'Iraum wuchs, wırd abgeschnitten, und der Iraum
wiıird 1in einen uenNn Boden verpflanzt. Er wırd als Phantasie getötet, ehe als Kunst
aufgezogen wiıird.“

Deshalb möchte Lewıiıs die Freudsche Theorie der Literatur 1n folgender Weise VeI-

bessern: Es gebe 7Wwel Tätigkeiten der Einbildungskraft; dıe ine se1l frei, dıe andere den
Wünschen ihres Besıitzers versklavt, dem s1e eingebildete Befriedigungen verschaften
musse. Beide können Ausgangspunkt für Kunstwerke sSe1in. Die freie Tätıigkeıit sıch
1ın dem VWerk, das S1Ee hervorbringe, tort und gehe VO Zustand des Iraums über 1n den
der Kunst Zusammenhanglosigkeiten, Banalitäten un private Assoz1ationen würden
beseitigt, Proportion, Relief un Mäßigung würden eingeführt. Die sklavische Tätig-
elit aber werde nıcht 1n eın Kunstwerk umgestaltet. Sıe se1 dıe Antriebskraft, die
rückgezogen werde, sobald dıe Maschine laufe, oder eın Gerüst, das abgebrochen werde,
WEeNnN der Bau tertig se1 Die charakteristischen Erzeugnisse der freien Einbildungs-
kraft gehörten ZU phantastischen, mythischen Iyp der Literatur, der das Unwahr-
scheinliche darstelle, während dıe charakteristischen Erzeugnisse der wunscherfüllenden
Einbildungskraft FA realistischen Typ gehörten.

Die 7zweıte Lehre Freuds, mMi1t der Lewiıs sıch kritisch auseinandersetzt, 1St die Lehre
VO  w den Symbolen, W1e S1e 1ın der zehnten Vorlesung dargelegt wiırd. Freud lehrt dort:
Wenn WIr einen Iraum analysieren, WE WIr versuchen, den unbewußten Gedan-
ken finden, von dem die TIraumbilder eın verkappter Ausdruck sind, finden WIr
ein1ge Elemente, MmMIt denen nıchts 1mM Geıist des Iräumers assoz1ılert 1St. och auch das,
W as diese Elemente verhüllen, äfßt sıch finden durch Heranziehung psychoanalytisch
untersuchter Folklore und Sprache. EeWI1sse Biılder haben 1n Erzählungen W1e 1n Tau-
inen dıe gleiche Bedeutung, sınd Symbole, Wörter einer unıversalen Bildersprache. SO
bedeutet ein Haus den menschlichen KÖörper; eın König und ıne Königın Vater und
Mutter; kleine Tiere dıe Geschwister; Früchte, Blumen und Gärten den weiblichen
Körper oder Teıle VO  = ıhm Selbst wWenn Freud damıt recht hätte, daß infantile SEeXua-
lıtät 1n allen Menschen vorkomme, dafß unbewußte Gedanken über solche Dınge dıe
gENANNTCN Bilder verwenden, dafs, immer solche Bilder 1mM Traum, 1n der Imagına-
t1on oder 1n der Literatur vorkommen, der versteckte Gedanke, VO  ; dem Freud
spricht, wirklich 1mM Gelst des Iräumers, des Schreibers oder Lesers unbewußt CN-
wärtig sel,; selbst wWenNnn das alles ware, hätte das für die Literatur keine Relevanz.
lle Arten VO  w} unbewußten Gedanken, schreibt Lewis, können gegenwärtig se1in,
während WIr eın Buch lesen Gedanken, die durch die Oorm der Lettern oder
durch das Siıch-Anfühlen des Papıers hervorgerufen werden ohne da{ß literarı-
scher Genuß dadurch verändert wırd. Falls eın versteckter Gedanke erotischen Charak-
ters 1n der yleichen belanglosen Weıse gegenwärtıg ISt, W CI ich über einen Garten lese,
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habe als Kritiker nıchts dagegen. ber WeNnNn Freud SagtT, der Märchenanfang „Es
War einmal eın Könıig und ıne Königın“ edeute nıchts anderes als S War einmal
e1n Vater und ıne Mutter“, dann erhebt Lewiıs Bedenken. Was heißt hier „bedeutet“?
Es 1St sicher nıcht gyemeınt, der Erzähler beabsichtige, daß „König“ als „Vater  “ VCI-

standen wiırd, oder daß der Hörer bewußt versteht. ach Lewiıs Ansicht behaup-
TeLr Freud oder wenigstens mancher seiner Anhänger implizit, da{fß der 105 Re1iz des
Bilds 1n dem darın verborgenen erotischen Gedanken bestehe: da{fß der verborgene (56=
danke (wenn 1SCTE Hemmungen erlauben würden, da{ß ohne Schock bewußt
wird) u1lls dıe yleiche Art und den gleichen rad der Befriedigung gebe W1e das Bild;
daß das Bıld nıchts anderes leiste als die Maskierung des verborgenen Gedankens.
Lewiıs hat nıchts dagegen, WEeNnNn >  ‚A  ESagtTt wiırd, da{ß WIr bei der Lektüre VO  ; Miltons
Darstellung des (GGartens Eden neben ausend anderen Dıngen auch eın verborgenes
sexuelles Interesse 1n Unbewußten gegenwärtig haben „Was WIr wirklich
ablehnen, 1St nıcht sechr die Behauptung, WI1r seılien weiblichen KöÖörper interessiert,
als dıe Behauptung, WIr hätten eın Interesse Gärten; nıcht W 4s der Gelehrttuende
u1lls aufdrängt, sondern W as uns wegzunehmen droht Wenn wahr 1st, daß 1SGTIE

J: Freude Bıldern restlos 1n Begriften infantiler Sexualität erkliärt werden kann,
dann lıegt, ıch muß gestehen, literarısches Urteil 1ın TIrümmern. ber iıch glaube
nıcht, da{fß wahr ISt..  « Q

Wenn das Bıld des (sartens LLUL iıne Verkleidung für den weıblichen Körper und
meıne Freude dem Bild TU erotisch ware, müßte ıch, sobald der Psychoanalytiker
den Schleier freundlicherweise entternt und miıch den Gedanken herangeführt hat,
den iıch seiner Ansıcht nach dıe N eit denken wollte, nıcht einen Antıklımax,
sondern eiınen Klimax empfinden. Das se1l aber nıcht der Fall Die Psychoanalytiker be-
haupten selbst, dafß WIr auf der eiınen Ebene wirklich den weiblichen KöÖörper den-
ken wünschen, da{fß aber bewußtes über die Enthüllung wirklichen
Interesses schockiert sel, dafß der Genuß daran aufhöre. Dazu schreibt Lewis:
„I bın manchmal versucht mich fragen, ob der Freudianismus nıcht eine zroße Schule

der Prüderie und Scheinheiligkeit 1St. Die Behauptung, WIr selen durch so. Deutungen
schockiert, der eın angewidertes Zurückschrecken se1 die Ursache unseres Widerstands, klingt
mır W1e Unsınn. kann natürlich NUr für meın eigenes es un meıline eıgene Klasse
sprechen, und ıch gebe SCIN Z dafß die Wiıener Damen, die Freud konsultierten, keuschere
der dümmere emüter als WIr gehabt haben mOgen; ber ıch kann zuversichtlich versichern,
daß weder ich noch einer VO  $ denen, die iıch jemals kennenlernte, solchem 7zurück-
schreckenden Ekel angesichts sexueller Phänomene eidet, WwW1e ihn die Theorie ordern
scheint. Das Gefühl, MI1t dem WIr die psychoanalytische Theorie der Dichtung ablehnen, 1St
nıcht das des Schocks. Es 1St nıcht einmal eın Unbehagen der eın ungeWw1sses Zögern. Es
1ST ein Sanz entschiedenes Gefühl des Antiklımax, der Enttäuschung Dichtung 1St nıcht eın
Ersatz für sexuelle Befriedigung, und sexuelle Befriedigung ıcht e1in Ersatz tür Dichtung. <  1r
wollen 1n Wıiırklichkeit beides Folglich 1St poetischer Genuß nıcht sexueller Genuß lediglich 1n
Verkleidung. Er 1st, schlimmstenfalls, sexueller Genufß plus anderem, und WIr wollen
dieses andere‘ seiner selbst willen.“ 10
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Der altfranzösische Rosenroman scheint auf den ersten Blick ıne ıdeale Illustration
des Freudschen Symbolismus liefern, denn iın ıhm haben der Garten und die Rosen-
knospen eindeutig erotische Bedeutung. ber hier steht, W1€e Lewıs ze1igt, das Erotische
VO  w Anfang 1 Zentrum des Bewußtseins, und VO  e} Maskierung und Verkleidung
verborgener Gedanken kann nıcht die ede sein. Die Symbole wollen nıcht verhüllen,
sondern ausstellen. Erotische Erfahrung borgt 1er 7zusätzliche Anziehungskraft VOoN

den Blumen, nıcht umgekehrt die Blumen VO  e} der Erotik. Der Frauenleib 1St nıcht das
einz1ıge Schöne, das S1bt; o1bt auch andere Schönheit eigenen Werts, (0)88 könnte
INn  -} den Frauenleib weder mMi1t ihr schmücken noch M1t ıhr vergleichen. Gerade dıe
Symbole erklären, auf denen Freud und se1ne Anhänger bestehen, mussen WIr
geben, dafß die Menschen sıch noch viele andere Dınge außer der Sexualität kum-
INeTII.

Freud und dıe Religion
Mıt der Einstellung Freuds und seiner Anhänger ZAAT: Religion hat sıch Lewis schon

1933 1in seiner reliıgionsphilosophischen Allegorie The Pilgrim’s Regress kritisch Quseln-
andergesetzt. Hıer erscheint die Psychoanalyse als Weltanschauung, als ine der moder-
13158 Irrlehren, die den Abfall VO Christentum beschleunigen.

Der Freudianısmus NIiIStTamm:! der Aufklärung des Jahrhunderts und habe mMit
anderen modernen Geistesrichtungen, die ebentalls der Autfklärung eNtstammen, gC-
meinsam, da{ß alles Streben nach einem Jenseıts herunterreiße und als Eskapısmus
verhöhne. Wer lange freudianisiert wurde, se1 unheilbar.

Die Anhänger Freuds attackieren die Sehnsucht nach TIranszendenz und behaupten,
das sejen 1LLUT Wunschträume, Illusionen, Komplexe. Religion se1 sublimierte Libido. Sı1e
geben VOTL, daß iıhre Forschungen dieser Lehre führen: doch in Wirklichkeit stellen
S1e diese Lehre ZuUerst autf und deuten dann ıhre Forschungsergebnisse nach ıhr. Wıe
pranger un Scheler 1St auch Lewis der Überzeugung, da{fß die psychoanalytische
Theorie nıchts erkläre, sondern 1n einer Art VO  e} generatıo aeQuULVOCA zurücktühre. Dıie
Kräfte, die die Verdrängung bewirken, erscheinen hier als dieselben Kräfte, dıe erst ARN

Verdrängung hervorgegangen sind.
Für Freud 1St Religion „eın System VO  w Wunschillusionen“. Lewıs Iragt: Wenn

Religion ein Iraum der Wunscherfüllung ware, W Cc5S5sSCIl Wünsche erfüllt S1e dann?
Siıcher nıcht die Wünsche des Menschen, der, W1e Freud selbst SaQtT, VOT Gott als einem
überdimensionalen Vater-Iyrannen Furcht hat Die Erfahrung seiner Ehe bestätigt
Lewiıs, daß die Freudsche Lehre, Religion se1 sublimiıierte Libido, talsch ISt. Wenn
Religion Aaus unbewulßsten, ungenährten Begierden tabriziert ware, WENN Gott ein Er-
SA für Sex ware, dann hätten und seine Frau, 1n der Ehe voll befriedigt, jedes
Interesse Gott verlieren mussen. „Wer kümmert sich Ersatz: WE das
Eigentliche selbst hat?“ 11

11 Griet Observed (London $1964) 10
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Auch ıne beträchtliche Anzahl VO  e} realen Dıingen 1n der Flora und Fauna unseTreI

elt könnten psychoanalytisch wegıinterpretiert werden, wWenn INa  a VO  w der Voraus-

SETZUNG ausgehe, S1e sejen Illusionen. Freud kannte 1Ur die Hilfte der Tatsachen,
machte sich aber anheischig, das Ganze philosophisch erklären können. Lewiıs sieht
den Freudianısmus mi1t den beiden anderen naturalistischen Weltanschauungen des
und Jahrhunderts, MI1t Marxısmus und Rassısmus, hanksiaf 1Ne dreı greiten
den überlieferten Glauben A} ındem S1e ıh aut Klassengegensätze, Komplexe oder
Vererbungsvorgänge zurückführen.

Hıer erührt sıch das Urteil des cQhristlichen Denkers Lewis mMi1t dem Urteil des
Voll der Psychiatrie herkommenden Existenzphilosophen arl Jaspers, der 1931

schrieb, Marxısmus, Psychoanalyse und Rassentheorie seılen heute „die verbreitetsten
Verschleierungen des Menschen“, S1e hätten „eigentümlich zerstörende Eigenschaften“,
wendeten sıch jeden, der glaubt. 1€ sınd unwiderleglich, sofern S1€e
celber der Ausdruck eines Glaubens sind.“ Die Lehre Freuds wiırd „ZUFr Selbstrechtterti-
Suns des Daseıns 1n seiner bloßen Faktizıtät gebraucht“. Eigentliche Wirklichkeit se1
für sS1e die Libido und andere Triebe. Die Psychoanalyse führe stillschweigend der
Konsequenz, dafß der Mensch, durch Spaltung und Gewaltsamkeıit sich selbst

kommen, der Natur zurückkehrt, als die kein Mensch mehr se1n braucht!?2.

12 Jaspers, Dıiıe geistige Sıtuation der Zeıit (Berlin, Leipz1g 91933) 139—-144
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Die Unıion der Kirchen *

Die ökumenische ewegung ISt lebendig. S1e betätigt siıch 1n der vieltältigsten Weıse.
Man SpUrt, da{fiß der Geılst (sottes 1n iıhr Werk 1St Das xibt auch die Zuversicht,

aller Schwierigkeiten, deren INan sıch nıcht 1m Volk, aber 1n den führenden
Kreıisen bewufßt 1St, doch einmal, vielleicht erst in fterner Zukunft, ZU Ziel SC-
langen. Vorurteile werden abgebaut, Geme1insames erarbeitet. Progressive Reform-
bewegungen der Katholischen Kirche identifizieren siıch mMIiIt den ursprünglichen An-
trieben der Reformation also der Spaltung! und gehen noch darüber hinaus, W 45

VO  - der Kirchenleitung nıcht Unrecht als kein posıtıver Beıtrag ZUF Okumene an
sehen wırd. Denn die Einheit der Kirche annn nıcht AaUus dem Abbau des Glaubens
hervorgehen, sondern wırd die Frucht des Heiligen Geistes se1n, ıcht das Resultat
menschlicher Berechnung und polıtischen Kompromıisses.

S0 sehr dies wahr 1St, dart darüber doch nıcht VELSCSSCH werden, daß der Geıist
Gottes se1in Werk ıcht wIıe eın deus machina uüund nıcht als eın Mirakel TUut Er wirkt
durch die, denen gegeben 1St. Seine Kausalıtät steht nıcht 1n Konkurrenz mMI1t der
menschlichen. Der Gottesgeist 1St vielmehr die Ursache, dafß OLT Ursachen sind. Wır
Sind also nıcht AUuUSs unls Verantwortung entlassen, sondern durch ıhn ZUTF eigen-
ständigen 'Tat gerufen.

Das heißt aber, dafß WI1r Miıttel un: Wege ZUur Einheit suchen mussen, und ZWar nıcht
BESE INOTSCHHIL, sondern heute. Mittel und Wege können LUr gyesucht werden, wenNnn IiNall

das Zie] kennt. Vielleicht me1lnt INan, das 7Zie] se1 längst bekannt, eben die Einheit
der Kırche, die ınnıgste Eınheit, WwW1e der Vater und der Sohn 1NS sind, die vollendete
Finheit (vgl Joh 1/ Das wünschen, das anzustreben, darın sind sıch alle
ein1g. ber W1e soll diese Einheit konkret ausschauen? Denn anders als 1n
kann S1e ıcht verwirklicht werden. bst als solches annn 119  ’ weder kauten noch
. Es mussen Äpftel oder Bırnen diese AÄpfel;, diese Bırnen se1n, den Hunger

stillen. Die abstrakte Einheit der Kirche bietet keinen Anhaltspunkt, die nOt1-  ..
SCH Mittel und Wege iıhrer Verwirklichung finden Sobald die Einheit aber
konkret gedacht wird,; beginnt auch schon der Dissens. Soll S1e ine Einheit 1Ur 1m
Geıist se1N, ohne alle Einheit der Organısatıon? Dann ware S1e ohl schon heute weiıt-

Die ler niedergelegten Gedanken sind als eın persönliches Bekenntnis werten. Sie haben ıcht
das Gewicht eınes wissenschaftlich durchgearbeiteten theologischen Traktats, ondern sınd eın enk-
modell, das eingehender Überprüfung bedart. S1e wollen ZU Nachdenken, ber auch alle Beteiliıgten
ZUrTr: ernstien Gewissenserforschung ANICSCH.
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yvehend erreicht und weıtere Schritte würden sıch erübrigen. der oll Ss1e sıch organı-
satorisch außern? Als Kirchenbund gleichberechtigter Kirchen? Als Bundeskirche miıt
relatıver Autonomie der Gliedkirchen? Als zentralistische Papstkirche mi1t abhängigen
Territorien? Ist das Ziel der Zusammenschlu: bestehender Kiırchen, W1€e immer
aussehen Mas, oder 1St die Einschmelzung aller anderen Kirchen 1n ıne der beste-
henden oder aber 1n ıne erst organisierende Einheitskirche, und dies M1t M11N1-
malem oder maximalem Glaubensbekenntnis? S50 verschieden werden die Zielvor-
stellungen, sobald INa  - versucht, S1e konkret fassen. Welche dieser Zielvorstellungen
Nal auch 1Ns Auge fassen und ZUuUr Realisierung vorschlagen Mag, zann nıcht
ausbleiben, daß sıch einer kleineren oder größeren Gruppe, die sıch damıt identifiziert,
alle anderen kamptbereit und nıcht ohne guLe Gründe entgegenstellen werden. Dıie
Sıtuation scheint, menschlich gesehen, ausweglos se1n.

Dennoch darf MNan VOTr der Schwierigkeit nıcht kapitulieren. Man muß versuchen,
ine Zielvorstellung nıcht notwendig 1Ur ıne der geENANNTEN entwickeln, und
WAar mi1ıt Gründen, die VO  a allen, die sich VO Geılst Gottes leiten lassen, anerkannt
werden. Was die Kirchen heute noch LreNNT 1St wen1gstens nach dem Bewußtsein
der leitenden Kreıise nıcht Prestigedenken und Machtstreben, sondern die Bindung

die erkannte Wahrheit oder das,; W 4S 11a  ’ ın aller Ehrlichkeit datür hält Denn
arüber sSind sich ohl alle 1m klaren, da{ß die Wahrheıt selbst nıcht treNNT, sondern

einıgt. Was CLreENNT, 1St die Wahrheit autf der einen und der für Wahrheit gehaltene
Irrtum auf der anderen Seıte, wobei selbstverständlich die eigene Posıtion mi1t der
Wahrheıt, dıe andere, fremde aber mı1t dem Irrtum identihiziert wird. Gründliches
Studium hat allerdings bei Einsichtigeren autf allen Fronten schon der Erkenntnis

geführt, dafß die renzen der Wahrheit und des Irtums (zumindest sSOWweılt dabei die

Beurteilung fremden Denkens 1m Spiel ISt) nıcht eindeut1ig mM1t den renzen der

Bekenntnisse, auch nıcht der Bekenntnisse der Katholischen und der nicht-katholischen
Kırchen zusammentallen.

Bestärkt wurde INa  ( 1n dieser vorsichtigen Zurückhaltung durch die Lehre des ‚W e1-
ten Vatikanischen Konzıils (vgl ekr über dıe Offenbarung, Nr und 8), daß ZW1-
schen dem Gehalrt der Offenbarung, der unausschöpfbar ISt, und den Glaubenssätzen
oder Formulierungen, dıe den Offenbarungsgehalt nıe DanZ, sondern komplementär
umschreiben können, unterscheiden iISt: Die Offenbarungsquellen selbst enthalten
schon akzentulerte Formulierungen, dıe, isoliert behauptet, 1n unvereinbarem egen-
Satz anderen treELEN können und gerade eshalb 1Ur 1in der Synthese miteinander
den Wahrheitsgehalt offenbaren (vgl dıe Lehre VO: Glauben un den Werken be1
Paulus | Röm und Jakobus Jak Z die Lehre VO  3 Furcht und Ziıttern be1 Paulus
[ Phil Z 12] und der Liebe ohne Furcht bei Johannes | 1 Joh 4, 1718 1)
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Posıtive und negatıve Satze

In diesem Zusammenhang 1St nützlıch, die logische Eigentümlichkeit der pOSsI1-
tıven un negatıven Sätze reflektieren un: auf das Verhältnis posıtıver Sätze -
einander, insotern sS1e DOSI1tLV sind un insotern S1e zugleich negatıve S5atze implizıeren.
le ausschließenden Siatze enthalten ine zugleich posıitıve und negatıve Aussage.
Die Behauptung der einen 1St nıcht ıdentisch mMi1t der Behauptung der anderen. Wer
SagtT, Taute und Abendmahl sınd dıe einzıgen Sakramente, Sagt 7zweierlel1: 4) Taufe und
Abendmahl sind Sakramente; x1bt keine weıteren Sakramente. Positive N5Aatze
als solche schließen sıch nıemals Aaus. Wer die Behauptung aufstellt, x1bt sıeben Sakra-
308  9 der sıch nıcht 1n Gegensatz ZU obigen Satz 2D) sondern NUur Satz b)
Die Glaubensbekenntnisse der christlichen Konfessionen stehen nıemals durch iıhre pPO
sıtıven Behauptungen 7zuelinander in Gegensatz, <ondern LLUT durch Negationen, die
entweder ausdrücklich aufgestellt werden oder in anderen Siatzen impliziert sind. Wer
dıe Einheit der Kirchen 1m Glauben sucht, wiırd daher VOT allem dıe posıtıven Aussagen
suchen und be1 den negatıven Aussagen sorgfältig darauft achten mussen, ob s1e
der Wahrheit willen notwendig sınd, WwI1e den Anschein hat Posıitive Satze sınd
durch ıhr Prädikat auf iıne bestimmte Bedeutung und ıne besondere Sphäre der
Geltung hın eingeschränkt. Negatıve Siatze teilen ıhrem Subjekt keine bestimmte Be-
deutung Es wırd 686EO ine der Bedeutungen abgewehrt. Der Umfang ihrer Geltung
1St 1m übrigen unbeschränkt. Hıerıin lıegt ıhre Gefahr, allen möglichen posıtıven
Satzen des betreftenden Bereichs 1n Gegensatz treten. Negatıive Sätze mussen daher
sorgfältig darauthin geprüft werden, 1n welcher Hinsicht S1e gemeınt sind. Nach Paulus
wiırd der Mensch durch den Glauben ohne Werke gerechtfertigt (Rom Z 28) Welche
Werke sınd gemeınt? Doch nıcht der Glaube selbst,; der Ja auch ein TIun ist: aber mich
nıcht deshalb rechtfertigt, weıl meın Tun 1St Sınd Werke, die eiınen gesetzlichen
Anspruch begründen, oder VWerke, die AUS der Rechtfertigung selbst hervorgehen?
Da WIr ohne Werke gerechtfertigt werden, annn heißen, daß keine Z Rechtfertigung
vorgängıgen Werke die Ursache unNnserer Rechtfertigung sınd;: könnte aber auch
heißen, da dıe Rechtfertigung ohne Werke bleibt, 1n denen s1e siıch bekundet (wo

sıch Jakobus wendet: Jak Z 18) Di1es se1l LUr beispielhalber ZESAYT. Verständti-
Sungs, 1 Übereinkunft 1m Verstehen, un: Verstand 1St nıcht möglıch ohne Berück-
sichtigung der Logıik, welche die (sesetze des Logos, des Verstandes umta{fßt. Denn
diese dem 0Z0S wesenhaft eigenen (s‚esetze siınd (Gesetze der Einheit des Verstehens
1n der Vielheit des Verstandenen und der Verstehenden.

Wenn eine Kıirchenunion der bestehenden Kırchen zustande kommen soll, wird
INa  - sıch mi1it der Verschiedenheit der Glaubensbekenntnisse auseinanderzusetzen
haben Man wırd nıcht warten können, bıs die letzte kirchliche Gemeinschaft sich ZU

selben Text elnes vereinbarten allumfassenden Glaubensbekenntnisses durchgerungen
hat iıne ZEW1SSE Vieltalt der Glaubensbekenntnisse der Kirchen wird siıch auch be1
einer Union nıcht umgehen lassen. Diese Vieltalt mMUu: jedoch einer Grundbedingung
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genugen: daß der Verschiedenheit des VO  } verschiedenen Geglaubten die NOLT-

wendige Einheit des Glaubens und des 0Z20S denn Gott 1St der ‚0Z0S ebenso W1e
dıe Liebe 1STt nıcht verletzt wiırd. Dazu aber kann diıe Unterscheidung der
posıtıven und negatıven Aussagen und die Beachtung ihres Verhältnisses zueinander
hilfreich se1in. Welche konkreten Folgerungen daraus SCZOBEN werden mussen, darüber
siehe weıter

Offenbarungswahrheit und tormuliertes Bekenntnis

iıne Unı1on sıch nach Wunsch träaumen 1St sinnlos. Sıe mu{ VO  w realen Voraus-
SETZUNSCH und Gegebenheiten ausgehen. Sıe muß die unaufgebbaren Bedingungen und
Forderungen aller Beteiligten berücksichtigen und 1n ihren Plan autnehmen. Das sieht
WAar zunächst AUS W1e€e die Quadratur des Zirkels. Dennoch 1St möglıch, da das
Ziel VO  e’ Christus, dem Sohn Gottes, gefordert und also auch notwendigerweise
möglıch se1n mMuUu: Freilich wırd das nıcht ohne Zugeständnisse VO  Z allen Seıten
erreichen se1n. ber diese Zugeständnisse dürfen nıcht eın pragmatischer oder Sal
machtpolitischer Art se1n. Sıe mussen sich durch ine theologische und zugleich histo-
rische Argumentatıon als VO  a der Sache her notwendig erweıisen und überzeugend
darstellen lassen.

Theologisch bedeutsam 1St 1n diesem Zusammenhang die Unterscheidung 7zwıischen
der mehr oder weniıger explizıt erkannten Offenbarungswahrheit eınerselts und dem
tormulierten und ZU Kriıterium der Kirchenzugehörigkeit erhobenen Bekenntnis
der Wahrheit anderseits 1. Was als Offenbarungswahrheit erkannt 1ISt, annn nıcht Ver-

leugnet werden. Ob VO  e’ einer Kirche tormuliert und Z Bekenntnis erhoben oder
nıcht, WIr schulden (Jott bezüglich ihrer unbedingten Glauben. iıcht alles aber, W as

VO  w einer Glaubensgemeinschaft als geoffenbart erkannt iSt. mu{(ß auch ZU bındenden
Bekenntnis erhoben werden. Daß beides legitimer Weise trennbar 1St, bezeugen die
Verhandlungen, dıe den Definitionen der päpstlichen Unfehlbarkeit und der Hım-
melfahrt arıens ührten. Beide Male wurden die Bischöfe nıcht NUur gefragt, ob
S1e diese Lehren als 1n der Offenbarung enthalten bezeugen könnten, sondern auch,
ob S1e deren Definition für u  9 den Forderungen und Nöten der eit angec-
IiNEesSsSeEN hielten. Wenn also beide Fragen nıcht identisch siınd manche Bischöfe haben
die rage bejaht, dıe Z7zweıte verneınt und wenn WAar gegebenenfalls für
die Lehre selbst ıne Offenbarungsgrundlage ibt, nicht aber für die Opportunıität,
dann 1St mit der Untehlbarkeit un: Irreformabilität der Lehrentscheidung selbst nıcht
auch die Opportunıität der Lehrentscheidung auf iıne unfehlbare Weıse gegeben.

ine Kırche, auch dıe römisch-katholische Kirche, ann demnach MI1t einem gewıissen

Vgl azu Thomas VO:  3 Aquın, De Ver. 1 9 Fr Utrum SIt necessarıum aliquid explicite credere.

14 Stimmen 188, 193
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Ermessensspielraum die Grenzen dessen, W as S1Ee VO  w dem erkannten Oftenbarungsgut
ZU allgemeın verpflichtenden Bekenntnis macht, CNSC oder weıter stecken. Die Ten-
denz der etzten Jahrhunderte se1lt der Reformation Z1ıng 1n der römisch-katholischen
Kirche dahin, diese trenzen auszuweıten, mehr un:! mehr ifterenzierte ]au-
bensinhalte als ausdrücklıch glaubende und bekennende vorzuschreiben und
sıch mM1t ihrer Hılte scharf VO  } den anderen Bekenntnissen abzugrenzen. Höhepunkt
dieser Entwicklung 1St ohl das Glaubensbekenntnis Pauls VI Es 1St leicht einzusehen
und unbestreitbar, dafß lne solche Entwicklung, VO  3 sıch Aaus un ohne korrigierende
Faktoren, eıner Un1ion der Kırchen diametral ENTISEZSCNSESETZT 1St Paul VI selbst
spurte das, WENN einmal bedauernd geiußert hat, daß der Papst, der doch der
Mittelpunkt der Einheit der Kırche se1n solle, W 1e scheine, 7E deren Hındernis gC-
worden sel1.

Diese beiden Tatsachen, da{ß das Petrusamt die Einheit der Kirche als ine Von

Christus gestiftete Institution gyarantıeren soll, daß dieses selbe Amt aber dıe konkrete
geschichtliche Einheit oftenbar behindert, ordert ZUur Reflexion heraus. Was behindert
dıe Einıgung der Kiırchen? Ist das Amt selbst nach seiner VO  a Christus konzı1pler-
ten Idee oder die geschichtlich gewordene Gestalt dieses Amtes SOWI1e der damıt VOI-

undene Stil seiner Geltendmachung? Die Kirchengeschichte zeigt uns, da{ß die Gestalt
dieses Amtes un: seine konkrete Geltendmachung sıch 1mM Lauf der Jahrhunderte g-
wandelt haben Würde der aps regıeren, Ww1e die Päapste der ersten Jahrhunderte
regıert un die Gesamtkirche verwaltet haben, hätten die orthodoxen und 10124
die reformatorischen Kirchen ohl wenı1g dagegen einzuwenden.

ber 1St das Bedenken oder ar der Wounsch nach einer solchen Gestalt des DPetrus-
nıcht völlig iıllusorisch? Das Rad der Geschichte ält sıch nıcht zurückdrehen!

Das IsSt richtig, aber hier Zar nıcht gemeınt. Gemeıint 1St NUL, da{ß die Kirchengeschichte
u11ls <  die Unterscheidung 7zwiıischen dem Petrusamt, das immer 1n irgendeiner geschicht-
liıchen Gestalt verwirklicht iSt, und eben diesen wechselnden Gestalten lehrt un: damıt
die Möglichkeit eröffnet, nıcht Zu einer früheren Gestalt 7zurückzukehren ohl
aber ıne NCUC, den Notwendigkeiten der Kirchenunion besser entsprechende Gestalt

inden
Von der Glaubensseite her müfßte i1ne Kirchenunion der doppelten Forderung

Genüge leisten, da{fß ZWAAar nıemand CZWUNSCH würde, der einmal erkannten Wahrheit
wıdersprechen, dafß aber das Bekenntnis der Gesamtkirche sich aut das für diıe

kirchliche Einheit Notwendige beschränkt. Man sollte meınen, da{fß dazu das SO
AaANNTEe apostolische Glaubensbekenntnis, das Symbolon der Einheıt, das die Urkirche
entwickelt hat, hinreicht.

Schwierigkeiten macht 1n diesem Symbolon eigentlich NUr der Ausdruck „katho-
lısche“ Kirche. Von seinem ursprünglichen Sınn her bezeichnet die Gesamtkirche.
Die historische Entwicklung und der Sprachgebrauch eENgZtEN diesen Sınn aber auf die
römisch-katholische Stammkıirche 1n. Daraus ergıbt sıch MI1t logischer Folgerichtigkeıit,
dafß der Ausdruck katholische Kırche, soll einer Kiırchenunion dienen, 1LLUTLr heißen
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kann „allumfassende Kırche“. Sinnvoll 1St das allerdings NUur, WENN diese Worte als Aus-
druck und Folge einer Kirchenunion, nıcht aber als bloße Übersetzung VO  - ‚katho-
lische“ Kirche verstanden werden.

Möglichkeiten der Union

Von der geschichtlichen Séite her gesehen, müßte ine Unıion der Kirchen der
geschichtlichen Sıtuation Rechnung tragen, die darın besteht, da{ß einerseıts ıne 1el-
zahl VO  e Kıirchen gegeben (und als solche auch VO I1 Vatikanischen Konzil | Dekr
über den Okumenismus, Nr anerkannt) 1St, die nıcht einfach rückgängig gemacht
werden kann, da{ß anderseits 1ne dieser Kırchen, abgesehen VO  S allen dogmatischen
Ansprüchen, ıne unübersehbare, einmalıge Einheit und sichtbare Kontinuität ZUuUr Ur-
kırche hat, deren sich keine andere Kıiırche rühmen annn Es 1St historisch Zanz und
SA unmöglich, die römisch-katholische Kirche bei aller Kritik, die INa  $ außer- oder
innerkirchlich ıhr üben Mag eintach 1n die Reihe der übrigen Kirchen stellen.
Der Versuch einer Kırchen-Union, der dieser Sonderstellung nıcht Rechnung tragt,
1St schon AaUus historischen Gründen VO  e} vornherein 7AUR Scheitern verurteılt. Hiıstorisch
gesehen und dies hat eben auch seine heilsgeschichtliche Bedeutung 1St die römisch-
katholische Kirche die Stammkırche, der die anderen als abgeleitete Äste, Zweige
un Aufspaltungen der eınen selben Gesamtkirche gehören. Damıt 1St nıchts
i1ne Jebendige Kontinuität dieser Kirchen mıiıt der Urkirche ZESABT. Denn diese Kirchen
werden hier nıcht als abgeschnittene Zweige betrachtet, da s1e Ja durch die Taufe VO  w

jeher ein yemeınsames Leben M1t der Stammkirche besessen haben Was fehlt und
wieder hergestellt werden muß, 1St dıe sichtbare Kontinulntät 1n der Anerkennung
der Einheit der Ämter un der Finheit des Bekenntnisses.

Welche Art VO  e Kirchenunion würde sıch diesen Voraussetzungen und ARN

den geNaANNTEN Prinzıipien über die Glaubens- und Bekenntniseinheit ergeben?
Zunächst würden die bestehenden Kirchen bestehen leiben und als bestehende Kırchen
1n dıie Union eintreten. I)a die römisch-katholische Kirche historisch die Stammkirche
ISt, 1St. S1e notwendigerweıse das Zentrum der Union, also jene Kırche, mMI1t der nach
Irenäus (Adyv haereses, 9 35 alle Kirchen des Liebesbundes übereinkommen mussen.
Die UÜbereinkunft 1n der Lehre geschähe ach dem apostolischen Glaubensbekennt-
Nı1s. Darüber hinaus würde den VOIl der Stammkirche verschiedenen Gliedkirchen eın
weıteres posıt1ıves, differenzierteres Glaubensbekenntnis auferlegt. Die römisch-katho-
lısche Kırche würde allerdings der einmal erkannten, reicher differenzierten ]au-
benswahrheit testhalten dürfen und mussen (und 1n der Lehrentwicklung auch weıtere,
dıiıfterenzierte Einsichten für die Zukunft nıcht ausschliefßen). S1ıe würde aber das
dıfterenziertere Bekenntnis nıcht ZUuU Krıterium der Zugehörigkeit Zur Gesamtkirche
machen. Ihre Identität als Stammkirche ertordert allerdings, dafß ihr reicheres Bekennt-
N1s zumindest das Krıterium der Zugehörigkeit, WwWenNn nıcht überhaupt ıhr selbst,
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doch iıhr als der lehrenden Stammkirche bleibt. Ihre Glaubensdefinitionen würden
keinestalls hıinfällig. Was durch ausdrückliches Dekret wegtallen müßte, waren die
Anathemata, ware der Ausschluß derer, die sıch nıcht dazu bekennen können, aus
der christlichen Gesamtkirche. Ihr Auftrag Zzu Jehren, dıe volle Glaubenswahrheit
verkünden, auch und gerade 1n den Raum der Gliedkirchen hinein, verbleibt ihr -
authebbar. i1ne Fluktuation 1m Glaubensbewußtsein der römisch-katholischen ]1äu-
bigen, dıe sıch VO  - der oftiziellen Lehre mehr oder weniger aneıgnen, muß aller
Unvollkommenheit, als Faktum ohl hingenommen werden. Wer allerdings 1mM Namen
der römisch-katholischen Kirche lehrt un: verkündet, annn 1es LUr 1in der vollen
Anerkennung ihres Lehrauftrags un 1m vollständigen Bekenntnis ihrer Lehre Iu  =)
ber auch für dıe anderen Gläubigen gilt wer den Lehrauftrag der Kıiırche voll
erkannt hat, 1St 1n seinem Gewissen auch ZUur vollen Aneıignung un: ZU integralen
Bekenntnis verpflichtet. Welchen Sınn aber soll haben, bei mangelnder Einsicht
1n den Lehrauftrag der Kirche ein bloßes Lippenbekenntnis verlangen?

Welche Folgerungen siınd Aaus den ZENANNTEN Prinzıpien für die anderen Gliedkirchen
ziehen? Erstens, daß s1e alle mi1ıt der Stammkirche 1 apostolischen Glaubens-

bekenntnis übereinkommen. Zweıitens, da{ß iıhnen freisteht, darüber hinaus ein
differenzierteres, auch auswählendes, mehr oder weniıger akzentuilertes posit1ves ften-
barungsverständnis entwickeln, wobei sıch die Kirchen zueinander komplementär
verhalten mOögen. Drittens, daß diese Freiheit ıhre Grenze dort hat, gegebenenfalls
ausdrücklich Verneinungen Zur Lehre der Stammkirche ZU Vorschein kommen. Der
Nachdruck 1St dabej auf „ausdrücklich“ legen. Gemeint sınd demnach ıcht „Kon-
sequenzen“ AausSs posıtıven Säatzen, die sıch LLUTLT bej einer ausschließenden Interpretation
dieser Sätze ergeben würden. Aus der Tatsache, daß ıne Kıiırche 1Ur Z7weel Sakramente
HNT, darf also iıcht yeschlossen werden, da{ß S1e die anderen Sakramente der Stamm-
kırche leugnet. Aus dem Umstand, dafß nach der Lehre mancher Kırchen die Gläubigen
sıch 1mM Gelst zZUT Gemeinde zusammenschließen W as sıcher eın legıtimer Aspekt
der Kırche 1St, aber nıcht ıhr anNnzZeS Wesen Z Ausdruck bringt darf ıcht geschlos-
SsC1H" werden, dafß diese Kıiırche die „Stiftung“ der Kirche durch Christus leugnet.

Dafß dies „nıcht gyeschlossen werden datt. bedeutet 1er NUrT, daß ine solche Konse-
u  308 ZWAar die Meınung einzelner Glieder einer Kirche se1n kann, aber nıcht NOLT-

wendig die oftizielle Lehre dieser Kirche se1ın mu{fß und nach erfolgter Union auch nıcht
seın dart iıne ausdrückliche Verneinung einer ausdrücklichen Lehre der Stammkirche
müuüfßte nach der j1er dargelegten Konzeption AaUus Gründen der Gewissensfreiheit als
prıvate Meınung ZWAar gyeduldet, dürfte aber VO  - nıemand als oftizielle Lehre einer
Gliedkirche proklamiert werden, da dies der Einheit des Glaubens der Gesamtkirche
widersprechen würde. Diese Einschränkung des Bekenntnisrahmens der Gliedkirchen

Noch 1e1 weniıger dürfen bloße theologische Lehrmeinungen AA Bekenntnis rhoben werden. Sıe
siınd dort,; S1e hıngehören, nämlich 1m Bereich der Wissenschaft, legitim. ber Tatsache Ist;, daß uns

fter alc Wr meinen der Glaube eint, während theologische Lehrmeinungen, die ıcht selten beiderseits
Irrg sınd, irennen,
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1St das notwendige Gegenüber ZUr. Einschränkung des Bekenntnisumfangs der Stamm-
kirche, ohne die eın für alle Teile tragbares Gleichgewicht der Kräfte geben annn
Ihre biblische Grundlage hat S1e 1ın dem Worte des Herrn „Wer nıcht uns 1st,
1St für uns  «“ (Mk 9 39) Nochmals se1 betont, daß der Verzicht autf ıne Bekenntnis-
forderung nıcht identisch 1St mıiı1t dem Verzicht autf die erkannte Wahrheit, auf die
nıemals verzichtet werden kann.

Die Eucharistie

Eın anderer Punkt, der die Unıi0on der Kirchen, 7zumindest der protestantischen Kır-
chen, erschwert, 1St die mangelnde Gemeinsamkeit der Eucharistie. Es erscheint grotesk,
da{fß ähnlich WI1e das Papsttum, das doch Angelpunkt der Einheit se1ın oll und doch
anscheinend orößtes Hemmnis dafür 1St auch die Eucharistie, das Sakrament der
Einheit und Liebe, viele Christen meısten trennt un: die Theologen bei allem

Wıillen hier die größten Schwierigkeiten finden und, W1e scheint, keinen Aus-
WCB wıssen.

wıird darauf verwiesen, die FEucharistie könne N!  cht gemeinsam se1n, solange
über S1e verschiedene Auffassungen bestünden. Dıie gemeinsame Eucharistie se1 das
Zeichen der vollendeten Einheit und Gemeinschaft 1m Glauben und dürfe daher N1'  cht
VOrTr dieser oOrWCSSCHNOIMMEN werden. Beide Gründe scheinen nıcht stichhaltig se1n.
Im dritten und vierten neuen) Hochgebet wird die Eucharistie ausdrücklich als Mittel
für die Einheit des Geistes bezeichnet. Das Mittel aber MUu angewandt werden,
das Ziel erreichen. Gewiß, die FEucharistie 1St das Zeichen der kırchlichen Einheıit:
aber s1e 1St wirksames und für alle, die Wıillens sind, bewirkendes Zeichen 4 Die
Einheit des Glaubensbekenntnisses der Gesamtkirche müßte siıch ZUr gemeinsamen
FEucharistie genugen, und MNan müßte VO:  - ıhr ine wachsende Annäherung der Stamm-
un der Gliedkirchen und ine immer größere Gemeinsamkeit des ausdrücklichen
Glaubens ohne allen außeren Zwang können.

Man „müßte“ das können? Warum wırd das 1m Irrealis esagt? Weil
scheint, daß 65 sich nıcht dieselbe Eucharistie handelt, WeNn Katholiken und Pro-
testanten dıe Eucharistie teiern. Was der protestantischen Eucharistie, abgesehen von

Das andere Wort des Herrn „Wer cht MI1t M1r 1Sst, der 1st m1  5 nd wer ıcht mM1t mir
sammelt, der zerstreut“, ann 1n diesem Zusammenhang ıcht die vorgetragen«e Auffassung angCc-
ruten werden, da 6s sich seiner Natur nach aut den Gewissensbereich bezieht, aut die innere Einstellung

Christus elbst, während die Markusstelle eiıne unmittelbare Verhaltensnorm 1m sozialen Bereich,
1M Verhältnis den Aposteln ZuU Ausdruck bringt.

Vgl Aazu die Ausführungen on Wolthart Pannenberg, Das Abendmahl Sakrament der Einheit,
11n * Publık 1970, Nr 44, 25 Für den Katholiken gelten celbstverständlich die bestehenden amtlichen
Verlautbarungen ber die Interkommunion. Die Kirchenleitung ber sollte überlegen, ob 1er iıcht
NIt entsprechender Belehrung der Gläubigen eıtere vorbereitende Möglichkeiten geschaften werden
können.
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allen verschiedenen Glaubensauffassungen über S1e, tehlt, 1St die 1ın apostolischer Suk-
Zess10nN durch Handauflegung erfolgte Weihe des Vorstehers der Eucharistie, die iıhm
dıe nötıge Vollmacht des S Tut 1€es meınem Andenken“ zueıgnet. Aber, möchte
INnan Iragen, wırd diese apostolische Vollmacht nıcht gerade durch die Unıion der
Gliedkirchen MI1Lt der Stammkirche mıitgeteilt? urch diese Union oll doch die eLIwa2
mangelnde oder unterbrochene apostolische Sukzession durch die Verbindung mMiıt der
Stammkirche wıederhergestellt werden.

Man ann hier einwenden, ine Unıion der Gliedkirchen MmMI1t der Stammkirche se1
eın Akt der Jurisdiktion der Stammkirche Das wäre jedoch eın abstrakter, und 1n
seiner Verselbständigung S02a verfälschter Aspekt der Union, die nıcht autf einseltigeRechtshandlungen zurückgeführt werden kann, sondern iıne konkrete Lebensbewe-
Sung der Gesamtkirche lst. Die Unterscheidung der Jurisdiktions- und der Weihe-
gewalt 1sSt legitim, solange der gemeınsame Lebensgrund, Aaus dem beide erwachsen
und übrigens auch historisch erst allmählich auseinander sınd nıcht Ver-
ESSCH oder Sar verneınt wırd. Die AÄmter der Kırche sınd Aaus ihrer Gesamtsendung un
Vollmacht ZzU eıl der Menschen („macht S1e meınen üngern“) gemäfßs den Not-
wendigkeiten elınes organısierten Leibes differenziert und aufgegliedert worden. Die
Unıon der Kirchen 1mM dargelegten Sinn aber ware SOZUSagen ıne Wıedergeburt, die
den Rückgang 1n einen der embryonalen Wırklichkeit ähnlichen Zustand VAÄR
WAar annn 3803  = miıt Nikodemus Iragen: Kann der Mensch FA zweıten Mal ın den
Schoß seiner Mutter eingehen und geboren werden? ber auch hier gilt dıe Antwort
Jesu: Was Aaus dem Geıist geboren 1St, 1St Geist; der Wınd weht will, aber du
weılßt nicht, woher kommt, noch wohin weht (Joh S, 4—8) Was die Kırche iın
ihrem Ursprung gekonnt hat, das kann S1e auch heute 1ın einer dem Urzustand Ühn-
lıchen Ausnahmesituation. Vielleicht wırd der apst als aupt der Stammkirche den
evangelischen Bıschöfen ohne alles weıtere Rıtuell einer Bischofsweihe als wirk-

Zeichen der Unıion dıe Hände auflegen und diese das Zeichen der Einigungihren Vorstehern weıtergeben. Di1e Unıion mu{fß Ja notwendig ın einem sichtbaren R1
chen bekundet werden und dieses Zeichen könnte der Träger und Kanal all der oll-
machten und Gewalten se1n, die 1ne gemeinsame Eucharistie der Gesamtkirche e1I-

möglıichen. uten müfßte INn  -} sıch UT, diesem Rıtus jene differenzierte Gestalt
geben, die der römiısch-katholischen Stammkirche ZWar legitimer else eıgen 1St,
die aber den Gliedkirchen nıcht aufgenötigt werden sollte. Das unbedingt Notwendige
1St hier ohl das Optimum.
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Geteilte Berlinale zwischen Mode und Progressivitätz E U E a a e n a
Das außere Gesicht der diesjährigen Internationalen Filmfestspiele 1n Berlin 1St neu2.
Zum ersten Mal 1n der einundzwanzigjährigen Geschichte des Festivals Lrat neben
den Wettbewerb ine Parallelveranstaltung „Internationales Forum des Jungen Films  «
Das Vorbild zab die „Quinzaıine des Realisateurs“ ab, die SEeIt einıgen Jahren in Cannes
dem Wettbewerb autf einer anderen Programmebene Konkurrenz macht Hıer w 1e
dort wırd die Parallelveranstaltung nıcht VO  - remıen des eigentlichen Festivals Orga-
nısıiert. In Cannes zeichnet die „Societe des Realisateurs de Film“ verantwortlich, 1n
Berlin tretfen die „Freunde der Deutschen Kinemathek A V« als Veranstalter auf.
Beide Parallelreihen siınd nıcht durch Einsichten der Festival-Verantwortlichen 1Ns e
ben gerufen worden, sondern durch den ruck VO  } außen. In Cannes WAar der Eklat
des Jahrs 1968 1n Berlin die durch einen Jury-Skandal ausgelöste Ööftentliche Diskus-
S10N 1m Vorjahr, beide mi1ıt dem vorzeıtigen Abbruch der Festspiele endend.

Senat und Festspielleitung yaben sıch 1n Berlin der Hoffinung hin, MIt der Inıtuerung
des „Forums des Jungen Films  < die allseıits aufgebrachten (jemüter beruhigen
können, ohne Reformen erwagen mussen, die den Grundtesten des Festivals
rüttelt hätten. Die scheinbare Lösung aller Probleme 1St ebenso einfach w 1e billig: Der
Wettbewerb blieb den Statuten des Internationalen Verbands der Filmproduzenten
Lreu In  o lud sich nıcht einmal entscheidend viel Mehrarbeit auf, denn die Programm-
verantwortun und -organısation des Forums wußte I1l be1 den Freunden der Kıne-
mathek 1n besten Händen. Die Zielsetzung des Forums wurde abgestimmt, da{fß der
Wettbewerb sıch beruhigt auf die gesicherte „Filmkunst“ 7zurückziehen konnte. Alles
„Avantgardistische“ und „Progressive“ WAar dem Forum vorbehalten.

Damıt gyerieten die Veranstalter des Forums 1n eine doppelte Zwickmühle: Zum
einen mufßten S1e eın Programm MIL1t Filmen bestreiten, dıe 7umındest ZUuU Teil nıcht
mMi1t der Attraktıivıtät VO  - Namen und Erfahrungen aufwarten konnten, dıe der Wett-
bewerbhb autf sıch ZO9, ZU anderen S1e vielfach aut Filme angewlesen, die schon
auf anderen Festspielen gezeigt wurden, weıl das Angebot qualitativ diskutabler Pro-
gress1ıvıtät nıcht zrodß 1St W 1e das tradıitioneller „Kunst“-Produkte. Ulrich Gregor

Vgl ZuUr Entwicklung der Berlinale 1n dieser Zechr „Agitationskino 1n Berlin“ (184 11969] 201
Uun! „Ende der Neubeginn der Berlinale“ (186 11970] 203

Sıehe Aazu diese Zschr. 186 (1970) 55 un 188 (1971) 39
Siehe diese Zschr. 152 (1968) 54
Siehe diese Zschr. 186 (1970) 203
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und selne Mitarbeiter haben AUS der Not iıne Tugend gemacht, indem S1e das Forum
nıcht PUL bloßen Abspielbasis VO  ; Filmen werden ießen, sondern um Träger und
Vermittler VO Ideen machten. Im wahren Sınn des Wortes ließen S1e AUS der Gelegen-
heit, Filme zeıgen, eın Programm entstehen. Wer als Zuschauer die Filme des
Forums aufmerksam verfolgt hat, tand sehr bald Verbindungslinien, für den schlossen
sıch N Gruppen VO  w Filmen Themenkomplexen mMmmen. Es gyab Filme Aus
un über Lateinamerika, Filme über die Freiheits- und Emanzıpationsbewegungen der
atfrıkanischen Staaten, Filme über den Kampf der Black Panthers und die Rassenkon-
flıkte 1n den USA, Filme über unterentwickelte Regionen 1n der kapitalistischen (7@e-
sellschaft, Filme über Gastarbeiter und dıe ‚iındustrielle Reservearmee“ und schließlich
i1ne große Gruppe Junger deutscher Filme, die and der Berlinale durch ıne
Eigenveranstaltung des Münchener „Syndikats der Filmemacher“ erganzt wurde.

Manche der 1m Forum gezeiıgten Filme wurden 1n dieser Zeitschrift bereits einem
trüheren Zeitpunkt besprochen, etw2 der algerische Film „Remparts d’Argile“ der
auch 1n Berlin als einer der wichtigsten Beıträge hervorstach. Wır können u1ls deshalb
auf die Erwähnung einiger Filme beschränken, die 1m Gesamtprogramm des Forums
nıcht unbedingt den für dıe Intentionen der Veranstalter signifikantesten Beispielen
gehören mOgen, deren siınguläre Bedeutung aber ıne Hervorhebung rechtfertigt.
Hıerzu gehört ein Fılm, der Sar keine oyrofße kinematografische Leistung darstellt, der
aber erschreckend die Prozedur eines S-amerikanischen politischen Gerichtsverfah-
ens dokumentiert. Er heißt »”  he Great Chicago Conspirac'y Circus“ und wurde VO  3
einer Gruppe Junger Kanadier gemacht, die 1m Gewand des absurden Theaters den
Chicagoer Prozefß Abbie Hoffman und Jerry Rubin vorspielen. Sıe verwenden
dabei dıe authentischen Gerichtsprotokolle und durchsetzen die makabre Szenerie MI1t
clownesken Eıinlagen, die ihnen gestatten, auch das Publikum 1n die Szene einzube-
ziehen. Das 1St ZWAAar verfilmtes Theater, aber auf seiıne VWeiıse demaskierend, da{fß
InNna  - SErn über die fehlende optische Invention hinwegsieht. Zudem führen die Akteure,
die ihre Rollen 1m Prozefß mehrmals wechseln un dadurch jede Identifikationsbe-
mühung VO  w vornherein zerstoren, das hektische Spektakel mıt solch wütender Ironıe
auf, da{ß einzelne Sequenzen die Qualität einer durchaus nıcht Jlandläufigen Oorm V2)l'l
Agıtatıion, nämli;ch VO  3 Agıtationskomik gewıinnen. Leıder die deutschen
Untertitel gerade be] diesem Fılm miserabel, 1in der Übersetzung der Juristischen
Vokabeln O8 talsch, dafß der Zuschauer dem ohnehin strapazıösen Redeflufß LLUT

richtig tolgen konnte, WeNn die fast n1e zutreftend übersetzten Pointen VO Original
her verstand. Dıie schlechten Untertitel überhaupt ein entscheidender 1Nus-
punkt für das Forum, der auch durch die vorbildliche Erarbeitung VO  w} Materialien
den einzelnen Filmen nıcht wettgemacht werden konnte. Hıer W1e auch 1m organısa-
torischen Bereich möchte 19803  =) den Veranstaltern wünschen, dafß S1e Aaus den Erfahrun-
SCn 1m nächsten Jahr Konsequenzen zıiehen.

Siıehe diese Zschr. 186 (1970) 58
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Aus der Schwei7z kam eın Fılm, der bereits 1n Cannes je] Beachtung gefunden
hatte. Er SCW dnl die Aufmerksamkeit für 1ne Gruppe VO  ' Genter Filmemachern, die
neuerdings auch außerhalb der Schweiz immer öfter in Erscheinung treten. Alain Tan-
nNers SEA Salamandre“ 1St der interessanteste Fılm, der AaUusS$s dieser Inıtiatıve hervorging.
Tanner 1St schon und hat bereits 1ne beträchtliche Anzahl VO  w} Filmen und ern-
sehreportagen gemacht. In den tünfziger Jahren hatte sıch der ewegung des CHNS-
lischen „Free Cinema“ angeschlossen, arbeitete danach be1 der BBC, 1n Parıs und für
das Schweizer Fernsehen. Bekannt wurde mM1t dem Spielfilm „Charles MOYE Dif“
AUS dem Jahr 1969

Sein u  9 über Wwe1l Stunden langer Film quillt über VO  - Ideen un:! aufgestauten
Anekdoten. Es 1St eın heiterer Film, ein Film iıroniıscher Realitätsbeschreibung, ein Film
über die Schwierigkeiten, Realıität 1n einer künstlerischen Nachgestaltung fixieren.
WEe1 Freunde, ein Journalıist und ein Schriftsteller, Ltun sich ZUSaMMECN, iıne Auf-
tragsarbeit erledigen. Ausgehend VO  - einer Zeitungsmeldung sollen S1e eın reh-
buch schreıiben. Eın Mädchen AineIls Rosemonde hat angeblich auf seinen Onkel mı1t
einem Militärgewehr geschossen; S1e selbst hat die Beschuldigung bestritten und be-
hauptet, der Onkel habe sıch vielmehr beim Reinigen des Gewehrs 1n die Schulter
geschossen. Pıerre,und Paul gehen verschiedene Wege bei der Verwirklichung ihres
Auftrags. Wiährend Pıerre, mM1t Tonbandgerät bewaffnet, den rtatsächlichen Ereignissen
nachgeht, sıch Paul die Maschine und erfindet Rosemondes Geschichte. Paul
ISt fast MI1t der tOory tertig, als Pierre sıch noch 1 tiefsten estrüpp wıdersprechender
Aussagen befindet. 1)a bringt Pıerre elnes Tages Rosemonde MI1t nach Hause, und
Pauls Arbeit bricht 1n sıch IN Seine ertuhndene Geschichte stimmt WAar 1in
Einzelheiten verblüftend mM1t der Wirklichkeit überein, doch seine Vorstellung VO  -

Rosemonde gerat total 1Ns Wanken, als die echte Rosemonde kennenlernt. Der
Kontakt der dreı wiıird immer 115  E Schließlich sınd Pıerre und Paul MI1t Rosemonde

W1e mMi1t sıch selbst. 7a S1e erfahren ; die lange kaschierte Wahrheit
über die Geschichte MI1t dem Onkel och als S1e 1U  a alles WI1ssen, sind S1e csehr
Beteiligte geworden, da{ß S1e unfähig sınd, iıhr Drehbuch eenden. Das 1MmM OTA4AauUsSs

ausgezahlte Honorar haben S1e gemeınsam verbraucht, ıne fertige Arbeiıit können Ss1e
datür nıcht ablietern. So w 1e Rosemonde sıch VO  z} ihren Arbeitgebern ımmer wieder
hat VOTL die Tüuür setzen lassen, WeNn ıhr der Job nıcht mehr paßte, sıtzen jetzt auch
Pıerre und Paul VOL der Tür

Tanner hat seınen Film auf dem Prinzıp aufgebaut, Wirklichkeit nıcht inszenı1eren
wollen, sondern aut dem Umweg über dıe Ironıe vorstellbar werden lassen. Die

Ohnmacht, Realıität beschreiben und dabe]i nıcht einem Fantasıeprodukt eNLt-

stellen, MIiIt der sıch seıine Geschichte beschäftigt, umgeht 1n der Machart se1nes Films
durch die permanente ıronısche Relativierung der Ereignisse, durch die Dıstanz dem
S10324  en alltäglichen Leben gegenüber. Indem Tanner sich dazu versteht,
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scheinbarer Realıität lauter Widersprüche inszenı1eren, kommt der Wahrheit der
Personen und Dinge dicht autf die Spur Die Spur aufzunehmen, lıegt beim Zuschauer:
denn S1e wırd iıhm nıcht Naturgetreu vorgezeichnet, sondern 1St VO  } iıhm selbst eNTt-
decken. Die Wahrheit der Verhältnisse liegt zwıschen den Bıldern, 7zwischen dem, W as

ISt. und dem, W as seın xönnte. Obgleich l Salamandre“, SEIFECU seinem PTrOSram-
matıischen Titel, zunächst einmal ine AUS der Theorie entstandene Reflexion 1St, haftet
dem Film nıcht der geringste Beigeschmack verstaubter Seminarıistik Er 1St 1m
Gegenteıl IMuntfier W1e selten eın Fılm der Jungen Produktion. So stellt sıch ALa Sala-
mandre“ als ein ausgesprochener Glücksfall des jungen Kıinos dar, als 1i1ne intelligente,
durchdachte Arbeıt, die 1m Verfolgen der salamandrischen Wiıdersprüche ungemeın
1e] Spafßs macht.

Am lebhaftesten diskutiert wurde 1im „Forum des Jungen Films  D Rosa 7070}  s Praun-
heims „Niıcht der Homosexuelle ıSk DerversS, sondern die Sıtnation, ın der ebt“
Rosa VO  z} Praunheim gehört ZUur Gruppe des „Anderen Kınos“. Die Fılme dieser
Gruppe, ob VO  w Nekes, Schroeter, Costard oder Dore ©: sınd bisher vornehmlıich 1n
Klubs un: einıgen Außenseiter-Kinos gezeigt worden. Sıe konnten einem großen
Publikum beinah mehr durch gelegentliche Fernsehsendungen als durch die Kınos be-
kannt werden, deren risıkoteindliche Programmpolitik, in vielen Fällen auch die g-
rınge Kenntnıiıs ihrer Inhaber VO  w} der deutschen Filmlandscha# die Programmierung
solcher Filme, die vorwıegend aufßerhalb des kommerziellen Verleihsystems angeboten
werden, VO  w vornherein verhindern. Praunheims Homosexuellen-Film 1St ine Auf-
tragsproduktion für den Westdeutschen Rundtfunk. Er 1St nıcht, W as eın solcher Auf-
trag als Ergebnis befürchten Aäßt Er 1sSt eigentlıch all das nıcht, W 4As 3803  wn) VO  ; einem
Film über Schwule CErWartet, der 1n einem Land gezelgt werden soll, das sıch LLUTL müh-
Sa einer Liberalisierung der gesellschaftlichen Posıtion gegenüber andersartiger
Sexualıität durchringen annn Praunheim bekennt, eınen Film VO  } Homosexuellen für
Homosexuelle vedreht haben, der ıcht bei den „Normalen“ Toleranz ettelt
Er beschreibt die Erlebnisse eines Jungen Mannes, der 1n der Grofßstadt mit einem
Gleichaltrigen 1ne auf Dauer geplante Beziehung eingeht, die jedoch bald schon be-
oinNnt, einer sentimentalen Parodıie der bürgerlichen Ehe werden. Er begegnet
eiınem äalteren Mann, der iıh 1n i1ne iıhm völlig fremde Welt SOgENANNTEFr ser1öser
Gesellschaften eintührt. Schließlich findet Spadißs daran, seine Wırkung aut Männer
1n Schwulen-Lokalen auszuprobieren. Er wechselt häufig den Partner und kommt 1n
Kontakt MIt Iransvestiten und Fetischisten. Aus dieser Umgebung wırd VO  e} einer
Gruppe Junger Leute herausgeholt, die 1n einer Art Kommune leben und die V1

suchen, ihre Homosexualität diskutieren. Ihr Ziel 1sSt CS, ein Leben {ühren, 1n
dem dıe Homosexualıität nıcht verdrängt, sondern akzeptiert wırd.

KRosa VO  3 Praunheim macht allen schwer, den Homosexuellen und den „Nor-
malen“;: denn se1n Fıilm bedient sıch bewußt der Klischees VO Schwulen un: der glei-
chermaßen erniedrigenden Ww1e unfreiwillig komischen Ausprägungen homosexueller
Partnersuche. Er rückt über welte Partıen se1nes Fılms die Feminınen und die Tunten,
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dıe Parks und Toilettentreffs 1n den Vordergrund. Er zylaubt darüber hınaus, der
Ehrlichkeit se1nes Films schuldig se1nN, auch den Kommentar nıcht nüchtern, VCI-

sachlicht ftormulieren un ebenso sprechen lassen, sondern das unbeholfen SC1I1-

timentale Vokabular vieler Schwuler aufgreiten mussen, Ja ga die den Film ab-
schließende Kommune-Diskussion noch 1ın einem Stil permanenten theoretischen 11
lettierens inszenıeren sollen. Rosa VO  a Praunheims ngst VOr Idealisierung, Un
repräsentatıvıtät un: dialektischer Vertälschung WAarTr größer als seine ngst, sämtliche
Zuschauer verprellen können.

Der Film VO  ; Homosexuellen für Homosexuelle Aäuft auf ıne für viele sicherlich
ungewohnte These hinaus. icht Integration 1n dıe Gesellschaft der „Normalen“, die
gemeinhın doch angestrebt wiırd, sondern Emanzıpatıion wird als notwendig verkün-
det. Das Recht auf Selbstverwirklichung steht aln Schluß, aber auch dıe Pflicht D:

Selbstverwirklichung, die Erforderlichkeit eiınes politischen Bewußtseins der Homo-
sexuellen. Freıilıich, überzeugend Praunheims These VO  w der Zwecklosigkeit und Un-
sinnigkeıit einer Integration auch se1in INas, seine eigenen politischen Vorstellungen siınd
nıcht unangreıtbar. Hat sıch zZu Beispiel einmal M1t der Stellung der Homo-
sexuellen 1n nıchtkapitalistischen 5Systemen auseinandergesetzt? Und W1eSs0 weiß Z

Realisierung der Emanzıpatıon 1Ur dıe Imıtatiıon vorgefundener Muster anzubieten
(etwa die iragwürdige Analogie den Black Panthers), die anderer Stelle sel1nes
Films mı1t echt ablehnt? Von seinem theoretischen Berater Martın Dannecker oftenbar
1M Stich gelassen, bleibt das entscheidende Kapıtel blutleer und unüberzeugend, für
das Publikum auch das gutwillige) sicherlich überwuchert durch die SOTgSam dUSSC-
breitete Kitsch-Groteske, die der Film nıcht 7uletzt dank des „kindlich-überdeutlich“
vorgetragenen Textes geworden 1St

„Syndikat der Filmemacher“

iıcht 1m Forum, sondern in der Eigenveranstaltung des „Syndikats der Filme-
macher“ Wr Horst Bıeneks „ Dire 7Zelle“ sehen. Dem Film kommt den Arbei-
ten der deutschen Jungfilmer ıne besondere Bedeutung Z sowohl hinsichtlich des
humanitären und politischen Engagements w1e auch durch die karge, dokumentarische
Gestaltung. Bıenek 1ST eın Außenseiter den deutschen Filmemachern, ein Lıterat,
der sıch den Film entdeckt. Und das dem konkreten Gesichtspunkt selines ständıg
wıederkehrenden Themas, der Gefangenschaft. Bisher bekannt als Autor mehrerer
Bücher, des „Traumbuchs eines Gefangenen“ und der „Zelle“ (1968) AB Be1-
spıel, wendet sıch mM1t der Verfilmung des autobiografisch beeinflußten Stofts der
„Zelle* ZU ersten Mal den Möglichkeiten des Spielfilms Dabei leitet sich die In-
vention der Form deutlich Aaus dem Thema ab Bieneks Film reflektiert keıin „Ge-
schehen“, sondern dokumentiert eınen Zustand, eıinen außerlich fixierten, aber auch
eiınen adurch psychisch bedingten Zustand. Er ze1igt sıch darın dem Tesson VO  e} 95  1ın
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AAu Tode Verurteilter 1St entflohen“ verwandt und unterscheidet sıch doch 1m eNTt-
scheidenden Punkt VO  w} iıhm Während Tesson den Freiheitswillen, das Bewußtsein
einer möglichen geistigen Freiheit auch 1n der totalen Unfreiheit artikuliert, beschreibt
Biıenek die mınuz1ıöse Zerstörung der Persönlichkeit durch den Mechanismus der Unter-
drückung und des W1e SAagt „sanften Terrors“. Das Bressonsche Thema taucht bei
Bienek 1Ur 1n einer Kontrastfigur aut Bienek 1St damıt den Methoden der Unter-
drückung, W1e S1e totalitiäre Regıme praktizieren, näher als der AUS eıner Sanz anderen
geistigen Dısposition entstandene Film Bressons. Thematisch gehört 957  1€ Zelle“ neben
Costa Gavras „Z“, VO  - dessen spekulativer Aufbereitung siıch diametral unterschei-
det und neben Serge Roullets „TLe MUur , dem die stärkere Konzentratıiıon auf die
zerstörerische Wiırkung der Onotonie des Zellendaseins OTaus hat

Bienek selbst WAar 1951 als Brecht-Schüler SCcnh einer Flugblatt-Aktion 1n der DDR
Jahren Zwangsarbeit verurteılt, dann aber nach vlier Jahren Aaus dem Arbeits-

lager 1n Workuta entlassen worden. Die eıgene Erfahrung hat zunächst 1n seinen
Büchern, Jetzt 1n dem Film „  1€ Zelle“ umgeSETZL. uch jer 1St die politische (56-
tangenschaft, die Inhaftierung eines einem Attentat beteiligten Zeichenlehrers, die
den Stoft abgibt. och hieße Bieneks Film mıßverstehen, wollte iINna  ; iıh auf die
spärlichen Anzeichen einer Handlung reduzieren. Die Fakten verbleiben bewußt in
der Andeutung; weder die persönlichen Verhältnisse des Lehrers, noch die Motive
seines Handelns, noch das System selbst,; das sıch autzulehnen versuchte, WCI-
den SCHNAUCT beschrieben. Es bleibt die Schilderung des Zustands des Gefangenseins
un seiner Wiırkung aut dıe Person des Inhaftierten. Der Film beginnt denn auch und
endet mMi1t langen Eıinstellungen, deren ausschließliche Funktion 1St, die Monotonie

fixieren. Aus der Monotonie der Bilder entwickelt sıch der Terror der Geräusche, der
einzigen Verbindung des Häftlings MI1t dem Leben außerhalb der Zelle, und schliefß-
lıch dıe kalkulierte Zerstörung jedes geistigen Wiıderstands durch die Methoden der
gewaltlosen Folter. Das 1St optisch beklemmend dıicht gelungen, leider aber MI1t einıgen

literarischen Texten und Zıtaten durchsetzt, dıe gelegentlich dıe präzıse Wirkung
der Bilder autzuheben drohen.

Biıeneks Film versteht sıch nıcht 1Ur als Dokumentation der Gefangenschaft. Er 111
mehr. Bıenek dıe Intention dem Vorspann als Schrifttitel OTall: 95  1€ beste
Beschreibung der Freiheit 1St die Beschreibung der Zelle.“

Bieneks „Dıie Zelle“ erscheint mMIr als die interessanteste und sympathischste Arbeit
den Jungen deutschen Fiılmen, die 1n Berlin gleichmäßig über Wettbewerb, Forum

und die Veranstaltungsreihe des Syndikats verteılt Viele davon wurden 1n die-
SCT Zeitschrift bereits 1im Cannes-Bericht erwähnt, andere erschienen ZU ersten Mal
VOT der Oftentlichkeit. „Jaider der eiINSAME dger  CC VO  =) Volker Vogeler Z Beispiel,
iıne mıßlungene Synthese Aaus Ganghofer und Italo-Western, oder Michael Verhoevens
„Wer 1 Glashaus liebt auf die Spitze getriebene Banalıtät eines Dreiecksverhält-
n1ısses. Man sah aber auch die bisher LUr 1m drıtten bayerischen Fernsehprogramm be-
kannt gewordene Langfassung VO  ’ Christian Rischerts Dokumentation „Mittlere
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Reife“, ıne hervorragende Arbeit über Mädchen VOT dem Realschulabschluß, gleich-
zeit1ig eın aufschlußreiches Bild der Mentalıität 1n deutschen Famılien. Und Man sah
NECUEC Filme VO  - Faßbinder®. Nach dem Abenteuerfilm Sternbergscher Pragung
(„Götter der Pest”) hat sıch 11U  , den Gangsterfilm und den estern ZUuUm Vorbild
IN  E „E1in amerikanischer Soldat“ 1St die lakonische Geschichte eines Kıllers, 1n
perfekten Schwarzweifß-Ausleuchtungen gefilmt. Was diesem Fılm Nüchternheit
eigen, verwandelt sıch 1n dem Wettbewerbsbeitrag „Whity“ auf großer, farbiger
Cinemascope-Leinwand häufig 1Ns Schwülstige. Faßbinder rezıplert die Grundmuster
des Italo-Westerns für ıne Geschichte VO  ; fast trivialer Einfachheit: Eın Mischling
FrOTTEeLT irgendwo 1n den Südstaaten in einer Anwandlung VO  w} emanzıpatorischem Be-
wußtsein und FEkel iıne NZ degenerierte weilße Famılie aus Mıt Seitenblicken auf
Visconti1 und die Melodramen Douglas Sırks entwickelt Faßbinder A4US den Stereotypen
des Genres eiınen Stil, der 7zwıschen der Faszınatıiıon schöner Breitwandbilder und der
ständigen Gefährdung, 1mM Manıieristischen ersticken, schwankt.

Filme 1m Wettbewerbsprogramm

Dem Wettbewerbsprogramm hatte das „Forum des Jungen Films  < schon die ent-

scheidende Stiärke einer sinnvollen Programmierung nach Themengruppen VOTaus Die
Funktion des engaglerten jJungen Films als Instrument der Information un: der Auf-
klärung wurde dadurch unterstuützt und das Programm selbst entging der Misere fast
aller Festivals, lauter Filme VO  } singulärem Wert nebeneinander aufzureihen, ohne
dafß sıch ine Perspektive auf Zusammenhänge einstellen kann. Miıt der Zuflucht,PPVY 2 al a 2 AT die Festspielleiter Dr Altred Bauer bei renommıerten Namen suchte, kam nıcht
csehr weıt. Der einz1ge große alte Regisseur, der 1n Berlin nıcht enttäuschte, WTr Robert
YCeSSON alle anderen mMI1t Filmen VertitetCcH; deren Skala VO  m} der melancholi-
schen Reminıiszenz eigener Meisterschaft bıs ZUrr totalen Verleugnung des individuellen
Ausdrucks reichte. Insbesondere Kon Ichikbawas »” futatabi“ (in Berlin un dem
Tıtel „ Warum 1ne nıchtssagende, ackiert vordergründige Liebesgeschichte ZW1-
schen eiınem Jungen Franzosen und einer Japanerın, tragt nıcht mehr die geringsten An-
zeichen, die den Regısseur VO  ; „Nobi“ und „Kagı  CC erinnern könnten. ber auch
die Filme VO  w Bergman, Pasolinı, Kramer und de Sıca enttäuschten.

Nach seinen etzten Filmen „Der Rıtus“ und „Eıine Aassıon“ dürfte ohl nıemanda PE E N e aaa T mehr die Hoffnung haben, VO  ’ Ingmar Bergman se1 noch einmal ıne HNELE ematık
Seın EerSLier für ıne amerikanische Produktion 1n englischer Sprache g..

rehter Film „The Touch“ unterbietet jedoch bei weıtem die niedrig angesSeTIzZtieN Er-
Wartungen. Bergman jeß sich nurmehr ine triviale Dreiecksgeschichte einfallen, deren

6 ber rühere Arbeiten VO:  —$ Raıiner Werner Faßbinder, esonders „Warum äuft Herr Amok?“,
sıehe diese Zschr. 186 (1970) 206

Bressons Film „Quatre Nults un reveur“ wurde 1n dieser Zschr. bereits besprochen (188 HE 44)
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einz1ige für iıh typısche Perspektive das PETMANENTE Leiden der Protagonisten ihrer
fast zwanghaft entstandenen Sıtuation 1St A The Touch“ erscheint einem als eın
Jahre verspatetes Gegenstück Agn  CS Vardas „Le bonheur“, ohne da{fß Bergmans
Film ästhetisch und tormal auch L1LLUTr AYVAOX  S ferne miıt diesem vergleichen wäre. Nıcht
einmal die vielgerühmte Schauspielerführung des Regıisseurs 1St. mehr spuren. Der
amerıkanische Facemaker Elliott Gould orimassıiert sich mM1t Mühe durch die nordische
Problemverquollenheit des Stücks. Die Miıttel der Regıe siınd weıtaus fragwürdiger.
Dıie „heile 1t“ des häuslichen Famıilienlebens beschreibt Bergman nach der Methode
der Werbespots MI1t Tau Saubermann: die verklemmten Begegnungen der Arztgattin
N1t ıhrem Liebhaber äßrt VO symbolischen Kreischen einer Kreissäge untermalen.
YSt als sıch alle Beteiligten richtig mM1t den Problemen abquälen, fühlt sıch Berg-
INa  $ 1n seinem Element. Sujet und Machart erweısen ıhn MmMit „Ihe Touch“ als eınen
Filmemacher VO  w} vorgestern. Seine oroßen Filme der tünfziger und der beginnenden
sechziger Jahre werden weıterhin den filmischen Ereijgnıissen ihrer Epoche zählen,
aber dıe elt hat den Mythos Ingmar Bergman endgültig überholt.

ıer Paolo Pasolin:ı möchte, Wenn 11124  a den Miıtteilungen seiner Vertriebstirma glau-
ben darf, 1m Stoft des „Decameron“ Gilovannı di Boccaccıos Ahnlichkeiten 7zwiıschen
ulnlserer Welt und der des Jahrhunderts entdecken. Die Abwendung des nach rel-
eıt verlangenden Bürgertums V{} kirchlichen Feudalismus sieht vergleichbar der
„Umwandlung der bestehenden SOSECNANNTEN Mıttelklasse 1n gänzlich Neues“,
Diesen Bezug 1n seinem Film wıederzufinden, 1St MI1r nıcht gelungen. Pasolinis „Deca-
meron“ erscheint mır vielmehr als ein ungleichwertiges, nıchtsdestoweniger drastisch
erheiterndes Gemälde VO  e} gelegentlich hohem Re17 der Bılder. Die einzelnen ‚P1SO-
den stehen ein wenı1g zufällig nebeneinander, gewınnen Eerst iıne gemeiınsame Perspek-
tıve nach der Einführung der Figur des Malers Giotto, den Pasolin; selbst darstellt.
Dieser „Decameron“, obgleich durchaus einıge der prekärsten Geschichten Boccaccıo0s
enthaltend, 1St immer wıeder gebändigt AaUusSs einer poetisch beschreibenden Distanz, dıe
alles als eın erfindungsreiches erotisches Spiel erkennen äfßt Be1 aller Delikatesse und
Raftiniertheit 1n der Nachgestaltung der lebensprallen Novellen 1St Boccaccıo den-
noch mehr abwesend als getroften, W as INn  e} nıcht unbedingt für eınen Verlust halten
mufß Die erotische Perspektive Pasolinis 1St erkennbar ıne andere. Man muß diesen
„Decameron“ gew1ß nıcht mOgen, aber INa  ; sollte ıhm konzedieren, da{fß einer der
SANZ wenıgen Filme MIiIt erotischer Fantasıe 1St

Eınen Film über die Unangepaßten VO  w} einem Mann, der sıch selbst als unangepaßt
versteht, drehte Stanley ÄKramer mit „Bless +he Beasts an Children“. Er versucht darın,
dem Irauma der Amerikaner (und nıcht 1Ur dieser) auf den Leib rücken, Erfolg
1m Leben haben, musse InNnan stark seın un sıch konform verhalten. Die Story,; dıe
Kramer Aaus einem Roman VO  w Glendon Swarthout bezogen hat, 1St typisch für dıe
Mentalıtät ın den SA Eltern kommen Aaus den verschiedensten Gründen MI1t ıhren

Zu Pasolinis früheren Filmen, esonders „Teorema“, sıehe diese Zschr. 182 (1968) 417
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Kindern nıcht zurecht. Um s1e richtigen Männern machen, schicken S1e S1e 1in eın
Ferienlager, dessen Wahlspruch den gewünschten Erfolg verheißt: „Send bDoy
and e’1] send yOou back cowboy“. Hıneingezwungen 1in das totale Anpassungs- un!
Leistungsprinz1p dieses Lagers, tallen sechs Jungen als „ Versager auf Man legt S1e
IM 1n iıne Hütte, und S1e erfahren be1 jeder Gelegenheit die höhnische Verach-
CunNg der anderen. Eınes Tages wohnen die Jungen des Lagers einer Veranstaltung bei,
auf der der Aufsicht des St.  D3  S  te Departments iıne Büftelherde Z öftent-
lichen Abschlachten freigegeben wird. Das Abknallen der wehrlosen T1ıere mi1t ansehen

mussen, äßt die „Bettenpisser“ über sıch selbst hinauswachsen. S1e brechen AuSs dem
ager Aaus, klauen einen alten Laster, fahren dem Gehege der Büftel und befreien
die Tiere. Für einen der Jungen geht das Abenteuer tödlich AUuUS,

Kramers Absıcht lıegt auf der and Er 111 Lun die üble Bettenpisser-
Ideologie, ll zeıgen, daß dıie Verweigerung der Anpassung in der Gesellschaft ıne
wichtige Funktion hat, 111 Verständnıis werben für die Andersartigkeit VO  ;

Minderheiten. Leider sind die Mittel, deren siıch dazu bedient, nıcht immer die über-
zeugendsten. Schon W as als Motivatıon für die Unterlegenheit der sechs Jungen -
führt, siınd dumme Kino-Klischees VO kaputten Elternhaus. Und die Ironıie, mı1t der

die Camp-Szenen ausStTtattet, 4assoOz1lert siıch m1t den Erwartungen des Publikums VO  D

modischer Konsum-Unterhaltung. Kramer versucht, auf allen kassensicheren „Wellen“
mitzuschwimmen, diıe das amerikanische Kıno se1it „Easy Rider“ hervorgebracht hat.
Das rückt seinen Fiılm 1nNs 7 wielicht: Nonkonformismus m1t den Mitteln der npas-
SUns. Das 1St die Art VO  } Gesellschaftskritik, W 1€e S1e sich die Filmwirtschaft seit eh und
je vorgestellt hat Und das Publikum yab 1n Berlin dieser Vorstellung recht. Kramers
Film WTr einer der größten Erfolge 1m Wettbewerbsprogramm.

Nıcht viel anders steht mı1t dem Jüngsten Film Vıttorıo de Sıcas ° 21ardıno de:
Fınzı Continı“., Auch hier eın Sujet, das aller Ehren WEert 1sSt De Sıca enttfaltet eın
Bıld des iıtalienischen Großbürgertums der dreißiger Jahre, das sıch AI seiner welt-
gehend unpolitischen Haltung aufgestört sieht durch die Konsequenzen, dıe der Fa-
schismus für als Juden MIt siıch bringt. Auch de Siıca hängt siıch 1n der Machart se1nes
Films modische Irends Ahnlich W 1e viele namhafte Regıisseure, die ıhre Filme
1n Cannes zeıgten, ahnlıch auch wWw1e auft diesem Berliner Festival Andr  e Delvaux und
Kon Ichikawa, schliefßt sıch dem Hang nach Romantisierung Das in seinen Kon-
SCquCNZECEN grauenvolle Thema entwickelt siıch 1m Gewand eıner bitteren Liebesge-
schichte, kalkuliert fotografiert 1n Bildern VO  - unwirklich poetischem Reız, adurch
gleichzeitig schon wieder 1n ine historische Ferne gerückt, die auch für ein Publikum
konsumierbar werden laßt, das VO  . Faschismus und Judenverfolgung nıchts hören
wıll och 1n den Szenen der gewaltsamen Trennung der Famıilien 1St „Der Garten der
Fınzı ontını“ ein schöner Fılm, der einmal mehr jene Nostalgie-Stimmung provozıiert,
die cchr (9)  u 1St.

Angesichts der schlecht aufgegangenen Kalkulation mıiıt großen Autorennamen hob
sıch ein bescheidener Erstlingsfilm Aaus Dänemark dem Titel „Angdende: Lone (1n
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Berlin als 2DAas Mädchen one  D vorgestellt) sehr vorteilhaft hervor. In Skandinavien
sınd 1n den etzten Jahren iıne Reihe VO  a Filmen entstanden, die sıch 1ın der orm
quasiı-dokumentarischer Beschreibungen MIt dem Los Junger Leute AaUuS einfachen Ver-
hältnissen auseinandersetzen, die iın der autf Erfolgsdenken eingeschworenen Wohl-
standsgesellschaft keinen Platz finden W el junge schwedische Regıisseure, Lasse un
Aars Forsberg, befaßten sıch z Beıspiel mi1ıt einem renıtenten Außenseiter, den seine
handgreiflich unterstutzten polıtischen Ansıichten 1n ıne Nervenheilanstalt brachten
(„Misshandlingen“ und miıt einem Mädchen, das vVvon einem Amerikaner eın ınd
hat, durch seine Unwissenheit 1n die Delikte einer jugendlichen Bande verwickelt wırd
und VOT Gericht eın Verständnis findet, weıl seine Sıtuation nıcht artiıkulieren kann
(„Jänken“). In diese Rıchtung gehört auch der dänische Beitrag UT dıesjährigen
Berlinale, „Angaende: Lone  C VO  e Franz Ernst Sehr ähnlich dem schwedischen „ Jan-
ken“ wırd das Leben einer Sechzehnjährigen verfolgt, die Aaus einem Erziehungsheim
1n Jütland entflohen 1St. Verschiedene Statiıonen charakterisieren typische Verhaltens-
weisen der Gesellschaft gegenüber solchen Mädchen. Die Pflegeeltern bringen iıhr kein
Verständnis entgegen, weıl sS1e keine Eıinsıicht 1n die Gründe jugendlicher Opposıtion
besitzen. ıne Gruppe VO  } Hıppıes nımmt one WAar ohne 1e] Umstände 1n iıhr
Zuhause auf, hne iıhr jedoch mehr als beiläufige Beachtung schenken. Die spaten
GaAäste einer Frau, be1 der one sıch aushilfsweise als Babysitter beschäftigt, belästigen
S1e MmMI1It ihrer Neugıer, heucheln Anteilnahme, verstehen sıch aber nıcht 1m mındesten

iırgendeiner orm praktischen Beıistands. one gerat schließlich einen Kellner,
mıiıt dem S1€e sıch antreundet. och auch AUS diesen Tagen erster Gemeinsamkeit bleibt
ur S1e 1LUFr dıe ungewollte Folge einer Schwangerschaft. Noch einmal versucht Lone,
jemandem Vvertrauen. Be1 der Suche nach eiınem Ärzt, der das ınd abtreiben
könnte, gerat s1e ein Mädchen, das ihr ZWAar SCIN helfen möÖöchte, aber nıcht dıe
nötıgen Fachkenntnisse besitzt. Als ıhr nach dem Eingriff wirklich Jjemand beistehen
wıll, Afßt S1e nıcht mehr darauf ankommen und verschwindet.

FBranz Ernsts Film 1St erkennbar auf ıne Gesellscha f hin konzipiert, die siıch über
die Außenseiter aufregt, dıe über iıhre Randexistenz diskutiert un: lamentiert, ohne
sıch der eigenen Verantwortung und des eigenen Versagens bewußt werden. Der
Film hat Schwächen, typısche Schwächen elnes Debutfilms 1St lang, verzichtet
nıcht immer aut optische und akustische Spielereien, vereintacht gelegentlich die Psy-
chologie der Personen. Doch wıegen solche Mängel nıcht schwer angesichts des spur-
baren ngagements und der konsequenten Einhaltung eınes glaubwürdigen Stils ab-
SeIts aller kalkulierten Kino-Efiekte. Die Statiıonen der Handlung, noch sche-
matısch aneınandergereiht, tführen konsequent der Schlufßsequenz eiıner 1n roß-
einstellungen fotografierten Abtreibung. Dieser S5Szene, die leicht einen falschen Sınn
hätte annehmen können, verdankt der Film entscheidend seine nachhaltige Wirkung:
iıne fortde_tuernde Beunruhigung des Zuschauers.

Ausführlich behandelt 1n dieser Zschr. 186 (1970)
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Geteilte Berlinale zwischen Mode UN Progresstivuität

Die Institutionalisierung eines YTrtums

Obgleich 1M Wettbewerbsprogramm der dıesjährigen Berlinale kaum Filme VOT-

handen Warcn, dıe in ırgendeiner Hınsıcht wegweisende Beachtung verdienten,
herrschte nach Beendigung der Festspiele allenthalben befremdliche Zufriedenheit.
Die Filmwirtschaft hatte 1971 endlich jenes Wettbewerbsprogramm, das s1e sich
se1it Jahren vergeblich wünschte. Auch noch die spröden und scheinbar unattraktiven
Themen, auch die Zeitfragen, mıi1t denen sıch einıge der vorgeführten Filme durchaus
beschäftigten, erschienen nämlich nıcht mehr 1ın esoteris  er Verpackung, SO11-

dern in leicht konsumierbarer Zubereitung. Das liegt freilich nıcht LLUL der Berliner
Auswahl der Filme, sondern entspricht einem modischen Trend, der sıch bereits bei
den iın Cannes vorgestellten Fılmen gezeigt hatte 1 Die international verbreitete
Neigung einem uen filmischen Romantızısmus, die damıt verbundene Flucht in
die Geschichte und die Beschwörung einer nostalgischen Stimmung haben gerade dıe
Altmeister des Films mi1t Fleifß, W C111 auch mMi1t höchst ungleichem Erfolg aufgegriffen.
Aus einer ewegung, die aufs ENSSTE mMi1t Erscheinungsformen jugendlicher Bewußt-
seinsbildung und jugendlichen Lebensgetühls zusammenhängt, 1St ine Mode geworden,
deren sıch die selIt Jahren ırrıtiert Publikum vorbeiproduzierende Branche freudig
ANSCHOMMEC hat Endlich sieht INnan ine Möglichkeit, nıcht bei der u  Nn ach-
ahmung VO  w} „Flash“ und „ Easyı Rıder“ verharren mussen, sondern den Nerv e1nes
osroßen Publikums erneut treften können. In dieser Hınsıcht 1St eın Film WwW1e
de S1Cas „Der Garten der Fınzı ontını“ tür die gegenwärtige Filmlandschaft durch-
Aaus typisch, 1St der „Große Preıs“, der de S1ica vergeben wurde, siıcher auch als
befreite und befreiende Akklamation einer anzcCch Branche iıne nNeEUE Rıchtung des
Filmschaffens und der filmischen Artikulation verstehen, die sıch wieder MI1t den
klaren Ma{ien der handwerklichen Perfektion inessenNn äßt Der zeıtlich 1LUFr we1l
Jahre betragende Abstand 7zwischen dem „Goldenen Bären“ für Zilniks unperfekten
Agıtationsfilm „Frühe Werke“ 11 und für de S1cas melancholisches Drama der Juden-
verfolgung kennzeichnet jenseılts aller subjektiven Unterschiede der beteiligten Jurys

die rapıde Veränderung der Anschauungen.
och auch jene Cineasten konnten iın Berlin zutrieden se1n, dıe nıcht Anhänger der

uen romantizistischen Rıchtung sind, die wenıger noch unreflektiert 1n den Branchen-
Jubel über endlich wieder konsumierbare Fiılme einstiımmen. Denn Avantgarde und
Progressivität standen Ja nıcht L1LLUTr 1n den Rıchtlinien des Forums verzeıichnet, sondern
tanden 1n dessen Programm ebenso tatsächlichen Niederschlag. Hıer dıe Fılme,
denen die Auseinandersetzung miıt den gesellschaftlichen Verhältnissen VOT der artı-
stischen Perfektheit steht. Und entsprechend Ss1€e auch ausgewählt worden, bıs
hin filmiısch fast analphabetischen Beispielen, die aber durch die noch ungelenk

10 Sıehe den Beitrag „Romantik und Gewalt“ in dieser Zeitschrift 188 (1971) 39
11 Ausführlich behandelt 1n dieser Zeitschrift 184 (1969) 205

15 Stimmen 188, 709



Franz Everschor

tormulierten Gedanken ihrer Macher die Gedanken. des Publikums in Bewegung
serzen vermochten. Gleichzeitig schlugen sıch 1er die vielfältigen Bemühungen Junger
Autoren nıeder, die Erstlingsfilme eher über- als unterrepräsentiert, während
der Wettbewerb das gegenteilige Gesicht zeıgte.

ıne säuberliche Trennung also scheint sıch vorzubereıiten, iıne Trennung der Filme
1n Unterhaltung und Nıcht-Unterhaltung, 1ın Tradıition und Avantgarde, 1n Mode und
Progressivıtät, 1n Pertektionismus un! Erstlingsversuche. Diese sıch ankündigende
Spaltung eines Festivals nach unsachgemäßen Kriterien, die eiıne Spaltung des Publij-
ums 1mM Gefolge haben dürfte, 1St ıne große Gefährdung nıcht NUur für die Berliner
Festspiele. S1e eistet nämlich einer Verftfestigung falscher Maßstäbe Vorschub,
denen bereits die VO Theater kommende Filmkritik der dreißiger bıs fünfziger Jahre,

denen das deutsche Kıinopublikum gelitten hat Die Anzeıichen einer ber-
windung solch sachtremder Unterscheidungsmerkmale, die sıch in den etzten Jahren
anzukündigen schienen, werden durch dıe Berliner Praxıs aufs Spiel ZESETZT. Es 1St e1in
großer Irrtum, sollte INa  =) 1n Berlin wirklich glauben, dıie weıtreichende Zufriedenheit
der Berufsfestivaliers, vielleicht auch des Publikums, bestätige bereits den bequemen
Modus einer Teilung des Festivals 1n Wettbewerb und „Forum des Jungen Films“
Die Institutionalisierung dieses Irtums bedeutet für die sachgerechte Verbreitung des
Mediums Fılm keinen Fortschritt, sondern einen Rückschritt.
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BESPRECHUNGEN

Lyrik
TRAKL, Georg: Dichtungen und Briefe. Hı- nach dem Wıillen des Autors, sondern nach
storisch-Kritische Ausgabe. Hrsg. 111y den Vorstellungen eines Freundes Ludwig

Szklenar. Bände Salzburg: Müller VO':  ; Fickers) geschehen. Der Zyklus „Die
1969 589, 829 Lw 155,—. schöne Stadt“, der mi1t dem berühmten „Am
TRAKL, Georg: Dichtungen UuN Briefe. Hrsg. Abend, WeNnNn die Glocken Frieden läuten“
V, Kılly U, Szklenar Salzburg: Müller un „Musik 1n iırabell“ die bisherigen Aus-
1970 368 Leinenkaschiert 13,80 gaben eröffnete, 1St aufgelöst, weiıl diese AD

Eıiner der größten deutschsprachigen Ly- sammenstellung nıcht VO  3 Ta STtammte.
riıker, eın Eıinzelgänger, sıch und die Weltr Die Gedichte erscheinen durch die NEUE Ab-
Erleidender, einer, der seinen Versen 1mM- folge 1n einem anderen Kontext, wirken 1n
iner wıeder arbeitete, hne sıch eine schöne der Anordnung des Dıchters fremder, här-
Edition besorgen können, rhielt seine ter. Die Gefahr der Harmonisierung der frü-
gültige, nach Sıchtung es vorhandenen heren Ausgaben 1St geschwunden. FEın 1n mehr
Materials, erreichbare NachTextausgabe. als Details anderer als der Fickersche TE
mehr als zehnjähriger Arbeit legen Walter erlangt Gestalt. Den Herausgebern se1 tür die
111y und Hans Szklenar mıiıt Miıt- langjährige Arbeit und editorische Sorgfalt
arbeitern des Göttinger Germanıistischen Se- edankt
mınars die historisch-kritische Ausgabe der Vielleicht sınd die beiden grofßformatigen
Dichtungen und Briefe Trakls VOTrT. A S gibt Bände tür Georg Trakl monumental SCc-
keinen NEeEUETeEeN Dichter deutscher Sprache, N,. Vielleicht wurde Trak]l VO  - der Beiss-
Hölderlin AusgeNOMMCN, dessen Verse sehr nerschen Hölderlinausgabe her eın Stück hin-
Ergebnis e1ınes übersehbaren, ber komplexen aut stilısiert, unnötigerweılse. Der nıcht LEeXTt-

Entstehungsvorganges sınd, AUS dessen Zu- wiıissenschaftlıch un!: nıcht 1n germanistischen
sammenhang S1e sıch nıemals endgültig lösen“ Seminaren arbeitende Trakl-Leser WIFr fra-
(Vorwort). Was VO'  3 un über ra erreich- SCn  < WCLT erlöst diesen monumentalisierten
bar WAafr, bis hın den Fragmenten, Wid- LA VO  3 seiner Monumentalıtät? Miıt der
INUNSCNH, Schulzeugnissen, Brieten Trakl „Sonderausgabe“, die 1n Wahrheit eine Ta-
alles 1sSt hiıer usammengetragen. Die verschie- schenbuchausgabe 1St, 1St dies 1n freundlicher
denen Fassungen der Gedichte werden VOTL- Weise VO  ; den Herausgebern und dem Ver-
gelegt, die Manuskripte und Typoskripte mit lag geschehen. Die einbändiıge Sonderausgabe
wıssenschaftlicher Akribie beschrieben, die nthält alle Dichtungen und Briefe, alle
möglichen Datierungen, nıcht angegeben, wichtigen Zweıt- (Erst-) Fassungen und Frag-
erschlossen. Das TIrakl-Museum: hier steht’s. n  9 verzichtet ber aut den komplizierten
Wer 1n Trakls Verse einsteigen wiıll muß Apparat des Bands der großen Ausgabe.

durch diese Ausgabe. Die Anordnung der Trakl] für Leser.
Gedichte des Hauptwerks difteriert VO' frü- Die eıit steht für einen der lyrischsten
heren Ausgaben beträchrlich. Das Gedicht Dichter ıcht günstıg. Wıe aut der Seıite der
1€ Raben“ eröffnete früher den nıcht Vereinnahmung der Maler Van Gogh die
VO  3 'Irak] zusammengestellten Zyklus „Die Kauthaus-Klischees seiner Bilder richtet,
Bauern“. In der nunmehrıigen Ausgabe steht richtet der Lyriker Trakl die ıdeologische

erster Stelle Dıie Reihenfolge der Ge- Engführung der Gunst und der Verskunst,
dichte War 1n den bisherigen Ausgaben nıcht die Verausnahmung. Kurz SJ
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Besprechungen

DOMIN, Hılde Ich qyıll dich Gedichte Mün- tern spicken daß 111a  - dıch schwer auf die
chen Pıper 1970 Kart. 9,80 Zunge nımmt und du nıemandes Ball 1St.

Das Gedicht verschwindet, der Lyriker Das Gedicht wurde geschrieben ZUr Zeıt des
auch Von innen and des Verstummens, soWwjetrussischen Einmars  S 1n die TIsche-
VO außen nıcht mehr zugelassen. Verlangt choslowake:i. Eın öftentliches Gedicht, eın poli-
wırd der kommerzialisierte oder der ag1itato- t1S:  €eSs, Das Motto Teil des Vers-
rische Text, das nutzbare Wort, das Wortpla- bandes heißt „damit anders anfängt ZW1-
kat Hılde Domin 1STt sıch der Problematik des schen uns allen. Das ISt Veränderung und
Gedichts heute scharf bewufßrt („Wozu Lyrik Wandlung 1n einem. Teil I1 beginnt Üahnlich
heute?“ S1e verteidigt hartnäckig den leitspruchartig: „Wort und Dıng lagen CN
Atem des Worts, den Atemraum Freıiheit ın auteinander dıe gleiche KOörperwarme bei
der allseits gesteUerteN Welt Dıng und Wort.“ Das Thematischwerden des

Nach iıhrer Rückkehr AUuUus$ dem x ] veröf- Worts hat Domin mi1t Celan gemeınsam. Aber
1m Unterschied und Gegensatz ZUum Celan desfentlichte sS1ie relatıv spat reı schmale Lyrik-

bände „Nur eine Rose als Stütze“ (1959); „Sprachgitters“ hält Domuins Wort Kontakt
MIt den Dıngen. Dıie „Körperwärme“” eNt-„Rückkehr der Schifte“ (1962), „Pher” (1964)

Ihr Thema das beschädigte, das tödlich 5C- gleitet ıhm nıcht. Domuins Wort enttfernt sıch
ahrdete Leben, das unzeitgemäße Ihre nıcht AUS den Ordinaten des Lebendigen, Leb-

baren. S1ie treibt das Wort nıcht 1n 1ne ZoneForm: weder nachexpressionistisch, noch SUuL-

realıstisch, noch agıtatorisch, offenbar beeıin- des Jenseıts, nıcht 1n 1ne surreal-metaphysıi-
Außt VO  $ romanıscher Satzklarheit und Klang, sche Ferne und Isolierung, ARINS der keine
verständliche Sitze voller Bilder und Meta- Rückkehr mehr g1bt. Domiuins Verse wollen

„hıer“ se1n und MIt anderen Menschen A1ill-phern des Lebendigen. Der Proze{ß der Wort-
verkürzung nahm MI1t den Jahren Auslas- menleben. „Angsttraum ıch traume von

SUNSCH vertremden und verdichten die trOo- einem oroßen blauen Blutfleck dem Worte-
phen. „Lyrik das Nıchtwort ausgesSpaNnNt tod dem Tod meınem ıhr Kolibritüße
7wischen Wort und Wort“ eröftnete als Fufßßstapfen tußloser Vögel.“ In „Angsttraum
Motto und aufgezwungenes Programm den II“ angstigt siıch das yrische VOT dem Ver-
and ASTHier”. icht zufällig, csechr viel lust des geliebten Du Domins Verse sınd

„menschliche“ Verse, „Ecce Homo“” vorstel-fassender, qualitativ anders als bei Böll („Ent-
fernung VO:  3 der Truppe“) das Thema „Ent- lend, „S1isyphos „Napalm“

wırd nach eiınem Fernsehbericht eidend er-ternung“: die Entfernung des Menschen
sıch elbst, ZU andern Menschen, ZU SC- fahren, verfolgend Der yrische Ort Hılde
jebten Menschen noch 1n der Berührung, dıe Domuins 1n der Lyrık se1it 1945 iISt ISLT un
Entfernung der Toten, die Entfernung der nügend erkannt die letzte mir bekannte Ly-
Kranken, die Entfernung nach der Rückkehr rikerin jüdischer Abkunft nach Nelly Sachs
vgl Ingeborg Bachmanns Erzählung „Un- und 2.111 Celan jemand MIt eiıgenem Wort
dine geht und das Gedicht „Böhmen liegt zwıschen Marıe Kaschnitz und Ingeborg

Bachmann, generationsmäfßig VOTLT den intel-Meer“ A4U5S5 Kursbuch 15) Anwesend se1n, SC-
einsam se1n, 1n Liebe , Identität, das lektuellen Emanzıpatorinnen liegend, Leben
1St der Geistleib der Verse, ihre Sehnsucht, 1n anderer Bewulßtseinslage ertahrend
Sorge. Kurz SJ
A will dich“, der dem ersten Gedıicht enNnt-

NOMMENE Titel des Versbandes, wil]
„Freiheit“, eiıne aufgerauhte Freiheit die ZELLER; Eva Sage un schreibe. Gedichte

1971alt-pathetische „Freiheit, die ich meıline“ und Stuttgart: Deutsche Verlags-Anstalt
die CUu«Cc modische und ideologische 0 Kart 2,80

Glätte des Worts: „Freiheit Wort das ıch Eva Zeller, geboren 19253 lehte mehrere
Aauirauhen wiıll iıch wiıll dıich mi1t Glassplıit- re als Frau e1ines protestantischen Ptarrers
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Besprechungen
1n Südafrika, heute 1n DüsseldarE. Sıe wurde 1St ächerlich S1ie stellt sıch QqUCT Daher
durch Erzählungen ekannt („Eın Morgen 1St  z lebensgefährlich, siıch mıiıt ıhr einzulas-
nde Maı“, Sie veröftentlichte Verse scCch1 S1e 1St eın Skandal.“ Nur WCLN bıb-

Lo 1mM „Hochlan: „Dage un schreibe“ 1St lısche Säatze wieder und ZuUerst fremd werden
iıhre lyrische Buchveröffentlichung. Zel- se1 e 1n sıch selbst der 1m unerwarteften,
ler schreibt ıne betrachtende Lyrik, eine LCAd- provozierenden Ontext sınd s1e lıterarısch
listische, relig1iöse, eingespannt 7zwıschen Bibel brauchbar, lesbar. Kurz SJ
un Gesangbuchvers auftf der einen, zwischen
FErleben der afrıkanischen Wüste und des
Großstadtpflasters, Erinnerungen den letz- ZIELONKA, Michael: Ich, Zugabe meinem
ten Krıeg autf der anderen Seite. Wozu schrei- Nabelstrang. Gedichte München Relief 1970
ben? „Die temnot artıkulieren Die Syn- 61 Kart. 12,—
LAaxX bestreiken S50 tun als ob Ausreden Mıt einem großformatigen, bibliophil gC-yäbe tür Kyrieleis.“ „Meın Gedicht dıe talteten Lyrikband debutiert Michael Zie-
Quersumme meıliner Einsilbigkeit die lonka Er 1St 1947 1n Nordhausen (Harz) SC-Schrecksekunde 1n der ich das Wort 1Ns
Gebet nehme.“ Auftallend auch hier das The-

boren, studierte Romanıistik und Theologie
1n Frankreich, gegenwärt1ig Philosophie und

matischwerden des Atems und des Worts. Zel- Theologie 1n Innsbruck un: gehört dem Ora-
ler kann als Frau, muß als Christin diıe „Lie- torıum des Philıpp Ner1 1n Aachen
ben bedenken, Liebe 7zwischen „Raubtierle- Jenseıts der chwelle „christlicher Literatur“
ben  9 Käuflichkeit, AeFrsStei Korinther dre  15 angetreten, verbindet der literarısch nıcht
zehn“. Atriıkanische Biılder, alltägliche und fa- ertahrene Autor surreale Einflüsse un Pop-miliäre Geschehnisse Geburt, Ehe), aut der Stilistik MIt einem Aus philosophischen Be-
Welt 1914 und 7zweıter Weltkrieg und Er- wußtsein und persönlıchem Erleben gespeisten
mordung Martın Luther Kıngs geben den Spra:  uktus Der Tiıtel ß  ‚9 Zugabe
Stoft Die Bilder, Berichte, Erfahrungen sınd meinem Nabelstrang“ verrat Originalıtät.allenthalben durchschossen VO  3 biblischen Be- Schade, dafß die Verse diese ematı nıcht
trachtungen, Psalmversen. Wider die Leugner weıter verfolgen und weniıger AusSs dem Under-
des Glaubens und wıder das Klischee der STAatement leben als AaUus der philosophischen
Christen: Auseinandersetzungen mi1t Welt und
Wort. Die Getahr des christlichen Vorwis-

Sentenz. Deutlich spricht sıch eın lyrisches
auf der Suche nach Identität Aaus, 1n der Aus-

SCNS, der biblischen Ordinaten wiıird 1im abge- einandersetzung MI1t modischen Zeitströmun-
hemenkreis und den eutlich SCH, eiıne Vorstellung VO'  3 „Gott umkreisend,

begrenzten Rändern sichtbar, die Gefahr, daß auf dem Weg Welt un! Sprache. Eın
das Hemd des Glaubens ZU Panzer wırd SC- überschriebenesu. und Gesellschaft
SCH das noch nıcht Benannte, - Gedicht lautet: „Konflikte, personifiziert.kundendes Bewußtsein ausschliefßt. Die be- Eın Ichtreiben, e1ne Bewußfßtseinssonne.
trachtende Paraphrase aut Psalm 5,5 („Was Hıer stehe iıch verzweiıfle NCU, völlig
1St der Mensch, da{fß Du seiner gedenkst?“) NEU. Der Volksmund hat miıch AaUSSCHUT-
erläßt den vorgegebenen Satzhorizont nıcht. gelt. Meın Profil wurde gekantet un
Die Zeile „Geheiligt werde eın zugefrore- sturzte auf mich herab als Trieb uld-
ner Name  « Aaus dem „Winterpsalm“ hält der los scheint M1r meıne Schuld Integral aber,
härteren Anforderung stand. AÄhnlich kommt ber geradlinig, bın ıch hineinverstrickt.“
die un letzte Strophe des zyklischen Nıcht alle Gedichte verallgemeinern früh
Schlußgedichts „Nach erstier Korinther dre1i- und direkt. Das „Furcht“ überschriebene Ge-
ehn  « eın erstaunlicher Versuch, eıinen leier- dicht 1St nıcht ausgeschrieben. Dıie Benennung
bekannten ext vertftremden über Ge- des Weshalb und Wovor des Schreckens, die
wohntes nıcht hinaus. Dazwischen ber STEe- „Beichte“ des Gedichts bleibt ausgeSpart, nıcht
hen Sätze, diıe 198823  - nıcht vergißt: „Die Liebe zufällig, w1e ıch meınen möchte, bei einem
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Theologen. Mehrere Gedichte sind namentlich Grund sein“ (14) Der and 1St vierge-
SCNANNTEN Lehrern und Freunden gew1idmet. teilt. Der Teil umkreist das Regenbogen-
Das 1St ungewöhnlich, wenn ıne besondere thema. Der 7zweıte spricht und betet aus der
prachliche Sıgnifiıkanz der Person oder der Nacht eines mystıischen Vertrauens einem
Verbindung iıhr nıcht vorliegt, übersteigt nıcht faßbaren, unendlichen Du en. Der

wen1g den Eindruck des Privaten. Eın dritte Teıl, eın Gebrauchstext, paraphrasiert
„Lyrik und Theologie“ überschriebenes Ge- die Vater-unser-Bıtten aus einer heutigen
dicht beginnt: „Biologie des Absoluten. Wiıe Wır-Situation. Der vierte Teil meditiert ZW1-
vermıiıttle ıch miıch miıch selbst? Meın schen Schrei und Frieden die Sıtuation des
Anfang 1STt eın letztes nde Eın Sprachleib Jesus Glaubenden. Aus den Versen spricht
dann, Wenn ıch SasCc, iıch selber 1N.  CC Ver- eın starker Ich-Kern und Ich-Raum Die Au-
ma der Leser auch das „Ende“ nıcht e1inNzu- torın Sagt über ihre Verse: 1e ähe den
sehen, 1St. dıe „Biologie des Absoluten“ und Psalmen faszıiniert m1: weıl 1n den Psalmen
der „Sprachleib“ der 'Tat das aulserordent- 1m Du-Raum geatmet wırd. Meın Bemühen
iıche Problem VO  3 Lyrık un Theologie, das geht dahin, selbst 1n die Identität VO:  w Wort
dem Leser noch problematischer erscheint als und eın gelangen. Deshalb 1St meın Wort
dem schreibenden Autor. Die Gefahr des auf aut der Suche nach dem Du Liebesge-
diesem Streckenabschnitt schreibenden Lyrı1- chte S1N! etztlich Gebete, 1n denen die Iso-
kers 1St das gelernte Wıssen, die Ordnung hei- lation überwunden und der Weg Mensch
schende Bildung, die ehrhafte, Exıstenz uDer- und Dıng und Gott freigelegt wırd.“
deckende gedankenlyrische Summe. Der Pachers Verse werden Lesern ZUT Betrach-
„Sınn“-Teppich gerat metaphysisch, — tung helten. Trost spenden. Sıe sınd innerlich,
ralisierend, trüh Verse S  reiben als heo- heimatlıich, sehr beseelt. Hält INa  } die „Ge-
loge, zumal als studierender, 1St eın außerst brauchstexte“ Dorothee Sölles (Wolfgangschwieriges Unterfangen. Das Wort mu{(ß 1mM Fietkau Verlag , vorab deren rweılite-
Vers konkret werden, das Biıld den Be- rIung der Vater-unser-Bitten, die Pa-
oriff Man dart auf den weıteren chers, springt eın enkbar großer Unter-
Weg des Autors, aut die Gärung des Gedan- schied und Gegensatz 1NSs Auge. Dıie Verse
kens, aut die Kraft des Austalls se1n. Sölles sınd konkreter gesellschaftsbezogen,

Kurz S konzentrierter, 1m Sprechen un! Denken 1N-
tellektuell Das Sprechen Pachers 1St VCI-

gleichsweise Nal W ds einmal eine ZEW1SSE
PACHER, Ingeborg: Die dem Regen- Spontaneıtät und Ungebrochenheit meınt,
bogen. Lyrik. Klagenfurt: Carınthia 1971 ZU: andern die noch nıcht urbane Reflektiert-

Lw 1550 heıt und Harte des Worts. Pachers Verse
Aus dem and der Ingeborg Bachmann und kommen 1n den Bildern A4US eıner ıblisch-

Christine Lavant kommt die 1937 geborene lyrisch-christlichen TIradition. Neue Bilder
Lyrikerin Ingeborg Pacher S1ıe veröftentlichte schießen 1Ur selten Die Sprache
Verse 1n Zeıtungen, 1n der Monatsschrift liegt noch VOTLT der Bewußtseinskrise des e1it-
„Geist und Leben“, 1mM Funk. Dıies 1St iıhre genÖössısch Schreibenden. S1ıe kommt hne Ver-

Buchveröffentlichung. fremdung AUS Darın liegt Hıiılfe für die
„Die dem Regenbogen sammeln einen, die Problematik für die anderen. Das

auch Steine. S1ıe nageln Fragen die Wand Aaus theologischer Feder stammende Geleit-
der Tage. S1e tallen einsam 1n die acht und WOTrLT mag der ersten Gruppe als Empfehlung
talten 1mM Dunkel die Seele“ (7) „Der Regen- gelten. Die andere Gruppe nımmt Anstoß
bogen wankt. Die alten Himmel sind Zer- dieser Klischee-Versammlung der „schöneren
dacht“ (41) „Doch s1e WwI1issen den Weg, die Welt“. Das geistig-theologische Wıssen der

dem Regenbogen“ „Das Wort utorın und das begriffliche Herbeizitieren
1St meılıne Art und meın bekannter Zeitläufte verstärken die Gefahr,
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dafß das lyrische Wort Schnäll sıch selbst dem Glauben. S1e die Ungerechtig-
und manchmal 1Ur vermeintli ZU Gegen- keit des Systems und der Herren Z stellen
ber VO':  w} Welt kommt. Hölderlin seine ein durch Herrschaft unterdrücktes Leben als
ymne „Der Eınzıge“ (in der ersten Fas- Verbannung aus Jerusalem dar. Psalm
sung): „Die Dichter mussen auch Die ge1st1- „Selig der Mensch, der den Parolen der
SCIH welrtlich se1n. Kurz SJ Parte1ı nıcht olgt und iıhren ersamm--

lungen nıcht teilnimmt, der nıcht miıt Gang-
einem äsch Siıtzt noch miıt Gene-

(CARDENAL, IYnesto: Zerschneide den Stachel- rälen 1m Kriegsgericht. Selig der Mensch,
Ya Lateinamerikanische Psalmen. Aus dem der seiınem Bruder nıcht nachspioniert und
Spanıschen übertragen VO  3 Stetan Bacıu. seinen Schulkameraden nıcht denunziert. Selig
Wuppertal: Jugenddienst-Verlag 68 der Mensch, der nıcht liest, W Aas die BoOrse
Brosch. 3,50 berichtet, und ıcht zuhört, W 4a5 der Werbe-

TnNnesto Cardenal, geboren 1925 1n Gra- tunk Sagt, der iıhren Schlagworten mißtraut.
nada (Nıcaragua), studierte Liıteraturwissen- Er wırd seın w1e eın Baum, gepflanzt
chaft 1n Mex1co und USA, kämpfte einer Quelle.“ Psalm 36 beginnt: „Verlier
das diktatorische Samoza-Regıime 1n Nıca- nıcht die Geduld, WECNN du sıehst, W1e S1e
u:  9 wurde inhaftiert, LIrat nach seiner Fre1- Millionen machen. Ihre Aktien sind wI1ıe

Heu aut den Wıesen.“ Was 1n diesen VersenJassung 1n das Trappisten-Kloster Gethsemani
(Kentucky) ein, dessen Abt damals Thomas uftällt, 1sSt der ursprüngliche Geıist des J]au-
Merton WATrT. Weil Kontemplation mi1t DC- bens; verbunden MmMit politischem Engagement,
sellschaftsbezogenem 'ITun verbinden wollte, einem unideologischen, spezıfısch christlichen.
gründete Cardenal als Priester MIT ein1ıgen Hıer 1St die NEeEUE christliche Literatur! Das
Freunden 1n Solentiname (Nıcaragua) eine Wort mMIi1t Erfahrung, der Glaube mMI1t Solidari-
cQhristliche Kommune, die 1n Armut tat: Kontemplation mIit Gesellschaftskritik,
iındıanıschen Bauern ebt un: als Ort geistiger persönliche Armut mıiıt soz1ialer Produktivität
Ausstrahlung Intellektuelle un Industrielle gyeeint un al dies diesseits der hierzulande

Besinnung und Gespräch anzıeht. üblichen ideologischen Trends.
Die 1n spanıscher Sprache geschriebenen Soeben 1St Aaus dem gleichen, ber mehr 1Ns$

Psalmen, eın Bestseller der Jungen Generatıon Innere gerichteten, Sanz kontemplativen Geilst
in Latein-Amerika, erschıenen 196/ erstmals Cardenals Das Buch der Liebe“ erschienen
1n deutscher Sprache. Heute werden S1e be- (Peter Hammer-Verlag Es äßt den
reıits 1n Gottesdiensten verwendet. Cardenals mystischen Grund des Dichters un! Priester-
Psalmen sind prophetisch, so7z1a] und polı- Bruders autscheinen. „Gott 1St überall,
tisch Sıe entzünden sich Versen des Alten Broadway, seine Stimme ber hören WIr
Testaments und Geıist Jesu, treiben, W1e 1Ur 1n der Stille“, schließt die Betrachtung
die alten Propheten, Gesellschaftskritik Au über „Identität.“ Kurz SJ

Theologie
WACHINGER, Lorenz: Der Glaubensbegriff eine ücke 1ın der umfangreichen Buberlitera-
Martın Bubers. München Hueber 970.298 Iur Aaus, die überwiegend philosophisch Oriıen-

tlert 1St. Zwar der Verfasser den(Beiträge ZUFr ökumenischen Theologıe.
Kart. 40 ,—. Begınn se1nes Werks nach einer kürzeren

Die Münchener Dissertation vorgelegt Besinnung auf Bubers Frühwerk eın Kapıtel
bei Fries wiıll dem theologischen Gespräch ber die Philosophie des Dialogs, ann ber
zwıschen Judentum und Christentum dienen. werden die Glaubensgeschichte Israels und
Dıie interessante Arbeıit füllt damıt ugleich dıe wel Glaubensweisen Bubers erOrtert, 1n
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einem etzten Kapıtel der Bubersche und der Erklärungen Bubers wichtigen Partıen
christliche Glaubensbegriff konfrontiert. Aut- se1nes Werks 1n Philosophical Interrogations
schlußreiche Einzeluntersuchungen gelten ed by Ü, Rome (New York nıcht
der exegetischen Methode Bubers, dem Pro- herangezogen wurden. Die Beurteilung ande-
blem des Gesetzes, dem Mess1as- und Paulus- D: einschlägiger Publikationen (z VO:  3
verständnis. Casper) scheint manchmal VO  3 der

Man mu{ dem Verfasser für die rel| do- sıch unnötigen dorge das TO der
kumentierte, einläfßliche Analyse der theolo- eigenen Arbeit diktiert se1n, S1e birgt
gischen Grundthematik Bubers ankbar se1in. einıge Ungenauigkeiten.
Kritisch ware anzumerken, da{flß die spaten Hünermann

DIESEM HEFT

In der Diskussion das strafrechtliche Abtreibungsverbot geht Grundfragen der
Rechtsordnung und des ethisch-sittlichen Fundaments UuUNseTrTCcS Staates. Eıne Lösung 1St 1Ur

möglich durch sachbezogene Argumentatıon, nıcht durch gelenkte Spontanaktionen und Pro-
ERNST-WOoOLFGANG BÖCKENFÖRDE, Professor der Rechte der Universität Bielefeld,

schlägt eıne Lösung VOT, die den Schutz des werdenden menschlichen Lebens und des Lebens
der Multter gegenüber dem bisherigen, S unbefriedigenden Zustand verbessern will, hne
dabeji die prinzıpielle Unantastbarkeit des werdenden menschlichen Lebens preiszugeben.

WALTER KERBER, Protessor für Ethik und Sozialwissenschaften der Hochschule für Phı-
losophie München, acht darauf aufmerksam, da{fß sıch 1n dem päpstlichen Schreiben „Ucto-
gesima Adveniens“ eın Stil lehramtlicher Stellungnahmen sozialen Fragen erkennen
Afßt aul VI weIlist auf Probleme hın, VOTr Ideologiebildungen, überliäßt 65 ber dem
Gewissen des einzelnen, dıe allgemeinen Normen für das konkrete Handeln übersetzen. In
diesem 1nnn bezeichnet Kerber das Schreiben als „Dokument der Freiheit“. Zum Jahrestag
des Erscheinens der ersten oroßen Sozialenzyklika „Rerum novarum“, dem Anlafß des Schrei-
ens Pauls VL sıehe auch den Autsatz Oswald VO  > Nell-Breunings „Octogesimo nnO  “
Maiheft dieses Jahres (187, 197%; 289—296).

WALTER BRUGGER entwickelt auf Grund der derzeitigen ökumenischen Sıtuation eın Modell
eıner möglichen Einheit der christlichen Kirchen Der Autor, der der Hochschule für Philo-
sophie München als Protessor philosophische Gotteslehre und Religionsgeschichte doziert,
bezeichnet seinen Autsatz als eın persönliches Bekenntnis, das eingehender Überprüfung bedarf.
Wır stellen se1ine Überlegungen STA Dıiskussion.

In seinem Bericht ber die Berliner Filmfestspiele FRANZ EVERSCHOR, Redakteur in
der Filmredaktion der ARD, VOTr einer Entwicklung, die sıch 1n Berlin ankündigte. Der ofti-
ziıelle Wettbewerb zeıgte die mehr tradıtionellen, auf Unterhaltung ausgerichteten Filme, wäh-
rend INa  - dıe avantgardıstischen Fılme dem VO': Wettbewerb unabhängigen „Forum des Jun-
SCH Films“ überließ. Fıne solche Spaltung des Festivals leiste einer Verfestigung talscher Ma(ß-
stäbe Vorschub und bedeute tür die sachgerechte Verbreitung des Mediums Film einen Rück-
schritt.
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Es 1St keine zehn Jahre her, dafß das Konzil 1n der Liturgiekonstitution bekannte:
„  1€ lebenspendende Multter Kırche Wr immer ıne Freundıin der schönen Kunste.“
Inzwischen 1St VO  a dieser Freundschaft kaum noch die Rede Man spricht nıcht SCIN
VO  } christlicher Kunst Man möchte auch nıchts mehr hören VO  z einem Sakralbau.
Die „Einfachkirche“ hat sıch durchgesetzt und der Mehrzweckbau wırd angestrebt.
Theologen erklären öftentlich und lıquidieren mM1t einem Satz Jahrtausende alte Kul-

dafß ıne relig1öse Form gar nıcht gebe. Ile Versuche dieser Art selen
magisch. Von daher 1St das Bild wenı1g erwünscht. Die Kirchen sınd leer, und ihre
Betonwände wirken ernüchternd. Der ‚unıversale Karfreitag“ der abstrakten Kunst,
VO  e) dem der Dadaist Hugo Ball sprach, 1ST tatsächlich angebrochen: ADas bekannte
Philosophenwort ‚Gott 1St tot beginnt ringsum Gestalt anzunehmen“, schrieb Ball
schon 1917

FEın Grund für dieses Unbehagen der Kunst hier geht die Kirche mM1t allen
Linksextremen koniiorm 1St die Einsıicht 1in die Unverbindlichkeit der Kulturindustrie.
Die Inflation einer ZUr Ware gewordenen Kunst hat 1m Zeitalter der technischen
Reproduzierbarkeit auch die Kirche erftafßt. Von der Neugotik bis 1n den Sakralkubis-
I11US der Gegenwart 1St das relig1öse Sujet weithin ınhaltlos geworden. Zum einen Teil
kann INa  z NS Kırchen als „Leichenhäuser der christlichen Ikonographie“ bezeichnen
Engel wurden Türklinken degradiert, und selbst das amm (jottes muß te derartige
Funktionen übernehmen. Eıne relig1öse Realıtät ßr sıch 1n vielen kirchlichen Kunst-
werken aum noch nachweisen.

Man möchte sıch deshalb der Biılder enthalten und dessen mehr den gesell-
schaftlichen Aufgaben zuwenden; denn die soz1ale Gerechtigkeit gehört Z Grund-
estand des Evangelıums. ber dıe Verteidigung der Menschenrechte gewährleistet
noch keine Religion. Selbst die moderne Konsum- un Leistungsgesellschaft hat TOLA-

litäre Hiıerarchien errichtet, deren Gewaltherrschaft die traditionelle Tyrannıs Jlängst
übertroffen hat Im Namen einer utopischen Zukunftsgesellschaft werden dıe Menschen
ausgebeutet W1e kaum Je UVOo Eın Pseudosozialismus macht sich 1n der Kirche breit;:
S1e gerat 1ın den 50g einer sıch selbst zelebrierenden Gesellschaft. ber ine „Gesellschaft
als Kunstwerk“, die vorgibt, Malerei und Architektur Zu ErSETIZCN, 1St nıcht NUur logısch
absurd, sondern auch VO  e} der Anthropologie her nıcht vertretbar: denn der Mensch
1St darauf angewlesen, sıch 1m sinnenhaft greitbaren Material außern. Dıie über-
spıtzten Thesen einer technologischen Asthetik erweısen sich als iınhuman.

Zusammen m1t dıesen soz1alen Utopıen eiıner „befriedeten Gesellschaft“ trıtt ine
szientistische Art der Wissenschaftsgläubigkeit autf ber dıe an  NLtE Rationalıtät,
die den Menschen das hıesige Glück verspricht, demaskiert sıch schon Jetzt als ZC1I-

16 Stimmen 188, 10 TIR
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störerisch. Das beständige Analysieren und Hınterfragen dieser totalitiäre TIraum
der Vernunft vebiert Ungeheuer, dıe nıcht 1Ur Francısco Goya zeıgte. Der Surrealis-
INUSs und der soz1alıstische Realismus haben ıne Kunst als Kritik hervorgebracht, die
AISGT:E Gesellschaft nıcht ungestraft übersehen wırd. Der Mensch als Klamotte und
Konsumreliquie, dem WIr 1ın den Ausstellungen begegnen, oftenbart TISGTIE Sıtuation:
Die Gestalt des Menschen erscheint in der Kunst ANONYM und dinghaft. Die Psychi-
sierung der Dıngwelt, die diese Prozesse zugleich dokumentieren, bezeugt ıne Renaıis-
an des Mythischen. ıcht Person und Freiheit bestimmen dıe Gegenwart, sondern
das Mater1ja]l und der Zufall, irrationale Gewalten. Die Dıngwelt emanzıplert sıch
VO Menschen. Dıie Coca-Cola-Flasche und die Konservenbüchse siınd psychisiert un!
stellen sıch 1n rage Ist dieses Dıng 1Ur ZU Gebrauch da,; oder 1St dieser Konsum-
gegenstand selbst ine Mitteilung?

Von daher kann In  - die Menschen heute kaum noch in Christen und Nıchtchristen,
Soz1alısten und Kapitalısten, Konservatıve und Progressive scheiden. Se1it der Aus-
stellung e1nes Urinoirs („Fontaine“) durch Marcel Duchamp (1 / zibt 1Ur noch
Z Wwel weltanschaulich relevante Gruppen Die eine, die ın der Welt ein Konsumreser-
VOIr sıeht, das in  > AUSNUutfTzZzen kann, und dıe andere, die iın ıhr ine Miıtteilung erkennt.
Ist diıe We ıne Ware, dann hat das Geschiäft das Christentum 711 Recht international
ErSeLIiZt In einer blofß merkantilen Welt braucht in  - keine Kultur der Bılder, denn
hier 1St Gott eın AÄqgquivalent der Gesellschaft.

Diese Tendenzen 1Ns Ratıionalıistische und Kommerzielle gefährden auch dıe Kirche
1€ haben gewiß bemerkt, dafß die Theologen, dıe Gott durch die Idee Gottes
ErSCTIZCN, nördliche Pastoren siınd. S1e reduzieren Gott einem Nıchts: einer An-
wandlung 1m Menschen, einer intellektuellen Abstraktion, sıch dem modernen
Denken AaNnNZUDaSSCNH. S1e machen ıh platt W1e€e möglıch, damıt SiEe ıh den ater12-
listen der Tür durchschieben können. Diese Abstrakteure der Quintessenz, dıiese
Arbeiter des Unbestimmten, gehören 1n die Länder des Nebels“ (Salvador Dalı) Des-
halb ordert der protestantische Theologe Rotermund Recht 95  1€ Theologie,
wenn S1e autf dem Weg des Entmythologisierens vollends auf dem Nullpunkt einer
abstrakten Formel angelangt sein wird einer Formel, VO  w} aller Anschauung BC-
rein1ıgt, dafß keıin Mensch mehr mM1t ihr leben EIMAaS könnte 1n der Begegnung
mıt dem Künstler Wesentliches NEeu lernen haben.“ Denn das Geheimnis
der Menschwerdung stellt die Verleiblichung des Geistigen 1n die Mıtte der Anthro-
pologie. Diese Inkarnation findet 1n der Kultur des Bildes ıhr AÄquivalent, weıl Chri-
STUS das Ab-Bild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene der Schöpfung 1St (Kol
I: T Kor 4, 4

Deshalhb hat sıch die Kirche ımmer die bildende Kunst bemüht, Wenn S1€E auch
Idole und Bıldinflationismus bekämpft hat Das Gestaltlose, das Chaos, 1St nach der
Bıbel das eigentlich Wıdergöttliche; denn Gott 1St nach uralter Meınung - FOrm:: ber

wiıird INa  - mMi1t Goethe das Desinteresse künstlerischen Schaften bedauern die
Oorm 1St eın Geheimnis den meısten. Herbert Schade S}
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Eın Grundgesetz der Kirche?

Die Diskussion den VO  a} Rom den Bıischötfen zugeleiteten Entwurf eiınem Grund-
ZESELIZ der Kirche scheint M1r darunter leiden, dafß in  - sıch einem solchen
Grundgesetz recht verschiedenes denken kann, der Entwurtf selbst aber keine hinrei-
end klare Auskunft darüber 1bt, 1n welchem Sınn sıch selbst versteht und VeCI-

standen seıin 11 Manche seiner Kritiker scheinen MI1r ıhm höhere Ansprüche UZUu-

schreiben, als tatsächlich stellen beabsichtigt.

Läfßt sıch das A Ts divinum“ der Kirche kodifizieren?

Grundlegend für.die Kirche 1St unbestrittenermaßen der Stifterwille Jesu Christi.
Nachdem dıe Kontroverse Sohm der Vergangenheit angehört, ann miıindestens
nach katholischem Kirchenverständnis kein Zweifel daran bestehen, da{fß dıeser Stifter-
wille Recht ZESETZL hat Darum 1St der Gedanke, der sıch aufdrängt, wWenn VO  3

eiınem Grundgesetz der Kırche die ede 1St, dieser, gehe darum, den Stifterwillen
Jesu Christi, den selbst nıcht ın einer Stiftungsurkunde niedergelegt hat, 1n (jesetzes-
sprache kleiden, „kodifizieren“. Eın verstandenes Grundgesetz würde also
alles das, aber auch NT das enthalten, W as göttlichen Rechts 1n der Kirche ISt;
böte dıe Ekklesiologie 1n Gestalt eiınes dogmatischen Traktats 1n juridischer
Form. Eıne solche Kodifikation 1St bıs heute noch nıcht untfernommMmen worden:;: auch
der VO  e} Rom den Bischöten zugeleitete Entwurt sich das eindeutig nıcht ZU

Ziel
Die blofße Tatsache, da{fß bisher nıemals ein solcher Versuch TL  men worden

ISt, INag eın hınreichender Grund se1n, eiınem solchen Unternehmen mit Skepsis
begegnen, darf aber nıcht davon abhalten, unvoreingenommen prüfen, ob

sıch nıcht vielleicht doch empfiehlt, heute einen solchen Versuch unternehmen,
se1l denn, daß eın solches Vorhaben AUS Gründen, Aa der Sache celbst liegen, sıch
VO  ; vornherein als unausführbar erwıese.

Wıe schon ZESAZT, hat Christus selbst eın Grundgesetz seiner Kirche 1ın ara-
graphen, Artikeln oder Kanones verfaßt: hat seıine Kirche nicht durch rechtsge-
schäftlichen Akt (durch eın „Stiftungsgeschäft“ 1mM Sınn des BGB) 1Ns Daseın
gerufen, sondern durch se1ine Menschwerdung, durch sein Leben und se1ne Lehre,
durch se1in Leiden und Sterben, durch dıe Sendung des Geıistes. WAar finden sich
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1n seinem Leben und seiner Lehre auch einıge Absıchts- und Willenserklärungen; aber
auch S1e sınd nıcht 1n der Fachsprache des Jurısten ausgedrückt, sondern 1n Bildern,
die seiner zeıtgenössischen Umwelt entnahm und die darum der Vorstellungswelt
seiner elıt und se1nes Volkes entsprachen und ihrem Verständnis mühelos eingingen.

Diese Willenserklärungen des Herrn lassen sıch ohne weıteres 1n dıe Rechtssprache
jeder Kulturregion und jeder Epoche übertragen; aEObe muß 11a sıch bewußt se1N, daß
INa  } S1e eben dadurch verengt; eın Fachausdruck der römischen oder der angelsäch-
sıschen oder welcher Rechtssprache immer schöpft den bildhaften Ausdruck restlos 2AUus

Solche bildhaften oder gleichnishaften Wendungen, deren Christus sıch bedient, können
1n Bereichen, die WITr heute noch weder kennen noch ahnen, immer wıeder 1EUE An-
wendungen finden, die nıcht dıe Terminı technici irgend einer der bıs heute
entwickelten Rechtssprachen ftallen oder 1n s1e einbegriffen Ss1ind. ilt das schon VO  -

dem, W 4s der Herr in Worte gekleidet hat, wievıel mehr dann VO  e} dem, W as

durch seline Taten als seınen Wıillen D: Ausdruck gebracht hat Sınn un: Absicht
seliner Menschwerdung, se1ines Wirkens 1n diesem Erdenleben, se1nes Leidens und Ster-
bens un seiner Auferstehung haben sıch TYST 1m Lauf der eıt seinen Jüngern un:
seiner Kirche mehr un: mehr erschlossen; W as alles heute noch unbekannten
und unvorstellbaren Verhältnissen sıch als ihr Sınn und ıhre Absicht und deren recht-
lıche Tragweite enthüllen wiırd, entzieht sıch unNnserer menschlichen Voraussicht. VWiıe
WIr nıemals eiınem abschließend erschöpfenden Verständnis der Gottessohnschaft
Jesu Christi, seiner Menschwerdung, se1nes Lebens 1mM physischen Leib und se1nes O!t-
lebens 1n seinem mystischen Leib, der Kırche, gelangen werden, bleibt auch
Verständnıiıs der Kiırche oder vielleicht besser ZESAQT das Selbstverständnis der Kirche
immer LLUTL eın beschränktes, teilweises, bald VO  $ dieser, bald VO  z jener Seıite seinen
Gegenstand sıch herantastendes vorläufiges Verständnıis, das IYST MmMit der Wiederkunft
Christi ZU Vollverständnis ausreift. Gerade WIr haben Ja erlebt, W1e 1mM Vatı-
kanıiıschen Konzıl iıne 1NCUC, bisher kaum beachtete Seite des Selbstverständnisses der
Kıiırche aufgeleuchtet 1St. Selbstverständlich kann, Ja oll INan diese Bereicherung des
Selbstverständnisses der Kırche auch 1n den Bereich des Kirchenrechts übernehmen,
W 4s nıcht notwendig gyleichbedeutend 1St MI1t „Juridifizieren“, „verrechtlichen“, sondern
NUur besagt, die rechtlichen Folgerungen daraus zıehen, AT Beispiel Ausbau der Laıen-
rechte 1n der Kirche. Aber eben damıt, dafß WIr Aaus einer LICUH erreichten Stutfe des Selbst-
verständnisses der Kiırche die Juristischen Konsequenzen zıehen, bringen WIr klar ZU

Ausdruck, dafß WIr damıiıt nıcht das göttliche Recht der Kirche abschließend kodifi-
zıeren, sondern daß Fortschritte des Selbstverständnisses der Kıiırche auch Fortschritt
1mM Verständnis der Normen für die kırchliche Praxıs un: für diese selbst bedeuten.
Dieser Fortschritt kann, WI1€e die Erfahrung der nachtridentinischen Jahrhunderte lehrt,;
o längere eit FAn Stehen kommen; Au Abschluß gelangt jedoch erst MI1t der
Wiederkunft des Herrn.

Unser jeweiliges Verständnis des Ius divinum der Kirche mOögen WIr 1ın (jesetzes-
sprache kleiden, aber damıt 1St Ja bereıits ZEeSaAZT, daß damıt nıcht das Ius divyvinum der
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Kırche eın für allemal kodifiziert ware, sondern 11UT eın vorläufiges un überholbares
Verständnıis desselben. Jeder Gesetzestext bedarf der Auslegung; hier aber ware der
kodifizierte ext selber NUur ıne Auslegung dessen, W as wirklich kraft Stifterwillens
Christiı „rechtens“ in der Kirche ISt: iıhrem formalen Charakter nach Ware diese Od1-
fikation nıcht Ius divinum, sondern Ius strıcte eccelesiasticum: kraft der VO  a Jesus
Christus ıhr verliehenen Vollmachrt würde die kirchliche Autorität diese Auslegung
des Ius divyvinum entweder grundsätzlıch oder auch LLUTL ad bonam praxım authentisch
feststellen.

Somıit 1St bereits prior1 eın VO  } Menschenhand geschriebenes oder schreibendes
Ius dıyınum der Kirche ausgeschlossen; geradezu erdrückend bestätigt die Lehrge-
schichte poster10r1. Sınd WIr denn über das, W as Christus gewollt und seiıner Kirche
eingestiftet hat, völlig 1m klaren, esteht darüber vollständige Einmütigkeıit, da{fß
WIr NUur i1ne Juristenkommissıon nıederzusetzen brauchen, dıe das 1ın Gesetzessprache
xjeßst? Das Vatikanische Konzıl hat einıge Fragen geklärt, bei seinem vorzeıtigen
Abbruch aber vieles often gelassen; das Vatikanische Konzıil hat weıt mehr Fragen
aufgeworfen als beantwortet: durch das Vatikanische Konzil vermeintlich geklärte
Fragen stehen heute wieder 1m vollen Fluß der : Erörterung. Das in Vorbereitung
efindliche NEeEUE Rechtsbuch der Kırche kann Sal nıcht umhın, sich diesen Fragen

außern;: se1line Aütssagen werden sich gewifß 1m Rahmen dessen halten, W as nach
dem göttlichen Recht der Kıiırche möglıch, mMi1t iıhm vereinbar ist: Danz bestimmt aber
wiırd nıcht 1n der Lage seın N}  u umschreiben, welchen Spielraum das göttliche
Recht der konkreten Gestaltung durch menschliche Rechtssetzung (Ius ecclesiasticum
humanum oder Ius stricte eccles1ast1ıcum) oder durch dıe noch menschlichere Praxıs
(„consuetudo Ooptıma legum interpres“) oftenhält. Selbst 1n bezug auf das UOrgant-
satıonsstatut der Kirche wiırd auf der einen Seite weıt über das hinaus gehen, W as

Ius dıyınum 1St, weiıl vieles einer Regelung bedarf, die das Ius divinum der mensch-
liıchen Klugheit und der Anpassung wechselnde Verhältnisse anheimstellt, auf der
anderen Seıte aber auch vieles enthalten, OVOIN WIr nıcht mi1t Sicherheit WI1ssen, ob

ZU unwandelbaren Ius diyınum oder 7A0 historisch wandelbaren Ius stricte eccle-
s1astiıcum gehört. Demnach sınd WIr, auch WE sıch möglich ware, das Ius
divinum der Kirche kodifizieren, heute weniıger als Je dazu imstande, oder besser:
wissen WIr heute besser als Je; wıevıel uns rehlt, ıne solche Aufgabe auch 1Ur 1n
Angriff nehmen können. Mıt eiınem Wort das Ius divinum der Kirche 1St Gegen-
stand der wissenschaftlichen Forschung, nıcht der Kodifizierung.

Da 1im Ernst nıemand eın solches Grundgesetz der Kirche denkt, das ıhr Ius
dıyınum kodifizieren und als jeder menschlichen Einwirkung entrückt scharf VO  =

Ius strıcte ecclesi1astıcum absetzen würde, sollte unzweideutig ZUuU Ausdruck gebracht
werden, da{ß nıcht daran gedacht 1st und nıemand miıt einem solchen Gedanken auch
1Ur lıebäugelt. Solche Klarstellung tate zut
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II In welchem Sınn annn ın der Kirche „ Verfassungsrecht“ geben?

Dagegen denken 1n der Tat einıge daran, ın der Kırche einzuführen, das sıch
in allen tortgeschrittenen Rechtsstaaten der Gegenwart findet die UnterscheidungZzweiıer Rangstufen des Rechts, einer höheren Stufe „ Verfassungsrecht“ und einer nıe-
deren Stute „einfaches Gesetzesrecht“. Da diese heute übliche Unterscheidung
streitig einen Fortschritt der Rechtskultur bedeutet, mMu sıch Ja die rage geradezu
aufdrängen, ob sıch auch 1n der Kırche verwirklichen ließe

Allerdings dart die Frage nıcht verstanden werden, als ob Recht verschiedener
Ranghöhe für dıe Kırche Aas Neues ware. Das hat 1n der Kıirche immer gegeben,
Ja 08 Stufung der ange mehrfacher Rücksicht (vom Ius divyvinum und Ius
strıcte ecclesiasticum SCH humanum War bereits 1n ausführlich die Rede) Vor allem
aber waltet 1er ein Mifßverständnis 1n bezug auf das Verfassungsrecht, das seinen
Ausgang davon nımmt, daflß Verftfassungsrecht miıt Urganısationsrecht gleichgesetzt oder
verwechselt WwIırd. Verfassungsrecht und Organısationsrecht sınd einander überschnei-
dende Kreıise; Vertfassungsrecht wıird Z Teil aber eben doch 1Ur ZU Teil!
Urganısationsrecht un umgekehrt Urganısationsrecht 1Ur einem Teıl 1m allge-
meınen 192 1Ur Z kleineren Teil! Verfassungsrecht se1IN; die Kreıse decken sıch
also keineswegs. SO sınd die nach ullserer Überzeugung wesentlich ZU Vertfassungs-recht gehörenden Grundrechte ausgesprochenermaßen eın Urganısationsrecht, sondern
Ausdruck grundlegender Wertentscheidungen, die für das ZSESAMTE Rechtswesen des
Staates verbindlich sınd und denen die organısationsrechtlichen Vorschriften der
Verfassung in ausgesprochen dienendem Verhältnis stehen (alles Organısatorische 1sSt
instrumental!), indem S1e iıhnen den nötıgen Schutz gewähren haben

Da{iß 1n der Kıiırche Verfassungsrecht 1im Sınn VO  e Urganısationsrecht x1bt, 1St —

streit1g und absolut selbstverständlich: dıe Kırche 1St immer rechtlich ‚verfafßt“ g-
- Dieses Verfassungsrecht 1m Sınn VO UOrganısationsrecht unterscheidet sıch
seiınem Gegenstand nach auts deutlichste VO  z diszıplinären oder Leistungs- und
Pflichten-Normen: geht ihnen auch 1n dem Sınn OFraus, dafß dıe letzteren ohne

428 ıcht verständlich waren; ohne organısationsrechtliche Bestimmungen, daß
Pftarreien und Piarrer xibt und Was S1e sınd, tehlte für Vorschriften, wWw1e Pftarr-

angehörige un Pfarrer sıch verhalten haben, überhaupt Adressaten. Deswegen
allein aber braucht das Urganısationsrecht keineswegs VO höherer rechtlicher Quali-
tat oder Diıgnität seın Um diese höhere rechtliche Qualität oder Dıignität geht
aber 1in der heutigen staatsrechtlichen Lehre, Ja [} eiınen Rangunterschied Danz
spezılıscher Art: 1m Sınn der heutigen Staatsrechtslehre entspringen Verfassungsrecht
und eintfaches Gesetzesrecht Aaus WwWwel ihrem KRang nach verschiedenen Quellen.

Unser heutiges Staatsrecht unterscheidet ine verfassungsgebende, den Staat un
seine rechtliche Ordnung begründende, und iıne verfassungsmäßige, den durch
seine Verfassung bereits „konstituierten“ Staat als bestehend voraussetzende geseLZ-
gebende Gewalt.
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Eın Grundgesetz der ırche

Als nach dem nde des Weltkriegs die staatlıche Ordnung 1n Deutschland eNn-x NN a“ _U O
gebrochen Wafl, mußte eine NCUEC staatliche Ordnung aufgebaut werden: das deutsche Volk,
das gewillt WAafl, als staatlıch geeintes Volk weiterzubestehen, übte se1ne verfassunggebende
Gewalt dadurch Aaus, daß CS Volksvertreter wählte und 1n eine verfassungsgebende ersamm-
lung entsandte mMI1t dem Aulftrag, eine LECUC Verfassung schaffen, die als Welimarer Reichs-
verfassung TE 1919 verkündet wurde und 1n Kraft ELE Diese Verfassung sıeht mMIit
gesetzgebender Gewalt ausgestattete Organe VOrLr (Reichstag, Reichsrat), die diese Gewalt 1N-
erhalb des VO: der Verfassung gesetzten Rahmens ausüben, allerdings Einhaltung C1-

schwerender, 1n der Verfassung selbst 308 vorgeschriebener Bedingungen uch die Verfassung
selbst ftortzubilden befugt sind

Nach dem Weltkrieg haben die Besatzungsmächte AaUuUSs Teıilen des trüheren Reichsgebiets
Cu«c Staatengebilde geschaffen, deren Bevölkerung das nachträglich sanktioniert hat, indem
s1e verfassungsgebende Versammlungen wählte, deren Aufgabe CS Wal, für diese Staats-
gebilde Verfassungen entwerfen, die das Staatsvolk dann durch Abstimmung ANSCHOMME:
un 1n Kraft DZESTZL hat. Etwas spater haben diıe Länder der drei westlichen Besatzungszonen
sıch ZUsammMeENSgCLAN un eın VOM „Parlamentaris  en KAtı entwortenes Grundgesetz als (vor-
äufige) Verfassung der Bundesrepublik Deutschland an gCNOMM uch dieses Bonner
Grundgesetz hat UOrgane MIt gesetzgebender Gewalt geschaften (Bundestag, Bundesrat) und
hat diese gleichfalls ermächtigt, Einhaltung csehr erschwerender Bedingungen das Grund-
ZBESETZ 1n Einzelheiten andern, W ds Ja uch bereits mehrfach geschehen 1St. iIm Unterschied
VO  } der Weıimarer Reichsverfassung D: das Bonner Grundgesetz ber sowohl die Grund-
rechte als auch ein1ge weıtere Bestimmungen AauUs,; der „Wesensgehalt“ der Grundrechte kann
ıcht angeTLASTEL und diese anderen Bestimmungen können auf „legalem“ Weg iıcht geändert
werden: 9741 müßÖte vielmehr der Träger der verfassunggebenden Gewalt sıch rheben und
die Verfassung das Grundgesetz) selbst außer Kraft sSsefizen. Dazu edürfte Iso entweder

w 1e nach dem und Weltkrieg des Zusammenbruchs der bestehenden staatlichen Ord-
Nung durch kriegerische Nıederwerfung der durch eine andere Ss1e vernıiıchtende außere Kata-
strophe der VO  a} innen her einer Revolution.

Im Sınn der Staatsphilosophie der großen spanıschen Spätscholastik (Vıtorıa, Sua-
reZ) äßt sıch fassen: die Staatsgewalt liegt unveräußerlich beim Staatsvolk. ber
das Bewußtsein des Staatsvolks VO  =) dieser seiner Gewalt erwacht LLUL AUS Zanz außer-
gewÖhnlichem Anlaß, dann nämlich, WenNn entweder der Staat zusammengebrochen
1St und das Staatsvolk sıch erhebt, iıhn Uus den Irümmern auszugraben und NEeUu

aufzurichten, oder WenNnn die bestehende Ordnung derart alle Vernunft und
Gerechtigkeıit verstößt, da{ß der Zustand unerträglich wiırd und nıchts anderes mehr
übrigbleibt, als diese Ordnung zerschlagen und ıne LICUEC iıhre Stelle setzen.

In bezug auf dıe verfassunggebende Gewalt 1St das Staatsvolk eın „schlafender Rıese“;
1n seinem Wachbewußtsein steht LLUT das daraus erfließende politische Wahlrecht2,

1: seine ın der bestehenden Verfassung gründende Befugnis, auf elit gewählte Volks-
vertreter 1n dıe VO  3 eben dieser Verfassung vorgesehenen UOrgane der Gesetzgebung

ast schon der Vergessenheit anheimgefallen iSt, da{ß Bayern ZWal den Entwurt des Grund-
stımmte, nıchtsdestoweniıger aber entschlossen Wal, der politischen Gemeinschaft MI1t den

andern Ländern der Bundesrepublik testzuhalten, und 1n derselben verblieben ISt.
In der direkten der plebiszıtären Demokratie steht auch das politische Stimmrecht 1m WachbewulflSßt-

seın des „Souveräns“ (schweizerische Eidgenossenschaft nd Kantone).
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entsenden:; beim Ausüben der gesetzgebenden Gewalt stehen diese Volksvertreter
immer unter der Verfassung, die diese ihre Gewalt Nau umschreıibt: über der Ver-
fassung steht 1Ur der „schlafende Rıese“ des Staatsvolks Die Abgrenzung dessen,
W as der gesetzgebenden Gewalt zusteht und W 4S dem Vertfassungsgeber vorbehalten
1St, ann sehr verschieden se1IN; der begriffliche Unterschied zwiıischen verfassunggeben-
der un: gesetzgebender Gewalt dagegen 1St nıcht 1Ur VO  3 grundlegender Bedeutung,
sondern auch absolut eindeutig3.

Lassen sıch diese staatsrechtlichen bzw. staatsphilosophischen Vorstellungen auf dıe
Kırche übertragen? ıbt auch 1n der Kirche den „schlafenden Rıesen“, der durch
katastrophale Ereignisse Aaus dem Schlat geweckt oder ın einem SPONTANeEN Antall VON

Ingrımm und Wurt siıch erhebt, 1m ersten Fall unmıittelbar die Arbeit des Auf-
baus gehen, 1m Zzweıten Fall zunächst zerstörend sıch schlagen und dann
wıederaufbauend se1ne verfassunggebende Gewalt auszuüben, und der nach vollbrach-
TE  = Werk wıieder 1n seinen Dauerschlaf zurückfällt? Da auch 1n der Kirche Zu-
stände des Schlafts 1bt, hat bereits Herr selbst den dreı auserwählten Jüngern
1m Garten Gethsemanıi erleben müuüssen; dasselbe belegt auch die Erfahrung der nach-
tridentinischen Jahrhunderte.

VWer 1ın den Kategorien moderner Rechtsstaatlichkeit denken yewohnt 1St, wırd
geneigt se1n, diese Zweiheit VO  - Verfassungsrecht un: eintfachem Gesetzesrecht als

Selbstverständliches anzusehen, da{fß AI nıcht EeErst fragt, ob dafür auch in
der Kirche Platz sel, sondern eintfach unterstellt, dafß yleicherweise W1e 1mM Staat auch
1n der Kırche beide Arten VO  e} echt un: daher auch die beiden ihnen entsprechenden
Gewalten, die verfassunggebende und die durch die Verfassung gebundene ZESECTIZ-
gebende Gewalt bestünden un 1Ur noch tragen sel, S1e 1n der Kirche anzutret-
ten sejen.

eht 9803  w} VO  w dieser Unterstellung Aaus, dann lıegt der Gedanke nahe, dem ZOtt-
lıchen Stifter der Kırche dıe verfassunggebende und den 1mM Ius diyinum der Kirche
vorgesehenen Leitungsorganen dıe gesetzgebende Gewalt zuzuschreiben. Verfassungs-
recht und einfaches Gesetzesrecht waren dann 1Ur andere Namen tür das Ius divyinum
bzw. Ius stricte ecclesiasticum SCu humanum 1n der Kırche: sachlich ware damıt nıchts
: WONNCN,) 1m Gegenteıil: damıt ware LLUT der Fragestand völlig verkannt und VeI1I-

schoben.Ganz gew1ßß 1sSt Christus der Verfassunggeber seiner Kırche; alle „ Wesens-
gehalte“ ıhres Vertassungsrechts (nıcht LLUTL 1mM Sınn VO  w Organısatıionsstatut, sondern
auch Grundrechte und Grundpflichten!) siınd durch den Stifterwillen Christi bestimmt
und als gyöttlichen Rechts jeder menschlichen Gewalt entrückt. Mehr noch Christus
1St aupt und unumschränkter Herr seiıner Kirche. ber seine gyöttliche Gewalt,
auch verstanden als dıe Gewalt, die als der ott-Mensch über seine Kirche besıtzt,
1St völlig anderery Art als die vertfassunggebende Gewalt des Staatsvolks.

Dieser Unterschied bleibt auch ann eindeutig, Wenn die verfassunggebende Gewalt selbst 1n der
heutigen Staatsrechtslehre 1n verschiedener Weiıse interpretiert wird.
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Eın Grundgesetz der Kirche®

Die Staatsgewalt des Staatsvolks 1St Sanz und Sar gesellschaftliche Gewalt, l.
Gewalt des (3anzen über se1ne Glieder („auctoritas stricte soclalıs“);ihre verpflichtende
Kraft 1St sowohl begründet als auch begrenzt durch dıe Ertordernisse des recht VCI-
standenen Gemeimwohls („necessitas boni communı1s“). Die Herrschaft Christi über
seine Kirche 1St Gewalt des Urhebers über das, W a4s ıhm se1ın Daseın verdankt „aucto-
ritas princ1ıpil 1n princıpiatum“); s1e hat ihren Grund darın, da die Kırche miıt allem,
W a4as S1e 1St und hat, Aaus iıhm hervorgegangen 1St und daher ohne Einschränkung 1n allen
Stücken VO  ; ıhm abhängt; 1n dem heilsbedeutsamen Wıiırken der Kiırche 1St 1032028
etzten Endes allein, der wırkt Das, W 4s 1n der rechtlichen Ordnung der Kirche
unmittelbar aut ihren gyöttlichen Stifter zurückgeht, entstamm also nıcht einer n VCH>-
tassunggebenden Gewalt“ 1m Sınn der Lehre VO  S der Volkssouveränität, sondern AaUS

einer Quelle anderer und unvergleichlich höherer Art
Faßt INan alles, W as in der Kirche 1Ur1s divıni 1St, der Überschrift „Verfas-

sungsrecht“ 1im Gegensatz dem, W as 1uriıs strıcte ecclesiastici SE usammen,
kommt INa  - lediglich 1n anderer Terminologie auf den 1n Teıil geklärten Sachverhalt
zurück, da{fß das Ius divyvinum der Kirche nıcht kodifizierbar ISt;, seıine kodifikatorische
Aussonderung des begrifflich scharten Unterschieds sıch als unausführbar erweıst.
Mıt Ubernahme der modernen staatsrechtlichen Denkweise oder auch 1Ur einer eNt-
ernten Analogie ıhr hätte das auch nıcht das allergeringste IU  =] Das Verhältnis,
ın dem Ius divinum und Ius stricte ecclesiasticum ueınander stehen, 1St 1n keiner Weiıse
dem Verhältnis VO  e} Verfassungsrecht und eintachem Gesetzesrecht im „konstitutio-
nellen“ Staat vergleichbar; einer solchen Anleihe beim modernen Staatsrecht bedarf
die Kirche nıcht. Soweıt der Gedanke ine solche Anleihe nıcht dem dargelegten
totalen Mißverständnis entspringt, verrat 1Ur eınen völlig unbegründeten Miınder-
wertigkeitskomplex.

Liäßt sıch sonach dıe Lehre VO  e} der Volkssouveränität auf die Kirche Christus
als ihrem aupt nıcht, auch nıcht analog, übertragen, lıeße sıch iımmerhin noch
denken, da{fß S1e 1ın ırgendeinem Ma{iß oder Sınn sıch auf dıie Kırche als iınnerweltliches
Sozialgebilde („socıalıs COMDAZO visıbilıs“) übertragen lasse: alsdann könnte
diesem beschränkten Aspekt vielleicht doch noch WwW1e€e verfassunggebende un
einfache gesetzgebende Gewalt geben, beide selbstverständlich gebunden das Ius
divyvinum der Kırche

Die rage, ob weni1gstens ın einem beschränkten Bereıich W1e Volbs-
SOoUWVveränıtdt oder Ahnliches 1n der Kıiırche Christi geben könne, braucht 1m
Rahmen des hier gestellten Themas nıcht erschöpfend behandelt werden, da hier
1Ur die WAar 1n den Zusammenhang der Lehre VOoON der Volkssouveränıität gehö-
rende, aber cschr 1e] ENZETE Frage nach der Z weiheit VO vertassunggebender und
gesetzgebender Gewalt geht Klargestellt 1St bereits, da{fß 1 Gesamtbereich der Kirche

„Quos enım baptizavit loannes, loannes baptizavit; QuOS baptızavıt Iudas, Christus bapti-
zZavıt“ (Augustinus, In Loannıs S 18 35%
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für die staatsrechtliche Unterscheidung dieser beiden Gewalten kein Raum 1St ber
auch 1n den Raum der Kirche als innerweltliches Sozialgebilde äßt S1e sich sinnvoll
nıcht übertragen.

Aktuell wırd der Unterschied der beiden Gewalten 1LUFr ın WwWwel Fällen: 1m Fall der
Katastrophe aus außeren Ursachen oder 1m Fall der Revolution. Auch die kırchliche
Ordnung kann zußerlich zusammenbrechen, annn VO  w außen zusammengeschlagen
werden; anders als dıe staatlıche Ordnung eines zusammengebrochenen Staates besteht
S1e aber rechtlich Iort: S1e braucht also nıcht durch ıne A4US den Urgründen schöp-
fende LNEUEC Ordnung ETrSETZT, sondern LLUT wieder effektiv gemacht oder gegebenenfalls
den veränderten Verhältnissen angepaßt werden Bleibt also 1Ur noch die Frage,
ob immer unbeschadet des jedem menschlichen Wıillen ENTZOgENEN Ius divinum

1n der Kırche den Fall der legitimen Revolution geben kann, 1. den Fall, dafß nıcht
mehr die rechtmäfßig bestellten UOrgane der Kırchenleitung und deren derzeitige In-
haber (Papst, Bıschöfe), sondern 1LLUT: noch ein WAar Wahrung des Ius divinum,
aber Bruch der organısatiıonsrechtlichen Struktur der Kiırche, SOWeIlt diese 1Ur1Ss
strıicte ecclesiastici 1St, sıch erhebender Autfstand des Kirchenvolks Abhilfe schaften
könnte

Wıe einer solchen Erhebung des Kırchenvolks, die das Ius dıyınum voll respek-
tiert und sıch LLUT über Ius stricte ecclesiasticum hinwegsetzt, kommen und W1e S1E
sıch abspielen sollte, kannn INa  F sıch schwer vorstellen, aber das verschlägt grundsätzlich
nıchts. Gewichtiger 1St, daß zufolge einer solchen „ Theologie der Revolution“ die
Kırche ZWAar 1m normalen Ablauf der Dınge hierarchisch regıiert würde, dagegen WE

art aut hart geht und ZUuU etzten kommt, sıch als nıcht hierarchisch, sondern nach
dem Modell säkularer Institutionen strukturiert erweısen würde. In allen sakularen
Instıtutionen lıegt nach unNserer heutigen Auffassung dıe Kraftquelle, A4US der nottalls
die etzten Reserven geschöpft werden können, untiLen un: erfolgt LLUTr die Leitung von

der Spıtze Aaus,. In der hierarchisch strukturierten Kirche dagegen fließt der heils-
bedeutsame Kraftstrom VO  a oben VO  w} Christus als dem aupt nach n  Hs damıt
scheint nıcht Zut vereinbar, dafß die ordnungstiftende, gestaltgebende Gewalt 1n der
Kırche den ENTZgEZENgESELIZTEN Weg aYA @}  w} nach oben nımmt. In der Kirche 1St
7zweitellos KRaum für Gebilde dieses säkularen Strukturtyps; vielleicht kann INall [}

SOoweılt N siıch um das Ius dıyınum handelt, 1St das ganz unbestreitbar und unbestritten; ber auch
sSOoOWweıt CS sıch Ius stricte ecclesiasticum handelt Abgrenzung der Bıstümer scheint I1r das
außer Zweıtel stehen. Selbst wenn 1n einem Land alles christliche Leben ausgetilgt ware, würden
Mafßnahmen der gewohnten kirchlichen Rechtsetzung für den NeUCN Autbau völlıg ausreıichen.

Eın Beispiel datfür ware eLtwa2 der Fall; dafß eın unheilbares Zerwürtfnis des Kardınalkollegiums
die Wahl eines Papstes unmögliıch machte: könnte 1n einem solchen Fall das Kirchenvolk, ggf. repra-
sentiert durch das Kollegium der Bıschöfe, sıch erheben und außerstentfalls hne Mitwirkung des Kar-
dinalkollegiums der Sar SC dieses eıinen Mann se1Nes Vertrauens ZU apst erheben? In der mittel-
alterlichen Kanonistik S1N! gelegentlich Fragen solcher Art angeschnitten worden: natürlıch wurden
S1e nıcht mıt dem Begriffsapparat moderner Staatstheorie ausgetragcen. In LCUCTECT Zeıt, als die Staats-
echtler siıch der Illusion hıingaben, Fragen des Staatsnotrechts und des Widerstandsrechts als obsolet
zusehen, sınd auch die Kanonisten solch heiklen Fragen AaUS dem Weg
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1, daß alle innerkirchlichen Gebilde, sSOWelt S1e nıcht als solche 1ur1s diıvıinı sınd,
notwendig mehr oder weniıger VO  w diesem säkularen Strukturtyp sıch tragen, aber
dıe Kırche als Heilsanstalt und die Kirche als „SOCc1alıs COMPARZO visıbilis“ können
nıcht ohl VO  w} diametral CNTgEZENZESETIZtLEr Autoritätsstruktur se1in. Anders AauSBE-
drückt: ın der Kırche 1St sehr ohl Platz für die auctoriıtas stricte socılalıis, aber die
auctoritas der Kırche 1St LUr eine, 1St Ausflufß der auctoriıtas Christi als des yöttlıchen
Stifters und daher auctoritas princıpi1 1n princıpiatum.

Etwas vergröbert kann INa  a} vielleicht zusammentfassen: die verfassunggebende
Gewalt des heutigen staatsrechtlichen Denkens 1St praktisch ultıma ratio („Lücken-
büßer“) als Notstandsgewalt und als revolutionäre Gewalt. Aus der Kirchengeschichte
WwI1issen WIr ZWAaFr, dafß auch 1n der Kiırche schwerste Notstände X1bt (Schisma!) und
dafß revolutionäre Autfbrüche und Ausbrüche vorkommen: ultıma ratio 1St aber nıcht
eiIn souveranes oder quası-souveränes Kirchenvolk, sondern einZ1g un allein Christus
der Herr, der seıine Kırche, damıt die Ptorten der Hölle S1e nıcht überwältigen, auf
einen Felsen gebaut hat: dieser Fels steht, auch ohne VO  3 einem „SOoOuveranen”“” Kıiırchen-
volk gestutzt werden oder Sar wiederaufgerichtet werden mussen.

Dıie Vorstellung, AaUus dem Kırchenrecht lasse sıch ein 1m Sınn des modernen STAaAats-
rechtlichen Denkens Vverstandenes Verfassungsrecht ausgliedern und dem einfachen
Gesetzesrecht vorordnen, beruht sonach auf einem fundamentalen Mißverständnis der
Kırche und ihrer Autoritätsstruktur. Wenn die Diskussion über ine Lex fundamen-
talıs Ecclesiae dazu beigetragen hat, dieses Mifßverständnis den Tag bringen
und auszuraäumen und dadurch den grundlegenden strukturellen Unterschied zwıschen
Kırche und Staat 1n schärferes Licht stellen, dann hat S1ie eiınen wertvollen Dienst
geleistet.

I1II In welchem Sınn äßt sıch eın „Grundgesetz“ der Kirche verstehen?

SO bleibt noch 1ne dritte Sınndeutung elnes Grundgesetzes der Kirche übrig: eın
Gesetz, das gewıssermaßen als Vorläuter künftiger Gesetzgebung für diese den Grund
legen, die Weichen stellen, die Rıchtung weısen oll Dies scheint denn auch 1n der
Tat die wirkliche Absıcht der Entwurfsverfasser se1n, doch lassen siıch auch 1er
wıieder verschiedene Varıanten denken

Eınige generelle Maxımen aufzustellen, die nıcht Nnu  b der Exekutive, sondern auch
der Legislative als Richtschnur dienen und VO  w} ihnen eachtet werden sollen, hat
seiınen Sinn. Die Kirche schleppt 1n ihren heute geltenden (Gesetzen Bestim-
INungen mıt, 1n denen sıch Gesetzgebungsstile VO  z ZWanzıgz Jahrhunderten spiegeln.
Es kann 1Ur begrüßt werden, daß sS1e sıch bemüht, ihren Gesetzgebungsstil verein-
heitlichen und modernisieren, dafß S1e sıch einer möglichst rationalen und 1n oroßen
Teilen der heutigen Welt gebräuchlichen Gesetzgebungstechnik edient und daß S1e
Rechtsideen der heutigen Welt, die sıch als aut außerchristlichem Boden gereifte Spät-
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rüchte der Botschaft Jesu Christi erweısen und nach ein1gem Zaudern auch VO  = der
Kırche als solche anerkannt worden sınd (insbesondere die „Menschenrechte“ und
deren rechtlicher Schutz), in ıhr eıgenes Rechtssystem einbaut und darın zZu ITragen
bringt. SO waren SeW1sse „Prolegomena jeder künftigen Gesetzgebung“ der Kırche
durchaus begrüßen und könnten sehr ohl Nutzen stiften. Dies allerdings 1UL,
Wenn S1e sıch nıcht abschließend, sondern unzweıdeutig als jederzeıt fortzusetzende
„Prolegomena“ verstehen. Keın kırchliches Gesetz, keine administrative Anordnung,
keine richterliche Entscheidung darf dann künftig hınter diesem tür allemal erreichten
Mınımum der Rechtskultur 7zurückbleiben. Eıne solche Mıindestnorm äßt sıch dann
spater immer wıeder hinaufschrauben, Ja, S1e verlangt geradezu nach periodischer
Überprüfung MIt dem Ergebnis einer „Dynamıisıerung“ der Rechtskultur.

Eınen gleichfalls begrüßenswerten Fortschritt würde darstellen, wWenn WIr eın
Gesetzbuch hätten, worın das für die Gesamtkirche geltende Recht, abgehoben VO

echt der lateinischen Kırche, zusammengeta(ßt ware. Indem der Codex Jurıs AaNO-
N1CI, obwohl als solcher 11Ur für dıe lateinische Kirche geltend, auch das notwendig
für die Gesamtkirche geltende Recht (insbesondere apst und ökumenisches Konzil)
behandelt, kann den Eindruck erwecken, als wolle damıt die Leiıtung der (5e-
samtkırche für die lateinische Kirche „vereinnahmen“, und stelle diese mM1t der
Gesamtkirche auf 1ne Stute oder beanspruche tür S1e nıcht L1LUTr eın quantitatives,
sondern auch eın qualitatives Übergewicht. Das gesamtkırchliche Rechtsbuch
müßte dann allerdings iıne Sprache sprechen, die für Theologen und Kanonıisten, die
1n der ostkirchlichen TIradition aufgewachsen und CrZOSCH sınd, ebenso klingt
WwW1€e den Römern; ob 1ne solche Sprache x1bt, ob S1e in absehbarer eit geschaffen
werden kann, erscheint allerdings fraglich. Eın solches „Grundgesetz der Kirche“,
das alles, W a4as der Gesamtkirche, se1 notwendig (weıl 1Ur1s divını), se1 tatsächlich
(aus historisch-kontingenten Gründen) gemeinsam 1STt und als Gemeinbesitz beibehal-
ten werden verdıent, in einer alle Teile der Kırche ÖOst und West gleich AaNSPIC-
chenden Weiıse enthielte, ware zweıtellos 1ne Zgute Sache

Auch ZUgUNSIEN der seit jangem verkümmerten Rechte der Gliedkirchen lıeßen sich
den Zentralismus schrittweise zurückdrängende Miındestnormen aufstellen, die VOIN

eıt eıt verschärft werden könnten. Insoweıt kommt auf dıe Intention des
Gesetzgebers bzw der Gesetzesredaktoren A deren „Formulierungshilfe“ mehr oder
weniıger glücklich seın annn Hıer lıegt daher eın fruchtbares Feid der Diskussion
über 1ne Lex tundamentalıs Ecclesiae.

Was dagegen dıe Rechtsqualität angeht, m1t der die Lex fundamentalıis Ecclesiae
AausSgeStTatLLeL werden soll, scheint MIr die dem Entwurft oder der Absıicht der
Entwurtsverfasser gyeübte Kritik VO  a einer unzutreffenden Voraussetzung auszugehen.
S1xtus hatte bestimmt, die Zahl der Kardinäle dürte nıemals überschreıten.
Dazu bemerkte Pıus el treffend, sehe WAar derzeıt keine Veranlassung, über dıiese
Zahl hinauszugehen, aber eın apst könne diesbezüglich seinen Nachfolgern Vor-
schriften machen. Johannes hat sich, ohne Worte machen, über das Verbot
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S1xtus’ hinweggesetzt. Künftige Päpste werden MIt einer Lex fundamentalis Eccle-
S$14€ nıcht anders verfahren: S1e sind 1n keiner Weıse gebunden und werden sıch 1ın
keiner Weiıse gebunden tühlen. Eıne SAdanNz andere rage 1St, ob 3803  - eın kirchenge-
schichtliches Ereigni1s W1e das Vatikanische Konzıil rückgängig machen kann. EsA D ET a E a scheint Leute geben, die das für möglıch halten und ylauben, S1e könnten die Kirche
der Zukunf aut iıhre heutigen (vorkonziliaren) Vorstellungen testnageln. Jede einzelne
Bestimmung des Vatıiıkanıschen Konzıils kann, WELLN siıch als notwendig erweıst,
sowohl geändert als auch rückgängig gemacht werden;: die Tatsache, daß das Konzıil
stattgefunden hat, und der Impuls, den der Kirche gegeben hat, lassen sıch nıcht
rückgängıg machen: ede gesetzgeberische oder andere Mafßißnahme, die das versuchen
wollte, 1St unweigerlich ZU Scheitern verurteılt und “ hahal LLUTLr das Gegenteıl des
Nutzens bringen, den S1e ezweckt. Selbstverständlich kann 383  } ZEW1SSE Hındernisse
autrichten und die künftige Entwicklung bıs einem yew1ssen rad blockieren. ber
iINnan kann keinem künftigen apst verbieten, diese Hındernisse wieder auszuraumen
oder S1e überspringen; allerwenigsten kann iNan dem Geist verbieten, einen
apst W1e Johannes erwecken, der sıch teıils wissentlich, teils unwIıissent-
ıch über Überholtes, das seinem Verständnis nıcht mehr eingeht, hinwegsetzt

TIrotz der achtunggebietenden Aufräumarbeit, die der Codex Jurıis Canoni1cı g..
eistet hat, 1St auch heutiges Kırchenrecht 1n vieler Hınsıcht noch mehr ein
Konglomerat als ein System un könnte daher ıne Systematisierung ZUL vertragen.
Zu einer solchen Systematisierung braucht eınen grundlegenden Teıl, der weıt über
die heutigen „Normae generales“ hinausgehend die Systematık testlegt und gewähr-
leistet, dafß S1e eingehalten wırd. Systematık 1St mehr als Stoftgliederung. Eıne 1n
jeder Hinsıcht vollkommene Gliederung SiDt nıcht (aus dem eintachen Grund, weıl
der Stoft komplex und multi-dimensional 1St, die menschliche und daher auch die (76=
setzessprache dagegen 1Ur 2Nne Dımension hat das gesprochene Wort dıe Dımension
der Zeit, das geschriebene oder gedruckte Wort dıe Dıiımension der Schreib- oder ruck-
Zeile). Systematıik esteht darın, ganz weniıge tragende Rechtsgedanken 1n durch-
siıchtiger Klarheit entwickeln und 1n allen Rechtsstoften tolgerichtig durchzuführen,
SOWI1e Entscheidungen, gleichviel ob über rechtliche Zweiftelsiragen oder über Ziel-
konflikte, nıcht auszuweichen, sondern Ss1e unzweıldeutig treften und be] der dazu
notwendıgen Güterabwägung eın für allemal den gleichen Wertma{fistab anzuwenden
und ersichtlich machen. Eın solcbes Grundgesetz der Kirche können WIr uns NUur

dringend wünschen.

Im Jahr 1921 hat die Religiosenkongregation den Versuch unternommen, die künftige Ent-
Wicklung der Orden Uun! relıgiösen Genossenschaften 1in eine vorgeschriıebene Bahn zwıngen
(Acta Apostolicae Sedis 19 1926 312-319). In allerkürzester Zeıt diese Bestimmungen überholt
und mußte die Kongregatıon Aufgaben und Arbeitsweisen VO  ; relıgıösen Genossenschaften genehmi-
SCH, tür die s1e ausdrücklıch ede Aussıcht auf Genehmigung ausgeschlossen hatte. eit dem Konzilsdekret
„Pertectae cCarıtatıs“ hat jenes Dekret der Religiosenkongregation 1LUFr noch rechtshistorisches Interesse.
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Kirchliche Strukturplanung

Die Sachkommission (Ordnung pastoraler Strukturen) der gemeinsamen Synode
der Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland hat sıch ein doppeltes Zıiel ZESETZEL:
Vorbereitung eines Rahmensplans für künftige Neuordnung und Vorschläge ZUuUr Re-
torm der kirchlichen Verwaltung. Dıie Kommıissıon verglich zunächst die vorliegenden
Strukturpläne. Erste Arbeitsergebnisse daraus dürfen als Kritik diesen Plänen
verstanden werden: Die kırchliche Amtsführung mu durchsichtiger werden: dıe
Gemeindeglieder sınd den kıirchlichen Entscheidungen beteiligen; kirchliche
Strukturen dürfen nıcht absolut gesehen werden. Daiß diese Forderungen 1n den d15ö-
ZzZesanen Entwürten wen1g berücksichtigt seın sollten, überrascht deshalb, weil Nn1e-
mand mehr bestreitet, da{fß die Strukturen die Pastoraltätigkeit 1n gyleicher Weise
fördern wıe hemmen können und dafß sıch kirchliche Strukturveränderungen und Be-
wußtseinswandel gegenselt1g bedingen. Freilich wırd die notwendige Strukturverän-
derung als unvermeıdlich hingenommen, weil die Entwicklung 1m Bereich der Schule
und der kommunalen Gebietsreform SOWI1eE der immer stärker spürbare Priestermangel
dazu zwıngen. SO gehen manche kirchlichen Strukturmodelle mehr VO  3 eiıner Menta-
lıtät der Anpassung dıe soz1ialen Gegebenheiten Aaus als VO gewandelten Kirchen-
verständnis des I1 Vatikanıischen Konzıils. Kırchliche Handlungs- und Personal-
strukturen, denen letztlich die Territorialstruktur tolgen müßte, werden wen1g
eachtet oder deren Änderung wırd nıcht SCWART

Im tolgenden wırd das Modell der Erzdiözese Detroıit vorgestellt, das konsequent VOoN
der kirchlichen Handlungsstruktur ausgeht, die ine demokratische Personalstruktur
bedingt; Aaus iıhr ergeben sıch die Prinzıpien für die territoriale un überterritorijale
Pastoralplanung. Um vergleichen können, werden UVvVOo AUS den vorliegenden
Strukturplänen deutscher D1iözesen dıe wiıchtigsten Vorschläge und Modelle aufgeführt.

Dıie geplanten Strukturveränderungen ın deutschen Diözesen

Die Entwürfe ZUr Strukturplanung 1n deutschen Diıözesen halten den territorialen
Strukturen der Diıözesen test, difterenzieren und erganzen S1€e jedoch durch funktionale
Strukturen Angestrebt wırd 1ne terriıtoriale Difterenzierung 1n Wohnviertel- oder

Handbuch der Pastoraltheologie {I1I1I (Freiburg 54—92; Lothar Roos, Kann Inan den Heils-
dienst der Kirche planen?, 1n : Lebendige Seelsorge (1971) 111-122
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Basısgemeinde, Pfarrei, Pfarrverband, Verbandspfarrei, Dekanat, Seelsorgszone,
Stadtkirche, Regıon und Bıstum. och gehen VOr allem die Vorstellungen über Größe
und Aufgabe der Pfarrei und der Regıion weılt auseiınander.

Die Pfarrei

An der Organısatıon der Pftarrei wırd grundsätzlich festgehalten, doch oll ihre
AÄAutonomie ZUgZUNSteEN überregionaler Zusammenarbeit eingeengt werden. 1€ Pftarre
bleibt die auf Gebietsgrundlage aufgebaute Basıs der Seelsorgeeinrichtungen. Ange-
sichts der heutigen differenzierten pastoralen Aufgaben mussen aber Größe und Funk-
t10nN der Ptarre überprüft werden. Keinesfalls darf für die Pfarre 1ne ausschließliche
Zuständigkeit für saämtliche Aufgaben der Pastoral- und Bildungsarbeit gefordert
werden. Manche Aufgaben können besser VO  5 Pfarrverbänden oder ‚.Nachbar-
chaften‘ übernommen werden. Deshalb sınd alle 1m Dienst einer Pfarre tätıgen TY1ie-
Ster und Laıien verpflichtet, seelsorgliche Aufgaben innerhalb der Gesamtregion
übernehmen. Dasselbe oilt für Priester und Laıien, die MmM1t außerpfarrlichen Arbeiten
betraut sınd.“

Sollen 1n dieser Grundembheit alle wichtigen iırchlichen Funktionen, ıne zeıtgemäfße
Pastoral und ine eigene Verwaltung möglıch se1n, dann 1St 1n ländlichen Gebieten und
1n Kleinstädten mi1t einer Bewohnerzahl zwischen und 4101010 für diese Gesamtpfar-
reıen (Zentralpfarreien, Pfarrverbände) rechnen

Die Überlegungen 1n der 1Özese Ünster gehen VO  . der gesellschaftlichen Entwick-
lung aus,. Die Kirche musse die Entwicklung Grofßgemeinden und Grofßkreisen
beachten, den Ertordernissen der Seelsorge verecht werden. Auch die territoriale
Grundeinheit der kırchlichen Struktur musse 1in Zukunft auf die Grofßgemeinde VeI -

lagert werden, die als Großpfarrei die zukünftige terriıtorıiale Grundeinheit der Kır-
chenstruktur werden mu{fß Fraglich bleibt ireilich, ob 1ne Großpfarrei, deren Eın-
wohnerzahl zwıschen 01010 und 100 000 anzusetizen ware, dıe terrıtoriale Grund-
einheit der kirchlichen Struktur se1n könne. Der Plan verzichtet bewußt darauf, da{ß
1n Zukunft die territoriale Grundeinheit mı1t der seelsorglichen Grundeinheit, dıe Pftar-
reı miıt der Gemeıinde, deckungsgleich 1St In einer Grodßßpfarrei könnten vielmehr
mehrere Gemeinden nebeneinander bestehen.

Diese wenıgen Hınweise genugen, zeıgen, wıe unterschiedlich die Vorstel-
lungen über die seelsorglich-territorialen Grundeinheiten sınd. Ganz oftensichtlich

» Rıchtlinien für eine verantwortliche pastorale Zusammenarbeit im Bıstum Aachen Sonderdruck
Aus dem Kırchlichen Anzeıger VO' 15 1 1967

Arbeitspapier „Pfarrverband Erdweg“, Seelsorgereferat des Erzbistums München und Freising VO

1970; Entwurt ZuUuU orm der künftigen Seelsorgsplanung 1m Erzbistum Paderborn VO 1968;Überlegungen und Vorschläge eıner Regionalgliederung des Bıstums Hıldesheim VO 1969
Strukturplan. Überlegungen und Vorschläge AT Struktur der Seelsorge 1mM Bıstum ünster (0

5 14
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nugen 1er Zweckmäßigkeitsgründe, die Z Zusammenschlufß VO Zwerg- und Eın-
Mann-Ptarreien zwıngen, ebensowenig WI1e sozi0logische Überlegungen, die ıne An-
Passung der kırchlichen terrıtorialen Strukturen dıe kommunale Entwicklung nahe-
legen. Auch die kırchliche Grundeinheit äßt sıch, se1 Ss1e 1U  = tunktionaler oder terr1-
torıaler Arft,; sinnvoll LLUTL entsprechend der Handlungs- und Personalstruktur der
Kırche verändern.

Die Regıon

Das 11 Vatikanische Konzıil hat diıe Eıinteilung der Diözesen in Regionen
In deutschen Diözesen 1St darauf überraschend schnell ZUuUr Regionaleinteilung SC-
kommen. Übereinstimmend 1St die Begründung:

„Die Aufgliederung des Bıstums 1n Regionen wiıird durch die Notwendigkeit bestimmt, AT“

beitsfähige Bezirke ilden, die möglichst weiıtgehend den soz1i1alen Räumen entsprechen
sollen SOWI1e für Koordination und Adaption der pastoralen Autgaben geeıignet sınd Dıie
Regionen sınd Iso Eınheıiten, 1n denen ine gemeinsame und sachgerechte Seelsorge erantzi-
wortlich ausgeübt wird. Durch die Einordnung dieser Arbeit 1n die diözesane Gesamtpastoral
tragen S1e FAr Wachstum un ZUr Auferbauung des Zanzecnh Bıstums bei. Vom Bischof beauf-
tragter Leıiter einer Regıon 1STt der Regionaldekan.“ 5

Eın Vergleıch der einzelnen Diıözesanentwürfe zeıgt wıederum, dafß sıch hinter
der Eınteilung in Regionen unterschiedliche Vorstellungen verbergen:
a) Die Regıon 1St. deckungsgleich mi1ıt dem bisherigen Dekanat;
b) die Regıon 1St ıne übergeordnete Pastoraleinheit, dıe 1n einzelne Dekanate nNtier-

gegliedert 1St 9

C) die Region 1St konzipiert, daß sS1e einem Teilbistum werden könnte.
Gute Voraussetzungen für die Regionaleinteilung bestanden 1m Bıstum Essen, Die

Struktur 1St durch die Grofßstädte un: Grofßbetriebe vorgegeben. Außerdem hatten
schon VOT dem Konzıil einıge SOZCNANNTE „Stadtkirchen“ einen hohen rad VO  - Eıgen-
ständigkeit erworben. Deshalb kam 1m Bıstum schon 1966 Zur Biıldung VO  - elf
Regionen (9 Stadtkirchen Stadtdekanate und Kreiskirchen Kreisdekanate).
Innerhalh dieser Regionen haben siıch Konvente ZUuUr Förderung der Zusammenarbeıit
herausgebildet:
1 Eın Zentralkonvent, der mı1ıt mehreren Ptarreien eın Zentrum umschließt, das

geographisch, verkehrsmäßig, wirtschaftlich, schulisch, kulturell und auch kirchlich
durch iıne zentral gelegene Pfarrei vorgegeben 1St

Eın Konvent der Peripherie: Von dem untfier geNANNTEN Kristallisations-
prozefß bleiben zunächst weıter umliegende Pfarreien unberührt. Wenn diese Pfarreıen
sıch 1n dem einheitlich vorgegebenen Raum zusammenschließen, gewınnen s1e nıcht NnUur

Sonderdruck AUS dem Kirchlichen Anzeıger VO 15 11 1967;
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die allgemeinen Vorteile der Konvente sondern können auch eichter VO  w den O-
ralen Beratungs und Leistungsdiensten Stadt und Bıstum profitieren

Nıcht alle Dıözesen sınd homogen strukturiert daß S1e über die Aufgliederung
Dekanate hinweggehen könnten Vor allem Diözesen MI1t großer räumlicher Aus-
dehnung und ländlichen Gebijeten wurde die Regıion ZUrLF nächsthöheren Seelsorgsein-
heit 7 Mehrere Dekanate werden Z Regıon zusammengetaßt Gleichzeitig wırd VO  w

her die Bıldung VO  =) Pastoralverbänden vorgeschlagen
Die Aufgaben dieser Pfarrverbände sınd für das Bıstum Aachen bereits testgelegt:

Die ZesaAMTE Seelsorge Pastoralverband MUu: siıch die regionale und diöze-
S4dlile Seelsorgeplanung einfügen

Di1e seelsorgerlichen Aufgaben des Pastoralverbands erstrecken sıch insbesondere
auf die Kooperatıon und Koordinatıiıon den Grunddiensten (Z Pfarrgottes-
dienste, Sakramentenspendung, allgemeine pfarrliche Carıtas) un auf die Zielgrup-
penseelsorge (Lebensphasen Beruft Bildungsstand 2}

ıe Verwaltungsaufgaben innerhalb des Pastoralverbands sınd OFrSanısıcrell,
dafß dıe Beschäftigung hauptamtlicher Kräfte möglich und gerechtiertigt ist ®

Dıe be1 solchen Neustrukturierung auttretenden Kompetenzschwierigkeiten
zwischen RKegıon und Dekanat un Pftfarrverband werden durchaus erkannt?

In anderen Bıstümern könnten sıch Aaus der Regionaleinteilung Teilbistümer Mi1It

CISCHCNH Bischöfen entwickeln Am nächsten kommt dieser Vorstellung der Struktur-
plan der DDiözese Unster Dort 1ST als territoriale Grundeinheit dıe Großpfarrei VOI-

gesehen Deren Einwohnerzahlen 1ST 7zwischen 01010 und 100 01010 anzZzusetzZenN, daß
eLtw2 bıs solcher Großpfarreien Bıstum entstehen könnten DDa die Zusammen-
arbeit MI1 dem Bischof ohne Zwischeninstanzen schwierig 1ST werden sechs Regionen
vorgeschlagen

Konvente Zur Förderung arbeitsteiliger Zusammenarbeit VO Priıestern Ptarreien FEıne Hand-
reichung ZUTr Gesamtpriesterkonferenz VO: 19/0

So hat Regensburg die insgesam 45 Dekanate Regıionen zusammengefafst In Hildesheim
ocht die Untergliederung noch WEeIlTter, die 107zese INSSCSAMT Regionen eingeteilt werden soll
Diese Regıionen werden wieder aufgegliedert einzelne Bezirke, gewöhnlich der denen ann
wıeder ehrere Dekanate (zwischen nd zusammengefaist werden (sanz äAhnlich 1SE CS Bıstum
Aachen, das ebentalls Regionen eingeteilt wurde, die übergeordnete Funktionen wahrnehmen sollen

Rahmenplan tür die überpfarrliche Zusammenarbeit für das Bıstum Aachen Sonderdruck A4aus$s dem
Kırchlichen Anzeıger VO' 1970,

In Regensburg wurde C111 CISCNCS AStatut für die Dekane 1ı Bıstum Regensburg“ erlassen, das ganz
offensichtlich den Status der Dekanate und der Dekane wahren und deren Aufgaben 1 Hinblick auf
die Errichtung der Regionen umschreiben ollte, die noch gleichen Jahr geschah (Dıenstanweisung
tür die Regionaldekane Amtsblatt für die 10zese Regensburg 1968 DD 110 164—165.) Fuür das
Bıstum Aachen wurde 1967/ ausdrücklıch erklärt, daß C6 gCeNAUC Abgrenzung der Zuständigkeıten Z W1-

schen Dekanat und Regıon einzelnen erst nach Ablauf der Erprobungszeıt erfolgen ann Dıie fol-
gende dreijährige Erprobungszeıt brachte keine Klärung, vielmehr soll nach zeitlich nıcht
begrenzten Erprobungszeit für den Rahmenplan VO: 20 Januar 1970 die Aufgabenverteilung zwiıischen
Region, Dekanat und Pastoralverband geklärt un!: C1iNeE entsprechende Abgrenzung der Kompetenzen

Orgenommen werden
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„Der Regıion sollte e1iın Regionalrat vorstehen ... Der Regionalrat der auch die
Pfarrgemeinderäte un die Seelsorgekonferenzen ollten wıederum TYTe1 Vorschläge für den
Vorsteher dieser Regıon machen. Der Bischof beruft AUS diesen dreı Vorschlägen den Vorsteher
der Regıon als Bischofsvikar Er 1STt tür dıe gesamte Seelsorge und die Koordinierung 1n
dıeser Region zuständıg. Er hat einmal den Bischof VEFtLeLCH,; 7z. B 1n der Spendung des
Firmsakraments, bei Repräsentationen, und ZUE anderen die Regıon Vertiretfen beim
Bischot und 1mM Generalvikariat . Der Bischotsvikar wırd se1ne Aufgabe 1Ur wahrnehmen
können, WECLN hauptamtlich dafür rreigestellt 1St ; wiırd vielleicht einer (kırchlichen) Ge-
meinde 1n eiıner Großpfarrei vorstehen können. Es solilte überlegt werden, ob ıcht der Bischofs-
vıkar für die Dauer seiner Amtszeıit resiıdierender Domkapitular se1ın könnte Übrigens ware
e enkbar, da{fß 1n der weıteren Entwicklung diese Bischotsvikare weithin der vielleicht
Sanz die Funktion der bisherigen Weıihbischöfe übernehmen könnten.“

Kritik der vorliegenden Strukturpläne

Beurteilung und Kritik der Strukturpläne und der entsprechenden Entwürte der
DiıJıözesen der Bundesrepublik 1St schwieri1g, weıl S1e sehr verschieden sınd. Dıie Schwäche
der vorliegenden Entwürte liegt darın, dafi S1e einseit1g dıe terrıtori1alen Veränderun-
SCH betonen.

Die Zuordnung und Interpendenz VO  e} Handlungs-, Personal- und Territorijalstruk-
Lur wırd entweder nıcht vesehen oder ıcht konsequent aut alle Funktionen, Bereiche
und Glieder einer Teilkirche angewandt. Klare Zielvorstellungen und konkrete and-
lungsmodelle tehlen. Das Kirchenverständnis des LL Vatikanıschen Konzils 1St den
Plänen zufolge LLUT ZU Teil rezıpiert; die Prinzıpien für dıe Pastoralpläne werden
ıcht A4US diesem Kirchenverständnis abgeleitet. Die Pläne stehen durchwegs
dem Zwang der unmıiıttelbaren pastoralen Notwendigkeıt.

Insgesamt tällt auf, dafß sıch die Strukturpläne 1n den renzen des geltenden
Kirchenrechts halten, WECLN auch kleinere Veränderungen un: gelegentliche Exper1-

werden. Die diesbezüglichen Wegweisungen un: Modifizierungen des
Kırchenrechts durch das HE Vatikanische Konzıl werden kaum wahrgenommen 1 Es
1St befürchten, daß ein wirklicher Wandel der Strukturen 1ın absehbarer eit nıcht SC-
schieht, sondern 1m besten Fall praktikable, aber systemımmanente, etzlich retrospek-
t1ve Handlungsmodelle entstehen. Das zeıgt sıch 1n den Unklarheiten über das eka-
NaT, das bisher primär Verwaltungsaufgaben wahrnahm, VOT allem aber darın, dafß 1n
keinem der Modelle der Versuch Nie wird, die Kompetenzen der zentralen
Diözesanverwaltung klar abzugrenzen oder SAl einzuengen. Dies ware OoOtLwen-

Strukturplan, PPELTE
11 Solche Modifikationen bringen die Dogmatische Konstitution ber die Kirche, dıe Dekrete ber

die Hırtenaufgabe der Bischöfe, Leben Uun! Dienst der Priester un das Laienapostolat. Vgl hıerzu
Johannes Neumann, Ist kollegiale Gemeindeleitung kırchenrechtlich zulässıg?, in ® Dıakonia Der Seel-
SOTgeCr 1971) 151—-186 Neumann zeıgt für den Teilbereich der kollegialen Gemeindeleitung, W as durch
dıe Modifikationen des 11 Vatikanıschen Konzils bereits mögliıch waäare.,
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1ger, als diese Instanzen den Informationsfluß und die Kommunikation zwischen
dem Bischof und den Gliedern seiner Teilkirche hemmen. In manchen Modellen 1ISt ıne
dirıgistische Einstellung unverkennbar. Zukunftsperspektiven sınd nıcht 1n dem Ma{iß
feststellbar, W1e das heute ertorderlich ware L

iıne ZeW1sse Anpassungseuphorie schwächt diesen Eindruck nıcht ab, sondern VeCI-

estärkt iıh 1LUFr noch Anpassung die großräumige staatliche Regionalplanung und
UÜbernahme VO  e} Verwaltungsmustern Aaus dem Industriemanagement könnten WOmMOg-
lich dıe pyramıdenförmig aufgebaute, zentralıstische kirchliche Verwaltung 1LUFr noch
festigen, AaNSTatt S1e für die pastoralen Aufgaben der Zukunft öfftnen. Nicht Sanz

unrecht wird befürchtet, da{ß dıe Strukturen ıne kostspielige und Zzeitrau-
bende Pertektion der Organıisation bringen könnten. Das könnte ZU Gegenteıl eıner
lebendigen Gemeıinde, nämlich einer Funktionärskirche und 7AURE Entpersönlichung
der Seelsorge führen

I1 Der Strukturplan der Diözese Detroıit

Tıme-Magazine schrieb 11 1969 VO Strukturplan der DIiözese Detroıit,
würde Detroit einem demokratischen Reformmodel]l für die Kirche machen. Kar-
dinal Suenens macht der Diözese das Kompliment, S1e se1 ZU Symbol für Mıtverant-
WOrtung 1n der Kırche und für dıe Verwirklichung der Beschlüsse des I8 Vatikanischen
Konzzıils geworden. Bereıits AUS diesen Bemerkungen wırd deutlıich, dafßß der Struktur-
plan VO  } Detroıt nıcht deshalb über die diözesanen rTenzen hinaus VO  a’ eıner breiten
Oftentlichkeit eachtet wird, weiıl der klaren territorialen Gliederung 1in Pfarrei,
Vikariat (Region) und Diözese testhält, sondern aufgrund se1iner Gestaltungsprinzipien.
Wohl wurde auch dieser Strukturplan „VON oben“ Im Ergebnis 1St jedoch
das Werk der aNzZCN Kırche VO  - Detraoıit. In einem eigenen „Parish Particıpation Plan“
gelang dem Motto „Seekıng Progress Together“ (gemeınsam den Fortschritt.
suchen), Laien, Priester und Ordensleute Z Miıtarbeit AaNZUFeSCcN 1

Die Gestaltungsprinzipien des Strukturplans ergeben sich AUS dem Ziel, das sıch die
Synode gemäß dem I1 Vatikanischen Konzil ZESETZLT hat, die Kirche als Zeichen un
Werkzeug der Einheit der Menschen untereinander und MI1t Gott wirksamer machen.
Die Kırche wırd verstanden als das olk Gottes, 1n dem aufgrund der eınen Taute und
des allgemeinen Priestertums prinzıpiell Gleichheit aller Glıeder besteht 1 Sollten diese
Erklärungen aber nıcht Worte bleiben, sondern Aktion werden, dann kam darauf d

12 Vgl Kırche 1985 Arbeitsbericht Nr. des Schweizerischen Pastoralıinstituts (St Gallen 15
13 1969 Synod Archdiocese of etroıt (Detroıit, Michigan

Zur Geschichte der Synode vgl Herder Correspondence, August 1969 und „Renewal 1n Process“,
hrsg. VO:! Instıtute tor Continuing Education, Archdiocese ot etroıt (Detroit

15 Dogmatische Konstitution ber die Kırche, Nr. Z vgl Conciliıum (CE97T) Heft G das ber den
Fragenkomplex Demokratie 1n der Kiırche handelt.
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die Möglichkeiten eines demokratischen Führungsstils durch die Miıtverantwortung un
Mitbestimmung aller Glieder der Kırche auszuschöpfen. In Detroit WAar INa  } entschlos-
SCH, das Wort ZUuUr Tat werden lassen. Damıt 1St bereits Wesentliches über den Struk-
turplan SESAZT: Die Territorial- und Verwaltungsstruktur muß sıch nach der and-
lungsstruktur der Kırche rıchten; S1e mMu 1n der Personalstruktur das Prinzıp der
Gleichheit yarantıeren, damıiıt das allgemeine Priestertum wırksam werden kann.

Die kirchliche Handlungsstruktur
Zur Aufgabe der Kirche macht der Strukturplan VO  =) Detroıit keine eigenen Aussagen.

Es wırd jedoch betont, daß die Kırche ihre Aufgaben der Welt und 1n der Welt
1Ur erfüllt, WECeNnN 1n iıhr selbst eın kontinuierlicher Bildungsprozeß ZUT Förderung des
Glaubens stattfÄindet.

a) Die Förderung des Glaubenslebens
In den Getauften Öördert die Kırche einen dynamischen Wachstumsprozeß durch die

Liıturgie und die christliche Unterweıisung. Um diesen Proze(ß nıcht dem Zutall über-
lassen und ıh zeıtgemäfßs gestalten, wurden 1n Detroit eigens Abteilungen für
Lıiturgie und kırchliche Bildungsarbeit geschaffen, die vorwiegend Organısations- und
Verwaltungsarbeiten eisten haben

Dıie Abteilung ür Liturgıe dient der 1özese und ihren Pfarreien 1ın lıturgischen
Belangen. Sıie 1St die Weıisungen der Synode und den jeweıiligen Stand der Meı-
nungsbildung 1n den pfarrlichen Lıturgieausschüssen gebunden. Lıturgieausschüsse sınd
1n jeder Pfarrei Aaus Laıen, Ordensleuten und Priestern bilden. Die Ausschüsse sınd
für alle lıturgischen Fragen 1n der Ptarrei zuständig (Liturgische Weıterbildung der
Gemeıinde, Ausbildung VO  - Lektoren, Auswertung der sonntäglıchen Homilıie, Kırchen-
musık, Kırchenschmuck, Planung und kritische Überprüfung aller lıturgischen and-
lungen). Von ihnen gehen über die Vikariatsgremien die Anstöße für die Arbeit der
Abteilung für Liturgie Aaus.

In der Abteilung für christliche Bildungsarbeit werden alle AÄmter und Institutionen
der Di1iö7zese zusammengeftaßt, dıe sıch MIt Bıldungsfragen befassen. Die Abteilung hat
dafür SOTSCH, daß aut Pfarr-, Reg1ional- und Bıstumsebene alle Bıldungsmöglichkei-
ten ausgeschöpft werden. Ihnen obliegt die Weıiterbildung der Eltern, Lehrer und Kate-
cheten. Für die katechetische Arbeit 1n den Ptarreien und Vikariaten stellt S1e Arbeits-
unterlagen bereit.

D) Der Weltauftrag der Kirche
Ihren Weltauftrag kann die Kirche LUr erfüllen, wenn iıhre Glieder die Probleme der

Menschheit kennen, VO Geılst der Brüderlichkeit durchdrungen sınd und iıhre Liebe
nıcht 1LUFr 1n VWorten, sondern auch in der Tat zeıgen. Schwerpunktmäßig haben sich
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für die Verwirklichung dieses Auftrags drei Arbeitsgebiete herausgebildet, für die enNnt-

sprechende Institutionen geschaffen werden: Die Missionstätigkeit; die christliche
Diakonie MI1t ıhrer Sorge Gerechtigkeit und Frieden 11 der Welt; das Bestreben

die Einheit Aller Christen.
Das bischöfliche Miss:onssekretariat koordiniert und Öördert alle missionarischen

Aktivıtäten des Bıstums: unterstutzt dıe Missionsausschüsse autf Sekretariats- und
Pfarrebene:;: 1St zuständig für die Ausbildung, den Eınsatz und die Unterstützung
der La1:enmissionare; 1St emüht die missionarische Einstellung der Kirchenglie-
der und versucht, alle jene Kommunikationsmittel ZU Einsatz bringen, die der
Missionsarbeit dienlich sind.

Die Abteilung für christliche Diakonie (Carıtas) koordiniert alle so7zialen und karıta-
tiıven Aktionen 1n der 107zese. Sıe stellt Prioritäten aut und entwickelt Programme für
zukünftige Aktionen. Sıe Öördert das Verständnis für die Nöte der Menschen 1n ach-
barschaft, 1n Gemeinde, Stadt, Natıon und der SaNzZzZCh Welt Sıe ruft ZuUuUm politischen
ngagement auf, mi1t allen Menschen Willens für ıne gerechtere un £ried-
ıchere Welt tätıg se1n.

1 )as Sekhretariat für ökumeniısche Fragen soll die Einheit der Christen tördern, iındem
aut Ptarr- und Vikariatsebene ökumenische Arbeitskreise AaNregt, 1n allen Erzıe-

hungs- und Bildungsinstitutionen ökumenisches Denken weckt, Hıiılten für ökumenische
Veranstaltungen anbietet und Vorschläge ZUTE besseren Zusammenarbeit aller Christen
erarbeiıtet.

Die Errichtung der erwähnten Institutionen 1St insotfern NCU, als diese das erzbischöf-
liche Ordıinarıat überflüssig machen, das aufgelöst wurde. An die Stelle einer zentrali-
stischen Verwaltungseinheit treten Institutionen, deren Funktion sıch 1m Dienst und 1n
der Hıiılte für die pastorale Tätigkeit erschöpft. Die Abteilungen und Sekretariate haben
keine Entscheidungsbefugnis. S1e siınd 1n ihrer Arbeit die Weısungen der pastoralen
Entscheidungsgremıien gebunden, VO  ; denen och sprechen sein wird.

Es Wr das Ziel dieser Neuordnung, die gesamte kirchliche Verwaltung auf die
kirchliche Handlungsstruktur hinzuordnen, die einzelnen Amter vereintachen und
tür den Kommunikationsprozeiß 7wischen den pastoralen Ebenen öftnen. Dies 1st

gelungen, weıl sıch 1n Zukunft die Organisationsformen auf Pfarr-, Vikariats- und D15ö-
zesanebene entsprechen.

Die kirchliche Personalstruktur

Die kirchliche Personalstruktur tolgt dem Prinzıp der Gleichheit aller Kirchenglieder
aufgrund der Taute lle Getautften nehmen kraft des allgemeiınen Priestertums der

Sendung der Kirche teil, die das €11 bezeugen un allen Menschen vermitteln
hat Nıcht zuletzt der Einheit willen braucht das Gottesvolk in seinem konkreten
Handeln dıe Krazer des kirchlichen Dienstamts miıt ıhrer Führungsfunktion als Zeichen
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dieser FEinheit. Dıie Sakramente der Weihe un: der Taufe sınd einander zugeordnet und
bedingen einander. Ist die Taufe das Sakrament des eınen Priestertums der Kirche,
1St das Weihesakrament das Sakrament des Dienstes dem eiınen Priestertum und da-
MI1t das Sakrament der Unterscheidung 1n der ursprünglichen Einheit. Taute und Weihe
siınd die polaren Grundpositionen, aut denen Einheit und Verschiedenheit 1im (CGottes-
volk beruhen, dafß schließlich 1n allen kırchlichen Strukturen diese Polarität siıchtbar
werden MUu

Neu sınd diese Überlegungen freilich nıcht. Neu War für Detroıit NUr, da{fß der
Bischotf bereit Wal, VO  - dieser Polarıtät aus die Erneuerung seiner Diözese anzustreben.
Entscheidend wurde aber innerhalb dieser Polarıität die 16146 Aufgabenverteilung ZW1-
schen Bischof, Priestern, Ordensleuten un Laiıen.

a) Der Bischof
Eın Strukturplan, der auf der Polarität 7zwischen Bischof und Laien aufbaut, mufßÖte

das Dilemma beheben, dafß der Bischof für die meılsten Glieder der Diözese ein ıhnen
terner Würdenträger und ıne entrückte Amtsperson darstellte, mMi1t der Sie bestentalls
bei besonderen Anlässen Lun hatten. Wenn dıie Polarität sinnvoll se1ın sollte, mufßte
der Bischof 1n seıner Diözese prasent werden. Es mußte sichergestellt werden, dafß die
Stimme der Glieder der Kirche unvertälscht bıs ZU: Bischot durchdringen kann und
da{fß zugleich der Bischof VO  } siıch AauSs den Kontakt MI1t iıhnen aufnimmt. Wenn Mıtver-
antwortun und Kooperatıon ıcht leere Worte bleiben sollten, mufßften Strukturen SC-
schaften werden, durch dıe der Bischot niäher den einzelnen Gemeinden hinrückt. Die
Synode stand VOTL der schwierigen Aufgabe, eit un: Funktion des Bischofs Orgd-
nısıeren, daß für die gesarnte Diözese die Rolle des Pastors anstelle der des Admıinı-

einnehmen annn Zugleıich aber muf{fste das Kommunikationsproblem gelöst
werden. Da für den Bischof physisch unmöglıch 1St, 1n mehreren hundert Pfarreien
prasent se1IN, muften Zwischeninstanzen geschaffen werden, deren primäre Aufgabe

se1in sollte, die wechselseitige Kommunikation tördern, ohne 1in die kommunika-
tionshemmende Puftertunktion verfallen, die das Ordinarıat oftmals einnahm. Man
tand dıe Lösung 11 der Vikariatsstruktur: die Diözese wurde 1ın Vıikarijate mıiıt eiınem
bischöflichen Vıikar der Spiıtze eingeteılt.

Daß die Synode VO  } Detroit einen Strukturplan auf der Polarität 7zwischen Bischot
und Gläubigen entwerten konnte, der auch verwirklicht wird, W ar 1LUFr möglıch, weıl
der Prozefß der Bewußstseinsbildung und des Umdenkens ZUuUerst beim Bischof begonnen
hatte. Der Bischotf W ar offen für alles, W 4s AaUS dem Kirchenvolk aut ih: zukam, ohne
sıch deshalb MIt einzelnen Gruppen iıdentifizieren oder andere ZUuU Schweigen 7A81

bringen. Und nıcht 1LLUT das: das Umdenken ermöglichte iıhm, da{fß auch auf jene

Aut die Stellung des Bischofs 1mM Gesamtbischofskollegium der Kirche und seiner Bindung eın
bestimmtes Territoriıum z<ann j1er cht eingegangen werden. Vgl hiıerzu Handbuch der Pastoraltheo-
Jogıe (Freiburg 167174
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Gruppen hören und ihren Beıitrag für das (sanze verwerten konnte, denen celbst
progressiv erschien oder die ine traditionelle Rıchtung vertr4aten Bischot für alle 11
ohl jeder Bischof se1n, aber nıcht jedem Bischof gelingt CS die pannung auszuhalten,
dıe darın besteht, diıe Überlieferung bewahren, gELIrEU auszulegen und zugleich den
Menschen 1n ıhrer konkreten Sıtuation Diener un Heilsvermittler sein Der Pasto-

ralplan VO  ’ Detroit beweist, da{fß i1ne demokratische Kirchenstruktur ohne Vertäl-
schung des Bischofsamts möglıch ISt, WEeN uneingeschränkt der Funktion des Bischofs
tür das Gottesvolk festgehalten wiırd.

Dıiıe La:en
Die Stellung der Laıien iın der Kirche wırd VO  } ihrer Aufgabe bestimmt. Sıe haben

aufgrund des allgemeıinen Priestertums ıne eigenständige, ırekte und definitive Auf-
yabe und einen entsprechenden Auftrag, den S1e nıcht 1LUFr als einzelne, sondern auch 1n
Gemeinschaft MIt dem Gottesvolk erfüllen sollen Sıe mussen deshalb ihre
Ansıchten ZUL Sendung der Kirche unüberhörbar außern können und s1e mussen dıie
Möglichkeit erhalten, siıch entsprechend ihren Aufgaben weıterzubilden.

Der und ursprünglichste Ort der Lajenaktivıität 1St die Ptarrei. Als besondere
Aufgaben werden dıe christliche Erziehung un Bildungsarbeit, die Jugendarbeıit, die
Errichtung einer humanen Sozialordnung und allgemeın das beständige Zeugn1s
tür Christus in der Welt VO  - heute ZENANNT. Wwe1 FErlasse sind diesbezüglich wichtig:

Um ermöglichen, da{ß die Laıen in der Kirche diesem Ideal immer mehr ENTSPFE-
chen, wırd das Amt des bischöflichen Delegaten tür die Lazen errichtet. Es 1St einem der
drej Weihbischöfe der Diözese übertragen. Der Delegat 1St für alle Fragen zuständıg,
dıe den Laıien betreften. Er 1St zugleich der persönliıche Vertreter und Kontaktmann
des Erzbischots den Laıen. 7 wischen den La1ien und dem Bischot der Diözese xibt

[0)88 keine 7Zwischeninstanz.
Gewählte Laıen sollen 1n den Räten auf Piarr-, Vıkariats- und Diözesanebene 1n

genügender Zahl und 1n eıner solchen Weıse vertireten se1n, daß Ss1€e dıe Rechte, Pflich-
ten und Anlıegen der La1en 1mM Leben der Kirche angeEMESSCH vertreten

können.
Entscheidend 1st freılich, ob diese Raäte Beratungs- oder Entscheidungsgremien sınd1

Detroit hat den Räten Entscheidungsfunktion zugesprochen. Ausdrücklich heißt 1mM

Dekret, dafß die Pfarrgemeinderäte für die Entscheidungen, dıe das Leben der Pfarr-
yemeınde betreffen, verantwortlich sind. Diese Verantwortung erstreckt sich nıcht 1Ur

auf SOgENANNTE „weltliche“ Belange und Fragen der Institution und Organıisatıon.
Eın Mißbrauch solcher Entscheidungsfunktionen wird offensichtlich nıcht befürchtet.

17 Wıe schwier1g diese rage besonders 1n deutschen Verhältnissen 1  osen  3 ist, geht AaUus dem

einschlägigen Abschnitt des „Pastorale“ hervor. Dort wird davor SEeEWANT, dıe rage hochzuspielen, ob
die Pfarrgemeinde gegenüber dem Ptarrer 1Ur beratende der auch entscheidende Funktion habe, weıl
diese rage 1n der derzeıtigen Rollenunsicherheit das Gegenüber der Posıtionen verhärten könnte (Pasto-
rale, Faszıkel Gemeinde, Maınz F97
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Als einz1ıge Dıiırektive wiırd gegeben, da{ß ein Pfarrgemeinderat seinen Wıillen denen,
die Entscheidungen durchführen, nıcht aufzwingen soll, ohne deren Meınung und Er-
tahrung ST überdacht haben ber damıiıt wıird die grundsätzliche Entscheidungs-
tähigkeit des Pfarrgemeinderats nıcht T: ıcht zurückgenommen, sondern 1LLUr noch
deutlicher hervorgehoben.

C) Die Ordensleute
Der Strukturplan VO  Z Detroit erkennt dıe Bedeutung der Orden für dıie Kırche

Wenn sıch dıe Teilkirche als olk Gottes versteht, 1St der Sendung der Kirche
un: ihrer Einheit willen wünschenswert, da{ß sıch dıe Orden weıit als möglich in die
Diözese ıntegrieren. Die Ordensleute werden deshalb ErTMUNTENKT, 1n den Pfarreien, 1n
denen S1e leben, pfarrlichen Leben teilzunehmen. Um den Orden ihre Eıgenstän-
digkeit siıchern un S1e zugleich 1n die Diözese einzugliıedern, erläßt der Struktur-
plan folgende Bestimmungen:

Es wırd das Amt des Delegaten für die Ordensleute geschaffen, das einer der dreı
Weihbischöfe einnımMmt. Für dıe Ordenspriester 1St der Delegat für den Klerus
staändıg. Der Delegat 1St der direkte Stellvertreter des Erzbischofs für die Ordensleute,
die nıcht Priester Sind. Die Ordensleute haben ıhm direkten Zugang. Er 1St -
ständıg für alle Fragen, die S1€e betreften. Aus den Miıtgliedern der betreftenden Grup-
pCn wiırd eın bischöfliches Komuitee für nıchtpriesterliche Ordensleute und eın eigenes
für Ordenspriester errichtet.

Aut allen FEbenen 1St datür SOTSCHL, dafß die Ordensleute entsprechend 1n den
Räten vertireten S1ind. ]le Verträge, dıe irgendwelche apostolischen Aufgaben betret-
tfen, sind nach den bischöflichen Rıchtlinien un Empftehlungen abzuschließen. Dadurch
soll ZU Ausdruck kommen, daß die Ordensleute 1n allen apostolischen Aufgaben
dem Erzbischof verantwortlich sınd.

Der Klerus
Der Strukturplan VO Detroit versteht den Priester VO Bischot her Der Bischof

annn selne pastorale Verantwortung LLUT erfüllen, Wenn S1e mMi1t anderen teilt. Z
diesem Zweck werden Priester geweıiht. Der Priester 1St 1n seinem Gewı1ssen gebunden,
das apostolische Zeugnis des Bischofs authentisch 1n seinem Aufgabenfeld darzustellen.
Um das siıcherzustellen, wırd tolgendes angeordnet:

Der Delegat für den Klerus (einer der dreı Weihbischöfe, der zugleich der General-
vıkar 1St) 1St der direkte Vertreter des Erzbischofs gegenüber allen Priestern der D1ö-
Hes66 Er 1St für alle Fragen des priesterlichen Lebens und der Fortbildung zuständıg.
Zusammen ‚ESEHE dem Vıikar der Pfarreien und den bischöflichen Vıikaren 1ın den Reg10-
1EeN 1STt für den Stellenplan verantwortlich. Mıt den bischöflichen Vikaren und dem
Seelsorgerat der Erzdiözese bildet 1ın Streitfällen, 1n die Priester verwickelt sein
könnten, das Schiedsgericht.

Die Personalstruktur ergibt sıch tolgerichtig AaUS$ der kirchlichen Handlungsstruktur.
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Sıe 7ielt autf eın Höchstmaß wechselseitiger Kommunikation 7zwıschen Bischof und
Laıien, Ordensleuten und Klerikern ab Der Bischof 1STt durch die Legaten für die
Laıen, die Ordensleute und die Priester tür alle zugänglıch. Die Personalstruktur xilt
auf allen Ebenen kirchlichen Handelns und verwirklicht auf einsichtige Weiıse dıe
polare Spannungseinheit 7zwıischen Taufe un: Weıhesakrament, die keine andere Un-
terscheidung (Titel, Auszeichnungen) zuläßt.

fen bleibt zunächst, Y AN diejen1igen Aufgaben der bischöflichen Kurie wahrnehmen
soll,; dıe VO  w} den bisher genannten Abteilungen, Sekretariaten und Delegaten nıcht
übernommen werden. Im Verlautf der bisherigen Darstellung wurde noch nıcht be-
{rıedigend geklärt, ob alleın schon die Entscheidungsfunktion der ischöflichen Räte
ein adäquates Gegengewicht die überaus starke bischöfliche Position bildet.
Dıiese bischöfliche Posıition könnte nämlich VO Inhaber des bischöflichen Amtes
einer zentralistischen und diktatorischen Machtposition ausgebaut werden. Die Lösung
für diese Probleme bringt die Territorial- und Verwaltungsstruktur, 1n der siıch
Handlungs- und Personalstruktur konkretisieren.

Kirchliche Territorial- und Verwaltungsstruktur
Wıiıe bereits erwähnt, ergibt sıch die kirchliche Verwaltungsstruktur AUS der VOI -

gegebenen Handlungs- und Personalstruktur. Die Kırche VO  - Detroit außert sich Aaus-

drücklich ZUL Bedeutung der Verwaltungsstrukturen. S1ıe haben den Zweck, alle jene
Möglıchkeiten schaften, die notwendig sind, damıiıt das sakramentale Priestertum
des Bischofs wirksam wird. Die wichtigsten Verwaltungsstrukturen, nämlich Pfarrei,
Vıkarıat und Di1iözese, folgen dem territorialen Prinzıp. Neu un kennzeichnend für
die Entwicklung 1n Detroit 1STt die Schaffung VOI11 Vikarıaten.

a) Die Pfarrei
Die Ptfarrei hat als kleinste territoriale FEinheit der Diözese ihre Aufgabe bisher

Zut ertüllt. Sıe oll in Zukunft jedoch für funktionale Aufgaben (Personalpfarreien,
tür Untergliederungen nach Interessen- und Berufsgemeinschaften u.a.) oftener werden.
Der Priester macht 1n der Pfarreı den Bischot prasent, teilt aber selıne Aufgabe mi1t
anderen. Deshalb werden die Laıien EermunterT, allen Aktivitäten der Gemeinde
mıtzuwirken. Sie können sıch über den Pfarrgemeinderat der Entscheidungsbildung
1n pfarrlichen Angelegenheiten beteiligen. Fur Liturgıie, für den Missionsauftrag der
Kırche, für die soz1ale Arbeıit, die Erziehungs- und Bildungsarbeit un für die Ööku-
meniıschen Probleme sollen sich 1n den Pfarreien besondere Ausschüsse bılden.

Das Vıkarıiat (dıe Regıon)
Das Neue und Revolutionäre Strukturplan VOL Detroıit wırd 1n der Vıikarıiats-

konzeption greitbar. Die Synode bestimmt, da{ß 1n der Erzdiözese Vikariate gebildet
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werden. 1le Pfarreien, Instiıtutionen und Personen der Diıözese sınd auf S1e hinge-
ordnet. Zum Aufgabenbereich des Vikariats gehört die regionale pastorale Planung,
das Mitwirken diözesanen Entscheidungsprozefß und dıe Bearbeitung Von Fın-
yaben, Entwürfen, Plänen und Wünschen.

An der Spiıtze des Vikariats steht der bischöfliche Vıkar Seine Aufgaben und Befug-
nısse wurden VO  ; der Synode umschrieben: Er intormiert den Erzbischof über das
Geschehen und den Geilist 1m Vıkarıiat und das Vikariat über die Pläne des Bischofs.
Er 1St 1n personellen und finanziellen Fragen und für Vısıtationen zuständig. Er 1St
verantwortlich für die horizontale Kommunikation den Pfarreien und für die
Durchführung der Beschlüsse des Vikariatsrats. Er 1St für dıie regelmäßige gemeınsame
priesterliche Arbeit 1n Diskussionsgruppen, Rekollektionstagen und Fortbildungstagen
verantwortlich. Er bleibt Miıtglied des pfarrlichen Teams 1M Vikariat und übt weıter-
hın seelsorgerliche Tätigkeit 4us,

Dem Vıkar steht der Vikariatsrat ZUuUr Seıte. Seine Mitglieder können die Vertreter
VO  3 gewählten Pfarrgemeinderäten Se1IN. Die Priester eines Vikariats siınd geborene
Miıtglieder, doch haben alle Mitglieder des Vıkariatsrats gleichen Status. Der i1ka-
rlatsrat hat Entscheidungskompetenz.

Aus diesen Bestimmungen ergibt sıch eindeut1g, dafß die Aufgaben des Generalvıka-
rats auf die Vikariate übergehen mMI1t der eınen Ausnahme, da{ß Stellenplan und Stel-
Jenbesetzung VO Legaten für die Priester, INM:! mM1t dem Vikar für die Ptar-
relen und den Vikaren, beschlossen wırd. Damıt trıtt ine Dezentralisierung e1n, dıe

begrüßen 1St, weil die Entscheidungen nıcht mehr fernabh 1n einem AÄmt, sondern
1n der nahen Region tallen. Im Vikar 1STt der Bischof 1n der Regıion prasent und durch
den Vikar verschaftt sıch das Vikariat beim Bischof Gehör Der Informationsfluß
1St dadurch gesichert, da{fß sich die Vıkare regelmäfßßig 7zweiıwöchentlich mMi1t dem Bischot
treften un ebenso regelmäßig miıt den Priestern, den verantwortlichen remı1en des
Vikariats un: den verantwortlichen Pfarrgremien. Optimale Information un KO00r-
dınatıon 1St durch die Größe der Ptarreien und Vikariate gewährleistet. Obwohl die
Diözese mMIit 11/9 Miıllionen Katholiken staatliche Distrikte umfaßt, wurde S1€e nıcht
1n S, sondern 1n Vıikarijate mMI1t durchschnittlich LWw2 01010 Getauften eingeteıilt.

ber alle Vorteile des Strukturplans können die Befürchtung nıcht ZEYStreuenN, da{fß
der SESAMTE Plan auf den Bischot hingeordnet und SC einen bischöflichen Macht-
miıßbrauch nıcht genügend abgesichert ISt. och 1St dadurch eın Gegengewicht geschaf-
fen, dafß die bischöflichen Vikare nıcht VO Bischof eingesetzt, sondern VO  w den 1ka-
rlatsräten gewählt un: dem Bıschof ZUF Ernennung vorgeschlagen werden. uch die
Amtsperioden der bischöflichen Vikare werden VO  w} den Vikariaten bestimmt. S1e
erstrecken sıch in den meısten Fällen aut drei Jahre Wählbar sınd alle Priester des
Viıikariats und nıcht LLUFr die Inhaber VO  S Ptarrstellen. Die Wählbarkeit der ischöf-
lichen Viıkare wırd SOmMIt einem deutlichen Beweıs für demokratisches Denken und
Handeln. Der Bischof hat 1m Proze{f(ß der demokratischen Meinungsbildung die Meı1-
NUunNng der Synode schätzen gelernt.
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C) Dıie Diözese
Der 1Öözese verbleiben nach der Aufgabenverlagerung 1ın die Vıikariate 1ın erster

Linıe die Aufgabe”der Koordination, der Kommunikation, der Information, der Aus-
bildung für spezıielle Aufgaben un der Hiltfeleistung für die pastorale Arbeit 1n den
Pfarreien und Vıikariaten. Die wichtigsten diözesanen Institutionen sind:

die bereits erwähnten dre] Delegaten für die Laien, dle Ordensleute und die
Priester MIt ihren Büros;

der Vıkar für die Pfarreien als der Sekretär der bischöflichen Vıkare:
die dreı Abteilungen für Lıturgie, für Bildungsarbeit, für die christliche Diakonie;
drei AÄmter für Verwaltung, für Planung und tür Kommunikation. Der Erz-

ischof trıffit sıch regelmäßig MI1t den drei Delegaten und den sechs Abteilungsleitern
Z gegenseltigen Inftormation und ZUuUr Diskussion der Direktiven für dıe Arbeit 1n
den Abteilungen.

I1II Folgerungen für die Strukturplanung 1ın der Bundesrepublik

Strukturpläne werden einander gegenübergestellt und verglichen, Anregungen
für die weıtere Planung gewınnen. Ob sich allerdings AUsSs dem Strukturplan VO  =

Detroıit konkrete Folgerungen ableiten lassen, 1St traglıch, weıl die historischen, -
zı1alen, wiırtschaftlichen und psychologischen Voraussetzungen 1n den USA und 1n der
Bundesrepublik verschieden Ssind. Wesentliche Strukturveränderungen sınd für die
Kırche 1n den USA leichter, wrei] die Strukturen nıcht 1n gleicher Weıse geschıichtlich
gewachsen, sondern bei der Errichtung der kirchlichen Hierarchie Aaus Kuropa über-
OIMNnmMen wurden. uch mu{fß gCn der konsequenten Trennung VO  } Kirche un
Staat 1n den USA nıcht auf die wechselseitigen Verflechtungen Rücksicht ZCHOMMECN
werden. (Vermutlich Wagt 1n der Bundesrepublik schon deshalb nıemand ine
völlige Neuordnung der bischöflichen Ordinarıate denken, weıl die notwendigen
Verhandlungen 1n den verschiedenen Bundesländern langwier1g und kompliziert sein
un unabsehbare Folgen haben könnten.)

Aus dem Strukturplan VO  e’ Detroıit scheinen sich aber auch deshalb keine Folgerun-
SCH für die deutschen Diözesen ergeben, weıl die finanzıelle Sıtuation der Kirche
1n den beiden Ländern 1ne völlig andere 1St 1 ine Kırche, die nıcht mM1t regelmäfßigen
Eiınkünften AaUus Kirchensteuern und nıcht mMi1t gesetzlich geregelten Unterstützungen
tür bestimmte kirchliche Vorhaben rechnen kann, 1St für ein demokratisches Selbstver-
ständnıs der Kirche oftener. Die Kırchenleitungen sind in den USA schon Aaus nan-
zıiellen Gründen stärker autf iıhre Mitglieder angewlesen und demokratischen enk-

18 Im Vorhergehenden wurden die finanzıellen Bestimmungen des Strukturplans on efrolt deshalb
ıcht erwähnt, weıl s1e für einen Vergleich hne Bedeutung S1N!
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weısen zugängıger, als dıes 1n der Bundesrepublik bei der augenblicklichen finanziellen
Sıcherung der Kirche erwa 1St.

Noch eın dritter Einwand erhebt sıch mögliche Anleihen Aaus dem Struktur-
plan VO  3 Detroıit. Der Plan ann womöglıch deshalb nıcht verwirklicht werden, weiıl

idealistisch ISt. Er ordert VO Bischof, VO den Laıen und VO  ; den Priıestern
1el Von den Laıien VOL allem deshalb, weıl S1Ee sıch schon zeıitlich nıcht für die

Kirche einsetzen können, daß S1€e gefällte Entscheidungen mıtverantworten könnten;
VO  n den Priestern, weıl S1e autf dıe individualistische Arbeitsweise testgelegt und ZUur

erforderlichen Gruppenarbeıit aum tahig sind 1
Irotz dieser Bedenken mMu überlegt werden, ob die besonderen Aspekte des Struk-

turplans VO  o Detroit ıcht doch VO  ; der Synodalkommissıon „Ordnung pastoralen
Strukturen“ berücksichtigt werden könnten. Dıie Konsequenzen der Detroiter Erfah-
rungecn lassen sıch 1n drei Thesen zusammenftfassen.

These Dıie Territorialstruktur oll beschaften se1n, dafß 1n den kleinsten Eın-
heiten der kirchlichen Verwaltung (Pfarrei) dıe kirchlichen Grundfunktionen möglıch
sınd und die nächsthöheren Einheiten nach dem Prinzıp der Subsidiarität auf der
größtmöglichen Eıgenverantwortung der kleineren Einheiten autbauen.

Aus dieser These tolgt, dafß Ptarreien orofß se1n mussen, die Liturgie Zze1lt-
gemäfßs gestalten, den Dienst Wort difterenziert (Predigt, Katechese, Erwachsenen-
bildung, Beruts- und Standesbildung, Pfarrbrief un: ähnliches) durchführen und die
karıtatıve Arbeit (Weltdienst) kontinuijerlich und geplant tragen können. Entspre-
chend oyroße Ptarreien sınd auch deshalb notwendig, weiıl dıese Grundtunktionen 11UI

dann gvewährleistet sınd, W C111 sıch 1n den Pfarreien spezialisierte Laıen in genügender
Anzahl finden, die bereit sınd, sıch für die Sendung der Kirche einzusetzen. Nur
1STt eın arbeitsfähiger Pfarrgemeinderat MmMI1t den zugehörigen Ausschüssen für Liturgie,
Missionstätigkeit, Carıtas, Okumene und Bildungsfragen denkbar.

These Dıie Territorial- und Verwaltungsstruktur hat den Zweck, die persönliche
Kommunikation 1n der Kırche Öördern.

Die persönliche Kommunikation 1St auf horizontaler Ebene 1n der Ptarreı, 7wischen
den Pfarreien, den Regionen und den diözesanen Dienstämtern notwendig; VOTLT allem
aber 1St dıe vertikale Kommunikatıon 7zwıschen dem Bischot und den Gliedern der
Kırche, 7zwiıischen dem Bischot un: dem Klerus Öördern.

19 Wıe die ersten Berichte der bischöflichen Vikarıate AB etroiıt zeıgen, treten Ort die rwähnten
Schwierigkeiten tatsächlich aut. Hr. McKinnen, Detroıit, außerte 1n einem Interview, da{ß einzelne der
schwaıerigen Probleme darın bestehen, da{fß dıe Priester daran gewöhnt sind, allein arbeiten und
entscheıiden, und daß 6S iıhnen schwertfällt, sich iın einen demokratischen Prozeiß einzufügen. Er Walter
Hurly erwähnt ebentalls 1n einem Interview, da{ß dıie größten Hindernisse tür den Strukturplan darın
bestehen, dafß VO:  3 Menschen durchgeführt werden soll; dıe 1U  - einmal S1N! w1e alle anderen
Menschen auch, mi1t Bildungslücken, persönlichen Problemen, verschiedener Mentalıtät, Spannungen
7zwischen den verschiedenen Altersgruppen und pannungen AaUS verschiedener theologischer Einstellung.
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Aus dıeser These ergeben sich INM! mit der ersten 'IThese Richtsätze für dıe
Größe VO  } Ptarreien und kirchlichen Gremien. Von persönlicher Kommunikation auf
Pfarrebene annn LLUT die ede se1n, WEeEeNN sıch alle jene, die sıch pfarrlichen (se-
meindeleben aktıv beteiligten, weni1gstens nach einıgen Jahren gegenselt1g weıit
kennen, da{fß S1e 1n den Wahlvorgängen den verschiedenen Raten iıhre Voten gezielt
abgeben können. Personen, die 1n den Ptarreien hauptamtlıch beschäftigt sınd, sollten
eLw2 1n einem Zeitraum VO  z} dreı bıs tüntf Jahren dıe Möglichkeit haben, wen1gstens
sporadısch persönlichen Kontakt mMi1t allen aktiven Gemeindemitgliedern aufzunehmen.
Die pastoralen Regionen (Vikariate) sollen VO  e} e1iner Größenordnung se1n, die eın
gegenselt1ges Kennenlernen aller jener zuläfßt, dıie hauptamtlich 1m kirchlichen Dıiıenst
stehen, und die arbeitsfähige remıen ermöglıicht. Für den Bischof 1St wichtig, daß
der Regionaldekan oder der bischöfliche Vıkar mM1t den Priestern und den hauptamtlıch
tätıgen Laıien der Regıon, MIt den bischöflichen Vikaren der Diözese, MI1t den
Legaten und mMi1t den Leıitern der Diözesanabteilungen persönlichen Kontakt hat Der
Bischot 1St aber auch daran interessiert, da{ß die Versammlung der bischöflichen Vikare
Zrofß ISt, die Ptarreien der Diözese dem Bischot gegenüber ent-

sprechend differenziert repräsentieren können und doch klein SCNUS, noch ATr-

beitsfähig se1n A
Wırd das Prinzıp der persönlichen Kommunikation bejaht, dann dürfte eın Rahmen-

plan ZAE künftigen Neuordnung VO  } Seelsorgsstrukturen nıcht umhinkönnen, auf ine
difterenzierte Territorialstruktur (Wohngemeinde, Pfarrei, Pfarrverband, Dekanat,
Stadtkirche, Regıion) verzichten, weıl ıne solche differenzierte Struktur die Ver-

waltung kompliziert, dadurch dıe persönliche Kommunikation behindert und MI1t
Sicherheit die Organisationsprobleme 1n den Vordergrund schiebt. Die klare Terr1-
torialgliederung 1n Pfarrei, Vıkarıat und Diözese 1St deshalb besonders anzustreben,
weıl S1ie den Belangen der kirchlichen Handlungs- un: Personalstruktur entspricht.

These Die kırchliche Handlungs- und Personalstruktur erfordert die Entlastung
des Bischofs VO  - admıiınıstratıven Aufgaben, ine Neugliederung der kirchlichen Ver-

waltung und dıe Übertragung der Entscheidungsbefugnisse VO  . der zentralen Ver-

waltung auf die verschiedenen Seelsorgsebenen.
Die These unterstutzt den schon um Schlagwort gewordenen Ruft nach mehr TDDemo-

kratie in der Kirche Vermutlich wird S1e zunächst bei u1ls$s nıcht akzeptiert werden
können, weıl S1e sıch die zentrale dıiıözesane Verwaltung richtet, die sich in ihren
Befugnissen bisher mi1t dem Bischof identifiziert hat och kann 1n der Bundesrepublik
nıemand die bischöflichen Ordinarıate und die Bischöfe zwıngen, ıhr Gewiıissen nicht
LUr nach der tradierten kirchlichen Lehre richten (wobeı NUur allzu N: für kirch-

”() In etroit scheint A einer iıdealen Struktur gekommen se1n, die die ben enNnannteN Bedin-
sünhngen ertüllt. Die Einteilung der 10zese 1n 25 Vıkarıate, die 1015 Pfarreıen umfassen, die Pfarrei
mit einer durchschnittlichen Zahl VO  ; Getauften VO  - eLtw2 4000, dürfte en obıgen Bedingungen enNnt-

sprechen.
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liche Tradition gehalten Wiırd, W ASs weıter nıchts als geschichtlich notwendige Begleit-
erscheinung kirchlichen Lebens War und davon hervorgebracht wurde), sondern
auch nach der Stimme der Kıirchenmitglieder. Zumindest scheint der deutsche Episko-
pPat iıcht 1n allen seinen Vertretern anzuerkennen, daß dıe bischöfliche Autorität ihren
rsprung sowohl 1n der apostolischen Nachfolge als auch 1mM allgemeinen Priestertum
der Kirche hat Eıne solche Feststellung bedeutet weder einen Eingrift 1n die bischöfliche
Autorität noch 1ıne Mınderung ıhrer Bedeutung. Sıie welst ganz 1MmM Gegenteıil darauf
hin, da{fß der Bischof 1n GLESLET: Lıinıe nıcht administrative, sondern VOT allem pastorale
Aufgaben wahrzunehmen hat Leider wırd AUS keinem der vorliegenden Modelle
der deutschen Diıözesen deutlich, da{fß diıeser Fragenkomplex überhaupt edacht worden
1St Das äfßt den Schlufß Z daß ıne solche Strukturveränderung ZUur elit nıcht OLr
tun 1St Vermutlich kann der Z7zweıte Schritt nıcht VOor dem ersten werden, der
darın besteht, dafß den Laıi1en 1n den verschiedenen pastoralen remıen Entscheidungs-
kompetenz eingeräumt wiırd.

uch 1n Detroıit stellt der Strukturplan den zweıten Schritt dar, der erst durch den
eErstien möglıch wurde. Nachdem der Bischof allen remı1en autf Pfarr-, Vikariats- un
Diözesanebene schon 1n der Vorbereitung der Synode Entscheidungskompetenzen e1N-
geraumt hatte, mußÖte sıch IN MIt der diözesanen Führungsspitze aut den
Dıalog miıt den temı1en einlassen. Wıe gezeigt werden konnte, esteht der entschei-
dende Fortschritt 1n dieser Bereitschaft Z.Uu einer Bewußtseinsbildung, einer Hal-
LUuNg, die auf allen pastoralen Ebenen gefordert werden muß.
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Lepanto 571
Zum vierhundertsten Jahrestag der osroßen Seeschlacht

Weltgeschichtliche Bedeutung

Die Seeschlacht VO  > Lepanto 1St 1ine der Entscheidungsschlachten der Weltgeschichte.
S1e wurde Oktober 157 Aa  en 7zwıschen der vereinıigten Flotte des spanı-
schen Weltreichs, des Kirchenstaats und der Republik Venedig und der Flotte des auf
dem Höhepunkt seiıner acht stehenden osmanıiıschen Reichs. Schon die Mitwelt W Aar

7zutiefst VO  a dem Gefühl durchdrungen, dafß der gewaltige Zusammensto{fß 1n Lepanto
zwıschen der Welt des sich M1t unheimlicher Woucht ausbreitenden Islams und des 1im
selbstzerstörerischen Glaubenskampf stehenden Abendlands einen Wendepunkt der
Geschichte darstellte. Man verglich Lepanto MI1t der Schlacht VO  s Actıum, der kzı-
dent über den Orient triumphiert hatte. Der große spanische Dichter Cervantes, Miıt-
kämpfer be] Lepanto, annte die Schlacht „die glänzende Wıderlegung des furchtsamen
Glaubens die Unbesiegbarkeit der smanen“ Der Sultan 1n Konstantinopel wurde
mMıt seinem prahlerischen Wort, werde sein Zelt auf dem Platz VO  - St DPeter 1n Rom

aufschlagen, durch das Schlachtergebnis ugen gestraft. Die Nachwelt hat sich,
Anspielung autf die erstaunlich geringen unmittelbaren Folgen VO  e Lepanto, zunächst
skeptischer über die Schlacht geäußert. Voltaire schrieb ın seinem „Essaı SUTLr les
moeurs“ AAn „I semblait QUC les TIurcs eussent gagne la batazjılle de Lepante.“ Die Lepanto-
lıteratur nach Voltaire 1St ıhm 1n dieser ıronısıerenden Beurteilung großenteils gefolgt,

auch der Verfasser des wichtigsten Lepanto-Werks, der Spanier Serrano och be-
reıits se1t Ranke begann INa  - siıch wieder auf die weltgeschichtliche Bedeutung der See-
schlacht besinnen, ındem INa S1€e 1n eiınen größeren Zusammenhang einfügte. Ranke
anntfe S1e, in Anlehnung die zeitgenössıschen Quellen, w1e S1e damals 1n der 1NONU-

mentalen Sammlung der „Coleccion de Documentos ineditos para 1a Hıstor1ia de
Espana“ * allgemeın zugänglıch gemacht wurden, i1ne universal-historische Entschei-

Zit bei Ludwig Pfandl, Philipp 1E (Darmstadt 61969) 430 Vgl auch Enciclopedia unıversal ilu-
strada Europeo-Americano, 2 1363 („Cervantes Lepanto”).

euvres completes, 11 (Parıs AT
Lucı1ano S5Serrano, La Lıga de Lepanto nire Espana, enec12a La Santa Sede (1570-1573), —2

(Madrıd 1918—1919).
Bd 3’ {A AA (Madrıd 1843, 184/, Vgl auch Coleccion de documentos ineditos relativos

la celebre batalla de Lepanto, hrsg. V, Jose Marıa Aparıcı (Madrıd La Lega dı Lepanto nel
Cartegg10 diplomatico inedito di Don Luys de Torres, hrsg. Dragonetti de Torres (Turın
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dung“ 1 „Kampf 7zwiıschen der Levante und der westlichen Welt“S In unNseren

Tagen hat der trüh verstorbene eutsche Hıiıstoriker Felix Hartlaub 1n seıner eintühl-
Studie über „Don Juan d’Austria und dıe chlacht be1 Lepanto” einer vielver-

sprechenden Vorarbeıit eıner Biographie des Lepanto-Sıegers, VO  - der „selbständigen
geistigen Wesenheıit“ der chlacht gesprochen, deren Sınngebung INn  z} 1m etzten 1LLUTr

verstehen könne, WenNnNn INa  ; S1e VO  ’ den unmıiıttelbaren polıtischen Folgen losgelöst be-
trachte un S1e aut ine höhere Ebene der Geschichte erhebe, die rage nach den di-
rekten Folgen nıcht mehr ANSCMESSCH se1 Tatsächlich wird INall, WenNnNn INa  z} größere
Zusammenhänge überschaut, den Gelst VO  w Lepanto 1n den Abwehrkämpfen des be-
Jlagerten 1ecn VO  w 1683 und den spateren Türkenkriegen des riınzen ugen wıeder-
entdecken können oder wırd den Gedanken der Lıga, w1e sıch 1ın Lepanto eiınem
einzıgartıgen Ertolg verdichtet hat, miıt der mıttelalterlichen Kreuzzugsidee 1n Verbin-
dung bringen dürten Wıe Cervantes, hat der französische Hıstoriker Fernand Brau-
del S_der heute ohl beste Kenner des Miıttelmeerraums 1m Jahrhundert, auf die —-

ralische Bedeutung der Schlacht VO  a Lepanto hingewiesen, wodurch InNnan der S  e dieses
historischen Ereign1sses ohl besten gerecht wird: der Nimbus der türkischen Macht,
deren Wırkung autf das damalıge Abendland, VOTL allem auf die unmittelbar betroftenen
südeuropäischen Völker und die Völker der Habsburger Monarchie, 8803  } sıch nıcht be-
drohlich un unmittelbar vorstellen kann, Wr durch Lepanto gyebrochen:
„L’enchantement de la pulssance LuUrque eSTt brise.“ Hätten die Türken 1in Lepanto den
Sıeg davongetragen die möglıchen Folgen für das Abendland waren aum USZU-

denken
Der vierhundertste Jahrestag der Seeschlacht VO  e’ Lepanto 1St eın geeigneter Anlaßs,

siıch ıhr Zustandekommen erneut vergegenwärtigen un: aut ıhre Voraussetzungen,
iıhre Bedeutung für die europäische Geschichte 1mM allzgemeınen und die Seekriegsge-
schichte 1m besonderen hinzuweiıisen.

Die Gegner: Osmanisches Reich und Heıilige Lıga

Lepanto 1St der Zusammenstoß der beiden Weltmächte des Jahrhunderts, des SpPa-
nıschen und des Osmanıs  en Reichs.

Das osmanısche Reich 1St iıne der bedeutendsten politischen Schöpfungen der Welt-
geschichte. Um die Mıtte des 13 Jahrhunderts beginnt der unauthaltsame Siegeslauf des
Aaus dem Nordwesten Anatoliens 1n das byzantinische Reich eingebrochenen Krieger-

Leopold VO Ranke, Sämtliche Werke, 23526 (Leipzıig 2164
Phıl Dıiıss. Berlin 1939 (auch erschienen als 28 der Schriften der kriegsgeschichtlichen Abteilung

1m historischen Seminar der Friedrich-Wilhelms-Universität Berlin, Berlın
Ebd 45, 176
La Mediterranee &yB le monde mediterraneen l’epoque de Philıppe In (Parıs 21966) Zıtat
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volks der Türken. Eın Jahrhundert spater Lraten S1e MIt der Eroberung Konstantinopels
das Erbe der oströmiıschen Weltmacht Die eıit danach, zwıschen Mehmed INE
b1s und Suleiman I1 dem Großen (1520—1566), 1STt dıie Blütezeit der osmanıschen
Geschichte. urch die Eroberungen dieser beiden Sultane un des 1LLUT acht Jahre regıe-
renden Selim (1512—-1520) 1St der Umfang des Reichs auf LWA das Achtfache vergroö-
KRert worden. Den Zeıtgenossen Wr diese Machtentfaltung unheimlich un untaßbar.
Die kurze Regierungszeit Selims 1st ine einz1ıge Kette gewaltsamer Waftentaten. Se1in
Sohn Suleiman eroberte 1524 Belgrad, 15292 Rhodos, 1526 Budapest und 1551 Tripolis.
Um 1560 schrieb der kaiserliche Gesandte 1n Konstantınopel, der flämische Humanıst
Ogier Ghislain de Busbecgq, voller Bewunderung über die schier unerschöpfliche Macht-
fülle des osmanıschen Reichs und voller Skepsis über die gebrochene Abwehrkraft des
Habsburgerreichs Zu seiner eıt erstreckte sıch die türkische Herrschaft VO Don und
der Donau bıs ZU olt VOonNn Aden, VO Tigris bis ZUur Sahara und ZU Atlasgebirge.

Man iragt sıch nach den Gründen dieser gewaltigen Ausdehnung, die ZU Teil in
denselben Regjionen stattfand, über die sıch e1INst die Herrschaft des Imperi1um omanum
erstreckt hatte, die aber 1im Vergleich ZU jahrhundertelangen Autbau des römischen
Reichs W1€e 1mM Sturmschritt erfolgt WAarlr. Schon Busbecq hatte mı1t Recht darauf hinge-
wliesen, da{fß die sozlalen, polıtischen un: militärischen Institutionen der Osmanıs  en
Türkei 1Ur aut eın Ziel ausgerichtet 1, das der Eroberung. Ranke sah die Wurzeln
der osmanischen raft 1n tolgenden Faktoren 1m Lehnswesen, das die Grundlage
der Wehrkraft des Reichs ildete: 1im Janıtscharentum, das AUS der Lehensmiuiliz als be-
sondere Elitetruppe herausragte und das sıch, ZSanz 1im Gegensatz den Gegebenheiten
des christliıchen Abendlandes, nıicht Aaus dem Adel, sondern A4US (christlichen) Sklaven
rekrutierte; schliefßlich 1n der absolutistischen Staatsführung, die durch die UÜbernahme
der byzantinischen Reichs- und Provinzverwaltung über einen intakten Herrschafts-
aAapParat, VOT allem über eın geordnetes Finanzwesen verfügte und die ıhre monarchische
Spitze durch die nach abendländischen Begriffen grauenhafte Einrichtung des Bruder-
mordes VOT Thronfolgekämpfen und Anarchie schützte. Zu diesen VO  w Ranke eschrie-
benen Gründen müßte InNnan die Aaus der Religion des Islams hergeleitete Pflicht ZU

heiligen Krıeg und überhaupt die Einheit VO  w Kirche und Staat hınzufügen, die 1im aut-
tallenden Gegensatz ZUr damalıgen Glaubenszerrissenheit des christlichen Abendlandes
steht un dıie Überlegenheit des osmanıiıschen Anspruchs aut die Weltherrschaft über den
gleicherweise unıversalen Herrschaftsanspruch elnes Karls besonders augenfällig
macht. In Lepanto stand nıcht 1LLUTr Frankreich als der Erbfeind der Habsburger abseıits,
sondern auch das Reich, dessen protestantische Fürsten den protestantenfreundlichen
Kaiser Maxımilian LE VO Beıitritt ZUrT: Lıiga abzuhalten vermochten L

Augeri1i Gıisleni1 Busbequii, Omnıa qua«l EeXTAaNt (Basel
Ranke, (vgl Anm 5  un

11 Wıchtige Quellen den Lıiga-Verhandlungen Mi1t Maxıimilian IB8 Nuntiaturberichte AaUuS$ Deutsch-
and nebst ergänzenden Aktenstücken. Abt 60—-15 5—8 Wıen, Leipzig 1926, Wıen 1939:
Graz: öln 1952;

18 Stimmen 188, 249
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Obwohl sıch 1n der Zzweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts bereits Anzeichen des Nıeder-
emerkbar machten, Erregite die raft des osmanıschen Reichs den Zeıtgenos-

SCI1 noch Staunen und Furcht zugleıch. SO sıch die venezianıschen Botschaftter bei
der Hohen Ptorte, die ohl scharfsınnıgsten un: kenntnisreichsten Beobachter
Goldenen Horn, iın keinem Zweıtel über dıe Macht, über die der „S1ignor TIurco“ noch
verfügte 1

Obwohl die Markus-Republık Venedig die Hauptleidtragende der osmanıschen
Reichsbildung WAaflL, hatte S1e 1n den Auseinandersetzungen zwıschen dem Abendland und
dem osmanıschen Reich sıch zumelst neutral verhalten und siıch dadurch 1in Kuropa den
Namen „Hure der Türken“ eingehandelt. Se1it einem Jahrhundert WAar das Kolonial-
reich Venedigs 1n Griechenland un: der Agäaıs Stück für Stück verlorengegangen 1 Die
Gründe dafür, da{fß Venedig sıch immer wiıieder einem Modus vıyvendı MI1t der Pforte
bereitfand, d  11, 1m Gegensatz dem se1it Fran7z tradıtionell Habsburg
gyerichteten, also offensiven Bündnissystem, defensiver Natur Venedig versuchte
sıch durch Gutwilligkeit weniıgtens die Reste seiıner Kolonien, VOTL allem das dem ana-

tolischen Festland vorgelagerte, inmıtten türkischer Gewässer liegende Zypern, VOL dem
türkıschen Zugrift erhalten. Der Zzweıte entscheidende Grund Wal, dafß die Republik
1n ıhrem Levantehandel, durch den S1e sıch das lebenswichtige Getreide sıcherte, VO

Schutz und V.C}  } der CGsunst des Sultans abhängig WArTr. Als letzte wirklich selbständige
Republik aut italienıschem Boden hatte S1e bisher, VO  a eıner Episode 1538 abgesehen,
allen päpstlichen und kaiserlichen Anerbietungen wıderstanden, 1n ıne antıtürkische
Liga einzutreten, da ıhr die spanische Übermacht, die ıhr 1n Italien Ja allgegenwärtig
Wal, orößer und bedrückender erschien als die Abhängigkeit VOMNM Sultan. Es mu{l te VOTL

Lepanto also eın Umstand eintreten, der die Republik Öörmlich 1n eın Bündnıiıs mi1t Spa-
nıen -  Nn die Türkei hineintrieb. Dieser Umstand Wr die ultimative Forderung Se-
lıms 11 VO März 1570 auf Kaumung Zyperns.

Für a 145 V der 1566, 1in demselben Jahr. 1n dem Suleiman Gr während
elnes Feldzugs 1n Ungarn starb, seınen Pontithikat angetreten hatte, W ar das plötzliche
Zerwürtniıs 7zwischen Venedig und Konstantinopel eın Geschenk des Hımmels. Wıe
noch 1m Fall Spanıens zeıgen sein wiırd, konnte Lepanto LLUTLT Aaus dem Zusammen-
treften eıner Reihe ganz bestimmter Voraussetzungen zustande kommen. Ihr Ausblei-
ben in der elit nach 15/1 1St der entscheidende Grund für die vielbeschriebene Folgen-
losigkeit VO  zD Lepanto. Die Person des Papstes 1St ıne dieser wesentlichen Voraussetzun-

CIl tür Lepanto. Eıner seiner Vorgänger noch, Paul (1555-1559) hatte AUS tiefer Ab-
ne1gung Spanıen eın Bündnıis MIt dem Todteind der Christenheıt, der Türkeıi, CT -

wagen können, das verhafßte Spanıen AaUS seinen italienıschen Besiıtzungen herauszu-
drängen! och schon Pıus (1559—1565) nach ıhm wurde siıch der uniıversalen Auf-
gaben des Papsttums wıeder bewußt, indem die 1n schwerem Abwehrkampf dıe

Vgl den Bericht VO'  - Marcanton1ı1o Barbaro den Senat AaUS$ dem Jahr 1579 11 * Relazionı
deglı ambascıatorı venet]1 -l SCHATO, hrsg. Alberi, Serie 3? (Florenz 299—349, bes 309

Vgl allgemeın Kretschmayr, Geschichte VO':  - Venedig, (Stuttgart
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smanen stehenden Johanniterritter auf Malta durch Subsidien unterstuützte. 1US
SCLZEC diese antıtürkischen Bestrebungen MIt weıt größerer Tatkraft tort. Er führte die
katholische Kirche nıcht 1Ur auf eiınen Höhepunkt der nachtridentinischen Erneuerung
durch Einleitung zahlreicher iınnerkirchlicher Reformen, verkörperte auch den Willen
des Papsttums, einen europäischen Mächtebund ZUFE Vernichtung der Türken zustande

bringen 1 In den ersten Jahren nach 1566 hatte damıt zahlreicher Versuche
keinen Erfolg. Auft das mIıt der Türkei ständıg lıebäugelnde Frankreich WAar nıcht
rechnen. Kaıiıser Maxımilian Er konnte nıcht ohne die in ihrer Mehrzahl protestantischen
Kurtürsten andeln. Wıe umtassend die Bemühungen Pıus für einen antıtürkischen
Zusammenschlufß NN, zeigen se1ne Versuche, nıcht 1LL1LUT die osteuropäischen Mächte
Polen und Rufland die Hoffnung auf einen russischen Beıtrıtt gründete sich auf das
häufig bekundete Interesse Ivans des Schrecklichen für den Katholizismus 7A8 An-
schlufß bewegen, sondern auch den Perserschah einem Angriff auf das Osmanen-
reich veranlassen. Die Hoffnung auf einen ersten Erfolg seiner antıtürkischen Diplo-
matıe sah Pıus erst 1570 mıi1t der Zuspitzung der venezianisch-türkischen Beziehungen
ertüllt. Venedig erschiıien als eın unerläfßlicher Partner, da über ıne große Flotte
verfügte. Dıie diplomatischen Bemühungen des Papstes konzentrierten sıch Jetzt auf die
Gewıinnung der militärisch stärksten Macht, die die Türkej autzubieten WAafr, auf
das Spanıen Philipps [1.25

Die Auseinandersetzungen und Zusammenstöfße 7zwischen Spanıen und der Tüurkei
1570 bereıits einem Dauerzustand geworden. Unter arl bildeten das Miıt-

telmeer und Nordaftrika 1Ur einen Nebenkriegsschauplatz, WECI11 auch keinen unwich-
tıgen. Nach dem Friıeden VO  3 Cateau-Cambresis mı1t Frankreich konnte sıch Phi-
lıpp I8 mıi1ıt größerer Aufmerksamkeit der Mittelmeerpolitik wıdmen. Das türkische
Vordringen 1ın Nordafrika bedrohte nıcht 1LUFr dıe spanıschen Besıtzungen in Italien,
VOT allem Sızılıen, sondern auch durch dıe ZUEEF Geißel gewordenen Piırateneintälle die
A üusten des spanıschen Multterlands selbst. Die Glaubensgemeinschaft zwischen den nord-
afrıkanischen Berberstämmen und den Morisken 16 1ın Granada LIrug dıe mohammeda-
nısche Gefahr mıtten 1n das Herz Spanıens. Zwischen 1568 und 1570 mufßte Philipp
eınen Autstand der Morisken 1n Granada durch seinen Halbbruder Don Juan d’Austria
blutig nıederschlagen lassen. Im Mittelmeer WAar die Entscheidung die Vorherr-
schaft noch nıcht gefallen. Sıe hıng davon ab, welche der beiden Mächte die Kontrolle
über das Zentrum des Mittelmeers ausüben würde. Die Insel Malta Wr die entschei-
dende Schlüsselfestung. Wenn auch S1e den Johannitern entrissen würde, stand den
Türken der Weg 1Ns westliıche Miıttelmeer often. Die Türken begannen 1565 War mı1ıt
der Belagerung der Insel, und die Verteidiger in großer Bedrängnis, da Philipp

Ludwig Frhr. VO'  w Pastor; Geschichte der Päpste se1it dem Ausgang des Miıttelalters, (Freiburg
S-91925). Vgl auch Michele Lupo Gentile, La battaglıa dı Lepanto, 1n ! Studı StOr1C1 1n de G1i0-
acchino Volpi pCI Ul S Ul  S 800 compleanno, (Florenz 543555

15 Vgl allgemeın John Lynch, Spaın under the Habsburgs, (Oxford
Die Mauren hingen der Zwangsbekehrungen A Christentum ihrer alten Religion
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seıne Flotte nıcht einsetzte, doch auf das Eıngreifen des sizılianiıschen Vızekönigs hın
ogen S1e sıch wiıeder zurück. Obwohl die Seestreitkräfte der beiden Reiche noch nıcht
miıt voller Wucht aufeinandergeprallt N, annn das abtastende Kräftemessen aut
Malta A4US der Sıcht der Türken doch schon als ein Gıiptel- und Wendepunkt angesehen
werden. Es War das letzte See-Unternehmen des großen Suleiman, der 1m Jahr danach
dem ersten wirklich Unbedeutenden in der großartigen Reihe der Osmanenherrscher
Platz machte. Selim RE ZOQ sıch 1NSs Ööstliche Mıttelmeer zurück und versuchte, das Herr-
schaftsverhältnis miıt Venedig über Zypern bereinigen.

Die Liga-Flotte

Als nach dem türkischen Ultimatum Venedig der apst seıne Eınıgungsbemühun-
SCH mıiıt raft begann, die Voraussetzungen für ıne Beteiligung Philipps
nıcht ungünstıg. Der Morisken-Aufstand War nıedergeschlagen, dıie Revolte 1n den Nıe-
derlanden hatte sıch noch ıcht gefährlich zugespitzt. Irotzdem Wr der spanische K O-
nıg nıcht begeistert, die Kräfte se1ınes Reichs 1m Osten des Miıttelmeers die Türke;
einzusetzen. Die Kreuzzugsstimmung des Papstes teilte nıcht. Wenn sıch nach —-

natelangen mühsamen Verhandlungen dennoch Z Abschluß der Heıiligen Liga
26 Maı 1571 bereitfand, TLat nıcht, der Ausdehnung der renzen des christ-
lichen Abendlands oder Sar ZUr Eroberung des Heılıgen Landes mıtzuwirken, sondern

spanıscher Ziele willen, dıie diesem Zeıtpunkt eben miıt den päpstlichen und den
venezıanıschen ZU Teil zusammenhelen. Philipp Setzte durch, da{fß 1n den Aktions-
bereich der künftigen Flottenunternehmungen auch das türkischer Herrschaft STE-
hende Algıer und Tunıis, die Hauptstützpunkte der Spanıen gerichteten Pıraterei,
einbezogen wurden, also eın eın spanısches Interesse neben dem venez1ı1anıschen Interesse

Zypern und dem päpstlichen einem entscheidenden Vernichtungsschlag die
Türke]. Der auf drei Jahre befristete militärische Teıil des Liga-Vertrags sah die SAr
sammenstellung einer Flotte VO  . 200 Galeeren und 100 Transportschiffen VOTL und die
Aufstellung einer Armee VO  w} 01010 Mann. Die Kosten sollten 3/6 VO  w} Spanıen,
2/6 VO  w Venedig und 1/6 VO Heıligen Stuhl werden. Das Oberkommando
wurde dem damals EerSt 24jährigen Don Juan d’Austria ANVELELAUF. Treftpunkt der VOC}-

bündeten Flotten sollte Messina sSe1in.
Die Versammlung der Flotten verzögerte sıch wertvolle Wochen Als erstier Wr

Admıral Marcanton1o Colonna mMI1t dem päpstlichen Kontingent, Galeeren mı1ıt 2000
Mannn Fufßßtruppen, 1ın der Meerenge erschienen. Die 106 Galeeren, Galeassen und 401010
Mannn Fußtruppen umtassende venez1anıs  € Streitmacht Sebastiano Venıero traf
1ın 7We] Teıilen e1n,; der letzte IST September. Don Juan langte MI1t den x 10 Spa-

Text: ‚Orps Universel Diplomatique, 5) hrsg. V, Jean DuMont Amsterdam, Den Haag
203—205
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nıschen Galeeren, ‚unter denen siıch auch das neapolitanische Kontingent Santa
TU7Zz befand, und August e1n. Er rachte Mann Infanterie mıit, die
siıch AUS ıtalienischen (5200), deutschen (5000) und spanıschen (8800) Söldnern usamı-
mMeNSeTtTZtie. Das Rückgrat bildeten die berühmten spanıschen Tercios, dıe besten Soldaten
der eit Neben den Söldnern standen über 2000 Freiwillige, die fast alle Aaus den STO-
en spanıschen und ıtalıenıischen Adelsgeschlechtern kamen. Sıe geben der verbündeten
ITruppenmacht ein mıiıttelalterliches Gepräge und bezeichnen die Stärke des Kreuzzugs-
gedankens, W1e damals 1ın einer christlichen Streitmacht noch herrschen konnte. Die
Bemannung der Flotte dürfte Aaus rund Matrosen und Ruderern bestanden
haben; ENAUC Zahlen sınd nıcht überliefert. Das Gesamtaufgebot VO  m über
Mannn o1Dt ıne Vorstellung VO  e’ der Größe und Bedeutung, die InNnan auf christlicher
Seıite dem Unternehmen beimaß.

In einem Kriegsrat mußten Jetzt die strategischen Entschlüsse gefaßt werden 1 Phi-
lıpp hatte Don Juan in einer geheimen Instruktion aufgetragen, die Flotte OStWÄrts
führen, eıne Entscheidung aber 1LUFr suchen, WECNN des Sıeges gewißß sel. Erleichternd
auf die Beratungen 1n Messına wiırkte der erst jetzt bekanntgegebene Verzicht der Spa-
nıer auf Unternehmungen Nordafrika. Für eıinen Angrıiff 1im östlichen Mittelmeer
boten sıch 11U We1l Möglıichkeiten: Man konnte sıch entweder der der griechischen
Westküste gelegenen Hafenplätze und Festungen bemächtigen, daducch das be-
lagerte Famagusta auf Zypern indirekt ENTSETZECN, oder die türkische Flotte autsuchen
und S1e Z Schlacht zwıngen. TIrotz erheblicher Bedenken entschied In  w siıch für die
zweıte Möglichkeit.

Der Entschlufß bedeutete ein großes Wagnıs. Man hatte weder CNAUEC Kenntnis VO

Standort der türkıschen Flotte noch VO  a ihrer Stärke. Kaum ein Flottenführer Wrlr 1es
doch VO  } der geschichtlichen Größe des Augenblicks stärker durchdrungen als Don /uan.
Die Gelegenheit, ine Lıga VO  w Ühnlichem Umftfang und Zusammenhalrt zustande brin-
SCH, würde nıcht schnell wıederkehren. In den zeıtgenössischen Berichten wırd über-
einstımmend testgehalten, da{ß dıe Persönlichkeit Don Juans auf den Gelst der Führung
un die Moral der Soldaten ıne oyroße Wirkung ausgeübt hat Die Entscheidung VO  3

Lepanto 1St einem Teıl schon 1n Messina vOrwesscCchOMMCN. Eın Beispiel mOöge
das erläutern. Don Juan Setztie den antänglichen Wıderstand Venieros durch,
da{ß auf die schlechtbemannten venez1anıschen Galeeren, dıe den größten Anteıl
Schiftsraum stellten, 4000 Mannn den spanıschen Truppen gehörige iıtalienische Infan-
terıe 2  MM wurde. Dıie Mafnahme, die noch durch ähnliche Anordnungen während
der spateren Aufstellung ZUuUr Schlacht erganzt wurde, 7zielte VOTLT allem darauftf ab, das
natürlicherweise autkommende Mifßtrauen den Koalitionspartnern, das Ja Z W1-
schen Spanıen und Venedig stärksten WAal, mildern.

AÄAm September 21ng die Ligaflotte endlich iın See un durchquerte das Llonısche
Meer 1n Rıchtung Korfu Auf hoher See nahm S1e die Formatıon A dıe S1e 1mM wesent-

18 Hartlaub, Don Juan (vgl Anm 921
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lichen auch bei der Autstellung ZUrLF chlacht enttaltete. Die Masse der Flotte wurde in
dreıi Geschwader geteıilt. Das hinter der Vorhut rudernde Geschwader, Galeeren

dem (Gsenuesen G1ian Andrea Dorıa, WAar ZU rechten Flügel der Schlachtordnung
bestimmt. Ihm folgte das aus Galeeren bestehende Zentrum MmMI1t den dre1 Admirals-
schiften Den Anschlufß bildeten FA linken Flügel ausersehene venezianısche (34=
leeren Agostino Barberigo. Jetzt schon wurde ine wichtige Mafißnahme 1Ns Werk
ZESETIZL: Die schweren Galeassen wurden paarweıse auf die drei Geschwader verteılt.
Auf diıe Galeassen, die LLUTL die christliche, nıcht aber dıe türkische Flotte besafßß, SETZTEe

9803  ; große Hoftnungen, die siıch 1n Lepanto ZU großen Teil erfüllt haben S1e
die Grofßkampfschifte des Jahrhunderts, schwimmenden Festungen gleich, reich MmMi1t
Artillerie estückt (je Kanonen). Ihrem Vorteıil großer Artilleriewirkung stand als
Nachteıil ıhre Schwertälligkeit und geringe Beweglichkeit gegenüber; S1Ee hatten 1Ur Segel
un mufßten für schnellere Fahrt geschleppt werden. In der Schlacht sollten dıe Galeassen
sıch weılt (etwa 11276 km) VOTL der Schlachtfront aufstellen und durch ıhr Feuer die Linıe
des 1n geschlossener Halbmondtorm angreifenden Gegners durchbrechen und VeI-

wiırren.

Die Schlacht

ach dreiwöchiger Kreuz- und Erkundungsfahrt sichtete die christliche Armada ıhre
Gegnerın 1mM olt VO  w Lepanto 1 Da der Schauplatz der chlacht VO  - Actıum nıcht
weıt davon entfernt WAal, wırd VO  } allen zeitgenössischen Schilderern des Ereignisses
festgehalten und dürfte auch vielen der 1n der Liga-Flotte Kämpfenden bewufßt ZEWECSCH
se1n. Don Juan SOrgte dafür, da{ß die christliche Streitmacht sıch VO  a} der Schwere und
Größe der bevorstehenden Entscheidung durchdrungen fühlte. Seine Haltung wiıird viel-
leicht besten durch das VO  3 dem Italiener Bartolomeo Sereno gebrauchte Bild des
Schlangenbeschwöreres deutlich Z ach der Autfstellung ZUur Schlacht hat noch einmal
seinen Sanzch Zauber auf dıe Soldaten wirken lassen. A W.As m1r aufgegeben WAar, habe iıch

Jetzt 1St E Ch'“ SO lauten übereinstiımmend die Berichte. Er eriınnerte die
Gebete des Papstes, die Erwartungen der >>  MtCNH katholischen Christenheit. Sıe soll-
ten tapfer kämpfen, damıt der Feind nıcht, wenn sıegen würde, höhnisch rufen könne:
Wo blieb Euer Gott? ach vielem Zeremoniell knıeten alle ZuU Gebet nıeder Solda-
ten, Matrosen un Rudersklaven. Auf jedem Schift herrschte „unglaubliche Freude“. Es
WAar eın großartıges Bild der „ecclesia milıtans“, das sıch der türkischen Flotte, die siıch
zunächst 1n der orm eınes flachen Halbmonds aufgestellt, sıch dann jedoch nach dem
Vorbild der christlichen Flotte 1n dreı Geschwader gegliedert hatte, darbot.

ber die zahlreichen Schlachtenschilderungen vgl die Lıteratur be1i Hartlaub, Don Juan (vgl
Anm 182—-183, und bei Serrano, Lepanto (vgl Anm VD
) Vgl Bartolomeo Sereno, Commentarı della Guerra dı Cipro Archivio Cassınese, (Monte

ASSINO
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ISt Jetzt, 1mM Veglauf der vier Stunden währenden Aufstellung der beiden Flotten,
dıe dem heutigen Betrachter wıe die Vorbereitungen einer Parade erscheinen INAaS,
konnte 11a  ; auf lıgistischer Seite die CENAUC Stäiärke des Gegners Zahlenmäßig
WAar die türkische Flotte der christlichen leicht überlegen. Auf den rund 730 Galeeren und
den zahlreichen Hilfsfahrzeugen werden sıch rund hunderttausend Mannn befunden ha-
ben Den Oberbefehl hatte Alı sra inne, dem VOTr allem ın Uluch Alı, dem gyefürchteten
Korsarenführer VO  e} Algier, eın tähiger Seemann ZUT Seıite stand. Der Kern der einge-
schifften ITruppen estand AaUus den Janıtscharen un Spahıis. Während S1e mi1t Arkebusen
bewaftnet N, bedienten sıch die übrigen Soldaten noch des Bogens. Die Überlegen-
heit der Handteuerwaffen War sowohl auf türkischer als auch auf christlicher Seıite noch
nıcht allgemein anerkannt.

In der Liga-Flotte VÄHT: Schlachtbeginn Wel1 noch nıcht erwähnte taktische Ma{fs-
nahmen getroften worden, deren Wiırkung dann ın der chlacht für die christliche Seıite
ünstıg ausfhiel. Die eine, schon 1ın Messına grundsätzlich beschlossen, betraf die Aufstel-
lung einer starken eserve (30 Galeeren) Santa Cruz: die nach dem Ermessen iıhresn n E B B Führers bedrohten Stellen eingesetzt werden sollte. Die andere Ma{fißnahme Wal, daß
autf allen Galeeren der Rammsporn abgenommen Wurde‚ der beim Autfahren auf den
Feind gewÖhnlich den KöÖörper des eigenen Schiffes weıt Aaus dem Wasser heraushob,
dafß die unbeweglichen Buggeschütze über den Gegner hinweg 1n die Luft teuerten. Es
zeıgte sıch 1ın der Schlacht, da{fß durch diese Anordnung die Artillerie der Ligaflotte der
gegnerischen überlegen Wr

Dıie Technik der Seeschlacht des 16 Jahrhunderts bıs Lepanto estand nıcht 1n der
Ausnutzung des fernwirkenden Artilleriefeuers, sondern darın, durch Rammen und
Entern den Nahkampf VO  w Mannn Mannn ermöglichen. Das Schiftsdeck wurde Zu

Schauplatz eınes kleintormatıgen Landkampfes. Daher hatten die Gegner VO  e Lepanto
hre Elıte-Intanterie mitgebracht, die Spanıer ıhre Tercı10os, die Türken iıhre Janıtscharen.
Die Schlachtordnung der beiden Flotten in Lepanto entsprach, W CI1L1I. INa  3 VO  — den (3a=-
eassen absieht, ganz diesen Vorstellungen; S1e WAar VO  3 dem Gedanken des trontalen
Zusammenpralls beherrscht. Man wırd deshalb dıe eigentliche Schlacht, WwW1e€e s1€e die
Mıttagsstunde des Oktober entbrannte, nıcht rekonstru:eren können. S1ıe löste sıch,
nachdem die türkısche Flotte sofortigem Verlust einıger ihrer Galeeren durch das

, S I
—— P S E A S E A

Feuer der tast unbeweglichen Galeassen gefahren und autf die christliche Flotte gestoßen
WAar, 1n ıne Unzahl VO  w} Einzelkämpfen auf, deren Kontrolle der Flottenleitung rasch
entglıtt und die wen1g Spielraum für taktische Mafßßnahmen übrigließen.

Die chlacht VO  - Lepanto 1St ennoch durch das Ergreiten VO  ; Wel taktischen Maf{ßs-
nahmen bemerkenswert. Die Bildung einer starken eserve auf christlicher Seıite 1St die

w E

eıne, die schon erwähnt wurde. Dıe andere 1St eın Manöver, das der lınke türkische Flü-
gel Uluch Alı SC den rechten christlichen un Doria durchführte. Wiährend
die anderen Geschwader nach der Aufstellung rasch auteinander losgerudert 1,
versuchte Dorıa, sıch der Umklammerung durch dıe überlegenen türkischen Schifte s1e
zählten eLw2 Galeeren mehr in südlicher Richtung entziehen. Dadurch vergrö-00 9 W SO A E E WE V
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(erte sıch der Abstand FAUR Zentrum der christlichen Flotte, der nach den Instruktionen
LLUFLr dıe Breite wenıger Galeeren betragen sollte. Im Verlauf dieses Umgehungsmanövers
teilte Uluch Alı plötzlich, ohne da{fi Doria dies bemerkte, se1in Geschwader, wart die
Hältte C: Dorıa, oriff mM1t der anderen 1mM Zentrum ein und stittete dort oroße
Verwirrung. Mehrere Galeeren fielen diesem AÄAnsturm ZU Opfter, darunter dıie Führer-
yaleere der Malteserritter. Es ware 1n diesem Abschnitt einer Teilkatastrophe gekom-
INCN, WEeNN nıcht mıiıtten 1m Zentrum die Entscheidung schon gefallen SCWECSCH ware.

Hıer hatte inzwiıschen eın ungeheuerliches un! wütendes Morden eingesetzt. Die
Admiralsschiffe Don Juans und Alı PaSas, weithin kenntlich durch ıhren Flaggen-
schmuck, hatten sıch nach dem Rammen unauflöslich ineinander verkeilt und bildeten
11LU  S einen einz1ıgen Kamptplatz. AaSt 7We1 Stunden tobt hier der Kampf eNTIsSeLZ-

lichem GGetÖöse hın un: her Miıt Unterstutzung der Galeere Colonnas wırd das Deck VOoNn

Jlıs Schiff Stück für Stück erobert. Mıt dem Hıssen der Liga-Fahne auf dem Hauptmast
der teindlichen Galeere und den darob röhnenden Sıegesfanfaren 1St der entscheidende
psychologische Moment erreicht, und die tolgenden Kampfstunden siınd 1LUFr noch eın
erbitterter un verzweiıftelter Abwehrkampf der Türken. Gegen tünt Uhr 1St der christ-
lıche Sıeg überall gesichert. Man wırd den zeitgenössiıschen Berichten Glauben schenken,
1n denen geschrieben wiırd, INan habe dıe natürliche Farbe des Wassers VT den Strömen
VELSOSSCHNCNHN Blutes nıcht mehr erkennen können. Die Verluste der Türken werden miıt
bis 01010 angegeben, tast eın Drittel der Flottenmannschaft kam
iın den Fluten oder wurde gefangengenommen. Die christlichen Verbündeten zählten

die 01010 Tote, doch sınd darın die gefallenen, zerquetschten, durch Schauer VO  -

Pfeilen vergifteten Ruderer nıcht mıtgezählt, VO  } denen bei den Venezianern allein über
27000 umgekommen

Dıie Folgen

Es WAarTr eın oroßer Sıeg, den die Christenflotte über die türkische eemacht 1m Mittel-
ländischen MeerWhatte. Er wurde, können WIr rückblickend MI1t den Wor-
ten des Philıiıpp-Biographen Ludwig Ptandl SCNH, „auf päpstliche nregung, Mi1t VeCHNC=

7z1anıschen Schiffen, VO  a spanischen Truppen un spanischer Führung Z
Schon die unmittelbar auf die Schlacht tolgende eit we1lst auf das anfangs gestellte Pro-
blem der merkwürdigen Folgenlosigkeit dieses großen Sıeges hın Das Jahr 15/1 mußte
ungeNuUutZt bleiben: die günstige Gelegenheit, den geschlagenen Feind bıs Konstantinopel

verfolgen, konnte nıcht ergriffen werden: denn auch die christliche Armada befand
sıch 1n eıner schlimmen Verfassung nach dem schwer erkämpften S1eg, und alleın dıe
eIit der bald einsetzenden Herbststürme N S1e 7ADRE Rückkehr. S1e löste sıch rasch

271 Pfandl,; Phılıpp ER (vgl Anm 431
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auf, die Schifte tuhren, mi1t Beute beladen, 1n schützende Häten, Don Juan nach Mes-
SINa, Colonna nach Ancona, Venıiero nach Venedig.

Die politischen und mılıtärischen Folgen der chlacht sınd tatsächlich erstaunlich g-
Mng. Das Wort, das INa den Venez1anern 1n Konstantinopel nach der Nıederlage S  C,
bewahrheitete sıch auf unheimliche Weise22: „  Ir haben euch ein Königreich (Zypern)
MM und damıt der Republik eiınen Arm abgeschlagen; ıhr habt uns be] Lepanto
den AaTt ZUZQESLUTZL; der APt wächst dichter wıeder, aber Arm erganztS aı E keine eit  « Es VO  w den damals unerschöpflich erscheinenden Hiılfsquellen des
ottomanischen Reichs, Wenn schon 1mM Jahr nach Lepanto, Z Entsetzen der Christen,
wieder 1ne türkische Flotte VO  e weılt über 700 Galeeren westlich VO  . Morea kreuzen
konnte 2 Auch 1n der Ausrüstung un: der Bemannung ıhrer Flotte hatten die Türken
sofort die Lehren Aaus der Katastrophe VO  w Lepanto SCZOBCNH. Pfeil und Bogen wurden
abgeschaflt, die Bestückung der Galeeren verdoppelt, die Matrosen VO  w} Uluch Alı 1n
eiserne Zucht 24  InmM

Auf seıten der Christen bot das Jahr 15772 bereits wıeder das übliche Bild der Zer-
rissenheit und zeıgt dadurch, da{ß der Zusammenschlufßs der dreı katholischen Mächte
lediglıch durch das Zusammenwirken einer Reihe VO  - glücklichen Umständen zustande
gekommen Wr Eıne wirkliche Ausnützung des Sieges ware auch 11UTE auf dem Land
möglich SCWCSCH, die türkische acht konnte 198088 hier, wWw1e dıie folgenden Jahrhunderte
der Geschichte bewiesen, entscheidend gebrochen werden. Der apst hatte diese Einsıicht
gehabt, als sich eiınen Beıtritt des Reichs emühte. 1US V Inspiırator und CI-

müdlicher Förderer der Lıiga, starb 15772 In Venedig bekam die Friedenspartei bald
wieder die Oberhand. Die Unterbrechung des Getreidehandels tührte S1e den Ver-
handlungstisch mM1t den Türken. 1573 schlofß die Republik französischer Vermitt-
lung einen Sonderfrieden mMI1t der Türkei. Zypern, dessentwillen S1e 1571 1n den
Kampf SCZOSCH WAarFr, hatte s1€e endgültig herzugeben. Darüber hinaus mud{fite S1e sıch
ZUTFE Begrenzung ihrer Flotte auf 60 Galeeren und ZUuUr Zahlung einer hohen Krıiegsent-
schädigung bereitÄinden.

Allein Spanıen blieb noch weıter 1m Kampf, doch nıcht mehr MI1t voller raft Das
nachlassende spanische Engagement 1m Mittelmeer wırd VO  S eiınem Teil der Forschung
auf den Charakter Philıpps 11 zurückgeführt. Der Könıg habe den großen Sıeg se1nes
Halbbruders und dessen weitgehende Absıchten die Türkeı m1t Mißtrauen be-
obachtet, da C gemälß seiner Herrschervorstellung, nıcht habe dulden können, daß
iıhm eın anderer „über den Kopf“ wuchs. Diıiese psychologiche Deutung Nag zutreffen 24,
s$1e 1St aber nıcht dıe einz1ge Erklärungsmöglichkeit. Dıie Beziehungen Frankreich VeI-

schlechterten sıch, der Konflikt 1n den Niederlanden spiıtzte siıch Es g1ibt kaum eınen
Herrscher, der häufig und nach vielen Seıten Krieg geführt hat wWwW1e Philıpp. Sein
Staatshaushalt Wr eın Faß ohne Boden, mit dem die Flotte nıcht aut dem durch das

Wılhelm Havemann, Das Leben des Don Juan d’Austrıa (Gotha 154
Braudel, L Mediterranee (vgl. Anm 409—415
Sıe 1St der Kerngedanke der Biographie Philıpps HE V ©:  ; Ptandl (vgl Anm
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Liga-Statut festgesetzten Stand gehalten werden konnte. Don Juan vermochte 15/3 ZWar
den Türken Tunis entreißen, doch eroberte Iuch Alı schon 1mM folgenden Jahr die
Festung La Goulette und kurz danach Tunis wıeder zurück. ber die Korsarenstaaten
Nordaftrikas herrschte tortan der türkısche Halbmond. Schließlich kam 1580 einem
spanısch-türkischen Wafenstillstand. Die Veränderung der Welthandelswege sSe1It den
Entdeckungen iın Übersee machte sıch für das Mıttelmeer 1U  = Sanz deutlich bemerkbar.
Es scheidet A4US dem Bereich der „großen Geschichte“ aus Die türkische Macht wırd durch
Streitigkeiten MIt ersien nach dem Osten abgezogen, Spanıen 1St in den blutigen Kampt

die Niederlande heillos verstrickt, trıtt 1n einen Erbfolgekrieg miıt Portugal eın und
ruüustet sıch ZUuU grofßen Schlag England.

Die Schlacht 7zwischen der „Unüberwindlichen Armada“ und der englischen Flotte
1m Jahr 1588 welst mi1t aller Deutlichkeit aut den Standort hin, den Lepanto 1in der
Seekriegsgeschichte einnımmt. Zwischen Salamıs und Lepanto esteht kein grundlegen-
der Unterschied: 1n beiden Fällen 1St dıe FT Rammen und Entern des gegnerıischen
Schifts gebaute Galeere das Hauptkampfmittel. Se1it 1588 gehört dem Segelschiff die ZAT-
kunft Die englischen Schifte Drakes und Hawkins’ lassen nıcht auf einen Nahkampf
MIt den spanischen Galeeren ankommen. Sıe halten Abstand, der orofß SCHNUL 1St; dafß S1€e
auch VO  > den schweren Geschützen der Galeassen nıcht getroffen werden können. Dafür
sınd ihre Segler miıt leichter, weıtertragender Artillerie ausgerüstet, die, Wenn auch
noch VO  ; geringer Treftfsicherheıit, ıhre Gegner oft hilflosen Opfern werden
äßt

Der Bedeutung der Schlacht VO  - Lepanto wırd INa  } SE vollaluf gerecht, wenn INall,
W1e oben wurde, autf die a2um meßbaren, aber tiefer reichenden morali-
schen Nachwirkungen hinweist un: s1e 1n dıe oroßen Zusammenhänge der europäischen
Geschichte einordnet. „Sıe erscheint dann als das mächtige Denkmal eines geschichtlichen
Wendepunktes, das 1n seliner eintachen Anschaulichkeit Sanz eiNZ1g dasteht.“

Dazu Jetzt grundlegend arrett Mattıngly, he Deteat ot the Spanısh Armada (Boston 1959,
als Paperback London Miıchael Lewiıs, The Spanish Armada (London

Hartlaub, Don Juan (vgl Anm 173
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Der Dialog 7zwiıschen Ost und West der Kirche

Wır haben in den Jahren nach dem Konzil 1n den Beziehungen 7zwischen Ost und West
1n der Kirche spektakuläre Ereignisse erlebt. aps und COkumenischer Patriarch traten
sıch 1n Jerusalem, 1n Konstantinopel un 1n Rom Die Bannbullen des Jahres 1054 WUuLr-

den Aus der Weltrt geschaftt. Das alles hat höchste Hoffnungen geweckt. Wır fragen uns:!

Was 1STt nachher wirklich geschehen? Sınd Ost und West 1n einen echten Dialog mıteinan-
der gekommen, der Hoffinung und konkrete Ergebnisse wecken kann? der WAar das
alles NUur eın Okumen1ısmus der großen Gesten, bei denen 1m Grund nıcht viel heraus-
kommt?

Auf orthodoxer Seıte haben sıch manche kritische Stimmen al dem hören lassen.
Als Beispiel se1l eın Passus aus einer ede zıtlert, dıe der verstorbene Patriarch VO  - Mos-
kau Alexius September 1966 bei Gelegenheıit eines Besuchs des rumänischen DPa-
triarchen Justini1an hiıelt Er „Dem Geilst der Orthodoxıe 1St nıcht vemäß, 1n
eıner solch ernsten Sache, w1e die Annäherung auf dem Weg Z Einheit 1mM Glauben
1St, die tiefgründige Überlegenheit erfordert, die verantwortungsbewußte Arbeıt durch
eintache (zesten der Bereitschaft 7A0ı Annäherung ZUu ersetzen.“ Es 1St allerdings be-
merken, daß diese Außerungen Aus der eıt VOT den Begegnungen 7zwiıischen apst und
Patriarch 1ın Konstantinopel und 1n Rom STLamMmMEN ber noch 1mM September 1970 SETZ-

ten griechisch-orthodoxe Journalısten dem Präsidenten des Einheitssekretarıats, Kardı-
nal Wiıllebrands, hart Sıe tragten ıh „Wıe steht mMIit den Vorbereitungsarbeiten
tür die Wiedervereinigung der beiden Kirchen nach dem Zusammentreften 7wischen

apst und Patriarch In Rom?“ Dıie Antwort des Kardinals klang tast ausweichend: Es
brauche Erneuerung 1in beiden Kirchen, Dann wI1es aut die Notwendigkeıt
hıin, die aut höchster Ebene erfolgte Anerkennung als Schwesterkirchen 1NSs olk hınein-

N, sowohl in der katholischen wI1e in der orthodoxen Kirche Hıer se1 noch viel
Arbeit eıisten. Die Journalisten fragten weıter: „Hält der Papst ine Wiedervereıint-
SUuNng tür möglıch durch dıe bloße Entscheidung der Kirchenoberhäupter ohne eiınen VOTI-

hergehenden, ausgedehnten theologischen Dialog?“ Der Kardinal ar  ortete, brauche
gewiß einen solchen Dialog. ber die wahre Theologie se1l 1n der lebendigen Tradıition
der Kırche tiet verwurzelt. Sıe erfordere das Bemühen hören, verstehen und AUS -

zudrücken, W as der Geilst heute der Kirche Sagl und VO  3 den Kirchen verlangt. Man

Moskauer Patriarchatszeitschrift 1966, Nr 12, 13
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musse alle Polemik ermeıden und VOr allem das christliche olk auf eınen Dialog VOT-
bereiten

Wır mussen nach allem nüchtern teststellen, dafß bislang noch keinem theologi-
schen Dıialog aut höchster Ebene 7zwıischen der katholischen und der orthodoxen Kırche
gekommen 1St Metropolit Chrysostomos Konstantınıidıis VO Patriarchat Konstanti-
nopel bestätigt dies 1n einem Ende 1970 veröftentlichten Aufsatz, in dem schreibt:
„Man annn noch nıcht VO  a einem wahren Dıialog reden, ohl aber VO  =) einer Periode
posıtıver Vorbereitung eiınem solchen Gespräch zwıschen allen Kirchen.“

In der gemeınsamen Erklärung, die apst und Patrıarch Schlufß ihrer Begegnung 1n
Kom 1mM Oktober 1967 veröftentlichten, 1STt VO  w} einem bald beginnenden Dialog miıt
keinem Wort die ede Die vierte panorthodoxe Konferenz, die 1m Juniı 1968 1n Cham-
bery bei ent agte, sprach 1ın ıhrem Schluß-Communique War VO:  o der Fortsetzung des
Gesprächs MmMI1t den Anglikanern und den Altkatholiken, mi1t den altorientalischen Kır-
chen und den Lutheranern, aber ıcht über einen Dialog miıt Rom Was die Römische
Kırche angeht, 1St lediglich VO  - einer Weıiterführung der „Treundschaftlichen Kontakte“
und VO  e der Empfehlung die orthodoxen Einzelkirchen die Rede, den Dıalog mıt der
katholischen Kirche weıter vorzubereiten. Immerhin erkannte die russısche Delegation
dort Berufung aut die bekannten Begegnungen der Kıirchenhäupter d} da{fß die
Beziehungen zwischen Rom und der Orthodoxie inzwischen verbessert worden selen.
Metropolıit Konstandınidis sieht darın ıne Art VO  w} „nıhıl obstat“ für den Begıinn des
Diıalogs.

Dıalog autf der Ebene der Ostkirchen

Auft der Ebene der Einzelkirchen 1St dieser Dialog bereits 1MmM Gang Im deutschen
Sprachraum siınd 1er VOTr allem dıe 1ın Regensburg und 1n Wıen 1n den etzten Jahren
veranstalteten Symposia erwähnen, denen zahlreiche Vertreter orthodoxer Kır-
chen teilnahmen. In VWıen 1St dıe VO  3 Kardinal Könıg 1964 gegründete „Stiftung Pro
Orıiente“ die Trägerin der Veranstaltungen. Im November 1969 INa  > sich dort

die schwierige rage der Grenzen der einen Kirche Christi heran. Erzpriester Borovo1,;
beim Konzıl Beobachter des Moskauer Patriarchats, jetzt 1m Weltkirchenrat tatıg, sprach
darüber 1n einer sehr offenen und dialogbereiten Weıse. Im November 1970 orift InNall

[9) das heiße Eısen der Primatsfrage A beschränkte sıch freilich auf die eit VOL

Nıcäa Da für diese elt heute auch VO  w katholischer Seılite meı1st zugegeben Wwird,
da{fß damals der Priımat Roms wen1g 1ın Erscheinung trat, 1St der Dıalog über diese Frage
relatıv einfach. Am posıtıvsten über den, W1e Sagte, „unbestrittenen Prımat der RO-
mischen Kirche“ äußerte sıch bei dieser Tagung der Moskau unterstehende russische Bı-

Proche Orient Chretien 1971, Nr. IS 3134
Ortodossia 0gg1 (Florenz 82
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chof German. Er sprach VO  - dem Wıllen Gottes, 1n dem dieser Prımat seiınen Ur-
Spruns habe Freıiliıch könne INan ıhn iıcht AaUuUSs dem klassischen exXt bei Matthäus
ableıiten. Der Bischot iußerte sıch im SANZEN erstaunliıch POSILELV den Texten der Kır-
chenväter, dıe VO  a} der katholischen Apologetik tür vewöhnlichZAutweis des Prımats
herangezogen werden.

Die ökumenischen 5Symposıa VOI Regensburg behandelten eın wenıger verfängliches
TIThema die Sakramente der Eucharistie, der Taute, der Fırmung und der Buße Man
wollte bewußt die Behandlung „Strittiger Fragen“ vermeıden un versuchen, den Theo-
logen der Schwesterkirchen begreiflich machen, w1e Orthodoxe und Katholiken nach
der Verwirklichung der Heilsbotschaft Christi strebten. ber auch 1in Regensburg Kam
INan nıcht Sanz den bisher kırchentrennenden ekklesiologischen Grundfragen vorbe].
Unter anderem wurde eın kanonistisches Gutachten der Theologischen Fakultät VO  e} Bel-
grad über dıe Anerkennung der Sakramente der katholischen Kirche durch die Ortho-
doxie verlesen. Der Belgrader Vikar-Bischof Krstic hatte diese Anerkennung bestritten.
eım ersten 5Symposıon 1969 War die heikle rage der nterkommunıon ZUr Sprache
vekommen. Von katholischer Seite zeigte LNAall, den Weıisungen des Konzıils entsprechend,
weitgehende Bereitschaft, während die Orthodoxen den Standpunkt vertraten, die g-
meınsame Kommunıon könne 1Ur der Ausdruck der schon erreichten Kirchengemein-
chaft se1n.

Außer den theologischen Tagungen brachten die etzten Jahre manche persönlıche
Kontakte 7zwiıischen orthodoxen und katholischen Kirchenmännern aut regionaler Ebene,
die gew1ß auch dem theologischen Diıalog dienlich 30 @ Im Oktober 1968 besuchte
Kardınal Döpfner mit einer deutschen Delegation den Okumenischen Patriarchen 1n
Konstantinopel. Im Aprıil 1970 reiste Bıschot Graber VO  e} Regensburg MmM1t einer Reihe
Von Begleitern nach Bukarest UE rumänischen atrıarchen Justinian. Im Oktober des
gleichen Jahrs erwiıderte dieser den Besuch 1n der Bundesrepublık. Er und seine Begleiter

gemeiınsam VO  w} der katholischen, der altkatholischen und der evangelischen Kır-
che eingeladen. in einem Gespräch mıt Kardinal Döpifner betonte der Patriarch, w1e
nahe sıch dıe orthodoxe und die katholische Kirche bereits ständen un außerte sıch cchr
DOS1LtLV über die oftene Haltung der katholischen Kirche se1t dem Vatikanıschen Kon-
zl Justinian 1St eın Freund des Patriarchen Athenagoras und sıch Ühnlich Ww1e
energıisch tür die Annäherung zwischen den Kirchen 1n.

Außerhalb des deutschen Sprachraums WTlr VO:  a großer Bedeutung für die Kontakt-
aufnahme 7zwischen den örtlichen Kirchen dıe „Rundfahrt der Brüderlichkeit“ („Cro-
clera della Fraternita”); dıie 1mM September 1970 VO sizilianıschen Episkopat veranstal-
tet wurde. Außer dem Erzbischot VO  ‚e Palermo, Kardinal Carpıno, nahmen sieben we1l-
tere siızılıanıiısche Bischöfe, Geistliche, zweı Ordensschwestern un über 200 Laıen teil,
darunter der Präsident der Regionalregierung VO  e Sızılıen un der Präsident des Parla-

Man hatte für die Teilnehmer ein eıgenes Schift gemietet un: esuchte Griechen-
land, Kreta, Konstantinopel und Ephesus. Überall wurden dıe Sızılıaner mı1ıt größter
Freundschaft aufgenommen. Die Erinnerung das gemeinsame Kulturerbe der agna
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Graecı12a VO  w ehedem 1St immer noch lebendig. Kardınal Carpıno betonte in seıiınen An-
sprachen die Wichtigkeit des ökumenischen Dialogs 7zwischen den örtlichen Kirchen. Das
dürfte ohl auf die gegenwärtıige Tendenz des Vatikans schließen lassen, zunächst e1In-
1al den Dialog MIt dem Osten aut regionaler Ebene pflegen.

Aktiviıtiäten Roms und des FEinheitssekretariats

Das 11 nıcht heißen, daß das Einheitssekretarıat, das die unıversale Kirche vertritt,
1n den etzten Jahren untätig SCWESCH se1l Unter dem Nachfolger Kardinal Beas, dem
holländischen Kardınal Willebrands, SELtzZiEe dıe Kontakte MIt den orthodoxen Kirchen
1iNntens1v fort. och der AÄgide des Kardinals Bea ftand 1m Dezember 196/ in Lenin-
grad ein Gedankenaustausch 7zwıschen eıner VO Einheitssekretarıiat entsandten katho-
ischen Delegatıon und Vertretern der russıschen Kirche Kardıinal Willebrands
machte 1m November/Dezember 1969, begleitet VO  w seiınen Mitarbeitern Hamer und
Duprey, seinen „Antrıittsbesuch“ beim Okumenischen Patriıarchen 1n Konstantıinopel.
Dort eschloß Man, aut beiden Seiten Studiengruppen bilden, ıne Orijentie-
rung für einen künftigen theologischen Dialog erarbeiten. 1le sıch 1n dem
Willen e1nN1g, alte, nutzlose Streitfragen ruhen lassen. Di1e heute gelebte kirchliche
Wirklichkeit sol] die Grundlage des Dialogs se1in.

Der Kardinal nahm 1m Aprıil 1970 1n Moskau den Beisetzungsfeierlichkeiten für
den Patriarchen Alex1us teıl. Es Wr das Mal, dafß eın Kardınal Moskau besuchte.
Man bat ihn, als Vertreter des Papstes der Bahre des Patriarchen 1n lateinischer
Sprache ein Absolutionsgebet sprechen. Anfang Junı 1971 weiılte Willebrands bej der
Wahl des Nachtolgers des verstorbenen Patriarchen wieder 1in Moskauı.

Im Februar 1971 besuchte Metropolit Meliton VO  e Chalzedon 1m Auftrag des Oku-
meniıschen Patriarchen den aps und auch den Präsıdenten des Einheitssekretarıats. Der
Metropolıit WAar VO  e seiner Audıenz beim apst csehr befriedigt. Er führte mıt dem Kar-
dinal un: ein1ıgen seiner Mitarbeiter Gespräche, die besten Mittel finden, dıe Be-

zıehungen 7zwischen der katholischen Kirche und dem Okumenischen Patriarchat weıter-
7zuentwickeln. Man beschlofß, gemeiınsam eiınen Dokumentenband veröffentlichen, der
7863 Aktenstücke über die Beziehungen zwischen den beiden Kirchen enthalten oll

Im Maı 1971 besuchte Kardinal Willebrands MIt einıgen seiner Mitarbeitern dieKirche
des Königreichs Griechenland, die bislang den Annäherungsbestrebungen eher reserviert
gegenüberstand. Wenn 838063  n dıe Berichte des Einheitssekretarıiats über diese Begegnung
lıest, gewinnt 138028  (a den Eindruck, da{ß S1e eın voller Erfolg WATFrT. Man hat cchr often mit-
einander geredet und die Schwierigkeiten des Dialogs durchaus nıcht vertuschen ZC7
sucht. In den Reden, die Kardinal Willebrands 1n Athen und Kreta hielt, fällt die starke
Betonung der Bedeutung der Einzelkirchen auf Er überbrachte „den brüderlichen ruß
der Kirche, die iın Kom iSt, den ru{(ß und die Bruderliebe des Bischots dieser Kirche, des
Papstes Paul VE Er sprach VO Zusammentreften VO  — Schwesterkirchen, das dazu
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dıenen solle, der bereits bestehenden Einheit 1m einen Glauben un der einen Taute
bewuft werden. Die Wiıederherstellung der vollen Gemeinschaft zwischen den katho-
lischen Kirchen und den orthodoxen Kırchen musse das Zıel se1n. Dıiese im und eınes
Kardıinals NeEUeE Sprache 1St nıcht bloß ein taktisches Entgegenkommen gegenüber den
orthodoxen Kırchen, die verade der Gleichsetzung der römischen mıt der unıversalen
Kirche Anstoß nehmen, sondern eın vielversprechendes Zeichen dafür, daß sıch die allzu

zentralıstisch und unıversalistisch konzipierte römische Ekklesiologie autzulockern
beginnt.

Sowohl der orthodoxe Erzbischof Von Athen, Hıeronymos, W1e Erzbischof Evgen10s
von Kreta äußerten sıch sehr DOS1tLV über die Bemühungen ZUT Wiederherstellung der
Einheit aller Christen. Hiıeronymos sprach VO  e} einer entscheidenden Wende in den Be-
ziehungen zwiıischen den beiden Kirchen und AaAnnte Paul VI „den seligsten Papst und
Patrıarchen des Alten Rom  “ Das 1St iımmerhiın9 WenNn auch nıcht die Anerkennung
des Papstes als des Oberhaupts der unıversalen Kırche, W1e S$1e ZUr Wiıederherstellung der
vollen Einheit notwendig ware. Der Erzbischof VO  S Athen WI1es sehr deutlich aut die
konkreten Schwierigkeiten der KEınıgung mıt Rom gerade für die Griechen hın Er
95  1e€ Gläubigen unserer Kirche sınd vewohnt, 1n dem, W as Ihre (die katholische) Kirche
Cat, Absichten sehen, die alles andere als brüderlich 30 Sıe finden für gewöhn-
lich schwier1g, daran gylauben, da{ß dıe eiıfrıgen Bemühungen, die Einheit der Christen

erreichen, die heute VO Stuhl] TE  men werden, VO  - diesen Tendenzen der
Vergangenheit frei Sind. Es braucht Zeıt, bis s1e Aaus den Ereignissen selbst die Überzeu-
Ssung yewınnen, daß die Hände, dıe iıhnen 1U  w} entgegengestreckt werden, 1n Wahrheit
Bruderhände sind.“ Hıeronymos bat Entschuldigung tür diese freimütigen Worte,
aber habe S1€e ZESARYT, gerade wei] die Aufrichtigkeit der führenden Männer bei-
der Kiırchen glaube.

Wenn INa  — ein wenıg VO  > der Geschichte weıfß, insbesondere VO  . der elit der late1i-
nischen Herrschaft 1n Konstantıinopel und iın Griechenland, kann In  w dem Erzbischof
nachfühlen, W1e€e schwer tür ıh und seine Mitbischöfe 1n Griechenland ist: das ortho-
doxe oyriechische olk für 1ne Annäherung An Rom gewınnen. Das 1St ine OoOLWwWenN-

dige Vorarbeıt, dıe geleistet werden muß, bevor der Dialog zwischen den Kirchenlei-
tungen MIt Aussıcht auf Erfolg geführt werden kann. Es sSEe1 0885g das Beıispiel der
Unıon VO  e Florenz erinnert, die Kirchenhäupter sıch einıgten, ohne diese Einigung
1im olk psychologisch vorbereıtet haben Die Union blieb auf dem Papiıer. Erzbischof
Hıeronymos betonte mi1t Recht „Alle entscheidenden Schritte der Kirche hatten ımmer
das unıversale Bewulfitsein der Kirche 1n ıhrer Gesamtheit ZUuUr Voraussetzung. Was die
Kırchenhäupter Cun, bringt LLUTL dann Frucht, WE die Getühle und den Glauben
der SaNZCH Kirche wiedergibt Übereilte Aktionen VO  an seıten der Kirchenführer kön-
nen 1Ur Schaden bringen.“
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Hindernisse der Einheit

Solche ohl überlegte Worte sollten JTALT: Geduld mahnen. Eine seitmehr als 900 Jahren
bestehende Spaltung und Entfiremdung annn nıcht VO  e heute auf INOTSCH überwunden
werden. Die beiden Kirchen haben sıch 1n den 900 Jahren der Trennung noch vıiel weıter
auseinanderentwickelt als vorher. Als Haupthindernis der Einheit i1St der zentralistisch
verstandene Prımat Roms CNNECN, der sich 1n dieser orm 1m wesentlichen erst 1m

Jahrtausend ausgebildet hat Die entscheidende rage 1St, ob Rom 1er bereit 1St, dem
Osten entgegenzukommen. Manche AÄufßerungen des gegenwärtigen Papstes lassen auf
ıne solche Bereitschaft schließen, VOTL allem dıe gemeınsame Erklärung VO  e} Papst un
Okumenischem Patrıarchen VO Dezember 1965, heißt 2Das Ziel aller emu-  A
hungen mMUu se1n, jene volle Gemeinschaft 1m Glauben wiederherzustellen, W1€e S1e 1mM
ETStTeN Jahrtausend bestanden hat.“ Diese volle Gemeinschaft 1m Glauben estand da-
mals, ohne da{iß Rom für den Osten eın kirchliches Verwaltungszentrum WAar Das 1sSt
also auch heute nıcht notwendig. ıne ausend Jahre lang geübte Praxıs kann nıcht

das ogma verstoßen.
apst Paul VI überreichte Februar 1971 dem Metropoliten Meliton VO  ; Chal-

zedon, der ıh 1m Namen des Okumenischen Patriarchen besuchte, iıne handgeschrie-
bene Botschaft den Patriarchen. Hıer weIlst der apst aut ıne Ansprache hin, die

20 Januar während der Gebetsoktav 1mM Petersdom be1 eiıner Massenaudıenz gehal-
ten hatte. Da heißt „Zwischen WUSGELET Kirche und den ehrwürdigen orthodoxen
Kırchen esteht bereits 1i1ne fast vollständige, WE auch noch nıcht vollkommene Eın-
elit.  « (Im otfiziellen französischen Urtext: „Une communı1o0on PTrEeSCUEC totale, bien
qu’elle SO1t pas CICOTE parfaıte.“) Diese Gemeinschaf* tolge „Adus WUHNSGTGT: gemeınsamen
Teilnahme Mysterium Christi un: seiner Kirche“. Aus eıner solchen Aussage älßt
sıch ohl schließen, daß der Prımat verstanden werden kann, daß der Einheit
nıcht mehr unüberwindlich 1m Weg stehrt. Um jedoch die Orthodoxen überzeugen,
dafß Rom heute bereit 1St, den Prımat dem Osten gegenüber in dieser Weıse Ver-

stehen, müßten zunächst die Beschlüsse des Vatikanıschen Konzıls vollständig durch-
gyeführt werden. Dort wurde den Unierten bereits versprochen, die Rechte und Privı-
Jlegien der Patriarchen wiederherzustellen, Ww1e S1E galten, „als Ost und West noch geeint
waren“ (Dekret über dıe katholische Ostkirchen, 9 Manche Unierte sınd der Auffas-
SUNg, dafß die Durchtührung dieses Versprechens wünschen übrig äßt

Das Stichwort „Unerte“ welst aut ein anderes Hındernis des Dialogs 7zwischen Ost
un West h.  1in, das „Uni1atentum“, Ww1e die Orthodoxen SCIN eNnNnen Es se1 1Ur ıne
orthodoxe Stimme hierzu zıtlert: Metropolit Jakovos VO Okumenischen Patriarchat
schrieb 1M Julı 1959 1m offiziellen Blatt des Patriarchats „Apostolos Andreas“

95  1e€ ‚Unia 1St 1n der Sıcht der Orthodoxen ein Skandal und weckt iın ihnen das
Mißtrauen gegenüber den Absichten der katholischen Kirche.“ Derselbe Metro-
polıt außerte 1n eiınem Vortrag Maı 1962, die „Unıia se1 eın Hauptstein des An-
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stofßes auf dem Weg ZUur wahren Einheit. Er torderte kurzerhand ıhre Abschaffung
Der bekannte ortkodoxe Theologe Nıssıotis VO Weltkirchenrat urteilt jedoch ohl-
wollender und weılst auf die für den dNZCN christlichen ÖOsten fruchtbare Tätigkeit der
Unierten, inbesondere des Patrıarchen Maxımos, auf dem Konzıil hın Die Unierten
könnten auch einmal Vermiuttler eiınes echten Dialogs werden S. Dıie Voraussetzung
dafür 1St reilich, da{fß S1e mıt unbedingter TIreue ihrem orıentalischen Erbe stehen.
Der verstorbene Patrıarch AX1MOS hat darauf immer wıieder hingewiesen. Der
katholische melkitische Bischof Zoghby gibt Z dafß das UnıJ1atentum keine wirkliche 10
SUung des Problems der Wiederherstellung der Einheit bringen könne Kardınal Wıiıille-
brands erklärte in seınem schon erwähnten Interview VO  } September 1970; die Exıstenz
der unıerten Gemeinschaften se1 die unausbleibliche Folge der anormalen Situation der
Trennung und gleichzeitig ıine Konsequenz des Respekts VOr der Freiheit des Gewiı1issens
e1nes jeden Menschen. 99  je Exıistenz dieser Kirchen beinhaltet, W Ads immer in der Ver-
gyangenheit geschehen se1ın INaS, keine Absicht des Proselytismus.“ Er beruft sıch datür
auf das 1mM Oktober 1967 1n Rom veröftentlichte Communique des Papstes und des DPa-
trıarchen, 1n dem Von „dem beiderseitigen Respekt VOTL der TIreue der eınen un der
anderen gegenüber ihrer eigenen Kirche“ dıe ede 1st. Wenn der apst seine Achtung
VOT der TIreue der Orthodoxen ihrer Kirche bekundet, bedeutet das den grund-
sätzlichen Verzicht darauf, S1e dieser Treue abspenstig machen, also den Verzicht auf
jeden Proselytismus. Freilich kann die katholische Kirche nıemanden, der 1n ıhr 1n echter
Überzeugung die 1ne wahre Kirche Christi erkennt und S1€e Aufnahme bittet, —

rückweisen. Das wiıird auch dıe orthodoxe Kırche im analogen Fall nıcht u  =) ber
die katholische Kırche legt heute nıcht mehr darauf Aa den Orthodoxen ıhre Miıtglıe-
der abzujagen. Man kann auch nıcht Von uns Katholiken verlangen, daß WIr dıe heute
bestehenden unlıerten Kommunıitäten auflösen. Das verbietet der Respekt VOT der (SE:
wıssensfreiheit, W as auch die Orthodoxen einsehen sollten. Viele Unierte sehen ıhre
Kommunıiıtäten celbst 1Ur als 1Ne vorläufige Lösung und sS1e sınd bereit, 1mM Augen-
blick der Wiederherstellung der vollen Gemeinschaft 7zwischen Rom und den ortho-
doxen Kırchen in diesen aufzugehen. Inzwischen siınd die unıerten Kırchen eın Zeugnis
der Unıiversalität der katholischen Kirche, die siıch unmöglıch mMi1t der lateinıischen: gyleich-
setzen kann.

Die unlıerten Kommunitäiten rauchen kein unüberwindliches Hindernis ftür die Eın1i-
Sgung zwiıischen Ost und West in der Kirche se1IN. ıne solche Eınıgung wırd VO  } nıcht
wenıgen Orthodoxen heute als durchaus möglıch angesehen. Eın Beweıs dafür W ar die
außerordentlich günstıge und optimistische Reaktion der griechischen Presse aut die
Papstbotschaft Patriarch Athenagoras VO Februar 19771 Am März rachten fast
alle Tageszeitungen iın Griechenland die wichtigsten Sitze A2US der Botschaft, oft mit

Vers 1’Unite Chretienne s (1962) Nr. 5—6, 41—43
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geradezu begeisterten Schlagzeilen. Dıie Worte des Papstes wurden als eın wichtiger
Fortschritt aut dem Weg SA Verwirklichung der vollen Gemeinschaft 7zwischen den
beiden Kirchen aufgefaßt, als Begınn einer Art der Zusammenarbeit 1mM Hinblick
aut die Wiedervereinigung. Das Wort VO  ( der tast vollständigen Gemeinschaft“ be-
deutet nach der griechischen Presse, da{fß der aps keine Bedingungen für die Unı0on
stellt, jedenfalls keıine, die für die orthodoxe Kirche unannehmbar waren (SO DE „Nea
Politeia“ Die Zeıtung „Makedonia Thessalonikis“ (5 unterstreicht,
dafß Paul NAI klar VO:  ( der gemeinsamen Teilnahme eiıner einzıgen Kirche spricht, dafß

das für die Orthodoxen anstößge Wort VO  ‚ der „Rückkehr“ 1n die i1ne Hürde,
das jahrhundertelang 1 Gebrauch War, geflissentlich vermeıdet, da{ß den Okumeni-
schen atrıarchen Athenagoras als eın „Geschenk (sottes dıe Kirche“ bezeichnet, also

dıe Kirche überhaupt, nıcht blofß dıe orthodoxe.
Der orthodoxe Theologe Nıssıiot1s schreibt, wenn auch die Schwierigkeiten des BT

OgS MmMIt echt unterstreicht, doch 1m ganzech csehr 7uversichtlich über dıe Möglichkeit der

Überwindung dieser Schwierigkeiten. Eın erster unerläfßlicher Schritt ZUT: Wiedervereini-

Zung zwischen Ost und West überhaupt 1St nach ıhm die Wiederherstellung der kıirch-
lıchen und eucharistischen Gemeinschaft 7zwiıschen Rom und der Orthodoxıie. „Dieser
Schritt 1St 1ın naher Zukunft möglıch.“

Auf katholischer Seıite hat der aps selbst, W C111 VO  ; der bereıts bestehenden „Tast
vollständıgen Gemeinschaft 7zwischen der katholischen Kirche und den ehrwürdıgen OT -

thodoxen Kirchen“ redete, optimistisch gesprochen Ww1e noch keiner seiner Vorganger.
och Gott alleın weıß, W alllı und w1e die unleugbar noch bestehenden Schwierigkeiten
einer Wiedervereinigung überwunden werden können.

(Anm 241

766



UMSCHAU

Die Welt der Arbeit
;#Von der literarischen Oftentlichkeit ZAUT: „Basısöftentlichkeit“

Die beklagenswerte Sıtuation des Industrie- September 1960 1n der Zeıtschrift „Dıie Kul-
proletariats tauchte 1n der Lıiteratur 1m tur  06 des Münchener Desch-Verlags), daß
Jahrhundert VO  - Heıinrich Heıne über Frei- die Welt der Arbeit als Welt, 1n der WI1r alle
ligrath, Herwegh blS SA jJungen Gerhard leben, literaris nıcht erkannt, nıcht darge-
Hauptmann vereinzelt aut. Der alternde Fon- stellt 1St. „Man beschreibt das Indiyiduum,
LAane SEL7ZiE große Hoffnung 1n den 1erten das er sich eisten kann, Gefühle haben,
Stand als Gestalter der Zukunft. In den Schul- den Menschen 1mM Zustand eines ew1gen Feier-
büchern kommemorierte InNan uns die Arbei- 9 den Privatier für alle Zeıten. Arbeiten
terdichtung der Weımarer Zeıt Gerrit En- WIr nıcht? Ist täglıches 'Iun Sanz
gelke, Heınrich Lersch, Max Barthel, Karl hne Belang? Geschieht wirklich Sar nıchts
Bröger. Sıe enthielt viel Autobiographisches, 7zwıschen Fabriktor und Montagehalle, 1STt das
Gefühl, hatte der expressionıstischen Kantinengespräch hne Bedeutung, prüft kein
AC) Mensch“-Gebärde teil, ämonisierte der Labor seine Sklaven?“lebenslänglichen
glorifizierte die Arbeit Eın zusätzliches Blu- Hans rich Nossack wehrte siıch 19672
INCN- un: Distelbeet 1n der literariıs  en Gaäart- diesen Vorwurf, der auch VO Londoner
nerel. Rılke brachte 1927 MI1t seinem „Brief „ Times Literary Supplement“ die W eSit-
eines Jungen Arbeiters“ die Rollenfigur ın die eutsche Literatur erhoben wurde. Nossack
Linıe des „Gott 1ST tot“-Protests, oriff den meınte, „da{ß die soziale Frage bei unNs SC-
bürgerlichen Gott als ‚Patron , als obersten e  1  OStr.  «“ der „Zustand der klassenlosen Gesell-
Arbeitgeber In seiner essayıstischen Studıie chaft erreicht IS  D3 „Würde eın Schriftsteller
„Der Arbeiter“ (1932) tellte Ernst Jünger Milieu und Probleme der arbeitenden Bevöl-

die marxıstıische Klassenlehre, kerung als Beispiel nehmen, käme dabej
die bürgerliche Standesauffassung und nıchts heraus als eın Idyll.“ Dıie Not dieser
sentimental-autobiographische Arbeiterdich- Gesellschaft sıeht Nossack anderswo, nämlich
ter den heroisch-sachlich-diszipliniert-funk- 1n iıhrer substanzıellen „Leere“, auch un: Hc=
tiıonıerenden auch un gerade 1mM Krieg) rade des „Mannes VO  ; Öherer Stellung“ *.
Arbeiter als den Typ des technıschen Von Ruhr-gewerkschaftlicher Seıite Wr 11  -

Zeitalters, als den versammelten Kern der anderer Ansıcht Auf Anregung der IG-Berg-
Volkskraft dar. Nach 1933 wurden dıe Stim- bau und des Dortmunder Bibliothekdirektors
Inen Aaus der Welt der Arbeit nationalsozia- Frıiıtz Hüser versammelten sıch 51° März
istisch eingegliedert der ausgeschaltet. 1961 ehn utoren (unter ıhnen Max VO:  }

In der He  — gyegründeten Bundesrepublik der Grün), um über die Möglichkeiten —-

wurde Arbeiterdichtung guLt W1€e nıchts derner Industriedichtung diskutieren. Am
bekannt. Die 1n den fünfziger Jahren lıte- Junı 1961 stellten S1€e sıch als „Gruppe 61“
rarısch regıerende „Gruppe A hat die Weltrt
der Arbeit als Gegenstand un: Kritik auUS- Zitiert: Aus der Welrt der Arbeit. Almanach
gelassen. Alfred Andersch notlierte ıhr Feh- der 61 und ihrer Gäste, hrsg. \ Hüser
len (ın der FAZ VO Der publi- un VOIL der Grün (Neuwied D
kumswirksamere Walter Jens kritisierte ım In Merkur 1962, 10, 993—996
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der publizistischen Oftentlichkeit VOT. Eın Kriterium ZU zweıten, VO'  3 der künstleri-
Manıiıftest versprach „literarısch-künstlerische schen Form A URE „sozialen Wahrheit“. Der
Auseinandersetzung mMi1t der industriellen Ar- 7zweıte Almanach enthält „das Ite und noch
beitswelt der Gegenwart und ıhren sozialen gültige Programm“”. ber weniıge Wochen
Problemen“. Man wollte nıcht mehr „Arbei- spater erfuhr INa  } Aaus den Tageszeıitungen
terdichtung“, sondern „Industriedichtung“ „das NECUEC Programm der Gruppe 61“ 1 Dıie
schreiben. Nach fünfjährıgem Bestehen C Gruppe 61 wıll Benutzung er Kom-
schien der „Almanach der Gruppe 61“ munikationsmöglichkeiten Sachverhalte der
mit Materialien ZUT Geschichte der Arbeiter- Ausbeutung 1NSs Ööftentliche Bewußtsein T1N-
iıchtung und der Gruppe un M1t einer Aus- SCH. Dıie Angehörigen der Gruppe verfol-
wahl VO inzwischen entstandenen Texten. SCH dieses Ziel Ausnutzung er BC-
Nach ehn Jahren stellt sıch die „Gruppe 61“ eigneten lıterarıschen und journalıstischen
MI1t eiınem 7weıten Almanach VOTLT Aus der Formen sSOW1e 1n politischen Aktionen ...

Dıie Gruppe Ördert kollektive Produk-Auseinandersetzung mIit der „Gruppe 61“
und S1e hatte siıch 1mM Februar 1970 1n tiıonen (SZ Vom „Werkkreis

Liıteratur der Arbeitswelt“ 1St dieses Pro-Köln der „Werkkreis für Literatur der
Arbeitswelt“ abgespalten und 191401 1n Szene in Sprache und Zielsetzung NUur noch
SESECLIZTL. Der Almanach erinnert thema- wen1g unterschıeden. Au hıer pfeift linker
tisch un stilistisch noch stark dıe Arbei- Wıind

Der kritisierte dıe Iteterdichtung der zwanzıger re Der 7zweıte „Werkkreis“
präsentiert 1ne kritische Selbstbesinnung auf „Gruppe O dafß s1e die „sozialen Probleme“
das lıterarısche und gesellschaftspolitische der Arbeitswelt ungenügend berücksichtigt
Selbstverständnis der verbliebenen Gruppen- habe, nämlıch, „dafß die dort arbeitenden

Menschen undemokratischen Herr-mıiıtglieder. Es hat inzwıschen 1i1ne Art Gene-
rationswechsel stattgefunden. Als Mittel- schaftsverhältnissen un oft ınhumanen
punktfigur der „Gruppe 61“ erscheint nıcht Arbeitsbedingungen leben müuüssen“. Daraus
mehr der Arbeiter Max VO der Grün, SOMN- ergaben sıch für den „Werkkreıiıs“ WwWwe1l Kon-
dern der abiturijerte Schriftsteller Günter SCEQUECNZCN. S: Dıie politische un: auch die
Wallraft Hildegard Wohlgemuts Motto au iındirektere literarisch-künstlerische Ausein-
dem ersten Almanach, „Wır stören”? Das 1St andersetzung mıi1t dieser Arbeitswelt kann
IS GTe Absıcht!“, 1STt 1mM 7weıten wahr DC- ıcht pseudo-objektiv und schöngeistig ‚über
worden. den Parteien‘ stehen, sondern mu{(ß sıch aut

die Seite der geist1g und körperlich Ausge-Es 1St das Verdienst der „Gruppe 61° da{ß
literarisch die Welrt der Arbeit 1CU 1NSs Ööftent- beuteten stellen, für dıe Demokratisierung
liche Bewußfitsein gekommen 1St. Die kritische und Humanısıerung der Verhältnisse Parteı
Nahtstelle des Programms War die Formel ergreifen.“ AStatt die wirkliıchen kul-
VO: der „literarıschen und künstlerischen turellen und emanzıpatorischen Bedürfnisse
Auseinandersetzung M1t der industriellen Ar- der arbeitenden Bevölkerung NAaılıVv der ab-
beitswelt“. Sollte die „künstlerische“ Darstel- iıchtlich ignorıeren, gilt CS, literarısche
jJung das Kriterium seın der die kri- Ausdrucks- und Mitteilungsformen suchen,
tische Auseinandersetzung? Die Verlagerung die ZUT Humanısıerung ıhrer Lebensverhält-
des Schwerpunkts der „alten“ Gruppe 61 (mıiıt nısse beitragen.“ * Dıie Textkriterien
Frıtz Hüser und Max VO  $ der Grün) ZUT heißen 7)1 Übereinstimmung VO Absicht
„neuen“ (miıt Guünter Wallraft und De- und Aussage; Angemessenheit des sprach-
1USs geschah, vereintacht DESAZT, VO ersten

Werkkreis 70 tür Literatur der Arbeitswelt.
Eın Baukran StUrzZt Berichte aus der Arbeits-
welt. Hrsg N Bredthauer, Pachl,Gruppe 61 Arbeiterliteratur Literatur der

Arbeitswelt? Hrsg. A Arnold. Stuttgart: Schöter. München: Pıper 1970 165 Brosch 8,—.
Richard Boorberg 1971 BT Kart. 17,50 Zitate 11
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lıchen Ausdrucks dıe Aussage; Gehalt Beiträge STammMmeEeEn VO  e Gewerkschaftsmitglie-
Intormationen Aaus der Arbeitswelt;4.Grad dern, das heißt VO  3 Arbeitern, die nıcht gCc-

des kritischen Bewußfßtseins des Autors; (562 willt sınd, die vorgegebenen Bedingungen
sellschaftskritische Funktion des Textes“ Dassıv hinzunehmen.

Den stilistischen Durchbruch eıner NCUCI,
ugleich engaglerten und achlichen Darstel- Noch entschiedener und kämpferischer
lung der industriellen Arbeitswelt machten wırd der 'Ton in einer Veröffentlichung der
Günter Wallraft un!: Erika Runge; Wallraft „Werkstatt Tübingen“ 1im Werkkreis. Zwei
MILt seinen „Industriereportagen“ (jetzt als Ro- der re1ı Herausgeber VO  — „Lauter Arbeitge-
wohlt-Taschenbuch, 1n der Auflage 1966 ber. Lohnabhängige sehen ıhre Chefs“ sind

dem Tıtel „Wır rauchen dich“) un Studenten. Man wiıll MIt den Darstellungen
MI1It SI unerwünschte Reportagen“ oln AUuUS der Welt der Arbeit nıcht den Verle-
> Erika Runge mıiıt „Bottroper Proto- SCIMN eıne literarische „Marktlücke“ auffül-
kolle“ (edition suhrkamp Inzwischen len, uch ıcht blofß 1mM vorgegebenen plu-
en der „Werkkreis 70 «“ und seiıne Werk- ralistischen Medienrahmen den Sektor Arbeit
statten (es z1bt bıs Jetzt 18 1in den verschie- Ööffenrtlich vertreten, vielmehr den Weg VO  3 der
denen Stidten der Bundesrepublik) die ersten absichtsvollen Dokumentation ZUr Agıtatıon
Texte aufgegebenen Themen veröftentlicht. beschreiten, VO der aggressiven „Basisöffent-
Das Thema hıeflß „ein gewöhnlicher iıchkeit“ ZUr konkreten Veränderung der Ver-
Arbeitstag, der auch eın bemerkenswerter hältnisse. brn Bereich der Bildung aßt S1C}
Vortall AUS dem Arbeitsleben“. Den Wett- einigermaßen N ablesen: solange der Pro-
bewerb hat 1mM Frühjahr 1969 noch die LEeSt sıch NUr verbal der schriftlich fixiert
„Gruppe 61“ ausgeschrieben. Die Einsendun- autf die Spielregeln der bürgerlichen Oftent-
SCH wurden ber bereits VO „Werkkreis Z0® ichkeit verliefß, OÖffentliıchmachung VO'  z} schu-
gesichtet und dem Titel „Ein Baukran lischen MifSständen u.,. .5 gyeschah kaum eLWAS;
sturzt um veröffentlicht. Im Gegensatz als sıch der Protest qualitativ anderte, andere
den professionellen Schriftstellern Wallraft Wege der Ver-ÖOffentlichung ZENUTZT wurden:
bewußte un: yekonnte Gestaltung der e1ge- ZU Beispiel Demonstrationen, begann 13813  —
1 Erfahrung) und Runge (protokollarische 1n Parteıen un Verwaltungen Reformen
Wıedergabe der Aussagen anderer) stießen denken.“ Dıie vorgelegten Berichte,
die meısten Beiträger Angestellte un Ar- betonen die Herausgeber, seien Nur eın „Ne-
beiter auf dıe eigenen Sprachschwierigkeiten

Ihre
benprodukt der Werkkreis-Arbeit“. Dıe bür-

und die der darzustellenden Sache gerliche Oftentlichkeit se1 ber konstrulert,
Texte zeıgen 1n enthüllender und aufklären- da{ß dıe lıterarısche Veröftentlichung als e1nNn-
der Absicht die Konfliktsituation Arbeits- zıge Betätigung des Werkkreises erscheine.
platz, den überwiegend feindlichen Charak- Sıe ber wollen nıcht be1 der „Literaturgenüg-
ter der Arbeitsverhältnisse. Der zweıte, VO' samkeıt der meılisten utoren der Gruppe 61«
Werkkreis ausgeschriebene Reportagewettbe- stehenbleiben „Die 7zweıte Phase der Werk-
werb stellte als Thema „Wıe ıst meın Ar- kreisarbeıt, besser der Werkstättenarbeit, mu
beitsplatz W1€e könnte se1in?“ Die epor- se1n: politische Arbeit der Basıs. Die
n erschienen dem Tıtel „Ihr ber Gründung der Mitarbeit einer innerbe-

das Rısıko“, nämlich der Gesundheit trieblichen Werkszeitung ISt wichtiger als die
und des Arbeitsplatzes, während der rofß- Veröffentlichung eınes Berichts 1n eiıner bür-
aktionär Schneider mühelos 180 01010 Di- gerlichen Zeıitung. Die Solıdarısierung VO  $
vidende kassiert un: be1 weıteren sieben Un- Lohnabhängıigen 1n einem Betrieb MI1t dem
ternehmen Großaktionär iSt Die meısten Ziel, eınen Betriebsrat gründen, den der

Unternehmer bisher nıcht zugelassen hat, 1St
TOTOTO 1447 unı die zıitlerte Tıtel- wichtiger als beispielsweise die Überlegung,

stelle 71 ob 19013  - sich dem deutschen Schriftstellerver-
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DAnı anschließen colle der nıcht.“ 6 Wün- Der Zürcher Lıiteraturstreit mıl Staiger
schenswert ware nach den aufgegebenen The- (im Dezember 1966/ Januar signalisierte
IiNeEe  - über den Arbeitstag, den Arbeitsplatz das nde des möglichen bürgerlichen Litera-
und den das Thema „Wıe verhalten turverständnisses. Das nde der „Gruppe
sıch meıiıne Kollegen?“ Zur Arbeitswelt gehört ungetähr eın Jahr spater, signalisierte das
nıcht 1Ur das Verhältnis VO  } nach oben, nde der Literatur als Lıiteratur, auch als
VO:  3 Lohnabhängigen Chefs die ZU (311£=- „Bewältigungsliteratur“. Seither hat sıch
teil Marktabhängige SIN sondern uch das „ POPp  « uch als Liıteratur 1n den Vordergrund
Verhältnis Von nebeneinander, VO  Z Hilf£s- gespielt. Sıe 1St eın Ausdruck der Wa-
arbeıiter Hilfsarbeiter, VO Facharbeiter rengesellschaft, des Umgangs mit der ındu-
Facharbeıiter, VO  = Hıltsarbeiter Fachar- striellen Konsumwelt. Auf der anderen Seıte,
beiter, VO  - Mensch Mensch and Hıer weniıger unbeschwert, weniıger elegant, wen1-
reicht der iıdeologische Nenner VO Beherrsch- SCI jugendlich, nıcht als Phänomen der Masse,
ten und Herrschenden nıcht mehr Aaus. Dar- sondern als Ausdruck des kritischen Bewußft-
stellung und Analyse werden schwieriger, Sse1nNs weniıger 1St die unbelletristische Litera-
ber notwendig, WECLN die Realität S> LUr der Welt der Arbeit die wichtigste Ze1it-
OoOmmen wird. gyenössische Tendenz

Es gyeht entschieden nıcht mehr Litera- aul Konrad Kuryz SJ
HT als Liıteratur un das iSt meıline ich, SC-
genüber dem „Zürcher Literaturstreit“ und Siıehe auch Klee, Dıe 1mM Dunkeln ...der Literatur der „Gruppe 7 e eine Zäsur. Sozialreportagen. Düsseldorf: Patmos 1971 123

Kart. 9,80; Schrauben haben Rechtsgewinde. Eın
Werkkreis Literatur der Arbeitswelt. Lauter Lesebuch fragender Arbeiter für Arbeitnehmer und

Arbeitgeber. Lohnabhängige sehen re Chefts Arbeitgeber sSOW1e deren Kinder. Hrsg.
Hrsg. VO'  -} der Werkstatt Tübingen. Alberts, Rother, miıt einer Gebrauchsanweisung VO'  ;

Scherer, Tscheliesnig. München: Pıper 1971 Wallraft (Texte Aaus den Literatur-Werkstätten
165 Kart. Sr Zitate 10, 14 des Ruhrgebiets) (Düsseldorf

Commun10o0 Boquen
DDas Experiment elıner Zısterzienserabtei

Mönchsgezänk der „Kirche 1mM Untergrund?“ (23 [1969] 551—553) fragte: „War Boquen
Vereinfachter, schlagwortartiger Nenner für eın Modell des Ordenslebens?“ und
die Fragen, dıe sıch A2UuUS dem Experiment bot einen u  n UÜberblick über das estern.
Boquen ergeben; ber auch Entscheidungs- Das Heute deutete sıch, wenıgstens als oftene
punkt für Beobachter und Berichterstatter. Frage, 1n Wel Beıträgen der „Etudes“
Im Herbst 1969 S1Ing die Nachricht VO  w} der Doch auch hier laubte 198028  - ber eın abge-
plötzlichen Absetzung VO!:  3 Dom Bernard schlossenes Kapıtel andeln: eiıner der
Besret, des Priors der Zisterzienserabtei 1mM zahlreichen nachkonzıliaren Versuche, die
Norden der Bretagne, durch die 308 Uuro- als solche gescheitert offene Fragen für NnNeuUu«tlt

päaısche Presse. Die Entscheidung des General- nsätze zurücklassen. Man nımmt Ja heute
abts folgte der Konferenz des Priors VO auch bei fehlgeschlagenen Experimenten

August 1969 „Boquen, gestern-heute- nıgstens die Anfrage gewöhnlich
MOrSscCn (Heft der Sammlung „Koinon1a-
Communion“, Parıs Allgemein WUur de
das als nde der Versuche verstanden und J.- Guy, Boquen OUuS interroge; de
INa  } eeilte sıch, diese VO der Vergangenheit Certeau, Les STIrUCIUres de communıon Boquen,
her deuten. Die Herder Korrespondenz“ 1n ! Etudes 337 (1970) 121—127; 128—136
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Boquen geStErN: eine Zısterziensergründung 1 Sommer 1970 selbst 1n die Abtei und VeEeI-

von L9/S die se1it der französischen Revolu- sucht mMit allen Interessierten die Fragen
t10n verlassen WAar. Nach seiınem Rücktritt klären. Man steht einem Wendepunkt.
als Abt VO'  3 Tamie beginnt Dom Alexis Presse ber Boquen 1St damit nıcht nde AI
1n den Ruijien dieser Abteji den Versuch einer Documentation Catholique“ meldet 1mM No-
konsequenten Rückkehr ZU monastischen vember: „1Im etzten Sommer wurde VO
en Seine starke Persönlichkeit, die Lauter- Generalabt des Zisterzienserordens nach Kon-
eit und die Härte des Lebens wecken Inter- sultation der Bischöte des apostolischen Be-
ESSC und Sympathie, doch die Gruppe bleibt reichs eine vorläufige Lösung AaNSCHNOMMEN.
klein Die Begegnung MIt Dom Alexis wiırd Sıe kommt einer Anerkennung des laufenden
1953 für den 18)jährigen Bernhard Besret Versuchs gleich, der dem Namen ‚Com-
Anlafiß rAbRE Konversion und für den Fiıintritt Mun10 VO  S Boquen‘ bekannt 1St. Die Ver-
1n Boquen. Als Sohn eines Ingenieurs und antwOortLung dafür behält Besret. An-
einer Lehrerin 1st 1n unchristlichem Milieu derseits wurde Luszenszky als Prior der
aufgewachsen, hat einen 'Teıl seiner Ausbil- Abte1 bestätigt MI1t der Aufgabe, für Oktober
dung 1n den USA erhalten und interessiert 1971 die Wiederaufnahme des monastischen
sıch VOT allem für mathematische und logische Lebens vorzubereiten.“ Von diesem Augen-
Fragen. 1959 wiırd ZU Priester vzeweıiht blick verdient Boquen besonderes Inter-
un! kur Z darauf ıhm Dom Alexis P die Trennung der Verantwortlichkeit
für eın Jahr die Sorge Boquen Dann bringt ine Klärung. Aber schon eın D
WIF: nach Rom geschickt, während nauerer Blick auf Analyse und Perspektiven
des Konzıils als theologischer Berater VO  ; VO:  w} Dom Besret hätten die Deutung hın-
Msgr. Huyghe den Arbeiten für das De- dern mussen, handle sıch hier LLULr eine
kret ber das Ordensleben beteiligt ISt. An „Neugewinnung der monastischen Lebens-
der Hochschule Anselmo wirkt gleich- form  “ selbst wenn seinem Buch „Befreiung

des Menschen“ (Liberation de l’homme, Pa-zeit1g als Dozent für mathematische Logik,
und 1963 WIF: Assıstent des Generalabts r1S den Untertitel gab „Versuch ZUT

Erneuerung der monastischen Werte“. Nochder Zisterzienser. Eın Jahr spater ru ıh:
Dom Alexis nach Boquen zurück, bıs deutlicher sprach jetzt die Wırklichkeit VO'  ;

1969 Prior 1St. In diese e1It tallen die Expe- Boquen diesen Gedanken Am 18 Ok-
rımente, die aut Erneuerung 1mM Geist des tober 1970 kamen über 1000 DPersonen 1n die
I3E Vatiıkanums abzielen, hne daß recht Abtei, Dom Besret hören. Er sprach
eutlich wiırd, W as werden oll ««  ber die Gründe für eın Leben 1n kirchlicher

Gemeinschaft SOW1e er die spezifischen Auf-Die Abberufung des Priors und die Emp-
tehlung ıhn, Frankreich verlassen, gyaben der Kirche Dreı Funktionen scheinen
Fu die Freunde Boquens auf den ]an Es ihm besonders bezeichnend: Autfbau VO'  w} Kır-
gelingt iıhnen 1n kurzer Zeit deutlich - che Überprüfung der Kriterien fur die
chen, dafß die lıturgischen und kommunitären Zugehörigkeıit, Verwirklichung VO  3 Kirche
Experimente nıcht 1LLUT 1mM 1nn einer inneren mıittels einer gesunden Kritik, Anregung A

Retorm des Ordenslebens verstehen sind. Umgestaltung der Welt.
Die Versuche erweısen sıch als eıine Hılfe für Von den konkreten Schritten berichtet
zahllose Menschen, Gläubige un:! Ungläubige, nde des IS 1n einem Brief die
die nıe daran gedacht aben, einen rıtten Freunde. Neben der Bildungs- und Vor-
Orden bilden Diese Freunde erklären tragstätigkeit wurde VOTLT allem der Austausch
jetzt 1n der Ofentlichkeit und VOT den kırch- den Basısgruppen hervorgehoben miıt
lichen Oberen, W as Boquen für S1e bedeutet. dem Ziel einer Neuformulierung des Credo
Keıinen Augenblick lassen s1e sich unbe- un der Suche nach passenderen liturgischen
dachten Reaktionen hinreißen, der Dialog Fkormen. Schon 1mM ersten Teıl se1nes uchs
bricht nıcht ab S50 kommt der Generalabt hatte Dom Besret die Bedeutung der Aus-l E E D e aa aa 271
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rucksformen für den Menschen untersucht weıterer Anladfß, die Vortrage VO Dom
Tre Notwendigkeıt zunächst, dann ihre Enge Besret 1n den französis  en Städten stöoren.

Am Februar kam VOr einer ersamm-Uun! Lähmung, WENN s1e dem Menschen eın
fremdes und STAarres Modell aufzwıngen wol- lung VO  3 Eltern und Schülern eines Parıser
len, ber auch ıhre Hılfe, ıhre befreiende Gymnasıums Sal nıcht mehr Wort; der
Kraft, WenNnn S1e ıhm eine echte Außerung Se1- Tumulrt dauerte, bis der Saal leer WT, Zum

Teil wiırd darın eine Unkenntnis ber die181 Empfindens und Denkens DESTALLEN und
Ördern. In diesem 1nnn oll Aaus der Credo- „Commun10 Boquen“ eutlich, die auch 1n

der französischen Oftentlichkeit noch estehtFormel wieder der lebendige Ausdruck einer
bekennenden Kirche werden, oll Liturgıie Dagegen versucht die Gemeinschaft
wieder gefüllte Verdeutlichung der Wort Heft „Der Frühling VOo  } Boquen“” („Ko1-
und Sakrament geeinten Gemeinde sein. Na- non12-Communi:on“ 2, Parıs mMI1t eiıner
türlich stehen hinter diesen Gedanken dıe Selbstbesinnung eine Ntwort auf die Frage,
Erfahrungen des Zısterzıiensers, die jedoch 1n W as S1e IS Von der Geschichte der Abtei
Boquen für viele einem echten Zugang für Aaus heißt „Die Erfahrung VO'  e} Boquen
den Sınn e1nes christlichen Lebens geworden geht weıter, jedoch w1e ıne Gleichung mi1t
sind. Weniger für engagıierte und selbstver- umgekehrtem ‚Sınn‘. Zu Anfang War Dom
ständlich praktızierende Gläubige, als für Alexiıs SAanz VO' einer Idee des monastischen
solche, dıe and des eingespielten kırch- Lebens bestimmt und SeLzte alles daran, S1e
lichen Lebens stehen, die mit ıhrer Gemeinde, T verwirklichen. Heute beschreibt Dom Ber-
MI1t ihren Geistlichen Schwierigkeiten haben nard eintach den Lebensprozeiß einer Erfah-
Die Unzufriedenen also? Der Schluß auf die rIuns. versucht, daraus praktische Folge-
„underground church“ 1St. nıcht WweIit. Dieser rungen zıehen, die sıch nıcht 1Ur für eine
Eindruck scheint sıch bestätigen, wWenn INa  (: Erneuerung des monastıischen Lebens auf-
VO  - der Tätigkeıit Dom Bernards für die drängen, sondern auch für die Erneuerung
„Basısgruppen“ der dıe „informellen Grup- der Kırche und selbst der Sanzen Welrt“
pen hört, diıe überall 1n Frankreich AUusSs dem Dom Bernard selbst drückt das
Boden schießen. ber ordert Intormatıiıon 4U5S HBT uns 1St das Wesentliche nı  T:
und wünscht für Boquen MIt dem ET} Vatı- Mönche se1n, sondern Menschen und
kanum da{ß eın entrum für die Bildung WenNnNn möglıch Christen“ S 13) Dieser
des christlichen Volkes Ist;, Herz eıner weıten weıtgespannte Horizont, der 1n gew1sser
„Communı10“. LDom Besret möchte die e1n- Weise auch das Mönchtum einschliefßßt, hat
zelnen Erfahrungen 1n aller Ofentlichkeit seınen Ansatzpunkt weder 1n einem NUur hu-
fruchtbar werden lassen;: der Grundgedanke manıstischen Ideal noch 1n der monastıschen
der „Communi10“ widerspricht jeder Abge- Hochtorm eıner ausgebildeten Spiritualität,
schlossenheit, jedem Privatisieren. sondern 1n der Grunderfahrung des Aristli-

Mıtte Januar 1971 strahlte das französı- chen Glaubens: die Kırche selbst 1St eine
sche Fernsehen 1n einer Sendereihe ber „Dıie „Communi10o0“. Die lebendige Feier der ucha-
Kırche morgen” einen Bericht ber Stromun- ristie ine „Communi10“ den

Teilnehmern, weil hıer die Entsprechung Z7W1-SCHh 1n der katholischen Kirche Frankreichs
AUS Bılder und Nachrichten VO  =| Boquen schen dem sakramentalen Zeichen der Kom-

mun10nN und den tatsächlich gelebten Bindun-stellten das Experiment nıcht 11UTLr mıtten 1n
die öffentliche Dıiıskussıon, sondern erhitzten CI der „Communi0“ verwirklicht wird, ın
miıt Detaıils auch dıe Meınungen VO Theo- denen sıch das Leben christlich begründet und
logen. Wieweıit kannn eın Ungetaufter die Ge- vertieft. Diese vitale Ebene liegt VOLT allen
meins:!  a der Gläubigen teilen, w1e 1St dıie Grenzen; 1n der auf Christus gegründeten
Teilnahme VO  - wiederverheirateten Geschie- „Communi10o“ sind alle grundsätzlich NUur

denen 1n dieser „Commun10“ beurteilen? Menschen auf der Suche nach sıch selbst 1m
Für die Gegner VO  e Boquen War das eın Geheimnis Christı. Die wachsende „Com-
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MUn10 Boquen“ entspricht darum keiner der hier geht, betreffen das Leben der Kirche
blichen juristischen Einteilungen, uch WEe1n als solcher. Die Richtigkeit der Beobachtun-
s1e vielleicht dazu beitragen kann, solche SCH 1St. schwer bestreiten, selbst wWenn

Cn Formen inden Eıne „Communi10“ INa  e} ber die vorgeschlagenen VWege und die
der Kirche mufß tür alle ften stehen, ber praktischen Lösungen für die Eucharistie-
s1e entspricht nıcht unbedingt den Bedürt- feier 1n Boquen geteilter Meınung seın kann.

Die Gedanken Z gemeınsamen Gebet siındnıssen er. Sie muiß darum begreifen, dafß
andere Typen VO  3 „Communi0“ notwendig alle alter und betreffen vornehmlich das
sind, da keine dieser konkreten Gemeıin- Stundengebet der Mönche Heute, 1m ıcht
schaften allein die Wirklichkeit Kırche E1r - der Experimente VO  - Boquen, bekommen
chöpfen kann Warum sollte Iso nıcht auch ber auch S1e das Gewicht einer aktuellen und
eine Teilnahme mehreren Fkormen möglıch grundsätzlichen Frage: Gebet und christliches
se1in, WEeNnNn jede die nötıge Offnung auf die Leben, Dynamık des Zeichens, 1nnn und
unıversale „Communi10“ wahrt? Weder Getto Wirksamkeit des Wortes. Umtassender geht
noch „underground church“ Doch genugt N das Problem eines lebendigen, authen-
diese Seite nicht; s1ie lıiete praktisch auf eine tischen sprachlichen Ausdrucks, die Wahr-
Konzeption VO Kirche als offtenem System haftigkeit uUunNnserTecS Redens. „Strukturreformen,

Versuchemiteinander kommunizierender Gruppen hın- schöpferische 1n Richtung autf
aus Es o1bt auch och den „Dienst der ‚Com- authentische Möglichkeiten der Zelebration,
mMun10‘“ gegenüber dem einzelnen: eın Dıenst, persönliche Bemühungen ZUT Umkehr auf
der seinen Ausdruck 1mM Auftrag indet. Nıe- eine biblische und Aaus der Tradition be-
mand kann sıch cselbst ZU Zeugen der Ge- stimmte lıturgische Haltung hın, all diese
meins  A MI1t der Gesamtkirche machen. Mühen zıelen auf einen festlichen Vollzug

des Gebets der Kırche (Offizium), 1n demAllerdings kann auch eın Fremder 1n der
„Communi10“ durch die Verkündigung der die Gläubigen, einem einzigen Volk VOI -

Liebe nıcht wirksam ZU Autfbau der Ge- sammelt, 1n Fülle ıhre gemeinsame Berufung
meinscha: beitragen. Ist 1Iso eiıne klassische leben Christus“ (S 19}
Ptarrei eine „Commun10“*? Ist e1in von außen Zunächst tremd erscheinen die Gedanken
1n eine Gemeinde hinein vVvVersetzier remder ber „Liturgie als Begehung der Utopie“.
Priester solch eın „Diener der Commun1i10“? 7 weı Forderungen stehen Anfang: Ze1-

Die „Communi10 Boquen“” versteht S1CH VvVon chen mussen dem, W as S1e ausdrü  en sollen,
angepaßt seıin W 1e möglıch und sollender Eucharistie her Ihre Feier 1St bevorzugte

Lebensäußerung dieser Gemeinschaft. Dom wirksam werden können, Ww1e ıhre Natur
Besret hat dazu seine Gedanken 1n dem erlaubt, den Menschen wirklich erre1i-

Heft „Gedanken ber die Liturgie“ (Koino- chen Ihr Inhalt 1St für Dom Besret die 1n
n1a-Communion“ 5% Parıs gesammelt Christus neugeschaffene Welt In diesem 1nn
vorgelegt. Zwe1i Themen sind bestimmend: will die „Commun10 Boquen“ ein kritisches,
die lıturgische Feier un! das gemeinsame Ge- lyrisches un! politisches Christentum VT -

bet. „In der lıturgıschen Feier oll sich das wirklıchen (L€ Monde“ Okt. Was
Volk Gottes vollenden. Eıne der größten das SCENAUCT bedeutet, wiıird 1n den Schlufß-
Schwierigkeiten für ıne liturgische Erneue- überlegungen ZESAZT „Wenn WIr 1n der Kom-
rung ber 1St das Fehlen wirklicher kirchlicher munıonN das TOt un!: den Weın empfangen,

verkünden WIr diese 1NCUC Welt nıcht 1Ur 1mGemeinschaften. Die lıturgische Feier müßte
gleichzeitig lebendiges entrum nd Ausdruck Wort, sondern schon 1n der 'Tat Und die
einer evangelischen ‚Communi10o‘ se1in. Wo N Tatsache, da{ WIr 1n dieser prophetischen
1Ur das Nebeneinander VO  3 Fremden ‚g1bt, Weıse dıe Frohbotschaft leben, oll uns Zur

kann die sakramentale Kommunion allein Umkehr bringen, s1ie 1n der tagtäglichen
das Fehlen der menschlichen ‚Communi0o‘ Fleischwerdung unseres Lebens verwirkli-

chen Sonst ware s1e illusorisch un! 1m außer-nıcht aufwiegen“ S 16) Die Fragen, die
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sten Fall pharisäisch. Sıe mu{ darum Sauer- sıch die zahlreichen Einzelfragen angehen
te1g für dıe Revolution 1n der Gesellschaft lassen. hne eine solche gemeinsame Basıs
der Menschen se1n; enn dle neue Welt, die scheint jeder Versuch e1nes Gesprächs VO

S1e ankündigt und ‚1m Myster1ium‘’ schon VeLr- vornherein aussıichtslos.
gegenwärtigt, 1St dıe radikalste Infragestel- Auf dem Nationaltreften der Basısgruppen
lung der Gemeinheiten, Kompromisse und (veranstaltet VO:  ; „Temoignage chretien“,
Ungerechtigkeıten, 1n die siıch jede Gesellschaft Oktober 1n Bourges forderte
Nnur gCIn verwickelt“ („Koinon1a-Com- Dom Besret die Teilnehmer auf, über
munı0n“ 3 60) veraltete Liturgıie lamentieren, den Ver-

Die „Commun10 Boquen“”, re Idee un such 9 sıch selbst auszudrücken;
Wirklichkeit 1n einer knappen Definition VO den Theologen eın Wundermiuittel
fassen, scheint noch kaum möglıch Ihre deut- wWwWartien un! iıhnen yleichzeitig vorzuhalten,
en Charakteristika ber verdienen Nnier- S1e hätten nıchts N, den eıgenen ]au-
striıchen werden: 1m Grund kirchliche (5e- ben „ AIl der Basıs“ verifizieren, sich
meinschaft, die 1n Fülle und Verschiedenheit fragen, W A4S WIr heute noch wirklich glauben,

einem für uUNSsSeTEC Welrt ylaubhaften Aus- ann das Ergebnis einer ehrlichen Erfor-
druck drängt. Versammlung VO: Menschen, schung MI1t dem Glauben der anderen
denen s1e miıt Wort und Zeichen eine Mög- konfrontieren. Zusammenfassen: dart INa  ;

ichkeit ZUrr Darstellung der VO  ; iıhnen gC- 1Iso 1n der „Communi10 Boquen“” den prakti-
lebten Wirklichkeit schenkt, und gleichzeitig schen Anfang einer Bewegung sehen, deren
als Kirche dem beauftragten Amt, Ziel 65 1St, die Feier der Liturgıe wıieder
Zeuge des gelebten Glaubens und and der UNSCTYTET Messe, das Bekenntnis des Glaubens
Einheıit MIt der Universalkirche. Mittelpunkt UNSCTEIM eigenen UN persönlichen Jau-
des Lebens 1STt die eucharistische Kommunion. bensbekenntnis werden lassen.
Damıt 1St eine Grundlage g  ONNCNH, autf der arl Neufeld s

Der Dienst der Kırche 1n der Schule Schulseelsorge

Die Diskussion den Religionsunterricht sınd bislang fehlgeschlagen.) FEıne weıtere
wiırd SeIt gZut Jahren unvermiıindert lebhaft Konkretisierung des Dienstes der Kırche 1n
geführt, die tatsächliche Lage hat sıch 1n die- der Schule siınd diıe katholischen Schulen 1n
S51° Zeıt stark verändert. eit ein1ıger Zeıt fr'eier Trägerschaft 1n ihrem euCcNMN Verständ-
taucht 1n Verbindung mi1t der Diskussion un 1115

Im Bistum Münster 1St eın erstier Versuchden Religionsunterricht die Frage nach der
Zielsetzung, den Möglichkeiten und renzen Nnie  men worden, den Dienst der Kirche
des Dienstes der Kıirche 1n der Schule aut 1n der Schule, sSOWeIlt die Schulseelsorge
Schulseelsorge 1St e1inNe Konkretisierung dieses betrifft, beschreiben (Schüler-Eltern-Leh-

LO Dienst der Kirche 1n der Schule, hrsg. vomDienstes 1n der Schule; Religionsunterricht
1St iıne andere, spezıfisch chulische Aufgabe, Dezernat Schule und Erziehung, Münster,

Postfach Diese Überlegungen gehendie Kirche und Schule gemeinsam lösen
en. In der Vergangenheit eli- VO  3 der augenblicklichen Schulsituation ausS,

VOr allem wiırd das gegenwärtige Verhältnisgionsunterricht und Schulseelsorge wı1e selbst-
verständlich verbunden und aut d€l'l Schüler VO'  3 Schule und Kırche bedacht, Ww1e 65 auf
beschränkt. „Schulseelsorge“ der Ebene der FEinzelschule erfahren werden(Der Begrift
stöfßt äaufig aut Unbehagen und Mifsver- kann oder sıch für die Zukunft andeutet.

Der Dienst der Kirche 1n der Schule WIr:ständnisse. Alle Überlegungen, eıne andere,
unmißverständlichere Bezeichnung nden, als gemeinsamer Dıienst VO  3 chülern, Eltern
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und Lehrern gesehen und 1St. eshalb 1n der Pfarrgemeinde schreitet tort un 1St v1ie-
Regel 1n seiner Verwirklichung eın außer- len Stellen endgültig. Die Vorbereitung der
unterrichtliches Bemühen. Geme1insam suchen religiösen Grundentscheidung des Jungen
Lehrer, Eltern un Schüler iıhren Auftrag 1n Menschen, se1ine Betähigung ZUuUr Selbstbe-
der ule als Christen sehen und VCI- stiımmung und ZU Dienst 1n der Welt 24 Y
wirklichen. Darüber hınaus oll VOor allem schehen immer mehr 1n einem sıch AULONOM
dem Schüler für se1ne Lebensbewälti- verstehenden Bildungssystem. Der Dienst der
Zung gegeben werden. Kırche 1n der Schule mu{fß diese Entwicklung

Die Notwendigkeit und Dringlichkeit die- sehen und daraus die Konsequenzen zıiehen.
ser Überlegungen sind Fır [On ablesbar der Die Kıiırche vollzieht iıhren bleibenden Auf-
Ratlosigkeit vieler Erzieher und den Ver- trag nach dem Zeugn1s des Neuen Testaments
suchen ZUr Neuorientierung des Schul- un! 1n der Verkündigung des Glaubens, der Feier
Bildungswesens. des Gottesdienstes und 1mM Dienst Mensch

Dıie Differenzierung der heutigen und Welt Das Vatikanische Konzil tellte
Jugend 1n Einstellung und Verhalten 1St. die gemeinsame Verantwortung aller Chrıi-
übersichtlich Für alle ertahrbar ber 1st die sSten heraus und betonte die Notwendigkeit,
Schnelligkeit der Veränderung 1n den Eın- sıch den Aufgaben der eıit tellen Für
stellungen und 1m Verhalten der Jugendli- den Raum der Schule heißt das, dafß Schüler,
chen, da{fß INa  3 1m Abstand VO E Jahren Lehrer und Eltern als Träger des Dienstes

der Kirche 1n der Schule angesehen werden,VO „Generationen“ sprechen kann
Zum Biıld des heutigen Jungen Menschen gCc- wobei S1e andererseits ZUr Zielgruppe des glei-
hört terner, daß sıch der einzelne 1n 7zuneh- chen Dienstes gehören.
mendem Maß 1n Fragen der Normenfindung Aus der Skiızzıerung der Situation und
un! des Verhaltens Gruppen Gleichaltri- VO Auftrag der Kirche her ergeben sıch tür
SCI Orlentiert. eine heutige Schulseelsorge bestimmte Schwer-

Das Bildungswesen gewinnt Bedeutung punkte. Dazu gehören persönliche Glaubens-
orlentierung un Lebenshilfe, Mitgestaltungun Prägekraft. Gestalt un Strukturen des

geplanten Schul- und Bildungswesen zeichnen des Schullebens, gesellschaftliches Engagement
sıch ab, ZUuU Beispiel 1m „Strukturplan für sozialen Brennpunkten, Überlegungen vAa

das Bildungswesen“, den der Deutsche Bıl- Gruppenbildung und Gruppenarbeit un das
dungsrat 1970 verabschiedet hat. Bemühen Gottesdienste.
Die Anliegen des Bildungsplanes sind VOTLT Grundlegende Aufgabe der Schulseelsorge
allem Chancengleichheit für alle, das Lernen 1St das ständige Angebot VO  - Hilfen ZUr

Glaubensorientierung. Neben Fragen der PCI-des Lernens und lebenslanges Lernen.
Diese Anliegen sollen erreicht werden durch sönlichen Lebensgestaltung AUusSs dem Glauben

gehören AB die Auseinandersetzung miıtstrukturelle und organisatorische Verände-
Tungen. Das bedeutet in Verlängerung der gesellschaftspolitischen Fragen, ferner die
täglichen Schulzeit und der Schulpflichtjahre, Glaubensfragen und Probleme der Lehrer
größeres un breiteres Angebot weıter- SOW1e äufig der Eltern.
tührenden und berufsbezogenen Schulen, Dıie Mitgestaltung des Schullebens 1St eine
da{fß der oyröfßste Teil der Jugendlichen bıs ZU Konsequenz: AUS der Erkenntnis, dafßs einem

Lebensjahr als chüler nzusehen 1St. Leben Aaus dem Glauben die Mitarbeit 1n den
konkreten Erfordernissen des eigenen Lebens-Dıie strukturellen un: organiısatorischen

Veränderungen ertordern e1iINEe Ausweıtung ereichs gehört. In zunehmendem Ma{ SOT -

der Einzugsgebiete. Die Einführung der gCH siıch heute Schüler Kınder und Junge
Ganztagsschule OSt Junge Menschen zuneh- Menschen, die schulisch benachteiligt sınd,
mend Aaus dem Familienverband heraus. Der ebenso beschäftigen s1e siıch autfallend stark
Einflufß der Famiılie trıtt hıiınter den der MI1t anderen sogenannten Außenseitern der
Schule zurück. Dıie Trennung VO  3 ule und Gesellschaft und engagıeren sich AR soz1alen
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Brennpunkten unNnserer Gesellschaft. Solches Die entscheidende Arbeit der Schulseel-
Engagement erhält 1n Zusammenarbeit mi1t vollzieht siıch auf örtlicher Ebene ul-Eltern und Lehrern 1ne yrößere Wıiıirkkraft. ebene) Verantwortlich für diesen Dienst sınd

Für Mıtmenschlichkeit und Partnerschaft alle Lehrer, Schüler un Eltern, die Zur Miıt-
bietet die überschaubare Gruppe Gleichaltri- arbeit bereit sınd. Dıe Leitung obliegt einem
SCr eın Übungsfeld MIt Ernstfallcharakter. Miıtarbeiterkreis AaUS Lehrern, Schülern und
Im Zusammenarbeiten un Zusammensein Eltern MmM1t einem Schulseelsorger.werden Haltungen un Verhaltensweisen —_- Der Schulseelsorger oll WeNnNn eben mÖg-worben, die die Entfaltung des einzelnen lich einige Stunden Religionsunterricht
Öördern un die Verarbeitung VO  - Konflikten teilen, damit die Schulwirklichkeit auch
1n der Gesellschaf* ermöglichen. Verbandlich VO Unterrichtsgeschehen her kennt und ZU
organısıerte Gruppen ermöglıchen arüber Lehrerkollegium gehört.
hınaus die Eiınübung demokratischer Verfah- Fuür den Aufbau eines Dienstes der Kirche
renswelsen in einem überschaubaren Rahmen 1n der Schule sınd verschiedene nsätze denk-
vgl das 1m Auftrag der pastoralen Kommis- bar
S10N der Deutschen Bischofskonferenz 1dfi- Ob größeren Schulsystemen (Schul-beıitete Memorandum ZUr Schülerseelsorge). zentren) eigene Schulgemeinden analog der

Gottesdienste und VOor allem die Eucharistie- Hochschulgemeinde gebildet werden sollen,
feier sınd eıne besondere intensive Form SC- bedarf noch einer sorgfältigen Prüfung un
meınsamer Glaubensäußerung. Schulgottes- praktischen Erprobung. Vom Modell der
dienste mussen heute versuchen, Verständnis Hochschulgemeinde her kann 9003  3 eutlich
un Bereitschaft tfür Gottesdienste wecken; machen, daß Schulseelsorge grundsätzlich
sS1e werden haäufig 1n einzelne Elemente des terrichtsunabhängig, wenn auch ahnlich der
Gottesdienstes eintühren mussen. Das ertor- Hochschulgemeinde schulbezogen 1St.
dert „Vorformen“, ZU Beispiel 1n der Art Ausgangspunkt un Miıtte tür die Schul-
einer exıstentiellen und altersgemäß gestal- seelsorge einer Schule kann iıne Ortsge-

Katechese. Auch 1ler hat die Gruppe meıinde se1n, die diesen Dienst 1n Zusammen-
besondere Bedeutung und Möglichkeiten. Wo arbeit miı1ıt anderen Ortsgemeinden übernimmt
Junge Menschen ine echte, menschliche Be- (zum Beıispiel 1n einem Pfarrverband). Wenn
ziehung zueinander gefunden haben, 1St die die Ptarre 1m entrum des Eınzugsgebiets
Feijer eines Gottesdienstes eichter möglich. der Schule liegt, der Schulseelsorger 1n dieser
Auch der 1m Glauben noch Ungeftestigte wırd Pfarrgemeinde tätıg 1St un! dıe räumlichen
mitfeiern, weiıl durch die Gruppe einen Voraussetzungen gegeben sind, wırd sıch die-
Zugang findert. SCS Modell leicht verwirklichen lassen. Eıne

Aus diesen Aufgaben erwachsen die Ar- Zusammenfassung mehrerer Schulen 1n Klein-
beitsformen eıner Schulseelsorge, 1n der Fın- und Miıttelstädten 1St durchaus enkbar. Eıne
zelgespräche 1n Zukunft einen immer größe- so. überschulisch konzipierte Arbeit
1:  w Raum einnehmen werden. Dıie herkömm- einem größeren Raum 1St weıthin abhängıg
lichen Studientagungen, Ferienangebote, relı- VO: der Geschlossenheit des Eınzugsraums
Z]ösen Gemeinschaftstage und Schulwochen dieser Schulen Uun! VO:  ; geeıgneten Räumen
mussen 1 bedacht und ZU Teil LLIC  — SC- für Gottesdienste, Begegnungen, Arbeit in
richtet werden. Besondere Bedeutung haben Gruppen (Bıbliothek!) und Räume für grö-
alle Versuche und Modelle, die ber den T9a- Bere Veranstaltungen.
gungscharakter hinaus Möglichkeiten zeıgen, Wo Schülergemeinschaflen stark
einen Gruppenproze{ß anlauten lassen. und bereit sınd, ber das berechtigte eıgene
Gottesdienst, soz1ales Engagement und Ge- Leben hinaus die Aufgaben des Dienstes der
spräch gehören und bedingen e1n- Kırche 1n der Schule übernehmen, können
ander und können eshalb nıcht beziehungs- S1e Ansatzpunkt und Hauptträger dieser Ar-
los nebeneinander stehen. beit se1in.
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Die praktische Arbeit 7zielt dahin, Angebote menarbeit VO Schülern, Lehrern und Eltern
erstellen und Hılfen geben, Schüler, werden Aufgabenstellung und Angebot JeLehrer und Eltern fahig machen, Schule nach Schulsituation bzw. Arbeitsschwerpunk-

AUS dem Glauben heraus mıtzugestalten. Im ten bestimmen. Mıt der praktischen Arbeit
Augenblick, ber auch 1n der Zukunft wird wiırd die Eıinsicht wachsen, „dafß die Kıiırche
diese Arbeiıt stark VO  3 den Öörtlichen Gege- un Gemeinden ihren unaufgebbaren Heils-
benheiten her bestimmt sSe1nN. Der unautheb- auftrag als Gemeinde den heutigen Men-
are Zusammenhang zwischen der WI1ssen- schen 1n den Strukturen unlNlserer Gesellschaft
schaftlichen Erschließung der christlichen Lehre erfüllen haben“1. Heinz Janssen
1mM Religionsunterricht und der dıfterenzier-
ten Einübung 1n den Vollzug christlichen | BrZre Strukturplan und Kirche, hrsg. VO' Dezer-
ens SOW1e die Notwendigkeit einer Zusam- nat Schule und Erziehung ünster (1970) 86

Zeugnisse einer kritischen Freundschaft

Zum Briefwechsel zwıschen Karl Barth und Rudolf Bultmann !

Als Bernd Jaspert dem 87jährigen Rudolt VO Maı 1922 bezieht sıch aut seline recht
Bultmann vorschlug, seine Korrespondenz posıtıve Besprechung der 2! wesentlich VC1I-
MI1t dem 1968 verstorbenen Karl Barth Üanderten Auflage VOonNn Barths berühmtem
veröffentlichen, nahm Bultmann bedächtig „Römerbrief“ (1922) 1n der damals weıt VOI-
se1ine Pfeife AUuS dem Mund un AantiwOrtieie breiteten Zeitschrift 99.  ıe Christliche Welt“
z<urz: „ Wozu oll das gut se1n? Was ıch Bultmann wirft freilich 1er schon Ww1e spa-

hatte, habe ıch doch 1n meıinen Büchern ter häufig Barth einen Mangel „Reinheıt
und Aufsätzen gesagt Schließlich konnte der Begriffe“ VOT un drängt ihn, se1ne theo-
Jaspert Bultmann ber doch davon überzeu- ogische Begriftlichkeit klarer auszubilden un
SCNH, da{ß diese Briefe für jeden, der sıch M1t der Philosophie schulen. Im Dezember
seiner un: Barths Theologie beschäftigt, eine wiıird die Klage och deutlicher und weıst
zrofße Verständnishilfe sınd, gerade weiıl hıer aut eın welıteres VO  — Barth vernachlässigtes
manches anders, persönlicher geESARLT 1St als Gebiet hın Bultmann schreıibt: „Es 1St mMI1r
in den Büchern un Autsätzen. Dieser Über- eutlich geworden, daß Sıe kein inneres Ver-
ZCUSUNg dürfte auch der Leser se1n, der die hältnis ZUT Geschichtswissenschaft haben Eın
55 Briefe und 473 Postkarten liest, die Barth Jahr daraut x1ibt Barth Z da{ß das Mißß-
un! Bultmann Von 1922 bıs 1966 mıte1in- verständnıis zwıschen ıhm un Bultmann
ander gewechselt haben 141 Briefe und Kar- „letztlich nıchts anderes als das Problem der
ten Barths siınd ıcht mehr erhalten. Dıie Kor- Offenbarung“ se1l un da{(ß seıne Methode,
respondenz vermittelt eınen Einblick das Problem anzufassen, seine „hiıstorıschen
1n das Zentralproblem ZWI1S  en Barth un: Freunde“ beleidige.
Bultmann: die hermeneutische Frage, Im Juli 1924 erwähnt Bultmann ZUuU
das Problem, W1e das Wort (Gsottes heute Ver- sSten Mal den Namen se1nes Freundes
standen un verkündigt werden kann und Martın Heıidegger, der damals 1in Marburg
welche der Mensch be1 der Auslegung Philosophie dozierte. Die Kluft 7zwıischen den
der Offenbarung spielen hat.

Unter diesem Aspekt verdeutlichen die arl Barth Rudolf£ Bultmann, BrietwechselBriefe die Entwicklung, die beide Theologen —1: Hrsg. Bernd Jaspert. Zürich Theo-
1n der Konfrontation mi1t diesem Problem logischer Verlag 1971 XE 376 S Abb (Karl-
durchgemacht haben Bultmanns erstier Briet Barth-Gesamtausgabe. V. Briefe. Lw.26,80
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beiden Theologen wiırd 1U  - spürbar größer. den können, und rat eınem Treften, dem
Bultmanns Kritik Barths „Dogmatıik 1mM Barth und Gogarten ber fern leiben Barth
ntwurt“ unı zeıgt eutlich He1- 1St nämlich jetzt überzeugt, da{fß iıhn VO'  3 Bult-
deggers Einfluß: „Sıe verachten souveräan die MNanı „nicht 1U eine andere Theologie, SON-

dern w1e VO Katholizismus eın anderermoderne philosophische Arbeit... Mır scheint,
Sıe sind geleitet durch die Besorgn1s, die Glaube eın anderes Lebensgefühl trennt“.

Dieser Überzeugung bleibt Barth bıs zuletzt,Theologie mOöge sıch 1n Abhängigkeıit VO der
Philosophie bringen lassen. Sıe suchen dem und kein noch ausführliches Gespräch mM1t

Bultmann kann ıh: davon abbringen.entgehen dadurch, da S1e die Philosophie
ignorleren. Der Preıs, den S1e dafür zahlen, Die Difterenz über das Verhältnis VO:  3

1St der, daß Sıe aktisch einer vergangeNCH Christologie und Anthropologie bıldet fortan
Philosophie vertallen. Denn da der Glaube den eigentlichen Gegenstand der Korrespon-
der Glaube e1nes Glaubenden, e1nes eX1- denz, dıe bald nach Begınn des rıtten Reichs
stierenden Menschen 1St (ich kann auch CNn für einen längeren Zeitraum Der
da der Gerechtfertigte der Sünder 1St), kann Herausgeber chreibt dazu 1m OrWOrt:
auch die Dogmatıik NUr 1n existential-onto- „Bultmann versuchte, auch nach Barths durch
logischen Begriffen reden: diese ber WCI- die politische Entwicklung 1n Deutschland be-
den VO: der Philosophie ausgearbeitet.“ dıngter Übersiedlung 1n die Schwe1iz 1935
Barth verteidigt sıch mMIt dem Vorwurf, Bult- durch gelegentliche, VO  - den deutschen Par-
I1a verlange 7zuvıiel VO:  3 ıhm 99  ın schiet- teibehörden mifßtrauisch verfolgte Besuche 1n
gewachsener Baum  “* WwW1e könne sıch 19888  - Basel die Verbindung aufrechtzuerhalten.
einmal nıcht andern. Ihm se1 eben keine Phı- Miırt Begınn des Weltkriegs wurden dann
Josophie autf den e1b gerückt w1e€e Bult- auch diese spärlichen Kontakte unmöglich.
iINanmnlll dıe Heideggersche. Er empfinde tiefen 7 weifellos Lrug ber auch d1e 1m oyroßen und
Abscheu davor, da{fß „dıe Theologie C555 ımmer SanzCch Wr einmütıge, 1m Detail ber doch
wıieder VOTLr allem der Philosophie iıhrer eIit unterschiedliche Begegnung der beiden Män-
recht machen wollte und aneben ıhr eıgenes HGE dem Nationalsozialismus gegenüber ebenso
Thema vernachlässigte“. Seine Hauptbeschäf- ZUT Einstellung des Kontakts be1 WwW1e theo-
tıgung se1 er nı  T: Begriffe analysıe- ogısche Differenzen, die 1n ıhren Ursprün-
rCnNn, sondern Gottes Wort für sich selbst reden CI Aaus der Miıtte der 20er re stammend

lassen. So muUusse Bultmann Geduld MI1t ErST nach dem Krıeg ZU oftenen Ausbruch
kamen, als Barth auftf Bultmanns erühmtıhm aben, wWenn das begonnene Gespräch

fruchtbar weitergehen solle. gewordenes ‚Entmythologisierungsprogramm'
Na eiınem Besuch bei Bultmann 1m Fe- (1941) hın seinen ebenso berühmten Versuch

bruar 1930 hat Barth ber seinerse1its keine unternahm, Bultmann verstehen (1952):
Im November 1952 antwortie BultmannLust mehr, sıch länger 1n Geduld üben.

Er sieht Bultmann mıiıt Gogarten diesem Barthschen Versuch mMI1t eiınem 74
Druckseiten füllenden Briet. Im Mittelpunktund Brunner, den Freunden AausSs den Anfangs-

jahren der „dialektischen Theologie“, wieder steht das Problem, wWw1e der moderne Mensch
die mythologischen Aussagen des Neuen de-den „Fleischtöpfen Agyptens” 7zurück-

kehren, „den Glauben uts HEeUuE als iıne über die Auferstehung Christı
menschliche verstehen. Die verstehen könne. Bultmann argumentiert:Möglichkeit“
Kampfgefährten VO  3 einst selen draut und 9  Is eın M1r begegnendes Wort kann ich das

Neue Lestament doch 1Ur verstehen, wenNnnldran, „dıe Theologie uts NnNEeEUEC 1n die Hände
der Philosophie“ auszulietern. Resignierend ıch als 1n meıne Exıstenz gesprochenes VT1 =

chreibt Barth „Unsere Schifte mögen doch stehe.“ Um das erreichen, mu{ dieses
NUur solche SECWECSCH se1n, dıe sıch nachts begeg- Wort VO':  e allem „objektivierenden Denken“
neten.“ Bultmann ber gylaubt noch, da{ß dıie befreıt werden, C655 mu{fß durch iıne eX1-

Verständigungsschwierigkeiten beseitigt WeI- stentiale Interpretation VO': mythologischen

278



P cln a Umschayu

Weltbild der Bibel befreit werden. Hilfe- europäischen und amerikanischen Theologie
stellung x1ibt die moderne Existenzphiloso- auslöste. Bultmann hat dieses Buch grund-
phie, w1e sS1e Heidegger un andere AUSSCAalL- sätzlıch egrüfßt und seinen Verfasser
beıtet haben Barth mu{ siıch 1n diesem Z Vorwürfe VO  - verschıedenen Seiten vertel-
sammenhang den Vorwurt gefallen lassen, digt. Barth dagegen verglich Robinson einem
habe siıch nıcht ernstha mMI1t der Fx1- Mann, „der hinging, VO  3 drei gefüllten Bier-
stenzphilosophiıe befafit, verkenne infolge- gläsern (mit den Inschriften Rudolf
dessen den „Sınn der Geschichtlichkeit der Bultmann aul Tillich
Exıiıstenz“. Und gerade das habe verheerende Dietrich Bonhoefter —) Je den Schaum 1b-
Folgen für die Verkündigung des Evange- schöpfte und dıe bewirkte Mischung als
lıums 1n uUuNscIer heutigen, weithin VO:  ; der den endlich gefundenen theologischen Wun-
Wissenschaft gepragten Welt Barth AaANLWOL- dertrank ausgab, als der denn auch VO  3

tEL,: Bultmann lege mi1t seinem Existentialis- Hunderttausenden und Aberhunderttausenden
111US$S dem Neuen Lestament eine Zwangsjacke VO  ]} Käufern reudig konsumiert wurde“.

und verhindere gerade eine der NCU- ber ber diese Verschiedenheiten der theo-
testamentlichen Botschaft ANSCMESSCHE Ver- logischen Auffassung, schließt Barth, Wer-

kündigung. Das Hauptproblem se1l ber C den „WI1r 1U  - wohl 1n diesem Leben Nl
rade das, W as Bultmann ablehne: die Ob- mehr hinauskommen“.
jektivıtät des Neuen Lestaments bestät1i- Hınter dem Gegensatz der theologischen
SCH.: Denn 1L1UT darauthin könne subjektiv Positionen stehen wel bedeutsame Persön-
geglaubt werden, da{ß der Herr auferstanden lıchkeiten UNsSseTECS Jahrhunderts. Sıie ührten
se1l Uun! M1r als solcher die Sünden vergibt. ihr jahrzehntelanges Zwiegespräch hart un:

In Barths etztem Briet Bultmann VO CrTFEeRT, ber immer ften un: mi1t dem Hu-
Dezember 1963 werden die drastischen Un- IMOT, der eine tiefe Freundschaft bezeugt. Die
terschiede 7zwiıischen beiden Theologen noch Meınung, Barth und Bultmann seıl1en schon
einmal klar ihren gegensätzlichen eak- früh unversöhnliche Gegner BEWESCH Uun: bıs
tiıonen autf Bischof Robinsons autsehenerre- ZU Schlufß geblieben, wırd durch den Brief-
gendes Buch „Honest God Ott 1St wechsel eindeutig widerlegt.

aul Kautter SVDers  C (1963); das ine heftige Debatte 1n der
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Kunst

GALLWITZ, Klaus 1CASSO laureatus. eın Künstlers „mit der entweichenden T Die
malerisches Werk seit 1945 Mıt einem Essay Landschaft als „Handlungsplatz“ wiırd ertafßt
VO  w} Jose Bergamın. Luzern, Frankfurt: Bu- und die Entindividualisierung der Person
cher 1971 774 S 383 Abb., davon 1n wird ertahrbar Das Werk als „mathematı-
Farbe Lw. 130,—. sches Exempel“ belegt das beharrende, kon-

Pablo Pıcasso wird 75.Oktober neunz1g templative Element der kubistischen Revo-
re e1lt dem Beginn uUNsSsSeTrTCcsS Jahrhunderts lution. Das „Korrekturbedürfnis“ der Na-

EUT: erklärt wohl auch die besondere ıcht-malt 1€ Legende uUnNseCTIC5S A4Sse1Ns 1 Hıer
und Jetzt- Haftmann). Dieser „beunru- führung 1n den Bildern des spanıschen Ma-
higende Hexenmeister“ Malraux), 1n dem lers Pıcasso malt vorwiegend nachts bex elek-
schon Berdjajew den „Darsteller des Zufalls“ triıschem ıcht. SO scheint das Naturlicht AUS

und zugleich „den Vollender der alten Welt“ seinem Werk eliminiert. Fıguren und Gegen-
erkannt hatte, pragte dıe Kunstgeschichte des stände agıeren 1n einer „Mondlandschaft“,

Jahrhunderts Ihm Ehren gab Klaus die VO  - einer „Sa  en Subjektivität“ SC-
Gallwitz, der durch seine Ausstellungen 1n pragt WI1rd.
Karlsruhe und 1n Baden-Baden 7A88 maflß- Man könnte dem Verfasser den Vorwurt

Promoter modernen Schaftensgebenden machen, da die Methodik der Psycho-
wurde, eın monumentales Werk heraus. Gall- analyse und der Sozjalkritik wen1g angc-
WItz emühte sıch das Spätwerk, den wendet habe Abgesehen VO  $ der Fragwur-
schwier1igsten und unbekanntesten Abschnitt dıigkeit dieser Interpretationsweisen moder-
1m Schaften des Malers. Gut beraten verlißt TST.: Malere1ı bemerkt der autmerksame Leser,

daß der innerseelische Bereich nıcht übersehender Autor das übliche Schema der „Epochen“
und bringt unprätentiÖs Kapitel Ww1e€e Stilleben, wurde. Auch das politische Anliegen WIr:
Landschaft, Porträt, Atelier oder Maler und über das Guernicabild hinaus 1m „Triumph
Modell, als wollte eine Ikonographie für des DPan“ der 1mM „Raub der Sabinerinnen“
Picassos Werk entwerten. Tatsächlich bietet unverhüllt aufgezeigt. Allerdings sind die In-
Gallwitz ausgezeichnete formgeschichtliche terpretationen des Autors sehr iskret Diese
Untersuchungen. Das Kapitel „Paraphrasen“ Diskretion empfiehlt S1' bei Bildern tür eıne
behandelt schliefßlich eine zentrale Frage des Festgabe. Dıie wertvollen Reproduktionen,
Werks Pıcassos und der modernen Kunstge- die WIr oft erstmalıg 1n diesem Band VOTLT uns

schichte überhaupt, nämlich die Relationen sehen, biıeten auch dem psychologisch iınteres-
alten Bildvorstellungen und deren Varıa- s1erten Betrachter genügend Hınvweise. Den

tionen. Vom „Dornauszieher“ und den Bogen, den das letzte Kapitel ber die Aus-
gro1den Bildtypen ber Cranach, Greco, Ve- stellung des Spätwerks 1n Avıgnon (1970)
lasquez, Rembrandt, Poussın, Delacroi1x un den „Demoiselles d’Avignon“ SpanntT,
Manet hat Pıcasso zahlreiche Werke alter ze1gt, dafß der Autor die innere Struktur des
Meiıster NCUu interpretiert und unsere Ver- Werks klar erkannt hat

So führt unls Gallwitz durch eine fastindung mıt der Tradıtion und deren Bedro-
hung siıchtbar gemacht. übersehbare Fülle VO Arbeiten. Die 23 Bände

Mıt Souveränıtäit childert Gallwitz das des Corpuswerks, die Zervos be1i seinem Tod
Spiel des » aut Vorläufigkeit edachten  CC unvollendet zurückgelassen hat, erhalten
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durch das vorliegende Buch ‚W ar keinen Er- pretierung 1n der modernen Kunst einander
y Dafür reicht der Vertasser dem Künstler gegenüberzustellen. So Wurde klar, dafß unls

seinen wohlverdienten Lorbeer. Uns ber die moderne Kunst nıcht allein asthetische
stellt VOTLT einen unbestechlichen Spiegel. Fragen ufgibt Die Fundamente der Gesell-
Erstaunt und erschüttert werden WIr nıcht chaft und iıhres Gestaltens sınd erschüttert.
müde, ext und Bilder „Abbilder VO  - Es hat wen1g Sınn, die jeweils modernste
Wahrheıiten, die die Frische einer ersten Of- Kunstform 1n die Kırche einzuschleusen, hne
fenbarung ausdrücken“ (Maurıice Raynal) eine vertiefte Betrachtung der Tradıtion

betrachten; denn dieser Mannn malte W1rkK- 7zustellen. Dıie Renatissance des Christlichen
lich mi1t lut Matısse). erweIlst: sıch deshalb als schwer, weiıl das

Schade SJ Christliche eine Abstraktion ISt, der vers!  1e-
denste Realitäten entsprechen. Das Gemeın-
Samne christlicher Konfessionen wurde arblos

SCHADE, Herbert: Gestaltloses Christentum? Eın abstrakter Suprematismus, der schließlich
Perspektiven ZU Thema Kırche und Kunst. e1m leeren Quadrat der Kirchenwand
Aschaffenburg Pattloch 1971 754 S Abb dete, intendierte das Gestaltlose. Im Kırchen-
(Der Christ 1n der Welt Reihe Bd bau machte eine asthetisch aufgefafßste Sym-
a/b.) Kart. 9,80 bolık eın Kunstchristentum einem Sakral-

Dıieses Buch stellt zunächst eine Reihe VO  3 bau hne Bedeutung Platz
Aufsätzen ZUSamMmenN, die 1n den etzten Jah- Die Ausweglosigkeit USGLGF relig1ösen S1-
TeN entstanden sind. Diese Autsätze beschäf- tuatıon, die 1n der Kunst erschreckend sicht-
tiıgen sıch vor allem mi1t dem Verhältnis VO  -} bar wiırd, AfSt sıch nıcht durch eine techno-
Kirche und Kunst. Dabe1 drängte sich der ogische AÄsthetik Aaus der Welt schaften. Jede
Gegensatz auf 7wischen der ırchlichen Kunst Betrachtung künstlerischer Phänomene VOI-

die zunächst restauratıv 1e6 und einer weIlst auf die Tora; das heißt, auf das Grund-
kularisierten modernen Kunst, die viele An- ZESETZ einer relig1ös gedeuteten Schöpfung
liegen e1nes traditionellen relig1ösen Schaftens zurück. Die bildende Kunst tragt insofern
besorgte. Am Beispiel Max Beckmanns, der eiıner Lösung der Fragen bei, weıl S1E eın

Auswei  en 1Ns Gedankliche und Politischedas transzendente Anliegen 1n einer säkulari-
sıerten Welt ZUT: Darstellung brachte, 1e1 ausschließt. Sıe ordert notwendigerweise eine
sıch diese Problematik besonders klar fassen. Verleiblichung der geistigen Vorgänge. Das
Deshalb VOTr allem Wr A notwendig, die Kunstwerk, der anschaulich gewordene Geıist,
Strukturen des mittelalterlichen Menschen- fordert Inkarnation.
bilds und ihren Zertall der Te Neuinter- Schade SJ

I1l Philosophie
ÄLBERT, Hans: Plädoyer für Britischen Ratıo- einen Namen gemacht hat. Zunächst wird 1n
nalismus. München: Pıper 1971 149 (Serıe groben Zügen der Kerngedanke dieses Krı-
Pıper. 10.) Kart Ös— t1Z1sSmus vorgestellt (ın den beiden Aufsätzen

Dieses Bändchen vereinigt 1n recht vorteil- 1€ Idee der kritischen ernunft“ und „Ira-
hafter Weıse Autsätze des wohl profilier- dition und Kritike die mittlerweile durch
tEeSTtEN; ber auch engagıertesten Verfechters die systematische Darstellung 1m „Iraktat
des „Kritischen Rationalısmus“, der sıch VOT über kritische ernunft“ überholt seın
allem als vehementer Kritiker der „Frank- scheinen), der sıch seiner behaupteten
turter Schule“ und damıt als Vertreter eines langen Tradıtion 1mM europäischen Denken
neuen liberalen und so7zialen Reformismus fast 1Ur 1m naturwissenschaftlichen Bereich
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durchgesetzt haben scheint: die Idee der losophischen Universalhermeneutik mag viel-
kritischen Prüfung aller Behauptungen un leicht konkreteren Ergebnissen 1n den Ge1-
Theorien allein auf deren Wahrheit hın, die steswıissenschaften tühren (im Aufsatz ‚Her-
ausdrücklıch keine beschränkte Ratıionalıtät meneutık und Realwissenschaft“): ber allein
seın wiıll, da S1e auch f111‘ moralische und poli- durch den ıcherlich nıcht unbegründeten Hın-
tische Argumentatıon Gültigkeit beansprucht. WEe1Ss auf die strukturelle Verwandtschaft un
Diese Idee eıiner kritischen Vernunft Stutzt historische Abhängigkeit VO  3 Hermeneutik,
sıch fast ausschliefßlich auf Poppers Ausein- Dialektik un Theologie (privilegierte Wahr-
andersetzungen mit dem Positiyvismus und heitserkenntnis durch ine besondere Art VO  —$

versteht S1' explizit als unentbehrliches Or- Erkenntnis der 4200 eine Klasse: eschatolo-
der Kritik, als einz1g wıirksame Wafte yisches Katastrophendenken; Antinaturalis-
einen dogmatischen Konservatıvyiısmus mMus) sıch den Nachweis der Unbrauchbarkeit

autf allen Bereichen und die totale Kri- des Programms der des Anliegens dieser
tik des Bestehenden, iındem die Bewährung Rıchtungen können, 1St eine ei-

gegenüber Alternatiymodellen und die Realı- W as seltsame und auf die Dauer langweıilige
sierbarkeit als Grundprinzipien ANSCHNOMMEC Methode.
werden. Man kann 1Ur hoffen, daß diese Trotzdem mu{ INa  - einen kritischen Ratıo-
methodologischen Postulate 1n der hiloso- nalısmus besser ware wohl die VO'  3 enk
phischen, ber auch in der politischen Diskus- bevorzugte Bezeichnung „ratiıonaler Krit1zis-
S10N die Verbreitung finden, die S1e bıs jetzt mMus  “* der Alberts autfklärerische Manıer
leider noch nıcht haben und seine manchmal ıllıge Polemik e1In-

Allerdings macht 65 Albert auch dem VO  - schränkt, gerade für den deutschen Sprach-
seiner Posıition angetanen Leser nıcht Sanz L[Aaum MT seiner Abneigung die analy-
leicht, da die Darstellung seiner Theorie bei- tische Philosophie als eine beachtenswerte
nahe unlösbar mi1t einer recht harten Auseın- Alternative ansehen, die sıch als möglıcher
andersetzung INa  - müuü{fßte besser Sagch: Ab- Vermittlungsweg und ZU Abbau emoOt10NaA-
rechnung MITt dem theologischen, hermeneu- ler Argumentatıon anbieten könnte.
tischen und dialektischen Denken verquickt Scheit SJ
1St, das nach seiner Ansıcht sıch 1n der Frank-
furter Schule eıner deutschen Ideo-
logie, eıner Art VO  3 säkularisierter Heilslehre POSsT, Werner: Kritische E UN meid-
und politischer Theologie verschmolzen hat physischer Pessimismaus. Zum Spätwerk Max
und eine rationale, realisierbare Politik Horkheimers. München: Kösel 1971 155
eines lıberalen Retormismus unmöglıch macht Kart. 9,80
(ıim Autfsatz „Kritische Rationalität und poli- Spätestens se1It dem berühmten Spiegel-In-
tische Theologie“). Albert mMag vielleicht recht terview 1St Max Horkheimer für viele seiner
haben, daflß VO dieser Seıite die Theorie-Pra- Schüler und Anhänger YARR Stein des An-
xis-Problematik noch nıcht zureichend gelöst stoßes geworden. Hat hier nıcht seine Le-
worden ISt, daß die Auffassung VO  3 den €e1l- bensarbeit widerrufen, indem sıch der „gal-
tenden Erkenntnisinteressen eıne unnötige lısche Hahn“ 1n die „Eule der Minerva“ Ver-

Konstruktion 1ST und etztlich der Forschungs- wandelte (8)? Post, Assıstent H.-
praxıs der Naturwissenschaften nıcht gerecht Schlettes 1n Bonn, will MI1t seiner Schrift
wırd S1e als einen säkularisierten Scheler ıne Apologıe der Frankfurter und Hork-

bezei  nen 1STt schlichtweg falsch; heimers vorlegen obwohl miıtunter e1inN1-
uch seine Skizze einer Hermeneutik der germafßen klingt); ber wiıll gegenüber
Kommunikationswissenscha auf der Basıs den Kritikern unterschiedlicher Provenienz
eiıner nomologischen Erklärung der realen verdeutlichen, 6S der kritischen Theo-
Bedingungen der verstehenden Aktıivität 1im rıe 1ın Wahrheit ZIng und geht. Leitmotiv
Gegensatz Z lınguistisch-transzendentalphi- dieses Denkens durch alle Ausfaltungen hın-
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durch ISt ihm Adornos atz AZUS der „Nega- negatıv die Option auf Wahrheit Aaus-
tiıven Dialektik“ „Das Bedürfnis, Leiden zusprechen. S50 ewahrt sie durch „Bılderver-
beredt werden lassen, 1St Bedingung aller bot“, W as 5in Metaphysik un! Theologie 1Ur
Wahrheit.“ Darum, Hegels „ruchlosem verdinglicht ausgesprochen wurde“ Und
Optimıismus“ (Schopenhauer), schon 1n den derart 1St Horkheimers Pessimismus „MeTLa-
frühen Schriften Pessimismus. Gleichwohl physisch“, nıcht 1im 1nn sıcherer Ntwort
werden 1er noch Möglichkeiten gesehen, VOT „Grand Hotel Abgrund“ G.Lukacs): „Was
allem aufgrund des emanzıpatorischen Ia 1n der Theologie Glaubensgewißheit bedeu-

im Menschen, das gerade durch den tete, nımmt metaphysısch die Gestalt der
Faschismus Konsequenzen genötigt Weli- Sehnsucht aın  «“ Nach dem „Anderen“,
den sollte welches unumgänglıch wI1e zugleich

Doch die Katharsis blieb Adus, die Hoft- denkbar 1STt.
NUNSCH sınd geschwunden. In unerbittlicher Post verzichtet auf Kritik miıt dem Hın-
Negatıon wıderspricht die krıtische 'LTheorie Wwe1ls, „daß die Darstellung elbst, sOWweIlt S1€E
jedem TIrostversuch auf der Basıs des Beste- orrekt 1St, Stringenz und Lücken demon-
henden, indem S1e trostlos dem — striıeren sol1“ (11)
versöhnlichen Leiden Gestalt z1bt wen1g- Splett

I1LL1 Kırche

FRIES, Heinrich Glaube UN Kirche auf dem C der CSs miI1t welchen Miıtteln uch
Prüfstand. Versuche eıner Orıentierung. Mün- immer, bagatellisieren, nıvellieren der
chen, Freiburg: Wewel 1970 376 Kart. aufzuheben, sondern als Frage und
19,80 Aufgabe sıch selbst autkommen und WIr-

Unter den Kapitelüberschriften „ Zur Glau- ken lassen“ Rechter Dialog 1St nıcht
bensproblematik heute“, „Zur Sıtuation der unverbindliches Reden, sondern ordert neben
Kırche“, „Fragen ZUuUr Institution der Kirche“, Sachkenntnis un Verstehen auch den „Mut
„Möglichkeiten der umene“ stellt er Verf. ZUTr Ireue sıch elbst, ZU Eıgenen, W 4as

Beiträge aus den letzten dreı Jahren - 1n dieses Gespräch einzubringen 1St  «
5ammen. In der ehrza gehen S1e VO:  3 ak- Diese TIreue meınt jedo nıcht Treue allem
uvellen Ereignissen („Humanae vıtae“, Welt- Faktischen und Bestehenden, sondern mu{fß
kirchenkonferenz 1n Uppsala der gan- verbunden seın „MIt der Oftenheit und mMIit
gıgen Schlagworten (Freiheıit der Theologie, der Bereitschaft, aufmerksam und selbstkri-
relig10nsloses Christentum, Autoritätskrise in tisch hören“ Der Dialog hat se1ine
der Kırche) AuS und versuchen, Beurteilungs- theologische Begründung 1n der Unverfüg-

arkeıt des Wortes Gottes:maßstäbe autzuhinden und die Aufgaben „Gottes Wort
umreißen, die sıch heute tür die theologische und Wahrheit sınd größer als alle Versuche,
Forschung und die Praxıs des kırchlichen Le- das Wort Gottes artıkulieren“
ens tellen Fruchtbarer Dialog miıt der Gegenwart

Ihre innere Einheit inden die weıtgestreu- chliefßt notwendig auch den Dialog mIiIt der
ten TIThemen 1n der theologischen Methode Tradition e1in. Eın besonders eindrucksvolles
des Dialogs, die hier 1n konkreten Modellen Beispiel dafür 1St die Analyse der Texte des
exemplarisch vorgeführt un! eingeübt wiırd: Ersten Vatıkanums ber Glaube, Kırche und
„Der Dialog das Anderssein des anderen Untehlbarkeit des Papstes 2-2 Diese
VOFraus, ber nıcht, miıt fertigen Kli- Texte sind geformt durch ihre konkreten
schees Aaus der eiıgenen Position qualifizie- Adressaten, durch eın für das Jahrhun-
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dert typisches Denken 1in Gegensätzen, 1n wird, „mussen ann nıcht das Amt und die
„Ismen“, Negatıionen und Abgrenzungen. Ordination 1n diesen Kırchen anders gesehen
Beachtet INa  - diesen Zusammenhang, dann und gewürdigt werden als bisher? (957 ff.)
kann INa  - einerseıits „dem Ersten Vatiıkanum Das Buch spricht ıne allgemeinverständ-
nıcht 11LUTLr Enge der Angst der Rückschritt iıche Sprache, hne sıch diese Allgemeinver-
der Fehlleistungen anlasten“;: andererseits ständlichkeit durch iıne unzulässige Simpli-

fizierung der Probleme erkauten wollen.darf ber auch seine „geschichtlich bedingte
Perspektive nıcht 1n ungeschichtlich zeitloser Auf diese Weıise 1St yeeignet, auch dem-
Statik ZU Ganzen der Sache erklärt werden“ jenigen, der Wr nıcht theologischer Fach-
(158 f.) Fur die Gegenwart ergıbt sıch daraus INanıll 1St, sıch ber dennoch eın Gespür für
die Möglichkeit und dıe Aufgabe, auch andere den Unterschied 7wischen Schlagworten un!
Perspektiven ZU) Ausdruck bringen, die sauberer Gedankenführung ewahrt hat un:
heute aut Grund einer andersartigen Sıgnatur eshalb über manche arg aktuelle popular-
der Zeıt als ebenfalls ZUum Wesen der Sache theologische Veröffentlichung verstimmt 1St,
gehörend hervortreten Der ständige iıne Orıientierung arüber geben, w 1e VCI-

Dialog 7zwischen Gegenwart und Vergangen- antwortliche Theologie arbeitet, die nıcht
heit zeıgt, da{fß jede Zeıt ıhre Gefährdungen VO  3 eiınem modis:  en Extrem 1NSs andere PCN-
und Belastungen, ber auch iıhre Ööglıchkei- delt, sondern 1n sorgfältiger Aufnahme der
ten und Chancen des Glaubens hat (22) Er Tradıtion und 1m SCNAUCH Blick aut die gC-
x1bt eın Gespür tür die bleibende Tatsache, genwärtıge geist1ige Lage yangbare VWege für
„dafß der christliche Glaube, dıe Kırchen un dıe Zukunft entdecken hılft
Konfessionen 1M Zeichen der Geschichte STE- Kacp: Apfelbacher
hen, da{fß es 1n dieser Geschichte Konti1-
nuıltÄät und Diskontinuität geht, und WAartr

nıcht 1n einem mechaniısch autfzutfassenden MARHOLD, Wolfgang: Fragende Kirche. Über
Nebeneinander der Nacheinander, sondern Methode und Funktion kirchlicher Meınungs-
1n eiınem konkreten Verflochtensein des In- umfragen. München, Maınz: Kaıiser, Grüne-
einander“ wald 1971 196 Snolin 16,—.

Entscheidend bedeutsam 1St die Haltung Marholds Studie befaßt sıch MI1t empi1r1-
des Dialogs 1m Bemühen die FEinheit der schen Umfragen, die seIit dem Krıeg, gENAUCT
Kirche In Hinblick aut die Möglichkeit VON se1t 1953 1mM Bereich der Evangelischen Kirche
Abendmahlsgemeinschaft und einer gegensel- Deutschlands durchgeführt wurden. Diese Be-
tıgen Anerkennung des kıirchlichen Mmts fragungen und ıhr sprunghaftes Ansteigen in
werden wesentliche Fragen gestellt: „Kann; den etzten Jahren werden VO: Vertasser

eine Eıinheıit 1m Wort und Gebet möglıch gesehen als „ein Reflex VO: vielen anderen
1St, eiıne Einheit 1im Sakrament als unmöglıch möglichen aut Probleme, die die Praxıs der
erachtet werden?“ SISt nıcht einselt1g, 1n Kirche ständıg begleiten“ (17/) Dıie Analyse
der Frage der Abendmahlsgemeinschaft auf dieser Befragungen wiıll Problembereiche
die ‚UNn1tas el insıstieren, die ‚unıtas ichtbar machen, be1 denen Theologen ihre
carıtatıs‘ dagegen wenıger wicht1ig neh- Fachgrenzen überschreıiten (müssen), bes-
men”?“ Ist das Abendmahl des Herrn nıcht SCI „auf dıe Nöte, Bedürtfnisse und Fragen
auch „Zeıchen der FEinheıit aut dem Weg und heutiger Menschen eingehen können“
der wachsensollenden Einheit“? Wenn, eNL- (ebd.) S50 gesehen 1St die Arbeit Marholds
sprechend dem weıten Vatikanum, das Amt ıne Befragung VO  w} Befragungen, s1e bewegt
und die Ordination VO:  ; der Kirche her VCI- sıch gleichsam aut einer dritten Ebene, VOIl

der Aaus nıcht die kirchliche Wirklichkeitstanden werden mussen un:! ıcht umgekehrt,
und wWenn terner auch nıcht-römisch-katho- ırekt, sondern schon die mittels Befragungen
lischen Bekenntnissen die Legitimität des An- interpretierte Wirklichkeit eiıner kritischen
spruchs auf Kırche ausdrücklich 7zuerkannt Analyse unterzogen wird.
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Dıie Studie 1sSt iINEesSsSenN dem Ziel, das sucht wurden. Etwas Iragmentarisch bleibt
ihr der Vertasser gesteckt hat S1C oll Infor- der letzte Aspekt, die rhoffte Innovatıon.
matıon liefern, Interpretation versuchen un Marhold wiıll War einmal Gang seiner
einen Eftekt VO  3 Innovatıon anstreben vgl Arbeit (47) gleichsam exemplarisch zeıgen,
18) Diese Art des Vorgehens findet INa  - 1mM WwW1e eine Befragung aufgebaut 1St, un: VeLr-

Prinzıp be1 jeder empirischen Untersuchung, folgt ZU anderen be] der Darstellung der
unabhängig VO  3 iıhrem Thema Inıtıatoren Methoden 1n Kapiıtel das „erklärte Neben-
VO  S Untersuchungen sammeln Daten und lıe- 1el“ (75) „eıne Lehre der Befragung ın NUCE
tern damıiıt Informationen über ihren Unter- reterieren“ (48) Jedo/ mussen die dazu
suchungsgegenstand, S1e ordnen und interpre- gemachten Ausführungen ückenhaft Jleiben
tieren diese Daten und hoften schliefßlich, da- Das gılt besonders für We1 Problemkreise:
durch Einsichten gelangen un! die Operationalisierung und die Verwendung

be1 praxisbezogenen Untersuchungen An- mathematisch-statistischer Prüfverfahren. Das
satze für Neuerungen finden Diese Ziel- Problem, die Umsetzung der Hypothe-
tr1as Information, Interpretation, Innova- sen 1n entsprechende Fragen (damit ISt noch
t10N mu{ß 1n einer Befragung VO  z Befra- N1!  cht die Formulierung der Fragen und deren
SUNSCH notwendig zweımal auftauchen, e1N- Anordnung 1mM Fragebogen gemeınt), diıe ber
mal 1m Blick aut die Aktionen, die vorgestellt empirisch me bhare Fakten indirekt eın

theoretisches bleibtwerden, ZUuU anderen bezogen autf das Un- Problem heranführen,
ternehmen des Verfassers selbst. Beide Aspekte völlig ften Beim Z7weıten wird die Not-
sind eschickt ineinander verschachtelt SO wendigkeit WAar angedeutet; daß ber eın
behandelt nach einem geschichtlichen ück- Zut gestalteter Fragebogen die 1er gegebenen
blick (Kap. das Kapitel die Methode des Möglichkeiten schon 1mM vornherein berück-
Sammelns und Bearbeitens der Befragungen. sichtigen muß, erfährt I1a nıcht. So kann
In den Kapiteln s werden S1e interpretiert, Marhold 1m Grund 44 1LLUT auf
und War 1n bezug aut ıhre Methode (Kap.4) Gefahrenpunkte und autf weiterführende Fas
ihren Inhalt (Kap. und auf die S1C tragen- LTeratur verweısen. Ob damit künftige Befra-
den theologischen Auffassungen (Kap. 6 SUNSCH besser werden, kann INa  ; wohl
Dabej wird gleichsam der Gang der Finzel- zweifteln.
untersuchungen VO  3 hınten zurückverfolgt, Dıie Arbeit 1St insgesamt Zut esbar, be-
be1 denen Ja A4US einer bestimmten theologi- sonders weil der Gang der Gedanken nach
schen Grundhaltung Marhold eine einzelnen Abschnitten ımmer wieder aufge-
volksmissionarische, eine kerygmatische, eine ze1gt wird. Praktische Theologen dürtten s1e
sozialdiakonische, eine dogmatische und eine mMI1t Gewıinn lesen, nıcht weıl S1e damıt PCI-
instrumentale bestimmte Bereiche kırchli- fekte Meinungsforscher würden, sondern weıl

d1e Lektüre iıhr Problembewußfßtsein über dıechen Handelns Strukturen, Gemeinde, Got-
tesdienst, Jugend, Funktionsträger und andere renzen der Theologie hinaus erweıtern

könnte.Probleme iırchlicher Praxıs problematisch
und MIt VO  e} Umfiragen klären VeI- Glatzel

Religionsunterricht

NIPKOW, Kar l Ernst: Schule und Religions- Dieser Sammelband, der Auftfsätze bzw
unterricht ım Wandel Ausgewählte Studien Vorträge des ekannten evangelischen Reli-
ZUr Pädagogik und Religionspädagogik. He1- g10nspädagogen enthält, ragt AUuSs der kaum
delberg, Düsseldorf: Quelle Meyer, Patmos mehr überblickbaren Fülle VO:  w Lıteratur, die
1971 37236 Kart. 16,80 z Thema Schule un: Religionsunterricht
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erscheint, autf bemerkenswerte VWeiıse heraus. sehr ausführliche un klare Überlegungen ZUr
ohl kaum 1St bisher eiıne so. Integration Curriculumforschung und Lernzieldiskussion
VO  3 Theorie und Praxıis, VO:  3 Pädagogik und finden Der Verfasser unternimmt 1n all die-
Theologie, VO  3 Reflexion auf uNseTrTe Gesell- SCI1 Arbeiten den richtigen Versuch, pädago-
chaft und auf die ule erreicht worden W1€e xische und theologische Aussagen sachgerecht
1n diesen Arbeiten. Es kommt der Sache sehr aufeinander beziehen. Er diskutiert die
ZUSUTLC, dafß der Verfasser ugleich Fachmann Zielfrage für den Religionsunterricht, bei der
für Pädagogik und für Religionspädagogik gesellschaftspolitische, pädagogische, theolo-
1St. Nach der Lektüre des Buchs weilß mMan gyische und auch kırchliche Intentionen mi1t
kaum, enn eigentlıch seıin Schwerpunkt 1Ns Spiel kommen. Anregend siınd die Ver-
lıegt. Und das iSt Zzut Jedenfalls für den gleiche miıt Grundtypen des Religionsunter-
Religionsunterricht. Zwar we1ß heute jeder richts, Iso zwıschen „biıblischem“ Unterricht
ein1igermaßen mit den Problemen des Fachs und dem „Kontexttypus“, der Fragen des
Vertraute, daß die Fragen des Religionsun- Glaubens 1n Korrelation Fragen der Schü-
terrichts nıcht mehr isoliert behandelt WCI- ler und uUNseTrTer Zeit Die beiden und-
den können. ber die Einbeziehung der heu- funkvorträge „Wıe funktioniert der Religions-
tiıgen Pädagogıik, Schultheorien und Gesell- unterricht MmMI1t Primanern?“ erfüllen nıcht
schaftswissenschaften 1n die Dımensıion des Sanz die Erwartungen. Sıe beschränken sıch
Religionsunterrichts Wr doch bıs Jetzt mehr auf Organısatorische und methodische Fragen
Postulat als Faktum. Der vorliegende and und lassen viele Gesichtspunkte Aaus, die den
LUL wichtige Schritte 1n die notwendige Rıch- Praktiker interessieren. Au leıiben ein1ıge
tung. Bedenken die hier vorgeschlagene In-

In seinem ersten 'Teıil erOrtert Grund- tegration des Fachs Religion in eınen histo-
fragen der Biıldungstheorie, Schultheorie und risch-politisch-gesellschaftlichen Pflichtbereich.
Didaktik auf eıne einleuchtende und klare Abgesehen VO  3 solcher Detailkritik, die
Weıse, da{fß MNan die Lektüre dieses Teils allen auch anderen Aussagen möglıch 1St, bliebe
Lehrern und Lehramtskandidaten und nıcht für die weıtere Arbeit des Vertassers eine
L1LUr den Religionspädagogen empfehlen stärkere Einbeziehung tiefenpsychologischer
möchte. Was hier ber den „aufklärerischen Gesichtspunkte wünschenswert. Alles 1n al-
Charakter moderner Pädagogik“, ber die lem eın sehr hilfreiches Buch Zzu Verständ-
alte Bildungstradition und die chultheorie nN1s der Probleme des Religionsunterrichts
VO Theodor Wilhelm, ber die didaktischen heute. Man 1STt ‚y daß die beiden Ver-
Theorien der Gegenwart die bildungstheo- Jage einem niıedrigen Preıs heraus-

bringen konnten. Trutwinretische Göttinger Schule unı den Berliner
Arbeitskreis) und die Rolle des Lehrers 1n der
heutigen Schule DSCSAYL wird, bietet sowohl
guLte Übersicht über die gegenwärtige päd- Zum Religionsunterricht MOTSEN IT Onzep-
agogische Diskussion w1e auch Orientierungs- tionen und Modelle zukünftiger Praxıs in
hıltfe ıhrer Beurteilung. Die pädagogische Haupt- und Realschule, Gymnasıum un Ge-
Zieltheorie des Verfassers arbeitet mMIi1t Kate- samtschule. Hrsg. E Wolfgang ESSER. Mün-
gorıen W1e Emanzıpatıiıon un Selbstbestim- chen, Wuppertal: Pfeiffer, Jugenddienst Ver-
INUNS, Engagement für das Humane und lag. 365 Kart 22,—
eingeschränkte Kommunikationsfähigkeit und Wiährend der Band vgl d1e Bespre-
-bereitschaft. Das Buch bietet genügend An- chung 1n dieser schr. 186 11970] 140) VOTI-

lafß, S1e reflektieren, ber auch proble- nehmlich grundsätzliche Überlegungen ZUr
matisıieren. Konzeption des Religionsunterrichts heute

Der pädagogische Ansatz kommt den Ar- bot, überwiegen 1n diesem zweıten Sammel-
beiten ZU; Religionsunterricht 1im zweıten band, der ınsgesamt Beiträge katholischer
'Teıl sehr ZUgULTE, zumal sıch hier auch noch und evangelischer Religionspädagogen und
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Schulpraktiker enthält, Vorschläge für die antwOrtung der Daseinsfragen notwendiger-Praxıs des Religionsunterrichts. Dıie me1listen we1lise ergeben. Interpretation un: Emanzı-
utoren haben gleichsam einen Blick 1N ıhre patıon, Deutung und Praxıs werden hier NUunNn,
„Werkstatt“ ermöglicht. S1ie zeıgen Modelle w 1e schon längst 1n den anderen Schulfächern,
und Entwürfe, deren Planung, Durchführung Leitbegriffen.
und Auswertung. Dabei beschränkt sıch die Es kann nıcht Aufgabe dieser BesprechungAuswahl autf den Bereich der Haupt- und se1n, allen Arbeiten des Bands StellungRealschule, auf das Gymnasıum un MI1t nehmen. Von den grundsätzlichen bzw.
starken Einschränkungen auch autf die Ge- theoretischen Beıträgen seien als besonders
samtschule. Für die Grundschule und die Be- anregend hervorgehoben die beiden Artıkel
rufsschule sınd Wel weıtere Bände geplant. Von Karl Ernst Nipkow ber das „Kontext-
Vielleicht ISt diese breite Streuung VO  =; der modell“, 1n dem die Auslegung des christ-

Klasse der Hauptschule bıs ZUuUr Oberstufe lichen Glaubens 1m Ontext heutiger Sıtua-
des Gymnasıums eın gewIlsser Nachteil dieses tiıonen un Posiıtionen fordert, un seın Be1i-
Bands Welcher Lehrer oll ıhn kaufen? Am Lrag ZU Religionsunterricht der Gesamt-
ehesten noch sınd die Gymnasıallehrer schule Den Gymnasıallehrer wiıird der kri-
gesprochen; denn manches, W as 1er für tische und inhaltsreiche Aufsatz VO Hans
Haupt- und Realschule konzipiert wurde, Joachim Türk ZUur Sıtuation und Didaktik
dürfte sıch mutatıs mutandıs auch 1mM Gym- des Religionsunterrichts Gymnasıum be-
nasıum verwerten lassen. sonders interessieren. Von den Unterrichts-

Alle Beiträge sınd weIit entfernt VO: Lra- beispielen selen als besonders gelungen bzw
ditionell-kirchlichen Religionsunterricht, W1€e orıgıinell folgende erwähnt: Marıta Klein

1ın der Vergangenheit konzipiert und durch- Gesetz und Nächstenliebe, erarbeitet einer
eführt wurde. Stärker auch als 1mM ersten Erzählung VO  =; Heınz Liepmann „Eine (52-
Band wırd hier oft die Kontessionalität des rıchtsverhandlung 1n New York“ (7. un!
Religionsunterrichts 1n Frage gestellt. Da die Klasse Realschule); Hugo Blessenohl: Was 1St

Leben? Was sınd WIr wert”? Ontext-Begründung des Religionsunterrichts VO  3 der
Schule AUuUS, ebenso VO Schüler un: unNnNserer strukturierter Unterricht anhand des Gedich-
Zeıt her, darüber hınaus auch VO  S den An- tes „Geburtsanzeige“ VO  e} Hans Magnus En-
sprüchen der Zukunft Aaus erfolgen mUusse, 1St zensberger un etr 1, 3—7a (10 Klasse
ausgesprochener der 1n den Beıträgen 1mM- Realschule); Renate DO  - Doemming: Der
plizierter ONsens. Was diesen Voraus- Mensch ebt nıcht VO: Brot allein Sozial-
SETzZUNgeEN die Aufgabe des Religionsunter- hılfe für Ite Menschen GE Klasse Haupt-
riıchts heute 1St, formuliert der Herausgeber un!: Realschule) (Jünter Lange und aul
in seinem einführenden Beıtrag auf einleuch- Schladoth demonstrieren Beispielen
tende VWeiıse: musse die „konkrete mensch- als bleibende Aufgaben des Religionsunter-
iche Sıtuation 1n ihrem Änspruch wahrneh- richts: Einführung 1n das sachgemäße Ver-
INCN, vernehmen und verstehen lehren und ständnıs der Bibel un Neuinterpretation
die Frage des gelebten Augenblicks aufzeigen“ der christlıchen Überlieferung für die Gegen-El *S E E Ba aa . aaa S Damıt mussen dıe Gegenwarts- und JAr WAart.

kunftsfragen VO indıvidueller und gesell- Ob 65 sich allerdings lohnt, die schon iın
schaftlicher Bedeutung ZU Thema des Reli- Ühnlicher Weiıse zugänglichen Arbeiten des
z10nsunterrichts werden, und WAar 1n Ab- Planungsteams „Religionspädagogische Pro-
ng VO  3 der Aufgabe anderer Fächer jekt-Forschung“ in Baden-Württemberg ber

dem Aspekt der relig1ösen Dımension. Aggressiıon un Gewalt ochmals hier VeEeI-
Als zweıte Aufgabe des Religionsunterrichts WwWerten, ISt zumiındest traglıch Andere Mo-
erscheint dıie Auseinandersetzung der christ- delle leiden eıner starken Umständlichkeit.
lichen Kırchen, Religionen, Weltanschauungen Die Notwendigkeit, einzelne Entscheidungen
und des Atheismus, w 1e S1e sıch be] der Be- des Modells begründen, führte oftmals
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einer Weıtschweifigkeit, die den Benutzer S1- Sicher 1St. auch 1n diesen Sammelband WwI1e-
cher LLUT verargert. Manche utoren lassen der manches aufgenommen, was rasch erarbei-

und darum sıcher auch schnell wieder Ver-sıch sehr VO  ; modischen Gesichtspunkten
leiten, z. B Wenn das Gleichnis von den SCSSCH se1ın wird. ber ıinsgesamt u auch
Arbeitern 1m Weinberg als Kritik der dieser Band VO':  3 dem Engagement unserer
modernen Leistungsgesellschaft interpretiert Religionspädagogen, die ber die Krise ihres
wırd (69), eın Fehler, den eın anderer Artikel Fachs nıcht die Suche nach Konzepti0-
be1 der Interpretation desselben bıblischen 1LE und Wegen vVeErgeSSCH haben

TrutwinGegenstands nıcht macht (110

DIESEM HEFT

Vor 400 Jahren, Oktober 1574 tand die Seeschlacht VO:  ; Lepanto S  9 1n der die VeCI-

einıgte Flotte des spaniıschen Weltreichs, des Kirchenstaats und der Republik Venedig die Flotte
des auf dem Höhepunkt seiner Macht stehenden Osmanıs  en Reichs besiegte. Der Bonner
Privatdozent WINFRIED BAUMGART childert die Voraussetzungen, den Ablauf und die Trag-
weıte dieses Ereignisses, das Leopold VO Ranke ıne „unıversalhistorische Entscheidung“ 1m
„Kampft 7wischen der Levante und der westlichen Welt“ annte. Baumgart stellt auch die Frage,
worıin die Bedeutung der Schlacht tür die europädische Geschichte liegt, obwohl S1e erstaunli:
geringe politische und mıilitäris  e Folgen hatte.

Die Sachkommission (Ordnung pastoraler Strukturen) der deutschen Synode befaßt sich
auch MM1t der Vorbereitung eines Rahmenplans tür ıne Neuordnung der ırchlichen Verwaltung.
Be1 dieser Arbeit stellt siıch dıe grundlegende Frage, ob solche Strukturmodelle sıch vornehmlich

außerkirchlichen Gegebenheiten (z staatliche Gebiets- und Verwaltungsreform) ausrich-
ten sollen, der ob INanll primär die 1m Kırchenverständnis des Konzils implizierten kirchlichen
Handlungs- und Personalstrukturen als Grundlage nehmen oll JOHANN HOFMEIER, Protessor
für Religionslehre un Religionspädagogik der Pädagogischen ochschule Regensburg, V1 -

gleicht diesem Gesichtspunkt die wichtigsten Vorschläge AausSs den Plänen deutscher Di156-
MI1t dem Strukturplan der 1ö7zese etro1it und zeıgt, W 1e die bisherigen Erfahrungen AaU$S-

werden können.
Die Diskussion den VO  w der Päpstlichen Kommuissıon ZUr Retorm des Kırchenrechts VOL-

gelegten Entwurt eines Grundgesetzes der Kırche 1St ruhiger geworden, se1ıt InNnan 1n Rom dıe
Absicht erkennen läßt, dem Grundgesetz nıcht schon W1e viele befürchteten 1n diesem Herbst,
sondern EYrST nach allseitiger Klärung er Probleme Rechtskraft geben. Der jetzıge 'Text
se1 LLUT eın Arbeitspapier, erklärte Mons. Onclin, der Sekretär der Kommissıon, und bıs
einer ausgereiften Fassung edürfe noch re der Vorarbeit. (OSWALD VON NELL-BREUNING
beschäftigt sıch nıcht mi1t konkreten Bestimmungen des Entwurfs, sondern fragt grundsätzlich,
1n welchem Innn sıch eın „Grundgesetz der Kırche“ verstehen äßt

Zwischen den Ostkirchen und der lateinis  en Westkirche 1St er bıs heute noch keinem
theologischen Dialog aut höchster Ebene gekommen. Auf regionaler Ebene findet jedoch bereıts
ein intens1ives Gespräch ‚y und auch das römische Einheitssekretariat seinem Präsi-
denten Kardinal Willebrands enttaltet beachtliche Inıtiatıven. VWILHELM DE VRIES, Protessor

Päpstlichen Orıientalischen Institut 1n Rom, z1ibt einen Überblick über den derzeitigen Stand
des Dialogs. FEıne schon lang dauernde Spaltung könne nıcht VO'  3 heute auf mOrgen beigelegt
werden; doch gebe viele Zeichen, da{fß die Hındernisse (Z die westliche Auffassung VO:
Prımat des Papsts der die mi1t Kom unlerten Ostkirchen) nıcht unüberwindlich sınd.
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(semut und Gefühl sind 1n Mißkredit geraten. Leider tragen die Biıldungspläne, die
Curriculumforschung, das politische ngagement 1n der Neuen Linken und die gewohnte
kühle Dıstanz der Intellektuellen nıcht dazu bei; diese S1tuation verbessern. 50 mu{fßte

geschehen, da{fß eın sıch zweıtrangıges Phänomen, Buch und Film „Love StOLry-
das Verdrängte den Tag brachte und die anthropologischen Vorentscheidungen
polıtischer W1e intellektueller Fronten offenlegte. Die Kritiker teilten sıch 1n Wwe1l ager
Während die eınen den Mangel des polıtischen Bewußfßtseins für ıne unvergebbare Sünde
wıder den Zeıtgeist hielten, stellten die anderen erfreut fest, die Leute hätten endlich
die Pornographie und Brutalität Satl, und interpretierten die hohen Leser- und Besucher-
zahlen als eın Votum für ıne „heıile lt“ Vermutlich werden beide Urteile dem hier
sichtbar werdenden Problem nıcht gerecht; denn die rage lautet doch Welche Funktion
hat in unserer verwalteten, geplanten, kybernetischen Welt des Märchen, das Spiel, das
Symbol, der Iraum? Kann in  = S1e Zzu Residuen einer spätkapitalistischen Gesellschaf
abwerten oder gehören S1e ZUuU Wesen des Menschen, da{ß ine Gesellschaft 1Ns Abseits
gerat, die für S1e eın Verständnis mehr aufbringt? Wer steht heute mehr auf der Seıite
der Humanıtät: Jener, der ihretwegen sich ZUur Revolution und Gewalt ekennt oder
jener, der für eın fließendes Gleichgewicht VO  ' Intellekt und Emotıon plädiert und ZuUur

Integration des Gefühls verhilf? Sınd dies die Alternativen? Ist möglıch, hier noch
versöhnen?
Um ein vorläufiges Verständnis für die Abwertung der Emotionalıtät gewınnen,

mu{ das Credo des modernen Menschen erinnert werden, das 1mM ersten Glaubenssatz
ekennt: glaube die Machbarkeit aller ınge Dieses Bekenntnis wırd dort {rag-
würdig, mıt den „1rrationalen Faktoren“ der psychischen Struktur konfrontiert
wırd, die Gemüt, Gefühl, Transzendenzerfahrung und „Sehnsucht nach dem Zanz
Anderen“ (M. Horkheimer) heißen. Solche Erfahrungen sınd dıe entscheidenden Korrek-
t1ve eines verplanten Menschen, die ıhm Ethos und Ethik, VWerte und Werterfahrungen,
Religion un Glauben ermöglichen. Wo dem Menschen die Erfahrung se1ınes Geheimnis-
charakters (Individuum est ineftabile) abhanden kommt, kommt sıch selbst abhanden.
Der psychısche Notstand deutet sıch dort d INnan eiıner gepragten Emotionalıtät
1Ur Sentimentalität findet und ıne 1ın Drogen elhsrfahriierte Iranszendenz den
Geschenkcharakter des Daseıins verdrängt.

Der psychische Notstand 1St aber zugleich eın ethischer und rel1ig1öser. Gemüt und
Gewissen haben, W1€e Albert Wellek aufwıies, miteinander IU  =) Der Mangel
gültigen ethischen Setzungen wiıird 1mM etzten auch einem emotionalen Problem. Die
Ratlosigkeit jener, dıe sich 1n der Sexualpädagogik einerseılts biologistischen Engführun-
SCn und andererseıts der Abwertung des Worts Liebe gegenübersehen, hat in der CINO-
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tionalen Unterentwicklung der Jugendlichen ihren Grund Gemüt und Iranszendenz-
erfahrung sind nıcht voneinander trennen Demnach lıegt Verlust der inneren
Ansprechbarkeit, WEeNN „der Mensch Gottes unfähig geworden iSt“, W1e bereits 1945
Altred Delp schrijeb.

Dieser humane Notstand kann dadurch behoben werden, daß INan eın Ver-
ständnis für die Funktion VO  m} Märchen und Traum, Spiel und Symbol gewinnt. Ihre
Aufgabe esteht nämlıch darın, Ausbruchsversuche Aaus eliner Welt ermöglichen, die
iıhre Verheißungen ıcht einlöst, Ausfalltore Aaus einem Gefängnis öffnen, das iın
seinem Raum nıcht größer wırd, INan die Wöände bunt bemalt, Zielvorgaben mıiıt
sich bringen, die die sımple Gleichung: das eroberte Unbekannte 1St das Unfaßliche
schlechthin als 1ne Fehlrechnung entlarvt.

Ist aber dadurch ein Verständnis für Emotionalıität überhaupt gefunden, müßte
1ine entsprechende Einübung 1n yemüthaftes Verhalten als pädagogische Zielvorstellung
erkannt werden. Kreatıivıtät, Sensıbilıtät, Spirıtualıität, Integration sind ein1ıge Stich-

1n diesem Zusammenhang. Die Vieldimensionalität des Menschen könnte dann
sichtbar werden 1m Impetus des Gefühls, 1ın der Faszınatıon der Sınne un des Sınns, 1M
Gewoge der Stiımmungen, 1ın der ernsten Heıterkeit des Spiels; würde dadurch 1LCUH die
Totalıtät der menschlichen Wirklichkeit entdeckt. Wo der moderne Mensch diese
Ertfahrungen ablehnt und fürchtet, 1St auf der Flucht VOT sıch selbst un seinem
Geheimnis. Seine Freiheit aber brächte iıhm als Chance die Möglıichkeit, sıch sich
selhst und seiner Humanıtät entscheiden.

Roman Bleistein SJ
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Religiöse Erfahrung und Drogen

Im August 1960 machte der damals 39jährige Dozent für Psychologie der Harvard-
Universıity, Tıimothy earYy, anläßlich eines Mexiko-Besuchs seine ersten Selbsterfah-
Tunsgecn MmMIt der Aaus einem mexıikanischen Rauschpilz CWONNENEN Substanz Psilocybin.
Später experimentierte mıt dem Lysergsäurediäthylamid, abgekürzt LSD 25, das 1938
be] der Suche nach einem uen Kreislaufmitte]l VO  a Hotmann 1n den Laboratorien derT an 2 T aaa Y ” a W ' DU D . E Sandoz Basel, zufällig ntdeckt wurde. Bald darauf dehnte Leary seiıne Exper1-

auch auf Studenten Aus, W as ıhn seıne wissenschaftliche Posıtion kostete. Diese
Tatsache konnte den Jungen Enthusiasten jedoch nıcht daran hindern, ımmer NEUE Er-
tahrungen MIt dem LSD machen. Sıe gipfelten 1n der Aussage: „Gott 1St nıcht LOT.
Er 1St ıcht einmal verborgen. Er 1St 1n UunNnsS, 1m tiefsten Grund ullserer Geıistseele,

schon immer SCWESCH 1St. LSD 1St das stärkste aller Sakramente 1St die Wahr-
heit, der Weg und die Gottheit.“ 1ne Konsequenz, die Leary Aaus seinen Erfahrungen
ZOß, WAar der Übertritt VO katholischen Glauben Z Hinduismus. Der Staat,
dessen Ordnungen Leary dadurch verstießß, daß InNnan be1 ihm jene Substanzen fand,
die iınzwischen mit Strengster Ächtung belegt N, o1ng aufs härteste ıh VOT:?
Er verurteılte iıh einer Jangjährigen Gefängnisstrafe, der sıch zunächst durch
Flucht entziehen konnte. Soweıt ekannt 1St, wurde oftenbar dem ruck der
Umstände Aaus dem ursprünglıch friedliebenden und dem Prinzıp der Gewaltlosig-keit ergebenen eary seIt seiner Befreiung ein revolutionärer Agıtator.

Wıe immer das weıtere Schicksal earys sein IMas, über ine Tatsache äßrt siıch nıcht
hinwegsehen: Dafß AaUsSs den anfänglich ıronisierten und bagatellisierten Experimenten
eines WAar vielversprechenden, aber noch wen1g bekannten jJungen WiıssenschafHers 1ne
Bewegung wurde, die gleichsam 1ın Wellen über MiSGTE Welt hinweggeht: WAar gestern
die LSD-Welle, dann 1St heute die Hasch-Welle

Schwierigkeiten der Interpretation der Phänomene

In zahllosen Abhandlungen und Büchern hat INan versucht, die Fülle VO  e} Phänome-
Nen und Problemen, die mMı1t der Entwicklung 1Ns allgemeine Bewußftsein Lraten,

sıchten und interpretieren. Das 1St Aaus verschiedenen Gründen außerordentlich
schwierig.
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Die Absichten, AUS denen heraus mMiıt psychotropen Substanzen umsSCcSaNSCH WI1rd,
sınd höchst unterschiedlich: die einen streben damıt 1ne Flucht VOTr den Bürden des e1ge-
nen Ichs un der Wirklichkeit a dıe anderen gerade umgekehrt iıne vertiefte Erfah-
rung des eıgenen Ichs und der Wirklichkeit.

Eın Jugendlicher, der sıch mit Hıltfe einer psychotropen Substanz „auf die Reise“ be-
x1bt, visiert 1mM allgemeınen Sar nıcht jene sublimen Erfahrungen A, VO  - denen Leary
berichtete. Ihm geht 7zunächst meılst LUTL darum, die Wirkung einmal auszuprobieren,
wobel ıh: nach Wanke vorwıegend Neugıer, Nachahmungsbedürfnis und Wounsch nach
Stimmungsveränderung leiten. Eıne geringere Rolle spielen daneben Verführung und
Protest. Echt motivıert 1St 1n dieser Phase me1lst noch nıcht, sondern Eerst spater, wenn

sıch fragt, ob weiterhin Drogen nehmen oll oder nicht. Z weifellos werden auch
viele Jugendliche bei iıhrem Drogenkonsum durch das Bedürfnis nach Vertiefung und Er-
weıterung der Erlebniswelt SOWI1e nach Steigerung der schöpferischen Fähigkeiten g..
leitet. Wiıchtiger 1St jedoch der Wunsch, „high se1n, indem autf dem Weg über iıne
passıve Zuschauerrolle eın Glücksgefühl gesucht wırd, das Man durch eıgene Bemühung
ıcht erreichen können glaubt. Dazu trıtt das Bedürfnis nach Selbstbehandlung
psychischer Schwierigkeiten, iınsbesondere der eigenen Isolatıon, SOWI1e der Wunsch nach
Angleichung das Verhalten der Gruppenmuitglieder.

Die Wirkung dieser Stofte 1St höchst uneinheıitlıch; 1n ihre Bewertung geht der
wissenschaftliche und weltanschauliche Standpunkt des Urteilenden geradezu ZWangs-
läufig e1in.

Sıdney Cohen, einer der besten Kenner der Materıe, schreibt, da{fß viel lernen se1
über das, W 4s WIr „Ichauflösung“ ENNCN, die Mystiker aber „Selbsttranszendenz“, W 4S

WIr „Regression“ und S1e „Unı10 mystıca“ heißen, W as WIr MI1t „Rückzug“ bezeichnen,
s1ie dagegen als „Abkehr VO  } der Illusion der Realıität“ verstehen.

Dıie Erforschung der Wirkungen psychotroper Substanzen steht noch Anfang.
Der AA liche Umgang miıt psychotropen Substanzen 1st dre1 Voraussetzun-

SCcnHh gebunden: psychiatrische Ausbildung, tiefenpsychologische Schulung, insbesondere
die Absolvierung einer Lehranalyse, SOWI1e Eigenerfahrung miıt psychotropen Substanzen

„Psychotrope Substanzen“ 1st der übergeordnete Begriff für bestimmte Gruppen chemischer Sub-
STanzen, die jeweıils verschiedene psychische Wirkungen hervorrufen un gelegentlich Zur Sucht führen
können. Im allgemeinen unterscheidet iInNnan nach einem Vorschlag der Weltgesundheitsorganısation Stoft-
ZgruppCNH: Kokaıin, Cannabis, Amphetamın, Khat, Barbıiturate und Alkohol SOWI1e Halluzinogene. Dıie
dadurch hervorgerufenen ymptome sınd Je nach Stoffgruppe verschieden. ew1sse Überschneidungen
der Erscheinungsbilder können ber dennoch bestehen. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit geht 65

speziell die als „Halluzinogene“ bezeichneten ewußtseinsverändernden Stofte Sıe weısen er-

einander 1mM Prinzıp ÜAhnliche Wirkungen aut und SIN außer dem synthetisch CWONNCHNECH PSD, meist
pflanzlıcher Natur. Zu ihnen gehören als bekannteste Mittel Haschisch, Marihuana, Psilocybin und
Meskalın. Daneben existieren zahlreiche, der Oftentlichkeit wenig bekannte chemische Stofte MI1t äÜhn-
lıcher Wirkung. egen der Gefahr, dafß die Voreinstellung allzusehr autf das eıne 5ymptom der rug-
wahrnehmungen (Halluzinationen) gerichtet wird, soll 1er des Begrifls „halluzınogene Substanzen“
der übergeordnete Begriff „psychotrope Substanzen“ bzw der Begriff „Drogen“” bevorzugt werden, der
sich beıi uns eingebürgert hat, obwohl SCHNAUSCHOMIMIN: LLUT für Pflanzenstofte gebraucht werden
dürfte
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un fachkundiger Anleitung. In Europa z1bt Jediglich etw2 1ın der „Europäischen
Gesellschaft für Psycholytische Therapie“ zusammengeschlossene Ärzte, die diese Vor-
aussetZUNgenN erfüllen. ber auch iıhnen 1St vielfach aufgrund der augenblicklichen Aat-

lichen Bestimmungen ıne Arbeit mMi1t LSD oder Psilocybin nıcht mehr möglıch. SO wurde
die legitiıme LSD-Produktion, in Basel und 1in den USA, aAb 1967 eingestellt.

Die Erfahrungen nach der Einnahme psychotroper Substanzen konnten bisher NUr

schwer 1n umtfassende und der Wirklichkeit ANSCMECSSCHNC Denkmodelle eingefügt werden.
Eın Ausdruck dieser Tatsache 1st, dafß sich die Ärzte bis heute auf dem Sektor der

psychotropen Substanzen noch nıcht einmal terminologisch einıgen konnten. Wır OPC-
rieren MmMI1t drei Begriften, die ihrerseits wıeder repräsentatıv für ZEW1SSE Vorstellungen,
SCHAUCI SESART Vor-Einstellungen VO  3 der Wirkung psychotroper Substanzen sind:

Die einen sprechen VO  e} „psychotoxischen Substanzen“ und erkennen damit per defini-
tionem den psychotropen Substanzen eınen defizitären FEftekt Z da die Bewufßtseins-
klarheit herabsetze.

Europäische Fachleute gebrauchen nach einem Vorschlag VO  w Hanscarl Leuner den
Ausdruck „psycholytische Substanzen“. Das oll besagen, da{fß psychotrope Substanzen
unbewußte Strukturen aufzulockern vermögen, weshalb INan S1e bei sorgfältiger Indika-
t1on AD Psychotherapie heranziehen könne, insbesondere be1 Fällen, die auf ine andere
Weise eıner analytischen Therapie nıcht zugänglıch siınd

Verschiedene amerikanısche Psychotherapeuten raumen den psychotropen Substanzen
ıne „psychedelische“, 1ne bewußtseinserweiternde Wirkung 1n. Diese letztgenannte
Behauptung 1St be1 uns in Europa bisher NUur ausnahmsweise nachgeprüft worden.

Wer sich eınen UÜberblick über den bisherigen Wiıssensstand bemüht, wiırd als-
bald mMIiIt der Tatsache konfrontiert, da{fß dabeji Voreingenommenheiten jeder Art ıne
orofße Rolle spielen.

Die meısten Menschen, die mıt psychotropen Substanzen 1n Berührung kommen, se1
aufgrund eigener Erfahrung oder aufgrund VO Hörensagen, sejen Fachleute oder
Laıen, reagıeren verschiedenartig und irrational, dafß diese Reaktion ıhrerseits be-
trachtet werden sollte. Von den eınen kann INall Meınungen hören, WwW1e S1€e beispielsweise
VOTLT einıger eit in der „Psychedelic Review“, der Zeitschrift der LSD-Bewegung,
lesen 1, dafß INa  D den Ärzten das LSD wegnehmen solle, weil diese durch ıhre sach-
lıche, experimentelle Einstellung die Möglichkeit e1nes psychedelischen, bewußtseins-
erweıternden Erlebnisses VO  o vornherein verbauten. Eın jeder Mensch habe aber ein
Urrecht aut Drogen und lück. Dıie anderen stellen die Wirkung dieser Stofte als künst-
lıch, schädlich und verrucht hın Da{iß einıge psychotrope Substanzen 1n anderen Kulturen
se1It Jahrtausenden ohne großen Schaden gebraucht werden, wird geflissentlich übersehen.
Außerdem: „Wer hätte 1n dieser Zeıt, die ihren politischen und technischen Wahnideen
(auch 1im Frieden) Millionen VO  w} Menschenleben opfert, das moralische Recht, VO

schlechten Beispiel und VO  w} der Sıttenverderbnis reden, die VO  - weıintrinkenden
Mönchen, haschischrauchenden Sutıis oder pilzessenden Indianerpriestern ausgingen?“
(Gelpke)
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Dafß die Gemüter durch psychotrope Substanzen erhitzt werden und die Bereitschaft
Vorurteilen autf allen Seiten xrofß 1st, hängt 7zweıtellos damıt UuSsSammen, da{fß

dabe; die Authentizität UHSETeTr Gefühle, die Schärfe uLNnserer Selbstwahrnehmung
und die Erhöhung der Fähigkeit gehen soll, sıch auf sıch selber zurückzuwenden.
Diese Tatsache hat der „kleine Mann“, S1tze 1n einem Mınısterium oder einem
Stammtisch, oft [03°47 B besser gewittert als dıe offizielle Wissenschaf. Man merkt das nıcht
NUur der Bereitschaft, mIit r1gorosen Verboten reagıleren, sondern auch der er-
schiedlichen Bewertung VO  en psychotropen Substanzen auf der einen Seıte, des Alkohols
und der tonnenwelse verkonsumierten Beruhigungsmittel auf der anderen Seıite.

Objektiv gesehen spielt Ja der Alkoholismus iın unserer Gesellscha ft auch heute noch
iıne ungleich größere Rolle als eLIwa2 der Haschischkonsum. ber wıeviel ungefährlicher
1St doch in den ugen vieler der Alkohol! WAar 1St ein dumpfes Gefühl, das Ve!I-

mıttelt, und nıcht selten endet sSe1in Genuß in einem kräftigen Katzenjammer. ber dafür
wendet u1lls für yewöhnlich nach außen, un: zumindest esteht dıe Hoffnung, daß
vorübergehend dazu verhilft, Nsere Probleme VO  w} uns wegzuschieben.

Letztlich 1St die Hefttigkeıit der Auseinandersetzung eın 1NnweIıls autf die VO  e Freud
1n seiner Schrift „ Jenselts des Lustprinzıps“ beschriebene Tatsache, „dafß INn  } leider el-
ten unpartelsch 1St, sich die etzten Dıinge, dıe großen Probleme der Wıssen-
schaft un: des Lebens handelt. gylaube, ein jeder wırd da VO  e} innerlıch tief begründe-
ten Vorlieben beherrscht, denen MIt seiner Spekulation unwissentlich 1n die Hände
arbeitet.“ Wıe immer die Fakten se1n mOögen, der Anspruch, daß durch psychotrope
Substanzen die VO  ; Freud ZENANNTEN „letzten Dıinge“ 1Ns Spiel kommen, 1St unbestreit-
bar Das bestätigen 1ın ihrer heftigen Reaktion gerade jene unsachlichen Stimmen, VO  -

denen 1er die Rede WAaFr.

uch dıie Theologen werden Aaus den verschiedensten Gründen nıcht die Diskussion
über die Wırkungen psychotroper Substanzen herumkommen können. Von ihrer OsS1-
t10n her 1St ihnen Ja ein skeptischer Agnost1zı1smus, W1e in der Zzıtlerten Freudschen
Schrift anklıngt, nıcht möglıich. Für diese Diskussion sind s1e allerdings, w1e MI1ır scheint,
heute noch nıcht besonders ZuLt gerustet. Ziel der vorliegenden Arbeit 1St;, einem solchen
zukünftigen Gespräch ein1ıge Tatsachen und Hypothesen als Arbeitsgrundlage anzubie-
ten. Außerdem sol] gezeigt werden, dafß die prinzıpielle ngst vieler Gläubiger VOr der

Entwicklung unbegründet 1St. Rıchtig verstanden kann daraus vielmehr ein Vel-

tieftes Verständnis zahlreicher relig1öser Phänomene erwachsen.

Die Symptomatık be] Einnahme psychotroper Substanzen

Das Thema dieses Autfsatzes allerdings die Kenntniıs ein1ıger Tatsachen SOWI1e
ZeEW1SSE methodische Überlegungen OTaus. Wer sıch mMIiIt den Berichten über die Wirkung
psychotroper Substanzen beschäftigt, steht zunächst dem Eindruck einer Vieltältig-
eit und qualitativen Verschiedenheit der 5Symptome und Erlebnisse. Dennoch kann
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alsbald ZEW1SSE ormale Übereinstimmungen feststellen, selbst zwıschen Berichten über
tiefgreifende und gyeheimnisvolle „Persönlichkeitsumwandlungen“ und Reports Jugend-
licher Hascher. Dazu zählen (ın teilweiser Anlehnung Olievenstein):

Veränderungen des Zeıtgefühls: Die elit dehnt sıch, ballt sıch 3881  9 Erinne-
rungsbilder tauchen W1e durch eın Teleskop auf, der gegenwärtige Augenblick erscheıint
unmäfıg lang oder rollt übermäßig schnel]l ab: verschiedene Zeiten VErTMENSCH sıch.

Veränderungen des Raumgefühls: Die Gegenstände, Formen, Entfernungen kön-
nen sıch verwandeln, verkürzen, ausdehnen; der Fußboden kommt einem ENTZESECN, die
Wände verdrehen sıch, dıe Ferne erscheint nahe und VIiCce

Veränderungen der Körperempfindungen: Eın Gefühl der Verwandlung oder Ver-
formung des eigenen KöÖörpers oder VO  > 'Teilen desselben entsteht. Phantasieglieder
können wahrgenommen werden, die Arme verlängern sıch, der als verdreht sıch

Intensivierung aller Gefühle und Affekte bis hın ihrer psychotischen Überstei-
SCITUN$S. Die Gefühle können die Qualität VO  w} Angstgefühlen annehmen, die sıch oft bıs
Z Panık kumulieren, oder umgekehrt können S1e den Charakter VO  3 Euphorie und das
Gefühl VO  w Allmächtigkeit zeıgen. Häufig gyehen die SENANNTEN Gefühlsqualitäten ineln-

Halluzinationen.
ander über; nıcht selten stehen S1e 1m Zusammenhang mıt anderen 5Symptomen, D

ASt immer 1St der Ablauf des Denkens verändert. Die Versuchsperson kann zunächst
dem gleichsam automatischen Ablauf des Denkens relatıv bewußt folgen: die SSO71A-
tiıonen entfalten sıch anfänglich meIlst freı und leicht, wobei aber hier schon oft orıgınelle
oder als sonderbar empfundene Eıintälle autftauchen. Der Gedankeninhalt steht meıst
mMIiIt der Vorstellungswelt des Betreffenden, MIt dem Themenkreis, MmMI1t dem sıch auch

mehr oder miıinder bewußt beschäftigt, 1n Zusammenhang, daher z.B die Häufig-
keit weltanschaulicher, moralischer, sexueller und auch schuldhafter Vorstellungen bei
Jugendlichen.

Halluzinationen und Illusionen stehen nach Einnahme psychotroper Substanzen 1
Zentrum des Erlebnistelds. Dabei wırd VOT allem die visuelle Sphäre angesprochen,
während Halluzinationen des Gehörsinns 1mM Unterschied schizophrenen Erkran-
kungen selten S1nd. Auch Geruchs- und Geschmackshalluzinationen tretfen selten auf.

Folgende Tatsachen sınd Voraussetzung für das Verständnis der SCNANNTEN Sym-
me:

Es handelt sıch dabej nıcht isolierte Erlebnisformen, sondern ıne Gesamt-
veränderung des Erlebens, die VO  - Leuner als „katathym®, „Adus den gefühls-
tiefen Schichten der Psyche stammend“ bezeichnet wurde. Die einzelnen ymptome
lassen sıch gleichsam 1Ur abstrakt herauskristallisieren, während S1e erlebnismäßig stark
iıneinander übergehen.

In eiınem oftenbar Aaus innerer Eıgengesetzlichkeit schwankenden Ablauf wechseln
Phasen hellerer Wachbewußtheit miıt Zuständen der Versunkenheit, 7zwiıischen denen die
Versuchspersonen hin- und herpendeln. Dabej äandert sıch zugleich auch der Abstand
zwiıischen dem und den Bewußtseinsinhalten: wird in einem Augenblick als abnorm
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orofß erfahren, 1mM anderen annn Verschmelzungserfahrungen bıs hın ZUT

Aufhebung der Subjekt-Objekt-Schranke kommen.
Die erlebnismäßigen Unterschiede nach Einnahme psychotroper Substanzen können

keineswegs ausschließlich A4US der Zusammensetzung und Dosierung der jeweiligen Droge
abgeleitet werden, sondern sınd höchst komplex Aaus dem Zusammenspiel VO  $ ‚set“” und
„settingz“, VO  e innerer un: iußerer Sıtuatıon, erklären. Zum set gehören einerseıts
ZeW1sse persönliche Voraussetzungen w1e Intelligenz, Introspektionsfähigkeit und ine
audiovisuelle Begabung, andererseıts die aktuelle Sıtuation miıt der Bereitschaft, sıch
öftnen, aber auch mMI1It unbewußten Sperren, bestimmten Bedürfnissen SOWI1e den Erwar-
tungen, dıe INa  =) die jeweilige Sıtzung heranträgt. Zum setting rechnen außer Art und
Dosierung der chemischen Substanz VOT allem die Persönlichkeit des Versuchsleiters und
dıe Atmosphäre, 1n der i1ne derartıge Erfahrung vermittelt wiırd.

Gründe für die wachsende Verbreitung des Drogenmißbrauchs

Die Kenntnis der ZENANNTEN 5Symptome 1STt 1mM Grund nıcht NCU, denn Haschisch wird
1n den Ööstlichen Kulturen se1lt Jahrtausenden benutzt. Das gleiche oilt für Meskalın 1im
amerikanischen Raum. De Quinceys berühmte „Bekenntnisse eines Op1iumessers“ A

schienen 1901, Beringers Meskalinmonographie 1927 und die Wiırkungen des LSD sind
se1it 1938 ekannt. Um erstaunlicher INa anmuten, dafß die Bedeutung der psycho-
tropecn Substanzen 1in der westlichen Welt erst se1lt etwa einem Jahrzehnt zunahm, und
ZWAar geradezu explosionsartig. Der Hınweıs, dafß durch diese Stofte möglicherweıise
DE Selbsteinsicht zunımmt, macht die gerade jetzt ständig wachsende Verbreitung
dieser Stoffe nıcht verständlich. Zur Erklärung hierfür mu INa  =) vielmehr einıge De-
sonderheiten der geistigen Sıtuation unNnseTer eIit heranziıehen.

Bestimmte Züge uUuNseTeTr westlichen Gesellschaft erschweren namentlich Jungen Leu-
ten die für jede indıvıduelle Entwicklung notwendige Aufgabe der Herausbildung einer
persönlichen Identität, und WAar auft doppelte Weıse

Dıie einseıtige Betonung des Strebens nach Reichtum, Geltung und Wohlstand
legt 7zweıtellos geradezu zwangsläufig einen rang die Ketten, den Junge Menschen

allen eıit verspurt haben, nämlich erlebnismäßig bis die renzen der eigenen X15-
tenz vorzustoßen, diese kennenzulernen. Psychotrope Substanzen können diese Br-
fahrung vermitteln.

Aut andere Weiıse verhindert das für Nsere heutige Gesellschaft charakteristische
Auseinanderbrechen der bisher gyültigen soz1alen Einbettungssysteme, speziell auch der
Familienbande, die Herausbildung einer Ichidentität, da diese NUr innerhal eıner Ge-
meinschaft entstehen kann. Die psychedelische ewegung, Hiıppiesubkulturen oder Ühn-
lıche Gruppen bieten 1er einen Ersatz d} nehmen S1e doch den einzelnen 1n ıne
Gemeinschaft auf

Wıe begründet die Vermutung 1st, dafß 7zwischen neuautfschießenden Drogenkulturen
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und bestimmten soz1alen und geistigen Umgestaltungsprozessen eın Zusammenhang be-
steht, zeigten Liıdz und Rothenberg durch einen Vergleich zeitgenössischer Formen des
Drogenmißbrauchs mi1t dem altgriechischen Dionysoskult und der heute noch ex1istieren-
den relıg1ösen ewegung amerıkanıscher Prärieindianer „TheNatıve AÄAmeriıcan Church“,
die den rituellen Gebrauch des Meskalıins praktiziert. Ile drei ewegungen manıfestier-
ten sıch 1n Zeiten eiınes tiefgreifenden kulturellen Umbruchs. Vorbedingung ihres Ent-
stehens Wr jedesmal die Notwendigkeıit, Stelle der zusammengebrochenen alten LEUC

Normen und Werte sefzen. Die Grundlagen dafür nahmen die Sektenangehörigen Aaus

ıhren chemisch provozıerten inneren Erfahrungen. Sıe schufen die Voraussetzungen
dafür, daß die unerträgliche Isolierung iıhrer Gruppenmitglieder aufgehoben werden
konnte, wodurch die Schaffung einer Identität ermöglıcht wurde.

Eın weıterer Grund für das Bedürfnis nach bewußtseinserweiternden Drogen liegt
zweıtellos 1mM einseitigen Rationalıismus des Westens, der inzwischen einem Punkt
vorgestoßen 1St, W1€e Erich Fromm schrieb Zur außersten Irrationalıtät wurde.
Die rationalistische Vereinseitigung hierzulande esteht natürlich nıcht darıin, da{fß etwa2

„ Zu viel gedacht“ würde, sondern bedeutet, da{fß erschreckend viele uns höchst
yedanken- und phantasıelos 1Ur noch das als ex1istent ansehen, W as 1n den NSCH Rahmen
hineinpaßt, den einıge Wissenschaftler, die dabei wenıger VO  ; Vernunft als VO  3 antıreli-
y1Öser Leidenschaft durchdrungen d  11, nach der Aufklärung gesteckt haben In Wirk-
ichkeit aber 1St rationales BewulßSstsein, wıe James ILUF eın besonderer
Bewußtseins-Iypus während rIngs umher, 1LUFr durch hauchdünne Irennwände ZC-
schieden VO  - ıhm, gänzlıch andere potentielle Bewußtseinstormen vorhanden sSind. Wır
können Leben verbringen, ohne VO  a} ihrer Existenz ahnen; wendet 3803  -

jedoch den ertorderlichen Stimulus A liegen S1e auf Anhijeb 1n ihrer anzenh Fülle da
Die meısten VONn u1ls wıssen VO  ; dieser Fülle nichts, geschweige denn, da{ß s1e sS1e 1Ns Spiel
bringen könnten. In schizo1i1der Weiıse sind S1e unfähig, ıhr eıgenes Gefühl, Ja 1mM weıtesten
Sınn ıhr eigenes Inneres erleben.

Oftenbar lassen sıch viele Krisenzeichen der Gegenwart autf eın abruptes, eliner ıinneren
Dialektik entspringendes Vertauschen der gelebten mı1t den abgeschobenen Bewufstseins-
tunktionen zurückführen. Dieses Phänomen 1St besonders bei Jugendlichen 9
da be] iıhnen die Möglichkeit, verschiedene „Existenzformen“ untereinander Aau-

schen, noch viel größer 1St als bei Erwachsenen.
Insofern liegt nahe, dıie steigende Bedeutung psychotroper Substanzen für das Be-

wufßtsein der modernen westlichen Menschen als Indiz daftür verstehen, dafß ein
Wandel der heute noch maßgebenden geistigen Sıtuation stattfindet, be] dem bisher zül-
tige Einseitigkeiten aufgehoben werden. Diese Tatsache für siıchMkönnte INa  w}

als Fortschritt ansehen, der jedoch weder einselt1g optimistisch noch pessimistisch inter-
pretiert werden sollte. Realistischer dürtte vielmehr se1IN, auch diesen Fortschritt W1€e
nach V, Weizäcker jeden Fortschritt als Ambivalentes verstehen. Erfreu-
iıch der gegenwärtigen Entwicklung 1Sst, da{fß dabe1i bisher wen1g gelebte Möglich-
keiten unNnseTrer Exıstenz w1e Intuieren und Fühlen stärker 1Ns Spiel gebracht werden.
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Diese allerdings be1 den meıisten VO  - uns lange ausschliefßlich ‚minderwertige
Funktionen“ daß der Umgang damıt Ur aut chaotische, zumindest auf ungeübte Weıse
möglich 1St. Viele sonderbar anmutende Züge der modernen Subkulturen ZCUSCNHN VON

dieser Tatsache.
Auft iıhrem Weg VO  \ einem rationalen Wıssen einem erfahrenden Erkennen stellte

sıch den Ertorschern der „neuen“” Erfahrungsweisen rasch die Schwierigkeit, einen e1it-
faden durch das Labyrinth der VO  z ihnen gefundenen Bewußlßtseinszustände finden
Schon Huzxley oriff dabei aut das „ Tibetaniısche Totenbuch“ zurück, und spater Uu-

tefe INa  - 1ın den Ööstlichen Ertfahrungs- und Bewußtseinsmodellen die eINZ1g möglıche
Hıltfe tür den eigenen Weg Man LAl S als gyäbe keine Geschichte der abendländischen
Geistigkeit und Mystik.

Diese Tatsache 1St eın Teıil elnes merkwürdigen Diftusionsprozesses zwischen W EeSLT-

liıchen und Ööstliıchen Bewußtseinstormen. Wiährend siıch bei u11l5s5 jahrhundertelang „oOlfi-
ziel1“ immer mehr e1n einseltiger Rationalismus ausgebildet hatte, Wr die „offizielle“
Meınung 1m Osten Jange eıt gerade umgekehrt eher durch 1ne Vernachlässigung der
rationalen un: praktikablen Seiten charakterisıert. Heute, be1 uns zunehmend Ööstliches
Gedankengut einströmt, kommt D in apan eıiner intensıven Aneıgnung der 1M
Westen weIlt vorgetriebenen Bewufstseinstormen und der damıt verbundenen prak-
tisch-technischen Errungenschaften. Jedoch 1St offenbar weder hüben noch drüben
möglıch, das Ite MIt dem Neuen verbinden. Dadurch entsteht die paradoxe S1itua-
t10N, dafß jeweils viele besonders einsichtige Leute und ZW ar sowohl 1MmM Osten WwW1e€e 1m
Westen das begierig aufgreifen, W as einsichtigen Leuten der anderen Seıte ZU: ber-
drufß geworden 1St

Daß die Ertorscher psychedelischer Erfahrungen bei der Suche nach einer geistigen
Orientierung nıcht auf die großartige abendländische Iradıtion zurückgreifen konnten,
sondern die u1lSs schwer zugänglıchen östlichen Wege begingen, hat verschiedene Gr  un-
de Unter anderem hängt damıt INM  5 daß dieser zentrale Bereich westlicher
Geistigkeit für das allgemeine Bewußtsein IN zußerlich sichtbaren Fortschritt

einer verstaubten und anrüchıgen Sache wurde. Eın anderer Grund 1st, dafß die
meısten Apostel der WL Erfahrungsbildung ihres scheinbaren Bruchs mi1t der
überkommenen Iradıtion aut einem Sektor doch antıquierte Westler bleiben: Anstatt
die Methode östlicher Weiısheit übernehmen, da{fß 7zunächst die richtige ınnere
Einstellung und Einsicht 1n das Wesen der Dınge geht, übernahmen sie allzuschnell ledig-
ıch die Inhalte Ööstlicher Philosophie. Methodisch dagegen verharrten S1e oft allen
Außerlich fremdartigen Gebarens auf der modernen europäischen Überzeugung, wonach
INa  —$ MIt einem Gegenstand herumexperimentieren, 7zumiındest ıh verändern MmUuUSsSe,
wenn INa  - ıh erkennen 1l Viele VO  } ihnen verfielen [9) aut dıe infantil-größen-
wahnsinnige Varıante dieses 1n seinen Grenzen berechtigten Prinzıps, daß 83968  - auch 1m

Der VO:  } Jung gepräagte Terminus „minderwertige Funktion“ soll keineswegs soviıel wıe
„krankhaft“ heißen, ohl ber „unentwickelt“ 1 Vergleich den begünstiıgten Funktionen.
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Bereich des Psychischen alles ausprobieren könne und musse, W 4as sıch technisch machen
äßt

Die Fragwürdigkeit einer solchen Eıinstellung hat sıch oftenbar ErSTt bei den Atom-
physıkern herumgesprochen POST festum! Hınsichtlich der Möglichkeiten einer Manı-
pulatiıon psychischer Vorgänge wırd InNnan vergleichsweise VO  ; geringeren Skrupeln und
Zweiteln geplagt. Das eröfinet keine allzu optimiıstischen Aspekte; denn auf diesem
Gebiet beginnen die Eingrifismöglichkeiten zunehmend wirkungsvoller werden.

Zum Problem der Gewıiınnung religiöser Erfahrung durch Drogen
So schwer auch seın INAaS, die Wırkungen psychotroper Substanzen verstehen,

die Schwierigkeiten potenzieren siıch noch, sobald INa  w} sıch bemüht, iıhre Bedeutung für
die Gewınnung relıg1öser Erfahrung untersuchen. Wıe immer INa  =) hıer den Akzent
auch 3 F7 „religzöse Erfahrung“, „relig1iöse Erfahrung“ oder „Gewiınnung religiöser
Erfahrung durch chemische Mittel“, jedesmal verstößt 1983  - ıne Reihe zentraler
relıg1öser Tabus

Der Begriff „relig1ös“ 1St suspekt geworden, besonders se1it der „dialektischen Theo-
logie“. Wiıe iımmer hier die theologische Problematik se1n INag, psychologisch 1St einem
derartigen Standpunkt mMi1t Jung entgegenzuhalten, da{flß gänzlıch undenkbar 1st,
da{fß OtTt „das ganz andere schlechthin“ se1n sollte, denn ein Zanz anderes 1St nıemals
das der Seele innıgste Vertraute, das Gott eben auch ist. Miıt dieser Feststellung 1St aber
noch keine Definition VO  w} „Religion“ gegeben. Sıe 1St hier auch nıcht möglıch, da S1€e ıne
kritische Durchleuchtung dieses Begrifts VO  e’ der Antike bis Zur Gegenwart VOraussetizen
würde. Stattdessen 111 iıch mich auch 1er auf die psychologische Seıite beschränken. Von
ıhr AUS kann INa  } VO  - „Religion“ sprechen, die Wurzellosigkeit, die Sehnsucht nach
Verwirklichung und die Schuld des Menschen empfunden und überwunden wiırd
Daur)

Der Begriff „relig1öse Erfahrung“ wiırd gleichfalls VO  ’ vielen Theologen m1t Ab-
lehnung aufgenommen. Dahinter steht i1ne Theologie, die allzusehr Gott und Mensch
voneiınander rennte. S1ie geriet dabej aber, Ww1e Fromm zeıgte, 1n 1ne merkwürdige
Nachbarschaft ZUur Meıinung vieler dem relig1ösen Leben entfremdeter Laıen, die allen-
talls noch nachgrübeln, ob eınen Gott oibt oder nıcht. Diese Haltung der Theologen

1ne Bewußtseinsverschiebung se1lt den Tagen des Alten und Neuen Testaments
Oraus. Damals haben die Menschen nıcht Gott geglaubt, sondern vielmehr seine Prä-
SCNZ erfahren. Beispielsweise wırd nırgendwo 1ın der Bibel über die Exıistenz Von Gott,
Engeln oder auch Dämonen diskutiert Laıng) Die Entwicklung 1in der Folgezeit hat
dazu geführt, dafß die offizielle Theologie 1im Unterschied den „einfachen Gläubi-
gen  «“ 1ın weitgehendem Ma{iß den Glauben nıcht mehr primär auf 1ine durch eıgene Er-
fahrung mıiıttels Denkens und Fühlens erworbenen Überzeugung gründet, sondern VOL-

züglich auf die Annahme einer Satzung aufgrund des Ansehens desjenigeIl, der S1e BESETZLhat
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Als besonders {ragwürdig oilt, dafß relig1öse Erfahrung chemisch drovozıert
stande kommen soll Die Kritiker VEISCSSCH dabe;j 1n ihren Fragen nach dem Wıe der
Erleuchtung häufıg, sıch die Phänomene selber kümmern, die dabei geschildert
werden. Würden S1Ee iıhre Aufmerksamkeit stärker darauft richten, könnten S1e fest-
stellen, da{fß 7zumindest dıe Vorstellung eines „instant mystıcısm“ talsch 1St. Miıt diesem
Ausdruck faßte die Zeitschrift „Life die weıtverbreitete Meınung ZUSAMMECN, die Befür-
Orter psychedelischer Erfahrungen seıen Na1lv glauben, ihnen stünden mystische
Erfahrungen leicht ZA1T Verfügung, WwW1e dem Besitzer einer Pulverkaffeedose seın D
liebtes Getränk. ıne derartige Behauptung 1n dieser generellen OoOrm 1St unwahr. Tat-
sache dagegen iSt, da{fß drogenbedingte relig1öse Erfahrungen auf 7zweiıerle1 Weıse —

stande kommen können: entweder sbontan un unprovozıert, W1e bei manchen psycho-
lytischen Behandlungen, oder aber drovoziert innerhal gewı1sser psychedelischer
Sıtzungen. Dıie Jletztgenannte Form 1St nach ecary ohne Z7wel Vorbedingungen nıcht

erreichen: iıne längerdauernde Vorbereitungszeit un: einen Erfahrenen, der dem
Adepten während des Versuchs beisteht und ıhn anleitet. Miıt diesem Hınweis knüpft
eary zumindest formal die beiden Voraussetzungen d ohne die die Gewıinnung
gewI1sser existentieller Einsichten nıcht möglıch 1St, Ww1e INnNan allen Zeıten gewußt hat,
bıs heutzutage einahe 1n Vergessenheit gerlet.

Im übrigen gab Methoden des Sıch-Eröftnens für relig1öse Erfahrungen ohl schon
immer und einahe überall. Nahrungsentzug, Hiıtzeeinwirkung, Einschränkung der
Sinneswahrnehmung, verlängerter emotijonaler Stress, Atemübungen, Konzentration
und Entspannung Wege dorthin. Dazu gesellte sıch ıne Unzahl chemischer Stoffe,

neben den ZENANNTIEN psychotropen Drogen Alkohol;, Tabak oder Fliegenpilz.
Da{fß das Christentum VO  - der Provokation relig1öser Erfahrung durch außere Mittel

zeitweilıg absah, hat vorwiegend historische Gründe. Das Urchristentum WAar 1mM e1lt-
punkt seiner Entstehung VO  5 relig1ösen Kulten und Gemeinschaften umgeben, die der-
artıge Miıttel ZUrFrF Herbeiführung relig1öser Erfahrung VO  3 z Teil orgıastıschem Cha-
rakter reichlich verwendeten. In bewufster Absetzung VO  w} solchen Bestrebungen, eLw2

VO erwähnten Dionysoskult, distanzıerte sıch die christliche Kirche energisch VO  - der
Heranziehung derartıger „heidnischer“ Mittel. Dazu kam, dafß dem Nachhall des
Christusereignisses zunächst das Motiıv für jede relig1öse Erfahrungssuche weggefallen
Wafl, daß Tertullian agch konnte, daß „seıit Christi Erscheinen kein Suchen mehr NOLT

LUEe CC

Bekanntlich hat aber auch das Christentum 1m Verlauftf seiner Geschichte auf medita-
t1ve Praxıs und relig1öse Erfahrungssuche keineswegs verzichtet. S1e tanden sıch schon
1n den Anfängen des Christentums un: wurden spater vorwiegend VO  w Ordensgemeıin-
schaften un innerhalb relig1öser Konventikel, 7n des Pıetismus, gepflegt. Dennoch
wurden die ursprünglich wohlbegründeten Vorbehalte gegenüber eiıner religiösen KEr-
Tahrungssuche nıemals grundsätzlich revıdıert, obwohl sıch die Lage, W Aas die Sicherheıit
der Erfahrung betraf, se1t den Tagen des Urchristentums grundsätzlıch gewandelt
hatte. SO kam CS, dafß 1mM offiziell-christlichen Raum die Bemühungen Ausbau und
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Tradıerung dogmatischer Formulierungen ıne 1el größere Rolle gespielt haben als die
Herausbildung einer relig1ösen Erfahrungspraxıs. Daraus erwuchs 1i1ne Gefahr, die sıch
besonders 1n der Jüngeren Geschichte der Theologie deutlich zeigt: Das Überhandnehmen
VOoI teils traditionell-dogmatischen, teıls modern-intellektualistischen Positionen. Sıe
führte einer Entwicklung, die Jung aut die Formel brachte: „Wenn aber die
Seele nıcht mehr mitspielt, das relig1öse Leben.“ Da für Einkehr und Samm-

Jung lange eıt eın genügender Platz finden Wal, geriet s1e oftmals in Gefahr, VO  w

„Schwarmgeıstern“ (Luther) okkupiert werden. Heute verdächtigt 1in  \ s1e MI1t Vor-
liebe weltflüchtiger passıver Innerlichkeit. Davon wiırd noch die ede se1in.

Alles Ausweichen 1in ine Art VO  a frommer Rote-Kreuz- Tätigkeıt kommt jedoch ıcht
die Tatsache herum, da{ß Religiosıtät nıcht ausschließlich VO  ( einem abstrakten Gott

andelt und schon Sal nıcht aufs Historische, Soziologische oder Fürsorgerische reduzıert
werden kann, sondern für viele Menschen 7zuallererst eın Stück persönlicher Erfahrung
bedeutet.

Formen drogenbedingter relig1öser Erfahrung
urch die bisherigen Überlegungen sollte wen1gstens 1n Umrissen der Rahmen abge-

steckt werden, iınnerhal dessen iıne relatıv vorurteilsfreie Entgegennahme der Erlebnis-
berichte über relig1öse Erfahrungen nach Gebrauch psychotroper Substanzen möglich
se1ın annn Diese Berichte STamMmmMeEeN VO  - Menschen unterschiedlichster Persönlichkeits-
struktur, sowohl VO  . psychisch Gesunden w1e VO  w Kranken. Wollte INa  - dekretieren,
S1€e seılen „nıchts als der Niederschlag einer pathologischen Symptomatik, würde INa  —

sıch jedenfalls leicht machen. Wo s1ie SpONTtan auftreten, TÜ 1 Verlaut einer

psycholytischen Sıtzung, spricht nıchts dafür, als Ursache ıne Art VO  o Erlebnissüchtig-
keit verm

Dıie Variationsbreite dessen, W 4S als „relig1öse Erfahrung“ verstanden werden kann,
ISt dabe!] aAußerst zroß. Außerdem können relig1öse un: nıchtrelig1öse Erfahrungen CNS
miteinander verknüpft vorkommen. Dıies erklärt sich vermutlich VOL allem AUS der Tat-

sache, daß relig1öse Erfahrungen ZEeW1SsSseE psychische Vorbedingungen geknüpft sind,
die ihrerseıits durch psychotrope Substanzen Umständen sehr verstärkt werden
können. Dazu rechnen:

1ı1ne größere „Durchlässigkeit“ für Erfahrungen überhaupt, verbunden mMI1t der

Möglichkeıit, diese Erfahrungen 1n einer uelIl Weıse bewerten. Dadurch 1St mO$g-
lıch, Aaus den aller Leben weitgehend bestimmenden „Verhaltensspielen“
Umständen herauszutreten, Aaus den üblichen Ritualen, Rollen, Zıelen, Strategıen,
VWerten, sprachlichen Voreingenommenheiten, Raum-Zeit-Bestimmungen un: charak-
teristischen Bewegungsmodellen.

Eın Patıent VO  - Hausner drückte das folgendermaßen AaUuUS: „Der qcQhemische Stoft schhwemmte
den Schlamm meıner Ansichten über die erlebten Fakten hinweg, und 1m Gedächtnis blieben bloß
die Erlebnisse und öftnete S1CIH eın Weg ıhrer Bewertung.“ Fın anderer Sagte: SS 1St

e1in erstaunliches Lockerungsgefühl, wenn iNa  - plötzlich hne äußere Schale dasteht.“
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Dabej annn eın Phänomen auftreten, das Huzxley als „sakramentale Schau der
Wirklichkeit“ bezeichnet hat Wır halten NSsere europäische Sıcht der Wirklichkeit ur

selbstverständlıich, dafß WIr sotort geneigt sınd, ede andere Siıchtweise allentalls als
Allegorie autfzufassen und wegzurationalısıeren oder S1e bagatellisieren. Die Vor-
stellung, daß die Art, 1n der WIr die Welt betrachten, VO  } der Existenztorm (Szondi)
abhängt, 1n der WIr leben, un: daß daneben auch noch andere Betrachtungsweisen mOÖg-
lich sınd, 1St u1ls5 fremd Charakteristisch für die Sıcht der Wirklichkeit dem Einflu{fß
psychotroper Substanzen ISt, dafß INa  - dabej WwW1e nach Suzuki]ı beim Japanıschen Zen-
Weg gleichsam 1n den Gegenstand eindringen und ıh VO  3 innen sehen VErIMAaS.

Die „sakramentale Schau der Wirklichkeit“ ezieht sıch nıcht 1U  — aut
bestimmte Erlebnisznhalte, sondern VOL allem auch auf Erlebnisqgualitäten, die den Cha-
rakter relig1öser Erfahrungen gewınnen können. Dazu gehört die Aufhebung der
Zeitdimension, das Gefühl kosmischer Allverbundenheit und speziell auch das Auftreten
visıonÄärer Erscheinungen. Jeder, der sowohl psychedelische Erfahrungen als auch Schil-
derungen VO  e Mystikern kennt, weıß, w1e sehr sıch beide ähneln können. Pahnke legte
Theologen und Psychologen Teıle VO  - Erlebnisberichten nach Einnahme psychotroper
Substanzen SOWI1e Berichte VO  } Mystikern über ihre Erfahrungen ZUrr Beurteilung VOT,
ohne SaScCHl, sıch 1m jeweiligen Fall gehandelt hatte. Dabe] gelang nl  cht,
wesentliıche Unterschiede herauszufinden, die ine Abgrenzung der beiden Erlebnisfor-
inNenNn möglıch gemacht hätten.

Mıtunter können archetypische Symbole auftreten, die die geistige un: relig1öse
Sıtuation des Betreftenden unübertreftlich urz und pragnant darstellen.

FEın Unternehmer War durch konsequente Geschäftspolitik und r1gorose Opferung se1nes PCI-
sönlıchen Lebens die Karriere außerst erfolgreich geworden, blieb ber 1n seıner seelischen
Entwicklung außerst unreit. Später mu(fßte siıchn einer Depression 1n Behandlung begeben.
Wiährend eıner psycholytischen Sıtzung erlebte sıch plötzlich als eıiınen VO innen her glühen-
den Lichtpunkt, der 1n Geftfahr WAar, 7zwischen den Stahlwänden eines Panzerschranks zerdrückt

werden. Plötzlich wußte C daß dieser Lichtpunkt zugleich yöttlichen Ursprungs WATrT.

Bemerkenswert diesem Erlebnis ist, daß für den Patiıenten AChs eıit seiner psycho-
lytischen Behandlung „Gott“” ıne Erfindung der Pfarrer WAarT, dazu bestimmt, die Men-
schen 1n Abhängigkeıit halten. Außerdem WTr dem Mann, der 1LUTr 1ne dürftige Schul-
bildung hatte und der jede Beschäftigung miıt geistigen Dıngen als unnutze Zeitver-
schwendung ansah, die Bedeutung VO  w Symbolen noch nıcht ut.

Im Lauf eıiner psycholytischen Sıtzung können Grenzerfahrungen durchlebt werden,
Z dıe Erfahrung elınes „Stirb und Werde“. Für viele Mystiker Wr die Todesnähe der
Fkstase 1i1ne Grunderfahrung, die s1e immer wıeder bezeugt haben Auch be] psycholy-
tischen Sıtzungen können derartıge Erfahrungen auftreten. Sıe haben allerdings mi1t den
üblichen Todesvorstellungen moderner Menschen wen1g CUB; sondern sınd eher mMI1t
den ZCeNANNTEN mystischen Erfahrungen 1ın Beziehung sehen. Vergleiche darüber hat
wıederum Leary angestellt, der das „'Tibetanische Totenbuch“ kommentierte.

Sowohl für die mystische w1e für die drogenbedingte Todeserfahrung 1St charakterı1-
stisch, da{fß der Betreftende gyleichsam durch eıinen Todespunkt hindurch muÄß, bevor
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einer Existenzform gelangt. Eın amerikanıscher Patient drückte das, sich selbst
ermutigend, während einer LSD-Sitzung 1ın dem Satz aus X OU MUST through the
bottle-neck.“ In dieser Todes- und Neugeburtserfahrung spiegelt siıch die Tatsache, da{(
jeder Reifungsschritt gleichsam eınen Akt partieller Selbsttötung bedeutet, weni1gstens
insofern, als eın Stück bisher gelebten Lebens ZUgUuNSsStEN eines aufgegeben wird.

Fın Beamter, der cehr leibfeindlich und VO eigenen Gefühl abgespalten gelebt hatte, erlebte
während einer psycholytischen Behandlung, W1e seıin e1b ber unendliche Zeiträume hinweg 1n
ständig sich wandelnden Formen und Gestalten die Phylogenese durchlieft. Er formulierte das 1n
immer Säatzen WwI1Ie: AJEtZT Wr iıch hunderttausend Jahre lang eın Fisch.“ Die Verwandlung
VvVon einer Stute SALE anderen wurde jedesmal MIIt tiefer Todesangst als Vernichtung der eigenen
FExıstenz erlebt. Je mehr sich e} dieses wiederholte Sich-Hingeben ans Sterben wehrte, desto
heftiger stellten sıch „wischen den jeweıils eLtw2 Z Mınuten dauernden „Erlebniswellen“, 7 W1-
schen denen voll ansprechbar WAar, körperliche Mißempfindungen In Auf den Rat hın, sich
nıcht die Geschehnisse 1ın siıch wehren, langen die körperlichen Beschwerden ab Zugleich
verstärkte sıch eın ıhm bis 1n unbekanntes Gefühl eınes durchseelten Leibes, das 1n Worten
nıcht auszudrücken WAar, bis N schließlich 1n dem Atz zusammengefaßt werden konnte: „Jetzt
verstehe ich, W as 65 heißt, da{ß Ott dem Menschen seinen Atem eingehaucht hat.

ine psycholytische oder psychedelische Erfahrung kann einen Einbruch 1n die Kon-
tinuıtÄät der bisherigen Entwicklung 1in Gestalt einer Kyıse bedeuten, durch die der bis-
herige Daseinsentwurf fragwürdig wird. iıne derartige AÄnderung der bisherigen Sıcht
der Wirklichkeit allerdings ıne Vorbereitung durch iıne Psychotherapie VOTAaUuUs.

Außerdem 1St S1e natürlich keıin Garantieschein für iıne bleibende Einstellungsänderung.
Dazu bedarf eınes weıteren Wegs, der oftmals wieder abbricht.

Eın derartıger Einstellungswechsel kann sämtliche Bereiche der menschlichen Existenz,
einschließlich des relig1ösen, ertassen. Dabei finden sıch Umständen die genannten
Faktoren, Ww1e erhöhte Durchlässigkeit für Erfahrungen, Veränderung VO  - Erlebnis-
qualitäten, Symbolbildung, Grenzerfahrungen SOWI1e Krisenerfahrungen gleichzelt1g.
ihr Ineinandergreiten wırd Selbstbericht e1Ines etw2 45jährıigen Juristen deutlich.
Aus den Aufzeichnungen des Mannes nach seiner dritten LSD-Sıtzung, die be] ıhm 1m
Rahmen einer psychotherapeutischen Behandlung durchgeführt wurde, entnehmen WILr  S  °

J5 * Aus den Spielzeugbergen wurden allmählich Bühnenkulissen, übereinandergetürmte, 1NSs
Ungemessen hochsteigende Staffagen, Fronten VO  } Kasperlbühnen, Fıguren und Requisıten, Und
miıtten 1n dieser Szenerie erreichte miıch der Zusammenbruch. Ich hatte n1e geahnt, w1e ahe
Lachen und Weıinen wirklich zueinandergehören. Ich wurde Sanz plötzlı auf einem VO  - altem
Papıer bedeckten hölzernen Boden, tief „wischen den abgerissenen und eblosen rıesigen
Bühnenfassaden, VOIN einer überwältigenden Traurigkeit erfaßt. Ich WAar eine vernichtete Komo6

diantenexistenz, hne Lebenszweck, ausgebrannt, leer und grenzenlos unglücklich. mufß
Ströme geweınt haben Alle diese Welten erbauten sich und zerhfielen 1Ur tief 1n meınem eıgenen
Inneren. Außerlich Ordinatıon und Therapeut bis aut Kleinigkeiten nverändert.
verstand plötzlich, daß ıch die Welt der Kinder ZU ersten Mal begriffen un erlebt hatte. Miıt
einem Mal erschıen mıir, als könne ıch meıne Kinder VON innen heraus verstehen und lıeben
Di1e Kınder wurden mM1r durch Fortentwicklung der Vısıon gereicht Ww1e€e eın Trost für die ZC1 -

brochene FExıstenz.
Wiederum bauten sich Jjetzt jense1ts der Kulissenstaffagen MNCUC Welten auf. Und während iıch

zum ersten Mal 1n Gedanken meıne Kinder spürte, Liebe wirklich herkommt, wuchsen
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byzantinisch anmutende Architekturen INIT unermeßlich reichem Schmuck D'  > unwirklich
durchwirkt und gleichzeıt1g gekrönt VO:  } ebenfalls byzantinisch erhabenen Christus- der
Muttergottesbild wuifihte plötzlich Zanz eutlıch, W as Kinder brauchen, und W 4S Aaus iıhnen
WIr: WE S1C entbehren 11NUSSCI. Ich glaube, ıch habe gebetet 65 mMOSC nıcht SPat SC1IN, 6S

ıhnen geben
Ganz langsam verblaßten annn dıe Bilder der Phantasıe Es hatte sıch nıchts außerlich Faß-

oder Sichtbaren, sondern alles 1NEC11CIH CISCHCIL Inneren abgespielt hatte NC gewaltigen
Phasenablauf der Ex1istenz Menschen WECN1ISCH Viertelstunden durchmessen
Und ıch weifß das können keine Bilder SC1IN, die AUS dem Wesenlosen hervorsteigen Bilder un:
Berührungen VO:  - solchen Intensitat und Echtheit INuSsSen tiet uns selber schlummern
S1e können nıcht erfunden SC1N, sondern S1C sind vorhanden

ÜAhrend iıch noch versuchte, M1 diesen tast unbeschreibbaren Eindrücken fertigzuwerden, sah
ıch WennNn ıch die Augen schlo{fß gewaltige Himmel angefüllt MItt gotischen Architekturen VON

Reinheıit, WIC S1C Wirklichkeit nıcht o1bt, und IN unerme(ßlich vielen Details, W I1

das menschliche Auge der Wirklichkeit S1C Sar nıcht erftassen könnte S1e wechselten, Jangsam siıch
abschwächend, aAb IN1IT ebenso gigantischen, detaillierten Konstruktionen 5' stählerner
Brücken. Zurück blieb schließlich 1Ne durch diese FErlebnisse und Vısıonen hervorgerufene 1ıiNNeIre

Erschütterung, WIC ıch S1IC diesem Ausma{fß und dieser Stäiärke nıcht 1Ur bei NT, sondern auch
be1 anderen niemals für erlebbar gehalten hätte. Als der Therapeut 1ı das Erwachen hıneın
diesen Erlebnissen INEC1NCI Hochmut gegenüberstellte, rundete S1CH die Vısıon völlig aAb In diesem
Augenblick Wr iıch nıchts als C111 Kind, das den Vater braucht Und C1MN Kind das ihn nıemals
vorher gehabt hatte. Au dann nıcht, als noch lebte.“

Natürlich bedürtfte dieser Bericht ausführlichen Kommentars. Allerdings ann
83803  - auch ohne ö8 El solchen sehen, daß die geschilderten Erlebnisse des Patıenten 1116

bestimmte biographische Sıtuation ZUE Voraussetzung hatten Außerdem wiıird deutlich
da{fß für den Probanden WEN18CI die während der Sıtzung aufgetretenen relig1ösen 5Sym-
bole entscheidend als vielmehr 1iNe nCUeEe Sıcht seiner menschlichen Sıtuation, iınsbe-
sondere SC111C5 Verhältnisses SC1INECIL Nächsten un sıch selber Gerade darın dürfte
110e relig1öse Dımension stärker spürbar SC11H als den eigentlichen relig1ösen Symbolen
Der absolut arelıg1Öös aufgewachsene Mann, der VO  \ Jugend 1Ne überlegene, blasıerte

Haltung seiINEer Umwelt gegenüber DEZEIST hatte, fand spater relıg1ösen Weg
Natürlich 1ST umgekehrt WI1C 1er geschildert auch möglıch daß jemand die Fassa-

denhaftigkeit sSsEe1iNETr bisherigen relig1ösen Exıstenz urchschaut und sıch daraufhin VO  [

jeglichem kirchlichen Leben distanzıert ıne weıtere Möglichkeit 1ST die Vertauschung
der angestammten relig1ösen Lebensform 90008 anderen, wotür das Schicksal Learys
62111 Beispiel biıetet Unbestreitbar 1ST aber auch daß vielen Fällen die dem E1ın-

fluß psychotroper Substanzen durchgemachten Erfahrungen keinen bleibenden FEinfluß
autf das relig1öse Leben haben

Bewertung drogenbedingter relig1öser Erfahrungen

Man sollte das Ungewöhnliche der Erfahrungen, die un LSD oder ähnlichen Sub-
tanzen auftreten können, nıcht voreıilig MItTt außeren Kategorıen klassıfızıeren und be-

O  N, sondern siıch erst einmal der Tatsache aussetzen, daß dabei ein Erlebnis der
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Wirklichkeit und Erfahrungen VO  } unglaublicher Eindrücklichkeit, W1€e die Iranszen-
dierung der Raum- un: Zeiterfahrung, erfolgen können. Im Vergleich dazu 1St jede
außere Analyse dürftig, befinde Ss1e 1UI), WwW1e manche Psychoanalytiker, die gENANNTIEN
ymptome selen „Nıichts als Regression, oder konstatiere s1e formal-theologisch W1€e
Zaehner, handle sıch dabe1 Anür Naturmystik 1mM Unterschied theistischer
Mystik. Sicher hat eın Kenner orientalischer Mystik WwW1e Gelpke recht, wenn

SagtT, nıe ame eın wirklicher Mystiker auf den Gedanken, sıch iın 1ne VO  - Zaehners
Kategorıien einzureıihen. iıne strenge Unterscheidung 1St dagegen 1n anderer Hinsicht
notwendig: Be1 allem Enthusiasmus wırd 898  = dem Bekenntniıs Bubers zustimmen,
der ohne Drogenerfahrung un: VO  w anderen Voraussetzungen ausgehend ZESABYT hat
„Nun weılß ıch ohl Aus eigener, nıe vergessender Erfahrung, dafß Zustände zibt, ın
denen die Bande der Personhaftigkeit VO  ; uUunNns abgefallen scheinen un WIr i1ne unteilige
Einheit erleben. ber iıch weıiß nıcht da{ß iıch darın ıne Vereinigung MmMIit dem Urseıin
oder der Gottheit erreıicht hätte. Das 1St ıne der verantwortlichen FErkenntnis nıcht mehr
erlaubte Übersteigerung.“ Das heißt, daß INnan über einen seelischen Weg, se1 chemisch
GTE oder nıcht, ZWAar ZUr Erfahrung Gottes kommen kann, W a4s aber nıcht 1im
Sınn eınes Beweiıses seıiner Fxıstenz miıßverstanden werden dart. Der unendliche Gott
ßr siıch auf dem Weg der Erfahrung seNaAUsSOWEN1S einfangen w 1e autf dem Weg des
Denkens oder Wollens, weshalb Glauben für den Christen letztlich Gnadencharakter hat

Es ware 1U  - allerdings falsch, wollte 1119  - AUS der geENANNTIEN Einschränkung folgern,
demnach „lohne“ sich nıcht, sich jenen relig1ösen Urbildern zuzuwenden, deren Ex1-

bereits Jung gefunden hat und die durch psychotrope Substanzen miıtunter
außerordentlicher Evıdenz gebracht werden können. Die Beschäftigung MIt diesen Bıl-
dern 1St, WwW1e tast alles 1mM Rahmen Themas, außerordentlich mMi1t Vorurteilen be-

Viele lehnen S1e als Ausdruck einer gefährlichen Ketzere1ı ab, andere dagegen bau-
schen S1e gleichsam eiınem Fetisch auf. SO sehr 1U  - aber für die letztgenannte Einstel-
lung die ironische Feststellung des evangelischen Ptarrers und Freud-Schülers Pfister
berechtigt ISt;, da{fß nıchts au „1N jede verkorkste Seele einen kleinen Apollo oder
Christus ein(zu)schmuggeln“, wen1g 1St damıt über die Bedeutung innerer Bılder und
Erfahrungen gZESABT. Für viele relig1öse Menschen wırd ıhre Bedeutung nach Jung
eher darın lıegen, da{ß S1e TÜr eiınen cselbst oder für die, die INa  3 liebt, genugen,
bekennen: WAar ıne Gnade Gottes, weıl sS1e dazu helfen, das Leben gesünder und
schöner machen oder vollständiger gestalten‘

Fın ernsthafteres Argument introspektiv CWONNCN religıöse Erfahrung als
unbegründete apologetische AÄngstlichkeit 1St die Frage, ob S1e nıcht etztlich Ausdruck
e1nes Eskapısmus 1St, weıl s1e die Aufmerksamkeit einse1t1g VO  ; der mitmenschlichen
Wirklichkeit 1Ns eigene Innere abzieht. Als Zeugen für die Vermutung, dafß dies ZUum1N-
dest für Erfahrungen gelten könnte, die nach Einnahme psychotroper Substanzen ZC-
WONNeEeN werden, ließe sıch Huzxley zıtıeren, der gesagt hat „Meskalın öftnet den VWeg
Marıas, versperrt 1aber den Weg Marthas.“ Wıe wenı1g sich aber auch diese Ansıcht SEIC-
ralisıeren läßt, zeıgt der Fall des letztgenannten 45jährıgen Patıienten.
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ıne gygrundsätzliche Angst VOT inneren Erfahrungen bedeutet [9109)} Religiösen her ine
Verkehrung jener Bewertung, die im Neuen Testament der hörenden und der tätıgen
Haltung gegeben wırd. Vom Psychologischen her 1st S1e ein wichtiges Indız des 1n uNnse-

TT Gesellschaft vorherrschenden Bewulßfstseinszustands, für den typisch 1St, daß sıch fast
jede Drogen- oder Alkoholeinwirkung 1n einer recht plumpen und primıtıven usge-
lassenheit oder ebenso primıtıven Depression erschöpft, W ds Ja keineswegs zwangsläufıg
der Fall seıin braucht, WwW1e der Vergleich miıt anderen Kulturen zeıgt.

Der Wirklichkeit ANSCINCSSCH annn hier NUur 1ine differenzierte Betrachtungsweise
se1N, die sieht, da{ß Erfahrungsgewinnung un: Verarbeitung der WONNECENEN Erfahrung
nıcht miteinander identisch sSiınd. Natürlich hängt VO  3 der letzteren un: nıcht VO  e} der
Ertahrung selber ab, ob sıch jemand als Konsequenz seiner Einsichten einem yläu-
bigen Daseın un: ZuUur damıt verbundenen Zuwendung seinen Mitmenschen eNt-

schließt oder ıcht. Die Bereitschaft dazu dürfte dem Eindruck ınnerer Erfahrun-
SCH bei entsprechenden persönlıchen Voraussetzungen eher zunehmen.

Wiıchtig iSt, da{ß INan die physiologischen Tatsachen richtig deutet, d.h da{ß INa  — sıeht, da{ß
durch psychotrope Substanzen 1 Menschen ediglıch bereitliegende Urbilder mobilisiert Werd€tl
können. Zweitellos A  ware cC5 absurd, LSD-bedingte Erfahrungen ausschliefßlich auf die sıch dabei
abspielenden physiologischen Prozesse reduzieren wollen. Der chemische Stoft 1St vielmehr 1Ur

ein Faktor innerhalb e1inNes umfassenden Situationsgefüges, das die Sprengung jenes kleinen
< re1lses möglich macht, 1n den das Ich beim Wachen tür gewöhnlich hineingedrängt ISt.

Be1 der Bewertung der dem eigenen Inneren entstammenden Bilder sollte Nanl davon
ausgehen, daß diese letztlich der Phantasie entspringen. Deren Bedeutung für den Men-
schen liegt nach Vetter VOT allem darın, daß S1E den Zusammenhang des „Mitten-
haften Getühlslebens“ MmMi1t dem „transzendierenden Geist“ möglıch macht. Dadurch VT -

indert S1e diıe Ablösung des Geilistes VO  - der Lebensunmittelbarkeit. Religiösen Bildern
und Erfahrungen, sejen S1e chemisch provoziert oder nıcht, wiıird Ma  ; 1Ur gerecht, WEenNnn

INa  $ S1e 1n iıhrer 7zwiıschen Geılst und Gefühl „vermittelnden“ Rolle sieht. Visiert InNnan s1e
dagegen einselt1g VO hohen Kothurn des Rationalen her A wird Inan 1n iıhnen
lediglich MI1t milder Überlegenheit ıne Vorstute des Denkens sehen können. Das 1st
SCHNAUSO talsch wıe der umgekehrte, Z.. VO  - manchen Spätromantikern beschrittene
Weg, s$1e ausschliefßlich VO der Unmittelbarkeit des Gefühls her verstehen wollen
und In ıhnen die „eigentliche“ Wahrheit

Aus der Zwischenstellung der Phantasie wiırd aber zugleıich noch anderes VeEeI-

ständlıich: daß N der stellungnehmenden Funktion des Denkens ınnere relig1öse
Bılder, SCNAUSO wı1ıe Träume, zugleıich Ausdruck uniıversalster und wertvollster, aber
auch banalster und 1m negatıven Sınn iırrationaler Seelentätigkeit se1n können. Des-
halb kann INa  - S1€e auch nıcht das stellungnehmende ausspielen.

Relıg1öse Urbilder und Erlebnisse VO  } Gotteserfahrung bzw „Seinserfahrung“ hän-
gCnN alleın schon aufgrund iıhrer n  n Beziehung ZzuU Gefühl mıteinander 171171!

Darüber, da{fßß S1e fast be] jedermann (1n unserem Kulturkreis, mü{fßte Ianl vorsichtiger-
we1lse hinzufügen) vorkommen, sınd sıch maßgebliche Theologen wıe arl Rahner und
erfahrene Psychotherapeuten w1e Karlfried rat Dürckheim ein1g. Daß davon heutzu-
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tage nıcht viel geredet wird, hat seine Ursache 180080 darın, daß s1ie VO  3 vielen VO  - uns in
ÜAhnlicher Weiıse Aaus dem Bewußtsein verdrängt und ausgeblendet werden, w1e VO  3 -

Vätern un Großvätern die sexuellen Ansprüche. Der alte Verdrängungsmechanıis-
INUS 1St der gleiche geblieben; gewandelt haben sich jedoch teilweise die Objekte, auf die

sich bezieht! Warum das 1St, äßt sıch nıcht mıiıt wenıgen Siatzen aufzeigen. Eın wiıch-
tiger Gesichtspunkt wird jedoch Schicksal mancher neurotischer Patıenten deutlich.

Fın Student, der S1C} eine adıkal atheistische Privatphilosophie zurechtgelegt hatte,
sıch eıner Zwangsneurose einer Analyse, 1n deren Verlauf auch mehrere LSD-Sıtzungen
eingestreut Schon bei der ersten traten inmiıtten eiıner Flut sonstiger Eindrücke auch zahl-
rei  e relig1öse Visionen und Erinnerungen seine „relig1ös“ gepräagte Kindheit 1NSs Bewußt-
se1n, W as ıhn dem verzweıtelten Ausrut veranlaßte: „Jetzt fängt auch das noch an! Wo ich
doch gemeınt habe, da{flß ıch weni1gstens 1er meıne uhe habe!“

Die Bedeutung dieses Ausruts wiırd verständlich, wWenn 1988  - weiß, dafß für den Pa-
1enten sein Atheismus einer der weniıgen Fixpunkte seiner Existenz WAar. 4Sst alle
Lebensbereiche für ıh durch seıin grübelndes Zweifeln, das iıh kaum mehr ZU

Handeln kommen ließ, denaturiert und blockiert. Dazu kam, da{fß seine ursprüngliche
Religiosität stark durch se1ın „kleinkarıert“-autoritäres und dabei bigottes Elternhaus
deformiert worden WAar. Um beunruhigter WAar Cr', als Erinnerungen diese unNall-

genehme Periode se1nes Lebens auftauchten. Sıe WAarTrenmn allerdings 1n der Sıtzung M1Tt
s andersartıgen Erlebnissen und Erfahrungen verknüpft, die seinem bisherigen 1-8-
bensentwurtf tremd 11.

Auch bei dem jJungen Patıenten kam als Folge der Psychotherapie und der damıiıt
verbundenen LSD-Sıtzungen einer wesentlichen Einstellungsänderung, die A ine
estarke religiöse Aufgeschlossenheit NT sich brachte. Dies hıng weniger mi1t bestimmten
Bildern und Visıonen während der psycholytischen Sıtzungen ZzZuUSsSsammmen Wesentlicher
WAaTr, daß durch die Behandlung ıne vernehmende und partiziıpierende Erlebnisweise
erlernt hatte.

Psychische Voraussetzungen drogenbedingter relıg1öser Erfahrungen

Szondi hat 1n seiner „Ichanalyse“ nachgewl1esen, dafß Glauben und relig1öse Er-
fahrung ine bestimmte innere Verfassung, diıe „Glaubensfunktion“ des I ZUr Voraus-

SETZUNG haben Es handelt sıch dabe1 nıcht iıne eigentliche relig1öse KategoriI1e, ohl
aber 1ne Vorbedingung für Religiosıität. Sıe ermöglicht dem Ich, sıch „nach der Rich-
tung des geistigen Jenseits“ eröftnen, daß 1n ıhm ine”ad coelum“ eNtTt-

steht. „KOÖönnte das nıcht transzendieren, dann yäbe keine Religion.“ Nıcht alle, die
siıch für relig1Öös halten, haben allerdings diese prärelig1öse psychische Kategorıe 1n
sich entwickelt. hne S1€e wird 1Nan ZWAar möglicherweiıse 1mM kıirchlichen Raum
Karrıere machen, doch die Möglichkeıit, zugleich auch 1n seinem ‚inneren Raum  «
bestimmte Erfahrungen erlangen, dürfte dann kaum gegeben sein. Es braucht
nıcht besonders betont werden, da{ß einem diese Ichfunktion nıcht VO  - cselber 1n den
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Schofß tallt, sondern daß s$1e 1n bewußter Bemühung über die Anlage hinaus angeeı1gnet,
entwickelt und eingeübt werden muß

Jene Ichfunktionen, die Bedingungen der Möglichkeit relig1öser Erfahrung sınd, las-
sen sıch durch iußere Faktoren WwWI1e Konzentration oder auch Drogen 1Ur dann mobili-
sıeren, WECNN dafür die inneren Voraussetzungen un: ZeWl1sse außere Möglichkeiten, S1e

entwickeln, gegeben sind. Dazu mussen noch zahlreiche andere persönliche Faktoren
kommen, VO  ; dem soz1alen un: geistigen Klima, in dem der Betreftende lebt, ganz
abgesehen. Auf diese Weiıse wird verständlıich, afru derartige Erfahrungen nach der
FEinnahme psychotroper Substanzen keineswegs die Regel siınd.

Ungeeıignet für innere Erlebnisse 1m SCNANNTIEN Sınn 1St zweıtellos ıne ausschließlich
intellektualistische Atmosphäre, 1in der alles als „Illusion“ abgetan wırd, W as nıcht in
den beschränkten Kreıs der eigenen Wissenschaftlichkeitsvorstellungen hineinpaßt. Jei-
chermaßen ungeeignet dürfte aber auch das ENTISCEZSECENZESELIZ andere EXtLreMNE Milieu se1N,
das VO  w rauschgiftabhängigen Hıppıes un: erlebnissüchtigen sektenhaften Subkulturen
kreiert wird, dıe damıt solche Erfahrungen artıfızıell, oft auf recht kıtschige Weıse, pPro-
voziıeren wollen

Das 1STt bemerkenswerter, als beiden genannten Formen VO  - Extremıismus der
Umstand entgegenkommt, da{fß dem Finfluß psychotroper Substanzen die Sug-
gestlbilıtät melst stark erhöht ist; WwW1e umgekehrt die Wirkung dieser Drogen sowohl
durch Fremd- w1e auch durch Autosuggestion erheblich verstärkt se1ın pflegt Diese
Suggestibilıtät 1STt mıtunter ausgepragt, daß selbst die wissenschaftliche Fragestellung
eınes Versuchsleiters, der über Halluzinogene forscht, 1n se1ine Ergebnisse mMi1t eingehen
— Babel Es ware jedoch kurzschlüssig, wollte Man dıe Eıgenständigkeit der Phänomene,
die psychotropen Substanzen auftreten, überhaupt leugnen, nur weiıl S1e VO  ; aller-
hand Störfaktoren 1n rage gestellt werden können. In diesen Störftfaktoren manıfestiert
sıch Ja auch die „ Brisanz“ und dıe Ichnähe des Themas, SOWIl1e die Tatsache, dafß dıe
ur Dıiskussion stehenden Phänomene außerst vielschichtig und die wissenschaftlichen
Voraussetzungen ıhrer Lösung noch sehr unentwickelt sind. Dıies Mag ideologischen
Simpeln jeder Färbung sehr unsympathisch se1in. Ihnen 1St jedoch entgegenzuhalten:

Für psychische und vielleicht auch für relig1öse Phänomene oilt der Satz: „simplex
sigillum verıtatıs“ weılt weniıger als die Feststellung des Heraklıt: „Der Seele Grenzen
kannst du 1m Gehen nıcht ausfindig machen, un ob du jegliche Straße abschrittest,
tieten Sınn hat sS1e.

Bestimmte zentrale Bereiche unNnseres Wesens lassen sıch NUur dann wahrnehmen,
wWwenn WIr Uu11$5 als Subjekt 1n einer bestimmten, methodisch übenden Weise iın den Pro-
e{ ihrer Erkenntnis MIt einbeziehen. Dies wurde bereits VO  } Freud gesehen und gehört
7weitellos seinen bedeutendsten Erkenntnissen, die aber bis heute kaum ın ihrer Wich-
tiıgkeit emerkt oder Sal gewürdigt worden sind.

Freud WarTtr allerdings nıcht ıhr Entdecker, sondern Wiederentdecker. Im Grund
wußte INan davon schon Se1It alters her, WwW1e€e Ü AaUuSs der Tatsache der „Einweihung“ in
die alten Mysterıen hervorgeht. Diese Einsicht Z1Ing jedoch mıiıt der Anerkennung des
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neuzeitlichen Wissenschaftlichkeitsideals als eINZ1Ig zulässiıger Erkenntnisquelle der Wirk-
ichkeit verloren. Freud hat die Abhängigkeit des Erkenntnisgegenstands VO  ; der Weiıse
des Hinsehens auf diesen in einem wichtigen Teilbereich der Erforschung des Un-
bewußten wiederentdeckt, War sich allerdings der erkenntnistheoretischen Tragweıte
seiner Entdeckung celber nıcht bewußt, da sich dazu seinem Zeıtgeist sehr verpflich-
tet fühlte. Das Neuartige seiner Sıcht äßt sich vielleicht besten Beispiel jenes alten
Psychiaters veranschaulichen, der geschrieben hat, habe 1n seiner jahrzehntelangen
Tätigkeit noch keinen Odipuskomplex gesehen. Der Mannn hatte MIt seiner Behauptung
7zweifellos recht, weıl 1i1ne derartige Beobachtung miıt seiner Methode, der klinischen
Exploratıion, auch gar nıcht möglıch SCWESCH ware. Unberechtigt WAar allerdings se1in
Schluß, demnach zäbe dieses seelische Phänomen nıcht. ber iımmerhin WAar wesent-

lıch selbstkritischer als jene Menschen, die sıch heute gegenselt1g alle möglichen Kom-

plexe, darunter auch eınen Odipuskomplex, attestieren.
Was hier VO  ; der Psychoanalyse ZESART wurde, gilt mutatıs mutandıs auch tür drogen-

bedingte oder meditatıve Erfahrung. Man würde endlosen unfruchtbaren Diskussionen
dıe Grundlage entziehen, würde INa dıe Möglichkeit einräumen, dafß ZzeWwl1sse Einsichten
und existentielle Erfahrungen ohne ıne bestimmte innere Verfassung, Reife und Schu-
lung nıcht gewiınnen sind. hne Erfahrung wırd jede Religion und dogmatisch.
Allerdings ware talsch, wollte 18309  ; deswegen 1Ns andere Extrem verfallen und dıe
Erfahrung einselt1g überbetonen besonders iıne Erfahrung, die ausschliefßlich auf einem

schwankenden Element w1e außerlich provozıerten inneren Bildern und Erlebnissen
beruht.

Dıie Bedeutung dieser Erfahrungen würdigt INa  z} vielleicht dann besten, wWwenn INnan

in ihnen gar nıchts Esoterisches oder Geheimnisvolles sucht, sondern lediglich die Mög-
ichkeit einräumt, da{ß sich darın „ursprünglıch Menschliches“ und „Zanz Eın-
taches“ ausdrückt. Von diesen beiden Kategorıien wıissen WIr nıcht sehr „durch ratiıo0-
nales Nachdenken, sondern durch eın ursprüngliches Bewußtsein des Selbst“ ( Jaspers)
Deshalb 1sSt aber auch relıg1öse Erfahrung, w1e S1e hier gezeigt wurde, der moder-
DeCnNnN Neıigung ZUr Erlebnissüchtigkeit und Manipulation der eigenen Psyche diametral
Entgegengesetztes. Sıe hat den Charakter einer Vorstute des Religiösen, eines Präam-
bulum fidei Zur wirklichen Religiosität mu{ immer noch, WwW1e N Weizsäcker her-
vorhob, als integrierender Bestandteil die persönliche Entscheidung kommen. Bemühung,
Entscheidung und Erfahrung tallen 1mM relig1ösen Akt ININ! Diese Integration
dürfte den meıisten Menschen allerdings NUur kurze elit gelıngen, da die dafür Ootwen-

dige „überbrückende“ Ichfunktion offtenbar außerst instabil 1St (Szondi).

Wenn ZESART wurde, dafß drogenbedingte relig1öse Erfahrungen allenfalls 1Ur bıs hın
einem „relig1ösen Vorteld“ führen können, dann wurde damıt eın Charakteristikum

gegeben, das oftenbar Sanz generell für innere Erfahrungen oilt. Ihre Bedeu-
Lung für den einzelnen und für die Theologie äßt sıch ohl besten dadurch charak-
terısıeren, daß INan ıhnen einen hıinweisenden Charakter zuschreibt. Sıe können den
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einzelnen ZUur Eıinsicht bringen, daß notwendig 1St, fixierte Begriffe un Formeln
übersteigen ZUSUNSTIEN einer Jebendigen inneren Erfahrungssuche un Haltung. Den
Theologen verweısen s1e darauf, daß 1e]1 mehr Menschen, als INan'gıne genulne,
gyleichsam naturgegebene Frömmigkeit und eine oftmals verstellte Sehnsucht besitzen,
einen Zugang ZUur Mystik finden y / Mangoldt).

Der vorläufige Charakter der Erlebnisweisen zeıgt sıch nıcht zuletzt darın, daß
ıhnen das entscheidende Kriterium echter Religiosität fehlt das Gebet, VO  ; dem Novalıis
SESAYT hat, se1 1n der Religion, WAS das Denken 1n der Philosophie N

Die Vorläufigkeit der uen Erfahrungsweisen, die BOENSZIMS Gesellscha f} seıit einıgen
Jahren beunruhigen, ze1igt siıch aber noch 1n einem anderen, gew1ıssermaßen WOTt-  A
lichen Siınn: Vermutlich handelt esS sıch dabej die „Vorläufer“ einer Zukunft, 1n der
die Autorität eines eigentlichen „geistlichen Standes“ oder auch die Autorität von INOTAd-
lischen bzw dogmatischen Formulierungen noch geringer sein wird, als heute schon der
Fall 1St. Um schärfer wırd sıch dann dem einzelnen die Aufgabe einer Entscheidung
zwiıschen Z7We] Möglichkeiten stellen, die beide schon heute Drogeneinfluß Ver-
stärkt sichtbar werden können: entweder wırd O sıch für einen mafßfßlosen egoistischen
Selbstgenuß oder aber für eine vermehrte Oftenheit für die göttlıche Dynamaıs entschei-
den müussen. Entscheiden Unterscheiden OFraus. Um besser entscheiden können,
1St nötıg, sıch der Fülle der auftauchenden Probleme vorurteılsfreier stellen, als
bisher der Fall WAar. Dies ine Bereitschaft An Umlernen un Umdenken OTaus,
die nıcht kleiner sein darf, als s1e sıch bei denjenigen findet, die sıch den Möglichkeiten
psychedelischer Erfahrungen aussetizen.

Literatur: Bewußstseinserweiterung durch Drogen?, 1ın Die Menschenschule, Nr. 4/5 (BaselSıidney Cohen, The Beyond Wıiıthin. The LSD Story (New York, Atheneum Erich Fromm, Psycho-analyse Uun! Religion (Konstanz Karlfried Graf Dürckheim, Überweltliches Leben 1n der Welt
(Weilheim Rudolf Gelpke, Drogen und Seelenerweiterung (München, J > Werner Huth, Paul
Matussek, Experiment und Erfahrung 1n der heutigen Psychiatrie un Tiefenpsychologie, 1n Experimentund Erfahrung 1in Wıssenschaf* Uun! Kunst, hrsg. V, Strolz (Freiburg 137-184; Aldous Huxley,Die Ptorten der Wahrnehmung. Hımmel und Hölle München William James, The Varieties of
Religious Experience (Mentor Book Ronald Laing, Phänomenologie der Erfahrung (Frank-furt Tıimothy Leary, Ralph Metzner, Rıchard Alpert, Psychedelische Erfahrungen (Weilheim

Hanscarl Leuner, Dıie experimentelle Psychose (Berlin David Salomon, LSD Ihe Con-
scıousness-Expanding Drug (New York, Berkley Medallion Books, Szondt, Ich-Analyse (Bern

Zaehner, Mystik relig1ös un! profan (Stuttgart
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Bisherige Entwicklung

Spontane Antänge

Noch VOL dem Ende des ersten Jahrtausends hat das frühchristliche Amt des Diakons
1ın der römisch-katholischen Kirche seine Bedeutung verloren. ach vergeblichen Ver-
suchen, wieder einzuführen, scheint heute iıne Erneuerung veränderten HC-
chichtlichen Bedingungen un un uen theologischen Aspekten notwendig
sein un: auch gelingen.

Miıt der Gründung des Rauhen Hayuses iın Hamburg (1833) hat die evangelısche Kirche
den Anfang gemacht. Als zahllose Menschen durch die beginnende Industrialisierung
wachsender soz1ıaler Not auUSgESETZT wurden und verproletarıisieren drohten, suchte
Wichern den frühkirchlichen Diıakonat 1CUu beleben un ZWAar mıiıt dem gezielten Auf-
LTag, den soz1al Benachteiligten heltfen. Die Begründung gab ıhm Apg 6, LE Bıs in
dıe Gegenwart hınein ertfüllt der evangelische Diakon sowohl in der Anstaltsdiakonie
(z Bethel) w1e auch 1n der Gemeindediakonie vornehmlich den Diıenst Menschen,
die VO  w sozialer Not betroffen sind. Bestrebungen VO  > Diakonen, iın das Amt des Pre-
digers drängen, halt INan Argumente >}  > die aut den spezifıschen Dienst des
Diakons verweıisen, w1e 1n Apg 6, 1 begründet iSt

In eigenen Diakonenanstalten bıldet die evangelische Kirche Diakonen gee1gnete
Männer Aaus. Zugleich schließen sıch die Bewerber MI1t der Wahl einer Diakonenanstalt
eiıner Brüdergemeinschaft d der s1e zeitlebens gehören. Dıie evangelische Kirche
zählt ZUr eıit 1n Deutschland Z Diakonenanstalten, 1n denen sich laut Statistik VO

Jahr 1970 075 Diakonatsanwärter in der Ausbildung efinden. Ca 285 Diakone
(davon 793 1mM Ruhestand) x1ibt AA eıt insgesgmt 1n der evangelischen Kirche 1n
Deutschland.

Nach langen Vorüberlegungen auch 1im Dachau und nach ersten zaghaften
Versuchen, begann in der römisch-katholischen Kirche nach dem zweıten Weltkrieg ein
intensives Drängen aut die Wiedereinführung des Diakonats. Das Anliegen brach VO  -

her 1in der Kirche auft. Eıinige Interessierte schlossen sıch 1ın Kreıisen Z  INMCN,
die Klärung theologischer Fragen den Diakonat ANZUICSCH und Öördern un:
nach egen un Möglichkeiten praktischer Durchführung suchen.
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urch Inıtiatıve der Diıakonatskreise einzelner Länder entstand 1959 1n Freiburg der
Internationale Diakonatskreis, durch den VOTL allem Informationen ausgetauscht wurden
un: der weıteren Studien un ZUr Förderung der Diakonatsbewegung anregte. Eın
wichtiger Schritt dieses Kreıses WAar die internationale Studienkonferenz mMiıt 500
Teilnehmern anläfßslich des Vatikanischen Konzzils VO PTE Oktober 1965 1ın Rom
Zum Präsıdium zählte auch Kardıinal Döpfner. Auf dieser Konferenz wurde als ach-
tolger des „Internationalen Diakonatskreises“ das Internationale Informationszentrum
für Fragen des Diakonats miıt dem Sıtz 1ın Freiburg gegründet, dessen Aufgaben gemäß
S 3 b der Satzung W1e tolgt umschrieben werden: Information un Dokumentation,
Meınungsaustausch und Beratung, Veranstaltung VO  ; Tagungen un Studienkonferen-
ZeN; Sammlung, Austausch un: Auswertung VO  - praktischen Erfahrungen SOWI1e bera-
tende Mıtwirkung bei der Entwicklung des Diakonats 1ın Theorie un Praxıs. Inzwi-
schen hat das Informationszentrum seine Rechtsform als eingetragener Vereıin miıt dem
Namen Internationales Diakonatszentrum erhalten. Am 26 Oktober 1969 wurde ıne
entsprechende Satzung verabschiedet. AT seıiınen Autfgaben zählt auch die Herausgabeder Zeitschrift Diaconia X P, die viermal Jährlich (bzw. zweımal als Doppelheft) CI-
scheint (bisher Nummern).

Weıterführung durch das Zweite Vatikanisd1e Konzil

Die zunächst VO  - kommende Bewegung wurde VO Vatikanischen Konzıl
aufgegriffen, das mıt der Schlußabstimmung über die „Dogmatische Konstitution über
die Kiıirche“ Dr 1T 1964 un mMit der feierlichen Proklamation yleichen Tag
grundsätzlich gzrunes Licht für die Wiedereinführung des Diakonats „als eigene und
beständige hierarchische Stufe“ (Kap ILL, Art 29) vab und für die Seel-

angebracht sel; derartige Diıakone bestellen“, sollten die „zuständiıgen VOI-

schiedenartigen territorialen Bischofskonferenzen mIiIt Billizung des Papstes“ eNt-
scheiden

Nach weıteren Arbeiten einer Kurienkommission VO Juniı 1965 bıs Dezember 1966
Setztie der Papst iıne Kommission VO Bischöfen e1n, der die deutschen Bischöfe
Schröffer (jetzt Rom) un Aufderbeck, Erfurt, gehörten. Unter der Leitung VO  w Kardı-
nal Felici erarbeitete die Ommıssion die endgültigen Ausführungsbestimmungen, die

1967 mıiıt dem Motuproprio Sacrum diaconatus ordinem VO 18 196/
veröftentlicht wurden.

Bald danach eschloß die Deutsche Bischofskonferenz auf ihrer Herbsttagung 1967/,
die „Billıgzung des Papstes“ einzuholen, die auch 1967 bereits erteilt wurde.
Daraufhin erarbeitete die Unterkommission „Diakonat“ 1n Verbindung mıiıt dem „Inter-
natıonalen Informationszentrum für Fragen des Diakonats“ ame iınzwıschen SC-
andert, S, O.) der Leitung des Kölner Weihbischofs Frotz ıne „Grundordnung für
die Ausbildung der Diakone“, die die Vollversammlung der Bischofskonferenz
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1968 verabschiedet hat Inzwischen hat sıch ıne Arbeitsgemeinschafl der Diakonats-
hreise deutscher Bıstüuümer gebildet, die sıch AUuUSs den Bischöflichen Beauftragten, den
Sprechern der Diakonatskreise und Sachverständigen sSsammenseitizZt und sıch einmal
jährlich 1ın Frankturt Beratungen trift.

Erste Erfahrungen

Dıie weıtere Entwicklung verliet dann sehr rasch. Bewerber hatten sıch bereıits 1ın
verschiedenen Diözesen 1in Diakonatskreisen autf den Dienst als Diakon und auf die
Weihe vorbereitet, da{fß Ende 1970 bereits 66 Diakone 1m kirchlichen Dienst standen,
dıe sich w1e folgt aut die einzelnen Diözesen verteilten:

Rottenburg (12 hauptamtlıch, nebenamtlıch)
Köln hauptamtlich, nebenamtlıch)
Freiburg (nebenamtlich)
Münster nebenamtlıich, 1n Brasılien)
München hauptamtlıch, nebenamtlich)
Trier hauptamtlich, nebenamtlich)
Augsburg (hauptamtlıch)
Essen
Fulda (Ostteıl) \& K o 157 a S E ı SLimburg
Bamberg

Inzwischen hat sıch dıie Z ahl der Diakone in Deutschland aut 90 erhöht.
Nach einer Statıistik VO  w} Ende 1970 gab es bereits in Afrika I9 1n Asıen Z in Lateın-

amerika 14, 1n Nordamerika ständige Diıakone. ach der gleichen Statistik bereiten
sıch ZUr eıit 1n 75 Ländern 500 Bewerber 1n Diakonatskreisen aut den Diakonat VOT

Als Arbeitsgebiete geben die Diakone eıiner bestimmten deutschen Dıiözese, die 1er
als Beispiel angeführt sel, be1 der Beschreibung ihres Tätigkeitsfeldes als Stichworte
„Sonntagsdıienst 1n Zzwel b1s dreı Messen, Predigt 1n Abständen, Bildung einer Schola,
Andacht 1n Abständen, Taufe, Krankenkommunion, Hausbesuche, Altenseelsorge, Kon-
taktnahme mıiıt Neuansiedlern, Ausländerbetreuung, Besuche der Kranken 1m Kranken-
haus, hın un wiıieder Beerdigung Samstagen, Jugenderholung, Jugendarbeıit, Gestal-
LunNng VO  - Wortgottesdiensten.“ In anderen Diıözesen tauchen Stichworte autf w1e „Litur-
xjediakon“, „Filialdiakon“, „Bildungsdiakon“ USW.

Schon dieser kurze Überblick ze1gt, dafß geboten erscheint, die SpOonNtanen Anfänge
kritisch überdenken, VO  w einem eigenständıgen, VO  ; der heutigen Seelsorge gCc-
torderten Aufgabenbereich her das Berufsbild des Diakons profilieren. Sollte das
nıcht gelingen, dann ebt die Diakonatsbewegung NUur solange, w1e Fanatiker 1bt,
die iıhre „Lieblingsblume“ un großem FEınsatz züchten, der der Eftektivität 1n der
Kirche ZWAar unanSsCMCSSCHL lst, Liebhabern jedoch nıcht verwehrt werden kann, wenn S1e
anderen dabei keinen Schaden zufügen.
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I1 Kritische Überlegungen

Diakon, weıl Diakon 1mM Neuen Testament un in der frühen Kirche?

Eın rund für die Bestrebungen, den Diakonat wieder einzuführen, 1St 7zweiıfellos
darın sehen, dafß 18308  w} eın gleichsam 1M Lauf der Kirchengeschichte verlorengegan-
nAmt wiederentdeckt hat.

Bereıts 1mM Neuen Testament 1St VO Diakon (Phil 1: 1 'Lım ST 8—14) un VO  . der
Diakonin (Röm 16, die Rede, W CI111 sich auch die konkrete Ausformung des Diakonen-
AMtTts NUr wen1g erhellen äßt Der exegetische Befund äßt ol mehr respektieren als
verwenden“ Sicher 1St, daß die Kirche das ıhr VO:  } Christus eingestiftete priesterliche
Amt nach dem Beispiel VO  } Apg 6, 17 1im Lauf der eit 1n verschiedene Ämter entfaltet
hat, den VO  - der Hen geschichtlichen Sıtuation geforderten Dienst artıkulierter und
besser erfüllen können. SO scheint dem Diakon w1e die spärlichen Angaben des
Neuen Lestaments doch erkennen geben zunächst die Aufgabe zuzufallen, die
Opfergaben verwalten un: auszuteılen, die ZUgSUNSICN der Bedürftigen 1ın der Ge-
meıinde gespendet wurden

Die sıch weiterentwickelnde Aufgabe des Diakons 1n der frühen Kiırche aßt sıch
einfachsten mit der Formuli:erung AaUus der Kırchenordnung des Hıppolyt VO  ; Rom
schreiben: AIr oll nıcht Zzum Priestertum geweiht werden, sondern ZU. Dienst des
Bischofs, damıt CUEC, W as ıhm aufgetragen wırd.“ Danach WAar der Diakon 1ın beson-
derer Weiıse dem Bischof zugeordnet, der iıhm die jeweıilıgen Aufgaben csehr verschie-
dener Art übertrug. Er WAar zunächst „Diener des Bischofs, ın zweıter Linıe selbstver-
ständlich auch Gehilfe der Presbyter un!: damıt der ganzen Kirche Die SAr un Unter-
ordnung die priesterlichen Seelsorger SOWI1e die grundsätzliche Bereitschaft, jeden
Dienst übernehmen, den INa  - ihnen ZUWI1eS, machte den wesentlichen Kern des diako-
nıschen Amtsbereiches aus.“ In dem Moment der „Verfügbarkeit“ 1St damıiıt der ern
der frühchristlichen Diakonie sehen, WenNnn sıch auch allmählich spezifisch diakonische
Funktionen abzuzeichnen begannen, die „1M wesentlichen auftf dem Gebiet der Carıtas,
des Gottesdienstes un der Seelsorge“ lagen

In der Carıtas blieb der Diakon jedoch völlig VO  - der Weisung des Bischofs abhängig.
Die Funktionen bei der Feijer der Eucharistie wurden wiederum als Dienst Ur-

SPrUunNgSOFrt der Carıtas verstanden, un: 1n der Seelsorge führte ursprünglich die carıta-
tıve Tätigkeit die Diakone 1n die Hauser, S1e dann auch Ww1e VO  ; selbst mi1t seelsorg-

Johannes Caminada, Der Diakon. Reflexion ber die Dogmatik des eigenständigen „Dienstamtes”
1n der Kirche (maschinenschriftl. Dıss. ünster 150

Vgl Jean Colson, Der Diakonat 1mM Neuen Testament, 1n ! Dıiıaconıia 1n Christo, hrsg. N Rahner
un Vorgrimler (Freiburg D7

Zit be1 Croce, Aus der Geschichte des Diakonats, 1n : Diaconıia 1n Christo, 125
Ebd 99
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lichen Anliegen 1n Berührung kamen. Eınigen Diakonen wurde wahrscheinlich die
Quellen sınd allerdings spärlich 1n Ermangelung VO  w Priestern die Leitung einer klej-
nenNn Gemeinde VOTL allem aut dem Land übertragen.

Im vlierten Jahrhundert mehren sich die Zeugnisse, da{fß 1n den Reihen der Diakone die
Tendenz bestand, „die Arbeit 1M Vorteld aufzugeben und 1n das Heıligtum hineinzu-
drängen“, daß die Kırchenordnungen immer wieder teststellen mußten: „Der Diakon
SEgNET nıcht, tauft nıcht, opfert nıcht“ während sıch gleichzeitig niedrigere Kirchen-
amter für die nıcht mehr VO  ; den Diakonen übernommenen Aufgaben bildeten. Dem
Diakonat fehlte mehr und mehr das Selbstverständnis, gerlet 1n ein Vakuum un da-
mMIt 1n die Krise.

Da{ß den Diakonat 1MmM Neuen 'Lestament und in der frühen Kirche gegeben und daß
die hier kurz ckizzierte Ausprägung gefunden hat, 1st ıne VO  e vielen geschichtlichen

Faktoren abhängige Entwicklung, dafß Aufgabe un: Selbstverständnis des Diıakons
heute VO  3 der Geschichte des Diakonats her 1Ur sehr wen1g Klärung finden können. Es
äßt sıch festhalten, da der Kirche das priesterliche Amt eingestiftet 1St, das sıch iın
Bischofs-, Presbyter- un: Diakonenamt enttaltet hat, dafß sıch auch beim Diakonen-
am  —+ eın Amt ZUuU eıl un: Wohl der Gemeinde handelrt und daß be1 aller geschicht-
lıch bedingten Varijabilität „dienende Verfügbarkeit“ und „Carıtatıve Ausrichtung“ das
Amt des Dıakons besonders kennzeichnen.

Die wen1g gefüllten Aussagen des Neuen Testamentes und die gyeschichtlich keines-
WC5SS eindeutige Ausprägung des Diakonenamts können weder ıne Neubelebung noch
ıne Erneuerung des Diakonats heute genügend begründen. Zu berücksichtigen sınd die
NeUeEe geschichtliche Sıtuation und dıe uCcmn Aspekte einer Theologie des Amts.

Diakon, weiıl Priestermangel?

Der Priestermangel mit den Folgen der Überlastung vieler Priester und des hohen
Durchschnittsalters hat gewiß auch dazu beigetragen, sıch die Wiedereinführung des
Dıakonenamts emühen. Da der Diakonat als gegenwärtige Vorstufe Zu Priester-
AaInt diesem sehr nahe steht un der Diakon viele Aufgaben übernehmen kann, die ON

NUr der Priester ausführt, neigen viele Gläubige Z der Vorstellung, der Diakon könne
weıthin den fehlenden Priester

Es fragt sich jedoch, ob die Entlastung des Pr asters nıcht oft auf ıne bessere un
eftektivere Weıse erfolgen kann, un ZWAar durch ehrenamtliche un! nebenamtliche
Miıtarbeiter, die dem Priester bestimmte Aufgaben abnehmen. So bieten sıch für den
Verwaltungsdienst spezielle Mitarbeiter 2 die aufgrund ihres Zivilberufs für diese
Aufgaben oft hervorragend geschult sınd. Lektorendienste und Kommunionausteilen

Ebd 126
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werden bereits vielftach VO  @} Laıen übernommen. Sollten nıcht auch Laıjen aufgrund ihrer
theologischen Ausbildung un: iıhrer menschlichen Befähigung mMIiIt der sonntäglichen
Verkündigung des Wortes Gottes betraut werden? Die Vorbereitung ZUr Erstkom-
munıon könnte ein 1n der Gemeinde oder mMit befähigten Laıien der Nachbargemeinden
gebildetes eam vornehmen. Der Katalog der Aufgabenverteilung ließe sıch noch
zahlreiche Beispiele vermehren. Generell aßt sıch aASCNH, daß die Verteilung VO  - mMOÖg-
lichst vielen Funktionen auf Gemeindemitglieder den Priester entlasten un: zugleich die
Gemeinde vitalisıeren un! aktualisieren annn Z echt befürchten manche, dafß der
Diıakon hier leicht einer Verlebendigung der Gemeinde 1mM VWeg stehen könnte, WECNN

Aufgaben übernähme, dıe o]äubiges ngagement VO  3 den Laıien tordern.
Würde sıch der Diakon vorschnell als Ersatzpriester verstehen, dürfte SOW1eS0O

mangelnde Eıgenständigkeit dem Diakonat auf die Dauer alle Chance verwehren. Daß
bei echtem Priestermangel Laıen WI1e Diakone mögliche Ersatztunktionen übernehmen,

der Not wirksam begegnen, dürfte selbstverständlich se1n. Es darf jedoch die
Wıedereinführung des Diakonats weder mangelnde Aktivität der Laıien wollen,
noch alsches Selbstverständnis klerikalistisch bestimmter Seelsorge nähren.

Wo seelsorglicher Konzeption un klugen un engagıerten seel-
sorglıchen Bemühens dem Priestermangel nıcht wirksam begegnet werden kann, Oort
sollte Inan dem inzwıschen auch 1in Rom ernsthaft CI WOSCNCNH Vorschlag nähertreten,
bewährte (verheiratete) Männer („vırı probati“) Priestern weıihen, wobei die
„VI1F1 probatı“ 1N gleicher else den Laıen wWw1e den Diakonen finden seın
dürften. Berufung un Eıgnung eben Jjenem speziellen Diıenstamt des Gemeinde-
vorstehers haben bei einer solchen Entscheidung den Ausschlag geben.

Dıiakon, weil Spezialisierung?
Das Leben 1in eiıner technisierten und vergesellschafteten Welt verlangt Spezıalısten.

Sicherlich braucht auch die Kırche heute Mitarbeiter für spezielle Aufgaben. Sıe braucht
ın ihrem seelsorglichen TLTeam den Psychologen als Eheberater, den Pädagogen für die
mehr un: mehr bedrängenden Fragen der Erziehung, den Soz1alarbeıiter, den Andra-
OgCNH, den Krankenpfleger, die Famılıenpflegerin, die Kındergärtnerin, den Sachbear-
beiter 1n der Verwaltung un viele andere Spezıalısten mehr. Wer 1mM Dienst der Kirche
spezielle Aufgaben übernimmt, muß neben seıner Qualität 1n menschlicher un reli-
v]öser Hiınsicht als unumgängliches Krıiterium Jene achliche Eıgnung aufweisen, die ıhn
für den übernehmenden spezıiellen Dıienst qualifiziert. Eın wen1g verallgemeinernd
äßrt sıch SagcCh, daß die fachliche Eıgnung gegenüber der menschlichen und relig1ösen
Qualität mehr den Vorrang erhält, Je spezieller der geforderte Dıienst 1St (ver-
yleichsweise se1l verwıesen auf den Bereich der Kernphysik oder der Medizin).

Zudem beziehen siıch spezielle Dienste oft auf vereinzelte Autfgaben, die nebenamtlich
VO  - Fachleuten geleistet werden können, die sich 1M Zivilberuf mit dem entsprechenden
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Sachbereich beschäftigen (Z der Beratungsdienst des Psychologen). Dadurch 1St —

gleich der Kontakt ZU profanen Fachbereich mıt all seinen Entwicklungen gewahrt.
WOo also spezielle Dienste gefordert sınd, sollte die fachliche Eıgnung den Vorrang

haben Der Diakonat Aßt sıch als ständiges Amt in der Kirche VO  } der Notwendigkeit
des CENSCICHN speziellen Dienstes her (natürlich kann INa  } den noch 1mM folgenden aufzu-
zeigenden Dienst 1n einem weıteren Sınn auch als speziellen Dienst bezeichnen) nıcht
begründen, da ıcht erkennen 1St, welchem speziellen Dienst der Diakonat innerlich
zugeordnet iSt Natürlich kann eın Diakon aufgrund seiner Befähigung auch MIt sehr
speziellen Diensten betraut werden, wobel aber se1in Diakonenamt bereıts anders be-
gründet se1n müßte.

11L Dıakon, eine seelsorgliche Forderung heute

Kirche konkretisiert sıch vornehmlich in Gemeinden, wobeil die Formen der Gemeinde
csehr vielfältig se1n können (z territorial oder kategorial bestimmte Gemeinden). Die
Gemeinde „stellt 1ne Gruppe VO:  - Menschen dar; die Jesus Christus ylauben un:! Ver-

suchen, ihr individuelles und gemeindliches Leben der Botschaft des Neuen Testa-
mMentes auszurichten: die Gemeindemitglieder sind ın der Gemeinde in eın Geflecht VO  -

soz1alen Beziehungen hineingebunden und übernehmen bestimmte Funktionen 1in der
Gemeinde; den Mittelpunkt des Gemeindelebens bildet die Gemeindeversammlung, be-
sonders der eucharistische Gottesdienst; die Gemeinde stellt aber eın Getto dar: S1e
versteht sıch als integrierter Teıl der Gesamtkirche und weiß sıch verpflichtet ZU Dıienst

der Gesellschaft.“ 0  0 Danach sind die Gemeinden, die nıcht miıt dem Verwaltungs-
bezirk der Pfarreı identisch se1in brauchen innerhalb einer Ptfarreıa mehrere
lebendige Gemeinden geben Kernzellen christlichen Lebens. Dıie Exıstenz und Wıirk-
samkeıt der Kirche hängt VO  } der Vıtalität der Gemeinden ab

Nun zeıgt sıch 1n ımmer bedrängenderem MadS, daß die Gemeinden sich weder SPON-
Lan biılden noch Aaus sıch selbst bestehen bleiben. Sowohl die Entstehung Gemeinden
w1e auch das Weiterleben bestehender Gemeıinden 1St VO  e} eiınem bewußt gelenkten un!
intendierten Prozefß dauernder Gemeindebildung abhängig. Dieser Aufbaudienst der
Gemeinde gehört heute mıt den entscheidenden Aufgaben der Kirche Es stellt sich
die Frage, ob nıcht dem Diakon hier se1in Arbeitsfeld gegeben iSst; denn das priesterliche
AÄAmt und damıt auch das Amt des Diakons 1St zutiefifst der Gemeinde zugeordnet un
erhält VO  ' der Gemeinde her se1ne innere Begründung. Dienst Autfbau der (7e-

meınde 1St heute derart konstitutiv, da{ß die Gemeinde, Ja letztlich die Kirche ohne
diesen bewußten Aufbaudienst gefährdet 1St. hne 1mM einzelnen alle Abgrenzungen
klären können und ohne alle UÜberschneidungen ausschalten wollen, lassen sich

Priester- un: Diakonenamt demnach 1n einer ersten vorläufigen Aussage dahingehend

6  6 Pastorale. Handreichung tür den pastoralen Dienst: Dıiıe Gemeinde (Maınz
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unterscheıden, daß dem Priester die Leitung der Gemeinde, dem Diakon der Dienst
Autbau verantwortlich übertragen wird. Je nach dem NULr VO: konkreten Ort her
bestimmenden Umfang der Aufgaben wiırd der Diakon diesen Dienst haupt- oder neben-
beruflich übernehmen.

Damıiıt hat der Diakon iıne für den Bestand der Gemeinde heute konstitutive Auf-
gyabe. Zugleich hat einen eigenständigen Aufgabenbereich, daß sıch das Amt des
Diakons profilieren annn Es werden weiterhin jene seelsorglichen Lücken ausgefüllt,
die heute nicht genügend VO  - der traditionellen Seelsorge erreicht werden. Wo der
Diakon lediglich in die vorgegebene Seelsorgestruktur eintritt un hauptsächlich den
Priester be1 Predigt, Taufe, Andacht un: Beerdigung entlastet, 1St das WAar ein wert-

voller Dienst, aber wird kein u  9 seelsorglich notwendiges un: fruchtbares Feld
erschlossen.

Natürlich taucht die rage auf, aru gerade dieser Dienst dem Diakon übertragen
werden sollte. Indem der Diakon den heute entscheidend notwendigen Dienst
Aufbau der Gemeinden wahrnimmt, wird dieser Dienst das kirchliche Amt gebun-
den und damıt 1n einem größeren Ma(ß sichergestellt; denn mMi1t dem Amt oll „eıne
Institution geschaffen werden, die den Vollzug wichtiger Aufgaben, die 1n der Kirche
nıemals fehlen dürien, für immer sicherstellt“ Es lıegt also nahe, 30 der Wıchtig-
eIit un des Umfangs der geENANNTEN Aufgaben 1er eın eigenes Amt aANZUSetifIzen. ZÄl-
gleich <1ibt das Amt dem Diakon einen yrößeren Rechtsstatus, ıne Legıitimatıon >  CH-
über der Gemeinde und 1ne größere Verfügbarkeit für den Bischof. Daß dabei VO  }

allen drei Seıten eın Mißbrauch möglich 1St, äßt sich nıcht als Argument ine
ın sıch DOSIt1LV wertende Sache verwenden. In theologischer Hinsicht äßt sıch zudem
Sagch, dafß „der Kirche dogmatisch eın tast unbegrenzter Spielraum eingeräumt 1St, ıhr
Amt konkretisieren un: aufzugliedern, daß ihrer Sendung un der heutigen
Sıtuation entspricht“

Da{iß sıch be1 einer solchen Sıcht des Diakonats eın ZEW1SSES Maß Kontinuıiltät yASh

Diakonat der frühen Kirche erg1bt, zeıgt siıch VOTL allem, WE INan den damıiıt gefor-
derten konkreten Dıienst des Diakons näher betrachtet.

Der konkrete Dienst

Dienst menschlich-gesellschaftlicher Integration

Der Dıakon, der cselber durch Beruf (beim nebenamtlichen) un: Famiıilie zutiefst dem
gesellschaftlıchen Bereich zugeordnet 1St und tagtäglich 1n ıhm lebt,; sollte den Menschen

diesem seınem rsprungsort antreften un:! ıhm dort seine Hılte anbieten.

Croce, 125
Rahner, Der theologische Ansatzpunkt $lr die Bestimmung des Wesens des Amtspriestertums,

in Concılıum (1969) 196
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Zu der immer größer werdenden Not gehört die menschlich-gesellschaftliche Desinte-
griertheit einzelner Menschen oder bestimmter Gruppen Die Folge 1St 1i1ne außer-
ordentlich große Individualisierung und Privatisierung, die sich oftmals sowohl auf
die persönliche menschliche Entfaltung W1e auch auf die gesellschaftlıche Sıtuation
negatıv auswirken, ganz abgesehen VO  «} der besorgniserregenden negatıven Auswirkung
auf den Prozeß der kırchlichen Gemeindebildung.

Diese Not 1St bedingt durch viele Faktoren, die hier nıcht 1mM einzelnen benannt
werden können. Hıngewilesen se1 auf die allgemeıne Mobilität 1in der Gesellschaft, die
einen häufigen Wohnungs- un: Ortswechsel Zur Folge hat Durch den mzug werden
bestehende menschliche und gesellschaftliche Kontakte gelockert oder Sdi beendet, und
in der veränderten Umgebung lassen sıch NEUEC Beziehungen oft 1Ur schwer herstellen,

daß häufig lange Perioden schmerzlicher Vereinsamung durchzustehen sınd, 1ne Er-
scheinung, die 1n Neubaugebieten, selbst dort un gerade dort, Menschen 1n Wohn-
blocks CNS bejeinander wohnen, beobachten 1St. Als weıterer Grund für die Privatı-
sierung un Individualisierung 1St die Freizeitgesellschaft miıt dem breiten Konsum-
angebot NCNNCN, das häufig die Aktivität läihmt un den Menschen 1n die Passıvıtät
drängt. Mangelnde Inıtiatıve jedoch, die der Passıvıtät tolgt, äßt den Menschen vereıin-

un:! in seinen menschlich-gesellschaftlichen Beziehungen verkümmern. 1NnNZu-
weıisen 1St hier auch auf die ständig Nne  a 1n jeder Gesellschaft sıch stellende Aufgabe
der Jugend, ıne Aufgabe, die sıch gerade heute als besonders schwier1g erwelst un: mMı1t
vielfältiger Problematik belastet 1St. Gerade der einzelne Jugendliche braucht hier
persönlıche Hiılfe, oft auch den vermittelnden Dienst den Erwachsenen hıin

Wenn InNnan die gegenwärtige Sıtuation sorgfältig beobachtet, äßt sıch die mensch-
lich-gesellschaftliche Desintegriertheit vieler Menschen als iıne der gegenwärtıigen großen
Nöte erkennen. Hıer hat der ursprüngliche Dienst des Diakons Menschen eINZU-
SCTZECN; indem den einsamen un: vereinsamten Menschen durch persönlichen Kontakt
und durch Schaftung VO  ; Kontakten menschlich-gesellschaftlich integrıeren sucht.
Persönliche Kontaktnahme durch Gespräche und Hausbesuche SOWl1e Bıldung VO  w} Zellen
und Gruppen sınd dabe] die wesentlichen Integrationsmittel.

Der Diakon sollte sich jedoch bei dieser Aufgabe wesentlich als Inıtıator verstehen,
ındem diese Aufgabe nıcht 1m Alleingang unternimmt, sondern möglıchst viele (Ge-
meıindemitglieder der gleichen Aufgabe befähigt und ermutigt. Dem Diakon obliegt
dabei die letzte Verantwortung, un: 1n seinem Amt 1St diese für W esen un Bestand
der Gemeinde konstitutive Aufgabe sıchergestellt.

Das und orıgınäre Motiıv eiınes solchen Dienstes darf jedoch nıcht die Selbster-
haltung der Gemeıinde, sondern muß die Verwirklichung der „Diıakonie Christi“ se1N,
die durch den Dienst des Diakons den Menschen zuteil wiırd. In diesem Dienst wiırd
dann jedoch gleichsam als Bewegung 1n entgegenNgeSETZLEF Richtung der Kontakt ZUuUr

Gemeinde hergestellt, und erweılst sıch SOM1It als die notwendige Voraussetzung für
den dauernden Prozeß der Gemeindebildung.
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Dıienst soz1ıaler Integration

In diesem Dienst trıfit der Dıakon auf eınen zweıten Bereich der Not, die den Men-
schen isoliert un: vereinsamen äßt In jeder Gesellschaft geraten Menschen verschuldet
oder unverschuldet 1n soz1ıales Elend Diese Art der Not scheint sıch heute in einer Ze1it-
bedingten spezıfıschen Weıse auszubereiten. Es se1 auf einıge typische Erscheinungs-
weısen dieser Not hingewiesen.

Dıie notwendigerweise generalısıerende un schematisierende soz1ıale Gesetzgebung
GE ıcht die konkrete Sıtuation jedes einzelnen Menschen 1n iıhrer Je spezifischen
Eıgenart berücksichtigen, dafß immer wieder einzelnen Härtetällen kommt.
verschweigen derart betroftene Menschen ıhre Not Ferner bringen dıe oft LLUFLFL schwierig
durchschaubaren Gesetze gerade vielen äalteren Menschen Benachteiligungen, da{fß
dem Diakon 1er die Aufgabe zufällt, sachkundige Hılfe geben oder aber VCOI-

mıtteln, damıt den äalteren Menschen nıcht durch Unkenntnis soz1ale Benachteiligungen
erwachsen. Vielfach wırd hier der Diakon auch für rechte Beratung durch achkräfte
orge tragen oder SAl sıch die Einrichtung eınes Beratungsdienstes kümmern. Sozial
benachteiligt wı1ssen sıch oft Frührentner un Kranke. Wer 1n der gegenwärtigen Le1-
stungsgesellschaft Aaus dem Arbeitsprozeß ausscheiden mußß, wiırd ımmer auch soz1iale
Nachteiıle 1n auf nehmen müussen.

Neben der soz1alen Not, VO  } der durch unvorhergesehene Ereignisse Menschen ın
jeder Gesellschaft betroften werden un neben jener, die in allzu komplizierter oder
mangelhafter Gesetzgebung iıhre Ursache hat, siınd besonders die Bereiche der Not
beachten, in denen der Mensch zugleıich MIt dem Gesetz 1n Konflikt gerat Hıer begegnet
der Diakon menschlich-sozialer Not 1MmM Dienst den Inhaftierten un: 1n der Hılte-
stellung bej der Resozıalısıerung, bei der orge Rauschgiftgefährdete, Rauschgift-
un Alkoholsüchtige.

Als spezieller Aufgabenbereich biıetet sıch heute zudem das Problem der Gastarbeiter
A} die durch sprachliche un viele andere Schwierigkeiten oft erhebliche Nachteile hın-
nehmen mussen. Sıcher hat die Kirche gerade autf diesem Gebiet un: gerade der Basıs
schuldhafte Versäumnisse nachzuholen. Weiterhin wartiten körperlich un: ge1lst1g Be-
hinderte auf wırksame soz1ıale Hılfe

Es 1St hiıer nıcht der Urt, allen soz1alen Nöten un: deren Ursachen nachzugehen und
s1e autfzuzählen. Die Rıchtung des entsprechenden diakonalen Dıiıenstes dürfte den
geNANNTEN Beispielen deurtlich geworden se1n.

Die Hıiılfe hat 1n einer zweıfachen Weıse anzusetzen und ZWAaTrT, indem dem einzelnen
Menschen 1n seiner persönlichen soz1alen Not konkrete Hilte zuteil wiırd, un zugleich,
indem autf soz1ıale Ungerechtigkeiten un Härten aufmerksam gemacht un iıne nde-
Frung bestehender ungerechter Strukturen erreicht oder Versäumnisse nachgeholt werden.
Der Diakon sollte dabei eın Maß sozlalbezogener Sachkenntnis besitzen. Seine

Aufgabe wırd jedoch darın bestehen, dafß vorhandene Not erkennt, aut Miß-
stände, Versäumnisse un Ungerechtigkeiten aufmerksam macht und Wege wirk-
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Hılfte sucht Gerade dieser Aufgabe sollte nıcht falscher Wıchtigtuerei
alles selber der and behalten wollen, sollte sıch vielmehr 1Ne Reihe ehren-
amtlıicher Mitarbeiter bemühen, die genügend Sachkenntnis Aaus dem Zivilberuf M1£-

bringen un: den Weg sachgerechter Hılte kennen Zudem sollte sich CNSC Z
sammenarbeit MIiIt den Sozialarbeitern, den Fürsorgerinnen und den entsprechenden
staatlichen und kommunalen Dıienststellen mühen

Auch bei dieser Aufgabe hat der Diakon die orge die soz1a] Benachteiligten
der Gemeinde wachzuhalten, und zugleıch möglıchst viele Gemeindemitglieder ZUT
Mitarbeit befähigen und CermMuUtLLgen Der Diakon nıemandem 1Ne Aufgabe
aAb vielmehr dafür, da{fß noch mehr Menschen diese Aufgabe hineingenommen
werden urch SsSC1iMN Amt jedoch wırd diese eminent wichtige Aufgabe für die Gemeinde
sichergestellt

Indem diesem Dıiıenst die soz1a1 Benachteiligten die „Diakonie Christi erfahren,
antsteht der Kontakt ZU, Gemeinde oder wırd intensS1i1vıert Wer die Dıakonie Christiı
ertahren hat, erfährt den Anspruch S1IC anderen weıterzugeben Wer diesen Anspruch
ANNIMMT, wırd ZU Bausteıin lebendigen Gemeinde Genau diesem Prozefß 1ST
der Dienst des Diakons angesiedelt

Dienst bildungsmäßiger Integration

Zu den menschlichen Nöten und gesellschaftlichen Benachteiligungen gehört vielfach
heute auch der bildungsmäßige Rückstand Der rasche Wandel allen Wissenschafts-
bereichen, die Vieltfalt der Publikationsmedien un: die dauernde Konftrontation MIiIt
sehr verschiedenartigen Meınungen und Anschauungen, erfordern VO Menschen heute
größere Sachkenntnis und5 Regsamkeıit, eıgenständigen freien un
enEntscheidung kommen

uch hiıer 1ST dem Diakon aufgegeben, diese menschliche Not sehen und sachgerecht
anzugehen Natürlich wırd keıin für die Gesellschaft gültiges Bıldungsprogramm
entwerten un durchführen Seine Aufgabe 1SE C5S, sSC1INECTr CISCNCN tachlichen Aus-
bıldung entsprechend der Basıs Bıldungsprozeliß mitzuwiıirken. Das geschieht
durch Einzelgespräche, durch Gespräche ı Gruppen und Kreısen, durch Bıldungs-
veranstaltungen.

Sorgsam sollte der Diakon VOT allem Jen«EC Sıtuationen und Anlässe NUutzZen, bei denen
die Bildungschance und Bıldungswilligkeit sıch besonders anbietet Solche Gelegen-
heiten ürften sıch be1 Gesprächen MMI1IL Jugendlichen, Brautpaaren, JUNgCN Famılien, bei
der Vorbereitung ZUET Erstkommunion un: Erstbeichte und bei vielen anderen Gelegen-
heiten anbieten Ebenso wird MM1L der Gemeinde überlegen, welche Bıldungsangebote
notwendiıg sınd un WIC S1C fruchtbar gemacht werden können Wesentlich jedoch wıird
der Diakon der Gemeinde das Anlıegen bewußt machen haben, möglichst
23 Stimmen 188 141 3721
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viele Gemeindemitglieder veranlassen, die iıhr ursprünglıch gegebene Verantwortung
für dieses Anliegen auch wirklıch anzunehmen.

Der Dienst der bildungsmäßigen Integration hıft dem Menschen seiner Entfaltung
autf jene Freiheit hin, dıe ıhm 1n Schöpfung un: Erlösung zugedacht 1STt. urch ıh: wırd
zugleich der Kontakt ZUr Gemeinde hergestellt oder intensiviert, ındem der einzelne
die Gemeinde erfährt als Hılte selner menschlichen Enttfaltung Uun: als Raum der
wahren Freiheit und eines menschenwürdıigen Lebens.

Dienst der Gesamtgemeinde

Indem der Diakon möglıichst IN mi1ıt der Gemeinde dem gesellschaftlich,
soz1al un bildungsmäßig desintegrierten Menschen seinen Dienst anbietet, sucht
bedingungslos die „Diakonie Christi“ dem notbetroffenen Menschen ertfahrbar
machen. Zugleich schafft diese Erfahrung der „Diakonie Christi“ den Kontakt mit der
Gemeinde: denn 1n ıhr begegnet dem Menschen das Angebot, mıiıt un 1in der Gemeıinde

leben, und dadurch ewirkt dieser Dienst auch ımmer 1n der Gegenrichtung Aufbau
der Gemeinde. Vieltach bezeichnet 1Nan diesen Dıienst als Dienst 1m „Vorfeld der Seel-
sSorse. Man sollte diesen Begriff jedoch möglıchst vermeıden, denn etztliıch o1bt kein
„Vorfeld der Seelsorge“. Seelsorge 1St geboren AUS dem Auftrag Christi un: der Liebe
11 Mitmenschen, und die Liebe umgreift den SanzeCcn Menschen 1ın jeder Sıtuatlion.
uch der, der den Schluck Wasser reicht, geht des Lohns nıcht verlustig vgl Mrt 10,42;

92,41)
Wenn der Diakon 1im Dienst des Gemeindeautbaus ıne für den Bestand der Gemeinde

konstitutive Aufgabe hat, dann 1St damıt der Gemeinde cchr iınnerlich und außer-
iıch zugeordnet, da{fß bei der Versammlung der Gemeinde das 1St 1n ersier Linıe
die Eucharistiefteier eınen gewichtigen Platz einnımmt. Er hat teıl den lıturgischen
Diensten, dafß die Gemeinschaft des Gottesvolks durch die Verteilung der verschie-
denen Rollen besser ZU Ausdruck kommt. Er wiırd taufen, beerdigen, Wortgottesdienste
halten und 1MmM sonntäglichen Hauptgottesdienst Aassıstleren. uch wiırd hın und wieder
predigen, VOTLT allem dem Aspekt se1nes origınären Dienstes in der Gemeinde, iındem

ın der Gemeinde jene Verantwortung wachhält, die ıhm letztverantwortlich zufällt
un die durch seiın Amt für die Gemeinde siıchergestellt 1St. So nımmt der Diakon nıe-
mandem 1i1ne Aufgabe aAb und drängt nıemanden 1n die Passıvıtät, sondern mobilisiert
die Gemeıinde, indem mulıplizierend und dynamisierend wirkt.

Aufgrund seiner orıgınären Zuordnung ZUuUr Gemeinde wiıird der Diakon neben den
lıturgischen Diensten auch vielfältige Aufgaben WwW1e Jugendarbeit, Altenarbeit, orge
$ür die Kranken USW. übernehmen. Be1i entsprechender Bewährung und Eıgnung wird
MNan ıhm WwW1e auch eventuell befähigten Laıien 1m Notftfall die Leitung kleiner (se-
meınden übertragen.
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Der Diakon mu{ sıch jedoch bewußt se1N, da{fß sich se1n Amt profiliert 1mM Dienst
Aufbau der Gemeinde, iındem sıch gesellschaftliche, sozjale und bildungs-
mäfßıge Integration. Sein Platz 1st damit mıtten den Menschen, und die Eftektivi-
tat se1ines Wirkens werden die Gemeinden seinem Kontakt den Menschen
un! gerade den Desintegrierten IMEessen. Diese orıgınäre Aufgabe sollte der Diakon
annehmen, darin das eıgene Selbstverständnis finden

ıne NCECUE Weıse zeitgemäßer Spiritualität als Zeugnis des Glaubens

Die Diıakone, VOT allem WenNn S1e nebenamtlich tätıg sınd, stehen in der lebendigen
pannung zwischen Famaiulıie, Beruf un: kirchlichem Dienst. Erfahrungen eines jeden
dieser drei Bereiche durchdringen sıch und können sıch damıiıt als förderlich un!: frucht-
bar erweısen für die Dienste un: Aufgaben der jeweıils anderen Bereiche, da{ß im
nebenberuflichen und verheirateten Dıakon Kirche un Welt sich auf ıne NEeEUeEe Weiıse
durchdringen. Hıer liegt der Ansatzpunkt diakonaler Spiritualität.

Der Dıakon 1St 1n eıner intensıveren Weise mı1ıt hineingenommen 1n die pastorale
Verantwortung. Er wırd VOL allem 1ın jenen Lebensräumen, denen 1MmM Alltag Ver-

bunden 1St, seın Zeugn1s geben haben un:! gleichzeitig die Inıtiatıyven in diesen Le-
bensräumen aufzugreifen und in die Kirche einzubringen haben Er wirkt 1n Berufe oder
Berufsgruppen hinein durch seiın Daseın und durch seine Mitsprache, weıl diesen
Menschen durch seinen eigenen Berut iınnerlich un zußerlich verbunden 15t. ehr och
als durch große Aktionen wırd durch seıine menschliche Aufrichtigkeit und seine
tachlich sachgerechte Arbeit FEinflu(ß ausüben. Ebenso 1St dem Diakon die Famiıilie autf-
gegeben als erster Ort se1nes menschlich-christlichen Verhaltens. Am Diakonat des
Mannes oder des Vaters hat die Famılie teıl, wobei übertriebene un: einselitige
Betonung des Diakonats auch ZU. Schaden werden annn

Sicherlich würde die Forderung nach einer solchen, heute notwendiıgen Spirıtualität
die Erneuerung des Diakonats nıcht begründen, da auch Laıien 1n einer ähnlichen
Sıtuation stehen. S1ie 1St vielmehr die Folge e1nes bereits anders begründeten Amts, das
in seiner Strahlkraft einem wırksamen Zeugn1s des Glaubens 1in der gegenwärtıgen
Welt werden könnte.
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Spanıen Fluchtweg deutscher Schriftsteller 1940

Zweimal spielt Spanıen iın der Geschichte der deutschsprachigen Exil-Literatur
bıs ine bedeutsame Rolle während des Bürgerkriegs und nach der Besetzung
Frankreichs durch deutsche Truppen

In den Jahren 36—1 kämpften auf der Seıite der Internationalen Brigaden auch
Deutsche, die, als Autoren VO Nationalsozialiısmus verfolgt, sıch VOT der Verhaftung
un! der Einlieferung 1n Konzentrationslager NUr durch die Flucht reiten konnten.
Ihrer weltanschaulichen und politischen Herkunft nach bıldeten s1ie keineswegs ıne
einheitliche Gruppe, wenngleich viele VO  w} iıhnen eingeschriebene Miıtglieder der Kommu-
nistischen Parteı {n E Ihre Verse, Erzählungen, Romane un: Aufzeichnungen sınd
1m höchsten Malße engagıerte Literatur. So ann nıcht verwundern, da{fß auch die
lıteraturgeschichtlichen Darstellungen dieses Kapıtels deutscher Dıchtung 1m Exil 1n den
S0g der Parteilichkeit, OS der Parteipolitik gerleten, VO  3 dem sie sich bis heute ıcht
endgültig befreien konnten. Bevorzugt wurde dieses Thema Literatur un Spanischer
Bürgerkrieg VO  - der marxıstischen Literaturkritik aufgegriffen, die den Begriff Antı-
faschismus ausschliefßlich für ıhre eigenen Reihen beansprucht, nıcht-kommunistische
Autoren bestenfalls nebenbeji erwähnt un in ıhrem Gesamturteil vielfach einseit1gen
Resultaten gelangt 1STt. Doch auch be] den nıcht-marxistischen Literaturhistorikern 1St
ıne völlige Unvoreingenommenheit un: durchgehende Objektivität nıcht finden
Alfred Kantorowicz hat 1n einer Rezension des aus dem Amerıkanischen 1Ns Deutsche
übersetzten Buchs Schriftsteller ın Waffen Dıie Lıteratur UN der Spanische Bürgerkrieg
VO  , Frederick Benson dieses Problem gerührt: » D Ü obgleich 1n den VeErgange lcnNCch
Jahren einıge objektive Darstellungen W1e die VO  a} Hugh Thomas oder Broue/Temime,
die Sammlung VO Augenzeugenberichten VO  e Hans-Christian Kirsch, nıcht 7zuletzt
OSa George Orwells ‚Meın Katalonien‘ 1n deutschen oder Schweizer Verlagen erschie-
HeN sınd, 1St die polıtische un geistesgeschichtliche Bedeutung des Bürgerkrieges in
Spanıen bis heute für Bundesbürger tabuiert geblieben“ (Die Welt der Lıteratur VO

11 Junı Diese Feststellung oilt gleichermaßen für den literarischen Aspekt. Eıne
iber den Parteıen stehende literaturhistorische Beurteilung ISTt ohl noch ıcht möglıch.

Für den Gesamtkomplex der Exıil-Literatur se1 aut reı grundlegende Arbeiten (mit vielen weıter-
weıisenden bibliographischen Angaben) verwıesen, die auch Spanıen als Exil- bzw. Durchgangsland mM1t-
einbeziehen, wenngleich s1e sıch fast ausschließlich mı1ıt der Zeıt des Bürgerkriegs beschäftigen:
Walter Berendsohn, Emigrantenliteratur 33—1 1in : Reallexiıkon der deutschen Literaturgeschichte,

(Berlin 21958); Matrthias Wegner, Exil nd Literatur. Deutsche Schriftsteller 1mM Ausland 33—1
(Franktiurt, Bonn “1968); Hildegard Brenner, Deutsche Liıteratur 1mM Exıl 33—19 1n Handbuch der
deutschen Gegenwartsliteratur, hrsg. Kunisch, II (München “1970)

374



Spanıen Fluchtweg deutscher Schrifisteller 1940

Dıie FExilanten und iıhre Fluchtstationen

1940, nach der Teil-Besetzung Frankreichs un!: dem Waffenstillstand VO Junı dieses
Jahres, suchten ZU zweıten Mal Hitler-Flüchtlinge Rettung auf spanischem Boden
Miıt den 1 Bürgerkrieg kämpfenden Exilanten hatten S1e eines gemeinsam: auch S1e

Aaus ihrer Heımat verbannt, Von der Gestapo VO  ’ Land Land gehetzt. Hatten
die Teilnehmer Bürgerkrieg aufgrund ıhres politischen Engagements VO  w Anfang
die Aufmerksamkeit ErregT, wurde das Schicksal der 1940 nach Spanıen geflohenen
Autoren bisher Nur and vermerkt. Vor allem aber wurde das Verdienst, das sıch
Spanıen erwarb, iındem diese Flüchtlinge aufnahm un: ihnen die Durchreise SC
währte, noch nıcht entsprechend gewürdigt.

In der folgenden Aufzählung deutschsprachiger Schriftsteller, VO  - denen den meıisten
über Spanıen un: Portugal die weıtere Flucht nach Übersee gelang, finden sıch wenıger
bekannte Namen neben solchen, die über die Grenzen Deutschlands hinaus schon lange
internationalen Ruf esaßen.

Zu letzteren zählt 1ı1ne Gruppe, die 1m September 1940 illegal Fuß die Pyrenäen-
SrENZE überschreiten konnte. Es der 7O0jährige Heinrich Mann mit Tau Nelly
Kroeger und demNeften olo Mann, Franz Werfel miıt Tau Ima Mahler-Werfel un
10 Feuchtwanger mi1t Tau Martha. och 1n Marseille hatte Feuchtwanger Zuerst

eiınen abenteuerlichen Fluchtplan mi1t dem Motorboot über das Mittelmeer nach ord-
afrıka vorgeschlagen, den jedoch Mannn als allzu romanhaft verwart. In seinem erst-

mals 1946 1n Stockholm ers  i1enenen autobiographischen Bericht Fın Zeitalter zırd be-
sichtigt emerkt dazu: SEr behandelte das Problem unserTer Abreise w1e einen seiner
KRomane, auf Grund sicherer Kenntnisse der Gegebenheiten, der Personen und 1mM
vernünftigen Hinblick auf das Abenteuer, das endlich eintreten oll Es ware unwahr-
scheinlich ohne die gewissenhafte Vorbereitung. Improviısationen verdienen keinen
Glauben, ZU Beispiel die Fischerbarke nıchts. Was für eın Roman ware das, WenNnn

auf hoher See gemietetes Schiftchen aufgehalten würde VO  } eiınem feindlichen
Fahrzeug feindlich sınd jetzt alle und die untersuchte Ladung für Nordafrika ergäbe
LUr drei geschlachtete Hammel, aber sechs noch ebende Emigranten. Mäßig erfunden,
schwach komponiert Wır werden Fuß un auf eigene Verantwortung über die
Pyrenäen gehen mussen. Diese un: keine andere W ar VO  - Antang die Tatsache selbst
SCWESCNH. Phantasien wichen ıhr 1Ur Aaus. Daß S1€e nıcht lange taten!“® Am Sep-
tember früh Uhr brach die VO  3 Marseille aus auf über Perpignan nach
Cerbere. Sıe TEeENNTE sich nach dem Grenzübertritt ın Spanıen, stach aber MIt demselben
Schiff, der Nea Hellas, Oktober VO  3 Lissabon AUS 1n See 1n Richtung New York,

s1e 13 Oktober ankam. Dieses Mal konnten 1e Flüchtlinge legal die Grenz-
kontrollen passıeren MIt Hıiıltfe Präsident Roosevelts Otvısa für die USA aus-

gestellt worden. Am Haten erwarteten S1e Thomas Mann, Kadıdja Wedekind un:
Hermann Kesten, der VO  e der Ankunft iın seinem Buch Meıne Freunde die Poeten

(1959) schreibt: Is Heinrich Mann 1mM September SIC 1940 nach New ork kam,
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mit demselben Schift W1e€e Franz Wertel un:! 10N Feuchtwanger, un mMi1t seiner Ta
un: seinem Neften olo Mann, da WAar iıch 1er un! begrüßte ıhn, un: War müde
un un(Tter, Fuß WAar über die Pyrenäen geflohen, AUuUSs dem Netz der Nazıs 1n
Europa. - Der beschwerliche Fußmarsch über die Pyrenäen WAar notwendig geworden,
weıl keinem VO  3 ıhnen das Ausreisevisum aus Frankreich erteıilt worden WAar. Auch die
Einreise nach Spanıen der Grenzstation Port-Bou War och abenteuerlich
So besaß Mannn ZWAar echte Papıere, aber sS1e lauteten autf den Namen Heinrich Lud-
W1g Miıt der Bahn gelangte nach Barcelona un VO  w} dort Aaus mit der Lufthansa über
Madrıd nach Lissabon. Franz Werfels Weg nach Spanıen äßt sıch anhand der Auf-
zeichnungen seiner Tau Ima Mahler-Werfel verfolgen, die S1e spater in dem Buch
Mein Leben (1960) veröftentlichte. Mıt der Bahn reisten s1e VO  w Port-Bou nach Barce-
lona, nach zweıtägıgem Autenthalt weıter ach Madrıid, VON Aaus S1€e Nachmittag
des nächsten Tages nach Lissabon flogen, da INan S1e VOT einer Bahnfahrt SCWAFNT hatte,
weıl der portugiesischen Grenze angeblich alle Emigranten verhaftet würden.
Werftels Papıere lauteten auf seinen eigenen Namen, weshalhb Ima Mahler ıh: beson-
ers gefährdet gylaubte. Wıe Mann reiste auch 10N Feuchtwanger mMı1t alschen Iden-
tıtätspapıleren. Seine Autobiographie, zunächst 1n Mexiko 1947 als Unholdes Frank-
reich, dann 1954 mıit dem uen Tıitel Der Teufel 1n Frankreich erschienen, berichtet
VO  3 der Internierung 1n französischen Lagern un: bricht mıiıt der Flucht Aaus Frankreich
aAb

Einzeln oder mit ihren Frauen un: Kındern flüchteten noch tolgende AÄutoren, deren
Stationen aut der Flucht hier urz vermerkt seıen, über die französisch-spanische
Grenze®.

Ulrich Becher: Schweıiz, Spanıen, Brasılien (1941) Frıtz Brügel: TIschechoslowakei
(1934), UdSSR (1936), Frankreich (1938), Spanıen (1941), Portugal, England. Alfre
Döblin: ber Zürich nach Parıs (1933); wırd 1936 französischer Staatsbürger un A1L-

beitet 1m Informationsministerium Giraudouzx. Am Juni 1940 Flucht Aaus

Parıs. Als französischer Bürger annn legal ausrelisen. In seiner Autobiographie
Schicksalsreise. Bericht und Bekenntnis (1949) schildert die Bahnfahrt durch Spanıen
VO  ; Port-Bou nach Barcelona, dann, nach eintäg1gem Autenthalt in Madrıd, weıter ZUr

portugiesischen Grenze bei Valencia de Alcantara bıs nach Lissabon. Er WAar begleitet
VO  3 seiner TAau un: seinem jJüngsten Sohn Leonhard Frank Schon 1mM Ersten Welt-
krieg als überzeugter Pazıfist 1n die Schweiz emigriert, flieht 1933 EeFTNEUT. über Zürich,
London nach Parıs (1937) Im Zweıten Weltkrieg 1n vier französischen Lagern inter-
nıert. 5  Is die natiıonalsozialistischen Truppen mich Aaus dem Konzentrationslager in
der Bretagne ‚befreien‘ drohten, Sprang iıch, die ersten Soldaten passıerten bereits das
Lagertor, über die rückwärtige Mauer. Nach sechs Wochen Fußmarsch erreichte iıch

A Vgl hierzu Handbuch der dt. Gegenwartslıit. (biographische Angaben 1mM alphabetischen utoren-
verzeichnis) un! Wıilhelm Sternteld-Eva Tiedemann, Deutsche Exil-Literatur 33—19 Eıne Bıo-
Bıbliographie (Heidelberg 21970).
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Marseılle. Von dort wanderte ıch Fuß über die spanische Grenze un! kam Okt.
1940 1n Lissabon Zehn Tage spater endete meıne Flucht in New York“ (Süddeutsche
Zeıtung VO Nov. Peter (GJan (Pseudonym für Richard oerıng): Parıs (1938),;
Spanıen (1942), bis 1946 1n Madrid, dann Rückkehr nach Parıs. Irene Herzfeld: Pra
Karlsbad (1933); Parıs 1938); Spanıen (1940), England (1941) Berthold Jacob Strafißs-
burg (19232),; Madrıd (1941), Lissabon, Gestapogefängni1s Berlin Paula Ludwig: Oster-
reich (19553); Frankreich (1938), Spanıen (1940), Portugal, Brasıilien. Woalter Mehring:
Parıs (1933); Flucht Aaus dem Internierungslager nach Spanıen (1940) un! USA Alfred
euUMANN?! Italien (1933); Südfrankreich (1938), Januar 1941 Flucht aus Frank-
re1 über Spanıen nach USA Alfred Polgar: Osterreich (1933); Frankreich (1938);
Spanıen (1940), USA Hans Ludwig Rothe Italien (1934), England (1936), ILtalien
(1937%); Frankreich (1938), Spanıen (1939) USA W.ılhelm Speyer Holland (1933);
ÖOsterreich, Frankreich 1936), Spanıen, USA (1940) Vigoleis T'helen: Selit 1931 1n
Mallorca I A als Sekretär bei Harry rat Kessler. Im Spaniıschen Bürgerkrieg nach
Frankreıch: flieht, VO Kriegsausbruch überrascht, nach Portugal;, ebt aut dem Schloß
des Dichters Teixeira de Pascoaes als dessen Übersetzer 1nNs Holländische un! Deutsche.
Friedrich Torberg: Schweiz (1938); kämpft 939/40 als Freiwilliger 1ın der tschechoslo-
wakischen Armee 1n Frankreich, flüchtet Tag des Waftenstillstands (21 Junı
über Spanıen un Portugal nach USA ÖOtto Zoff Berichtet in seinen Tagebüchern 4a4

der Emıigration (1969) über seine Flucht durch Spanıen 1m Februar 1941

Spanıen Europas etzter Fluchtweg

Wıe Wr gekommen, daß nach dem Wafenstillstand VO  o} Compiegne für die meısten
Hitler-Flüchtlinge der einzıge Weg nach Übersee durch Spanıen ührte? Schon nach der
Machtübernahme Hıtlers Januar F935, dem Reichstagsbrand VO DE Z

Februar, der daraufhin erlassenen Notverordnung un! nach der Bücherverbrennung
VO Maı des oleichen Jahres, mıiıt der die Fluchtwelle ihren Höhepunkt er-

reichte, WAar Frankreich Hauptasylland geworden. Waren diese ersten Exilanten haupt-
sächlich ıhrer weltanschaulich-politischen Überzeugung SCH geflohen, WAar die
zweıte Auswanderungswelle nach der „Reichskristallnacht“ VO November 1938 be-
sonders durch antijüdische Aktionen ausgelöst worden. Wiederum W ar Frankreich das
Ziel vieler Emigranten, zumal die Möglichkeit der Flucht nach Prag oder Wıen bıslang
Zentren der deutschen Exıil-Literatur seıt dem Anschlufß der Tschechoslowake:i und
ÖOsterreichs (1938) nıcht mehr estand. Noch konnten die anderen europäischen Staaten
den Exilanten Zuflucht gewähren.

Miıt dem Ausbruch des / weıten Weltkriegs jedoch änderte sıch diese Sıtuation VO  ;

Grund Aaus. Am September 1939 fallen deutsche Truppen 1n Polen e1n. WEe1 Tage
spater erklären England und Frankreich, ıhrem Beistandspakt gemäß, den Krıeg das
Deutsche Reich, verhalten sıch aber VOTFrerst DasSıV und begünstiıgen die Besetzung der

39727



Herbert Wal-

neutralen Staaten Dänemark un Norwegen durch deutsche Truppen. Je weıter Hıiıtler
seine Macht über Europa ausdehnt, stärker wird der Zustrom der Flüchtlinge 1n
die noch unbesetzten Gebiete, VOT allem nach Frankreich. Am Maı 1940 beginnt
Hıtler den Feldzug 1M VWesten. Bereıts Junı wırd Parıs kampflos übergeben und

DE Junı 1m Wald VO  $ Compiegne der VO  } der Reichsregierung diktierte Waften-
stillstand durch die VO  . Marschal]l Petain un: Piıerre Laval gebildete Vichy-Regierung
unterzeichnet. Da Hıtler zunächst auf iıne Totalbesetzung Frankreichs verzichtete,
konnte sıch die Mehrzahl der Exilanten 1n das südliche, noch freie Frankreich zurück-
ziehen. Doch MI1It Bekanntwerden der Wafrtenstillstandsklauseln erwiıies sıch diese Rettung
als trügerisch. Aufgrund des Auslieferungsartikels die Flüchtlinge auch 1n dem
VO  3 der Vichy-Regierung verwalteten 'Teıl Frankreichs der Verfolgung durch dıe (3e-

ausgesetZt. Der berüchtigte Artikel 19 autete: »”  1e€ französische Regierung VOI-

pflichtet sich, alle Deutschen, die VO  - der deutschen Regierung 1n Frankreich namentlich
aufgeführt werden, w1e auch die in französischen Besitzungen, Kolonien, Territorien
un Mandatsgebieten, auszuliefern.“ Eıne unmıttelbare lebensbedrohende Getahr für
die FExıilanten estand damıt nıcht erst nach der Totalbesetzung 11 November 1942,
sondern schon nach dem Waftenstillstand VO Compiegne.

10n Feuchtwanger hatte 1n eiınem ager be1 Nimes durch ine Zeıtung, die heim-
lıch kursierte, die Bedingungen des Waftenstillstandes 1ın Erfahrung gebracht. In der
oben gENANNTIEN Autobiographie schreibt 3! m Bl las>miıt allen Sınnen, lang-
SA un: gleichzeitig schnell, Klausel Klausel. las Klausel e1ns, Klausel fünt und
Klausel fünfzehn un: schließlich Klausel neunzehn. Klausel neunzehn schrieb VOTL, da
die Franzosen den Nazıs alle Jene Deutschen auszuliefern hätten, welche S1e, die Nazıs
begehrten. Die Knıe zıtterten mır. Ich las weıter. ‚Alle jene Deutschen, welche die Nazıs
begehrten.‘ WAar 1n den Reden und Zeıtungen der Nazıs hindurch ‚Feind Nummer
Eıns ZSCNANNT worden. Wenn s1e eine Auslieferungsliste überreichten, annn stand iıch
sicher weıt oben Es WAar bıinnen kurzer eit das dritte Mal, daß iıch den 'Lod recht
ahe spuürte: Die Liste wurde überreicht, un die Vichy-Regierung machte sıch ZU.

Vollzugsorgan der Reichsregierung. ”  Is die Deutschen spater auch Südfrankreich be-
Ssetzten, übergab die französische Polizei der Gestapo tausende Emigranten, Männer,
Frauen, Kiınder, die 1ın den fen VO  e Auschwitz endeten.“ So Leonhard Frank 1ın dem
autobiographisch gefärbten Roman Links das Herz ıst (1952) Immer 388 schlofß
sıch der braune Rıng die Flüchtlinge, das letzte Kapıtel der Geschichte des Exils
die Flucht nach Übersee hatte begonnen. Der wichtigste Ausgangshafen 1n die Länder
der Freiheit War Jetzt Lissabon. Dıie etzten Schiffe, die VO  } Marseille AaUuUsS noch 1n über-
seeische Länder ausliefen, jenen versperrtT, denen das Ausreisevisum verweigert
worden WAal, weiıl ıhr Name auf der Auslieferungsliste stand. Es blieb noch ine letzte
Möglichkeit die illegale Ausreise Aaus Frankreich über die Pyrenäen durch Spanıen nach
Portugal.

Zit. nach Kurt Grossmann, Emigratıion. Geschichte der Hitler-Flüchtlinge 3319 (Frankfurt
200

2378



Spanıen Fluchtweg deutscher Schrifisteller 1940

Die Sıtuation, w1e S1€e Erich Marıa Remarque eingangs se1nes Romans Die Nacht 019}  S
Lissabon (1962) für das Jahr 1947 schildert, Wr schon 1940, nach dem Einmarsch der
deutschen Truppen 1n Frankreich, eingetreten: „Jedes Schiff, das 1n diesen Oonaten des
Jahres 19472 Europa verließß, WAar ıne rche Der Berg Ararat War Amerıka, und die
Flut stieg täglich. Sie hatte Deutschland und ÖOsterreich se1it langem überschwemmt und
stand tief in Polen und Prags Amsterdam, Brüssel, Kopenhagen, slo un Parıs
bereıts 1n ıhr untergegangen, die Stidte Italiens stanken nach ıhr, un auch Spanıen
War nıcht mehr siıcher. Die Küste Portugals WAar die letzte Zuflucht geworden für die
Flüchtlinge, denen Gerechtigkeit, Freiheit, Toleranz mehr bedeuteten als Heımat und
Fxıistenz. Wer VO  } hier Aaus das Gelobte Land Amerika nıcht erreichen konnte, Wrlr

verloren.
10 Feuchtwanger, INn MI1It Alfred Kantorowicz un den anderen Internijer-

ten beim Herannahen der deutschen Truppen VO  e} den französischen Behörden Aaus dem
ager Les Miılles bei Aıx Provence) 1n Güterwaggons nach Bayonne, dann wieder
zurück nach Nimes transportiert, WAar Augenzeuge des elenden Flüchtlingstrecks, der siıch
1n Richtung Hendaye autf die spanische Grenze zubewegte: 8 konnte meın Aug un:!
meın Hırn nıcht losreißen VO  ; dem Anblick der wusten, heillos verknäulten Prozession,a a E aan Man a c an
dıe siıch über diese Landstraße bewegte. Es da Fahrzeuge jeder Art, VO ältesten
Handkarren bis ZU modernsten Auto, bepackt alles, ungeheuerlich bepackt alles und
vollgestopft, Matratzen überall auf dem Verdeck der Autos, wahrscheinlich ZU Schutz
SC Fliegerangriffe. Und zwischen diesen Fahrzeugen drängten sıch Pferde, Rad-
tahrer, Maultiere, Fußgänger, alle der nahen spanıschen Grenze zustrebend Dıie SPa-
nısche Grenze War 1n unmittelbarer ähe War nıcht das Gescheiteste, sich einfach
dem Strom der Flüchtlinge anzuschließen und versuchen, ob InNnan über die spanische
Grenze entkommen konnte?“ (Der Teufel In Frankreich)

Gescheiterte Flucht Verschleppung, Selbstmord

iıcht alle haben diese rettende Grenze erreicht. Vielen blieb s1e verschlossen. Der
Kunsthistoriker Carl Einstein, se1it 1937 aktıver Teilnehmer Spanischen Bürgerkrieg,
hatte nach Hıtlers Einmarsch in Frankreich zunächst 1in einem Kloster bei Bayonne
Unterschlupf gefunden, sıch dann aber ın der verzweitelten Aussichtslosigkeit seiner
Siıtuation die Verhaftung durch die Nazıs stand bevor Juli 1940 die Pulsadern
geöfinet un 1n die Fluten des Gave du Pau (Pyrenäen) gesturzt. Andere, die endlich
iıhren Fuß autf spanischen Boden SESETIZL hatten, wurden VO  } den Grenzbehörden nach
Frankreich zurückgeschickt, ıhren Henkern ausgeliefert. Heinrich Mann berichtet 1n dem
erwähnten autobiographischen Bericht FEın Zeitalter wird besichtigt, WwW1e e1n Flüchtling

der spanischen Grenzstation abgewiesen wurde, als selbst auf die Abfertigung
seıiıner Papıere wartetie „Auch ein Pole safß da, nıicht ruhig WI1e INa  =) se1ın sollte. Dıie
Altersgrenze, bıs der s1e noch auswandern un durch das neutrale Spanıen reisen
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durften, betrug siebzehn Jahre Miıt allen seinen Bartstoppeln Nanntie sich siıebzehn.
‚Wenn WIr noch lange Warten müssen‘, meıne Frau, ‚werden Sıe inzwischen acht-
Zzehn“‘. Er wurde Er wurde SOSa. sıebenundzwanzig. Aast WAar durchgelassen, da
entdeckte der Beamte 1n dem Paß die Fälschung. Als der Pole hörte, daß zurück
musse, weıinte w1e ein echter Siebzehnjähriger. Umsonst, das neutrale Spanıen wachte
darüber, daß Hıtler keines deutschen Soldaten verlustig gehe, un ware eın Pole
FEın Vernichteter, Millionen Gezeichneter.“ Eın tragısches Geschick ereılte den
Essayısten Woalter Benjamın. Glücklich der Gestapo ENTIFrONNECN, 1m siıcheren Port-Bou,
mMIit einem Vısum tür die USA un: einem Ruft ıne amerikanische Universıität, wurde

das Opfer eınes Erpressungsversuchs. Der Alkalde VO  3 Port-Bou drohte iıhm, INan

werde ıh nach Frankreich abschieben. Benjamın ahm die Drohung und
vergiftete sıch 1ın der Nacht VO September 1940 Er lıegt 1n Port-Bou begraben.
In dem 1943 1n Mexıko ers  1enenen Exil-Roman Transıt VO  ; Anna Seghers erinnert
ıne Szene das Schicksal VO  5 Benjamın: Er einem Hotel 1n Portbou jenselts der
spanischen Grenze hatte sıch 1in der Nacht ein Mann erschossen, weil ıh die Behörde

nächsten orgen ach Frankreich hatte zurückschaften wollen
Doch selbst WenNnn die Flüchtlinge die Grenze endlich passıert hatten un sıch schon

weıt 1 Landesinneren befanden, S1e VOT dem Zugriff der Gestapo nıcht immer
sicher. Sıe verfolgte ihre Opfter durch die Halbinsel hindurch bıs nach Lissabon, der
etzten europäischen Statıon. Kurt Grossmann (vgl Anmerkung berichtet Zzwel Fälle
Von Menschenrau Aaus Spanıen un Portugal. Pater Gapp wurde AaUS Spanıen über
Frankreich nach Berlın entführt, 1n das Gefängnis Plötzensee eingeliefert, 13
ugust 1943 durch das Fallbeil hingerichtet wurde. Besonders tragısch endete die Flucht
des Journalıisten Berthold Jacob Schon 1935 Wr Aaus Basel nach Berlin entführt
worden, dann aber wiıieder den Schweizer Behörden auf deren Protest hın übergeben.
1941 WAar Jacob INM! mit seiner TAau MI1t einem gefälschten Vısum 1n Spanıen
eingereıst, beim Grenzübergang nach Portugal verhaftet un nach Madrid zurückge-
bracht, konnte durch Vermittlung eines Spanıers nach Lissabon entkommen. Von
Kriminalbeamten nach Madrid 1n dasselbe Gefängnis zurücktransportiert, wurde
ur7z darauf die Deutschen ausgelıeftert. Er starb Februar 1944 den Folgen
der Mißhandlungen 1m Gestapo-Gefängnis Plötzensee.

Rettung Spanische Visapolitik

Diese rFrausamen Schicksale Selbstmord, Entführung, Auslieferung blieben Einzel-
tälle Tausende VO  - Flüchtlingen konnten miı1ıt der Hılte Spanıens rechnen un: ıhr
Leben retriten Sowohl die republikanische Regierung WwW1e auch die Franco-Regierung

Vgl hiıerzu Julio Caro BarojJa, Los judios la Espana oderna contemporanea (Madrid 1961);
Felipe Torroba Bernaldo de Quiroös, Los Judios espanoles (Madrıd Grossmann,
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sind nıe der nationalsozialistischen Rassenideologie verfallen, WwW1e€e etwa2 die Vichy-Re-
z1erung, die nach dem Vorbild der Reichsregierung ıne antıjüdische Gesetzgebung eI-

lassen hatte. Im republikanischen Spanıen W ar eLtwa 01010 Flüchtlingen iın der
Mehrzahl Juden Asyl gewährt worden: S1e wurden VO  - Wwel Flüchtlingskomitees iın
Barcelona un Madrid unterstutzt. WAar die ersten Jahre nach dem Bürgerkrieg
durch 1ne antıjüdısche Stiımmung gekennzeichnet, die 19472 mıiıt der Schliefßung der Syn-
ASOSCIL iıhren Höhepunkt erreichte. och die Aktionen beschränkten sıch auf diese Maßß-
nahme, Verfolgungen w1e 1mM Dritten Reich 1St n1ıe gekommen; 1im Gegenteıl,; 1 aU-
sende VO  } Flüchtlingen wurden, ob legal oder illegal nach Spanıen gekommen, aufge-
omMmMCN. Dıie Gesamtzahl der nach Spanıen geflohenen Juden wiırd autf 60 01010 geschätzt.
Noch nach der Totalbesetzung Frankreichs 1m November 1942 gelang 01010 die Flucht
über die Pyrenäen.

Die projüdische oder 7zumindest neutrale Haltung der spanischen egıerung WAar der

Reichsregierung nıcht NUur e1n ideologisches Ärgernis, s1e gebot Ja der Judenverfolgung
sSOWe1lt sıch spanische Staatsangehörige handelte Einhalt. Dıie Regierung 1n Berlin
jeß deshalb nıichts unversucht, aut Madrid ruck auszuüben, auch dort ıhrer antı)ü-
dischen Politik Nachdruck verleihen. Das Ergebnis entsprach 1n keiner Weıse den

Erwartungen der Reichsregierung. War verschärtte Spanıen nach dem Besuch Hımm-
lers 1mM Oktober 1940 seine Visabestimmungen, VO  - einem Einschwenken der spanischen
Regierung auf die Politik der Reichsregierung kann jedoch nıcht die ede se1in. och im

Januar 1944 kommt diese Tatsache in eıner Mitteilung der deutschen Gesandtschaft 1n
Madrid die spanische Regierung ZU Ausdruck: die deutsche Regierung bedauere CS

da{fß Spanıen sich sehr für die Juden einsetze. Anton Rothbauer, Übersetzer und
Bearbeiter des Buchs Spanıen Mythos und Wıirklichkeit (1954) VO  a Rıchard Pattee,
cselbst als Öösterreichischer Flüchtling nach Spanıen yekommen, schreibt: „Spanıen annn
auf diese Seıite seiner gegenwärtigen Geschichte wahrhaft stolz se1n; liegen doch unzäh-
lige ewelse dafür VOoT, daß die Regjerung 1in Madrid alles hat, den verfolgten
Juden helten. Da normale diplomatische Beziehungen ZUTE deutschen Reichsregierung
bestanden, unternahmen die diplomatischen Vertreter Spanıens 1m Dritten Reich un 1n
den besetzten Ländern alles, den Verfolgten helten. In Spanıen selbst dıe

kırchlichen, militärischen un: Zzıivilen Behörden ıhr Möglichstes, das Leben der polı-
tisch und rassısch Verfolgten retten.“

hne Zweiıfel hat die AÄnderung der spanıschen Visapolitik nach Hımmlers Besuch 1n
Madrid die Lage der Exilanten sechr erschwert. Selbst W eNn vielen dann Ort un:
Stelle die Ein- un Durchreise auch ohne Vısum gewährt wurde, w1e konnten diıejen1gen,
die in Marseılle auf ıhre „Papierei W:  9 von denen Seıin oder Nıchtsein abhing,
davon wıssen? Unsicherheit über die Visabestimmungen, die häufig wechselten,
Tag für Tag 19154801 auftauchende Gerüchte lasteten autf den Wartenden 1n den Amtsstuben
der Konsulate von Marseılle. Der Titel Transıt VO'  w Anna Seghers’ Roman fafßt w1e e1n
Zauberwort der Erlösung die bangen Hofinungen der Fliehenden 1n sıch Und das TAan-
SITt durch Spanıen War unumgänglich geworden. Seit Lissabon Hauptausgangshafen
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worden War, WAar eın Überseevisum NUr sinnvoll 1n Verbindung mit einem spaniıschen
un: portugiesischen Transıtvısum. Das spanische Vıisum aber wurde NUr erteılt, wenn

die französischen Behörden eın Ausreisevisum ausgestellt hatten. Letzteres wıiıederum
hıng davon ab, ob der Name des Betreftenden 1ın den Schwarzen Listen der Gestapo
verzei  net WAar. Wıe e1in Faden der Lebensfaden durchzieht das Wort AT tan-
sityısum“ die Briefe, Tagebuchaufzeichnungen un autobiographischen Berichte Jener
eIit. Keıines dieser Zeitdokumente jedoch vergegenwärtigt den Alltag des 1ın seliner
Exıstenz bedrohten Menschen deutlich W1e die lapıdaren otiızen VO  =; Otto Zoff
in seinen Tagebüchern aAM S$ der Emigratıion,. Am September 1940 erhält VO amer1-
kanıschen Konsulat eınen Not-Paß, da se1ın tschechischer Paß VO  w den spanischen Behör-
den nıcht anerkannt wiırd. Füntf lange Monate des artens vergehen, bıs das französische
AÄusreisevy1isum un das spanische Durchreisevisum erteilt werden. Am Oktober 1940

der Monat, 1ın dem Himmler Madrıd besucht notiert Zoft „Insofern wieder alles
vertahren un: hundertfach erschwert, als jetzt Spanıen nıcht Nnu  — dıe Tschechen und
Polen nıcht mehr durchläßt sondern alle Fremden Am November: 9 ® das 152a
de sortie bewilligt fehlt leider och jede Möglichkeit das spanische Vısum be-
kommen.“ egen Ende November muß er die Tickets für den „Exeter“, der De-
zember VO  ; Lissabon ausläuft, zurückgeben, „weıl die Durchreise durch Spanıen
iSt. November, Dezember vergehen mMi1t Warten aut die Visabestimmungen AUS

Spanıen Weihnachten 19240, Dezember, schließlich „auf dem spanischen Konsulat
(in Marseıille) vormittags un: nachmittags stundenlang.“ Am Januar 1941 „hat sıch
wieder alles erschwert, weil mıttlerweıle, während ıch aut das spaniısche Vısum a  &}
das portugiesische abläuft Januar: „ Wır warten auf das spanische Vısum, und

sieht aus, als ob Nn1ıe kommen würde.“ 28 Januar: „Deshalb nımmt der Plan, andere
Wege durch Spanıen suchen, immer mehr Gestalt Verschiedenes 1St MIr geNaNnNt
worden.“ Und dann endlich Januar: „Welch eın Tag! Große Aufregungen. Früh
eın Telegramm VO spanischen Konsulat, dafß die Vısa akkreditiert sind!“ Und

Februar: „Nun mıiıt dem spanischen Vısum Stolz 1n der Brust die hoftentlich etzten
änge den Ämtern VO  e} Nızza.“

Das Spanıienerlebnis der FExılanten

Die Aufzeichnungen deutschsprachiger Autoren auf ıhrer Flucht durch Spanıen sind
spärlıch, dürftig. Dıie besondere Sıtuation des Flüchtlings, der NUr auf wenı1ge Tage be-
grenNZzZte Aufenthalt 1m Land ließen mehr als kurzgefalßte Tagebuchnotizen nıcht Z
die dann häufıg ErST 1e] spater, 1n den USA oder anderen überseeischen Ländern, 1n
autobiographischen Schriften verarbeitet wurden. Am unmittelbarsten wirken die Tage-
bücher VO  e} Alfred Neumann ® un Otto Zoff Alfred Döblins Schicksalsreise, besonders

5 Aus Neumanns Tagebuch SIN 1U wenıge Seiten abgedruckt 1n der Anthologie: Verbannung. Auf-
zeichnungen deutscher Schriftsteller 1mM Exıl, hrsg. LV Schwarz egner (Hamburg
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aber Heinrich Manns Fın Zeitalter aırd besichtigt sind erinnernde Rückschau und
leiten VO Tagebuch ZU autobiographischen Roman über, WwW16€e Leonhard Franks Links

das Herz ıst. In Hinsıcht auf Unmiuittelbarkeıt der Aussage können sıch mı1ıt den
Tagebuchaufzeichnungen NUur noch die autf der Durchreise geschriebenen Briete MESSCH,
VO: denen einıge in den Anthologien Verbannung (vgl Anmerkung und Deutsche
Iıteratur ım Exıl 6 veröftentlicht sınd.

Auf seiner Flucht durch Spanıen hatte Franz Werfel 1940 1ne Erzählung konzipilert
wıe I7 UuUuVOo 1n Lourdes den Roman Das Lied der Bernadette die 1948 dem

Tıtel Dıiıe AaYSeE Legende DO' Zzeyrıssenen Galgenstrick erschienen ISt Schauplatz 1st
Malaga, e1it der Spanische Bürgerkrieg. Wertel 1St Mi1t seiner Erzählung den
1940 un: spater durch Spanıen geflohenen Autoren die Ausnahme. Anders als ZUE eıt
des Bürgerkriegs vermittelte das Spanienerlebnis den Exilanten 1940 keine Anre-

ZUN$s £ür ıhre schriftstellerische Arbeit.
Bleibt i1ne Analyse der autobiographischen Schriften, w1e sıch 1n diesen das Land

Spanıen, das den Verfolgten Leben und Freiheit sıcherte, spiegelt. iıne merkwürdige
Mischung VO  } 7zurückhaltender Skepsıs bıs verurteilender Ablehnung, dann wiederum
VO  ; befreiendem Glücksgefühl bıs liebender Annäherung das unbekannte Land
spricht Aaus den Berichten. Und dıes 7zuweilen be] eın un demselben Autor. Der Flücht-
lıng reIst nıcht als Tourist durch das Land, für iıh oibt LUFL ine Parole und die lautet:
Weıter! Das Land und seıne Leute werden für ih nıcht mehr als ıne flüchtige Ersche1-
Nuns se1n. Als ZOR portugiesischen Boden betritt, notlert „Man hat trotzdem ein
befreites Gefühl, weıl INa  - Spanıen hınter sıch hat Spanıen wırd als eın Alptraum
bleiben: zuletzt noch der Grenzstation ein ZU kelett abgemagerter Bettler, MI1t NUur

Wolltfetzen über dem Leib.“ ehr als hundert Jahre vorher hatte eın anderer deutscher
Emigrant, Heinrich Heine, während se1nes Aufenthalts 1n dem Pyrenäenbad Cuterets,
eın Ühnliches Erlebnis aufgezeichnet:

„Mitten auf dem Pont-d’Espagne
Saflß eın Spanıer. Elend
Lauschte 2ZUS des Mantels Löchern,
Elend auschte aus den Augen.“

Das „Irotzdem“ VO  } Zoff äßt die zwiespältige Haltung offensichtlich werden; als
Februar 1941 die spanische Grenze in Canfranc überschritten hatte, rief

us 35  ır sınd w1e erlöst Wır Sagc uns ein1ge ale Tag laut VOT WIr sind über
der Grenze! Wır sind über derGrenze!“ Ebenso eumann 1ın Port-Bou A TOtzZ allem
sınd WIr csehr und tief ylücklich un!: recht betrunken.“ Das Abenteuer des Grenzüber-
trıtts, der ohl aufregendste Augenblick der Flucht, hallt 1in diesen Satzen noch nach
Dann wıederum bedrückend das Geftühl des Verlorenseins 1n einem remden Land, die
Ungewißheıt, jemals das Ziel erreıichen. iıne solche Stimmung verleiht den Land-
schaften, Städten, Menschen keıin Leben, s1e leiben Schatten, Schemen. Zoff 1e

Deutsche Literatur im Exıl Briefe europäischer utoren 33—-19- hrsg. \A Kesten (München,
VWıen, Basel
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nächtliche Fahrt nach Madrıd 1 ungeheizten Zug durch die traurıgste Landschaft, die
INa  w sıch denken kann. In Saragossa eine nächrtliche riesige Kırche einem Fluß, mıiıt
großen Beleuchtungseffekten, iın blauen un: Lichtern, Chorgesang, Musıik ZWel
Tage vorher die anderen Feuereftekte der Nacht VO  e} Lourdes. Katholischer Kırche
Werbekraft 1er 1m Land sıeht INan, W1e in Wahrheit darum bestellt 1St. Die
entsetzlichen Bettlerscharen Madriıder Bahnhof, die Straßen vollgepfropft VOoNn

Elend, Blınde allen Ecken, mMi1it entsetzlichen Augenhöhlen, denen INa  } Lotterie-
lose VO Halse abreißt. Nachmittags habe iıch z1iemlich hohes Fieber un bleibe 1mM
ett. bın froh, VO  3 dieser scheußlichen Stadt nıchts sehen mussen.“ Am nächsten
Tag dann, FAl Februar 1941, vermittelt iıhm der Besuch 1Im Prado „Erhabenheit“. Nach
Goya, Velazquez, Greco: „1St Nur hier begreifen: seine Ekstase o1bt den Lıteraten
1er keine Möglichkeiten mehr MmMIt Geheimnissen flunkern, enn INa  =) begegnet Se1-
nen Modellen autf Schritt und Tritt: ich sah S1e schon 1n Caufranc SIC Die Madonna 1m
purpurroten Mantel, die 1n Häßßlichkeit, Verhungertsein, Proletariertum un: Irance
sich autzulösen scheint, während die Stupidität ıhrer Anbeter durch die Innıgkeit der
Andacht verklärt wırd, eın rıesiger Eindruck.“

Das zerschossene un: zerbombte Spanıen der Nachkriegsjahre, dessen Menschen in
bitterster Not leben, vermehrte 1Ur noch die Trostlosigkeit der Heıimatlosen. Die RuLinen
begleiten iıhre Reise VO  - Port-Bou nach Barcelona un Madrid die Koute, die fast alle
Flüchtlinge nahmen. „Port-Bou, ine zerschossene Stadt, keine Fenster, keine Dächer
hatten die Häuser, durch alle Häuser sah INa  ; 1n den Hımmel. Denn hier bombardierte
Franco die nach Frankreich flutende Masse der Republikaner. urch die Halle des gTro-
den, modernen, doch vollkommen zerschossenen Bahnhofs reeNeELt lustig hindurch.“
So der Eıntrag Neumanns 1n sein Tagebuch. Gleiches begegnet Mannn 1n Barcelona:

1940 sah iıch Barcelona, vormals ein Handelshafen der Klasse Marseille un Hambursg.
Die Stadt WAar verödet und S1e hungerte. och immer eın Stück Brot, aber
eın Dutzend schwacher, unterernährter Soldaten, ein gemasteter Falangist: der Klassen-

höchst anschaulich. Auf der ampa (S1C), Hauptstrafße und Korso, dieselben bom-
bardierten Häuser, eın Faschismus wırd Ss1e wegraumen, habe W oder AaUuS$S-

gespielt. Se1in Beruf siınd gerade die Irümmer.“
In solchen AÄußerungen kommt ine das Spanienerlebnis der Hiıtler-Flüchtlinge Zanz

wesentlich mitbestimmende Komponente ZUu Ausdruck: die Politik. S1e alle N,
Wenn auch ferne, doch nıcht mınder engagıerte Zeugen des Bürgerkrieges SCWECSCN.,
Von ihnen eın objektives, beiden Seiten gerecht werdendes Urteil CErWwWarten, hieße für
1940 tordern, das EeTSE heute Jahre danach möglich wiıird. Von tiefem Mi{fS-
frauen erfüllt, betraten S1€e NU: eın Jahr nach dem Ende des Bürgerkriegs, das Land, das
ihnen dazu half, das eigene Leben retiten. Mißtrauen einem Staat gegenüber, War

augenblicklich neutral, der aber früher Hıtlers Hılfe nıcht abgelehnt hatte. Und der
Versuchung eliner Sımplifizierung, die Regierungen YTAanCcOs un die Hıiıtlers gleichzu-
SetTzZECN, sınd nıcht s1e allein erlegen. Viele mıit einem solchen politischen Vorurteil
über dıe Grenze gekommen und glaubten 1n dem FElend der Nachkriegszeit 1ne Bestäti-
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ZUunN$ gefunden haben Manches harte Wort der Exilanten AaUus jener e1Iit über Spanıen
1im allgemeınen wırd AaUus dieser Sıcht zumıindest verständlicher.

Anders außert sich Alfred Döblin iın seiner Schicksalsreise. Für ıh hat die Gefahr der
Vereinfachung un Verallgemeinerung nıcht bestanden: ıch lernte bald ın Spanıen
selbst, daß Faschismus un: Spanıen Zzwel Dınge sind.“ Und bei seiner Ankunft 1n OYrt-
Bou „Spanıen schien eın u  5} reizvolles Abenteuer werden.“ och selbst be1 ihm,
der das Kapıtel seiner Flucht „Liebliches Spanıen“ überschrieben hat, schwingt jene
seltsame Zwiespältigkeit 1t°® ”5 überhaupt rasch Spanıen hinter unls haben“
schreibt schon, als gerade VO  } der Grenze AaUuUSs iın Barcelona angekommen WAar. Die
Rulmen des Kriegs treten 1n selıner Schilderung 7zurück hinter die Begegnung miıt der
Landschaft un den Menschen. Die Erlebnisse 1m Eisenbahnwagen, Unterhaltungen miıt
Reisegefährten, die Hotelsuche 1n Barcelona werden anekdotenhaft, nıcht ohne Humor
wiedergegeben. ern VO  w jedem Ressentiment oder Sar Fanatısmus erzählt CL, WwW1e 1
Zuge einem „Faschisten“ begegnet: „Also dieser sympathische einfache Mannn WAar einer
VO  e’ den verschrienen ‚Weıißen‘. So sah eın ‚Faschist‘ aus, in Spanıen Ich sehe, das
machte keinen Menschentypus AUS ıhm Jedentalls, WeNnNn allein neben M1r
SItZE. Was aus ıhm wird, WECI1LN 7zwischen seinen ‚Kampfgenossen‘ mars  iert, weıiß
iıch nıcht.“ Diese Vorurteıilslosigkeit SE ermöglıcht die Begegnung, eın Eindringen und
Verstehen der Eigentümlichkeiten des anderen Landes. SO dıe Beschreibung der Fahrt
VON Barcelona nach Madrid: egen Mıttag st1eg die Temperatur 1n den agen 7A8nE

Unerträglichkeıit. Wır tuhren durch das grausıge spanische Hochland, ıne einz1ge VCI-

brannte Einöde. Selten Reste VO  } Grün, stundenlang bröcklige Bergwände, kahle gelbe
un braune Steinmassen, weıte Trummertfelder. Hıer wurde einem klar, dieses
weıte Land schwach bevölkert 1St: das Zentrum des Landes bıldet eın großer schreck-
licher lebloser Krater. Was leben will, drängt den Rand Das Leben 1n solchem Land
1St hart auf andere Weıse hart, als die norddeutsche Mark: 1er werden sıch auf
Steinburgen, 1n den Einöden, Rıtter un Räuber halten. Und Arıstokraten und Krıeger
werden gezüchtet. Kühnheit, Romantik und Menschenverachtung können entstehen.
S1ıe werden sıch einer Entwicklung, wıe S1e flache fruchtbare Länder haben, N-
stellen. Unerträglıch dıe Hıtze 1n den agen Selten hat ein deutscher Reisender Man

1St versucht VO  e} einem Reisenden, nıcht VO  a einem Flüchtenden sprechen die Land-
schaft der Meseta eindringlıch geschildert und verstehbar gemacht. Selbstüberwin-
dung, für den Flüchtenden heißt das Siıch-Freimachen AaUus der augenblicklichen Sıtuatıon,
1St dafür 1ne nıcht leicht erfüllende Voraussetzung.

Der „ Alptraum” Spanıen un: das „liebliche“ Spanıen 7zwischen diesen Polen liegt
das zwiespältige FEluchterlebnis der FExilanten. Diese Außerungen VO  - Z off und
Döblin charakterisieren aber auch die nıcht miıinder zwiespältige Sonderstellung dieses
Landes.

Gemessen anderen Exil-Ländern spielte ıne bescheidene Rolle Spanıen Warlr für
die Exilanten NUur ine der vielen Statıonen, 1UT Durchgangsland. Diejenigen, die gC-
lieben sind, bildeten die seltene Ausnahme. Die Exıil-Zentren 1n 1en, Prag, Parıs,
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Moskau oder den USA un Mexıiko, die lange Jahre bestanden, bieten 1im Vergleich
Spanıen ausreichend Stoft für gesonderte Darstellungen. Was Spanıen aber 1n die Dn
Nanntifen Exil-Länder einreiht, 1STt die Tatsache, dafß für Tausende seine Grenzen SC-
öffnet un nıcht NUur seine eigenen Staatsangehörigen, VOTL allem die Sefardim sondern
auch Flüchtende anderer Natıonen aufgenommen hat Es 1St 1n der Tat bemerkenswert,
dafß Spanıen dem damals in Europa mächtigsten miılıtärischen Staat gegenüber das
Rısıko der Konfrontation eing1ng, indem eıner gemeinsamen Aktıion die
Exilanten nıcht bereit War, un: sıch dadurch diplomatischem ruck un eiıner mOg-
lıchen mıiılıtärischen Bedrohung AUSSECTIZTE. Es handelte, wıiıewohl selbst Diktatur, bei der
Rettung der VO Nationalsozialismus Verfolgten nach (GGesetzen der Menschlichkeit, eın
Begrifl, der während der Hıtler-Diktatur LLUT noch leere Formel WAar.

Die Setardim SIN West- der Südjuden, die nach der Vertreibung Aaus Spanıen 1492 ZU großen
Teıl nach der Balkanhalbinsel flohen, sS1e sich eın mittelalterliches Spanisch bewahrten; hebräisch
Sepharad Pyrenäenhalbinsel.
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Zum Problem der Objektivität 1n der Intormationspolitik
der Massenmedien

Dıie Diskussion den Objektivitätsbegrift 1mM Journalısmus und 1n der Publizistik 1St
verhältnismäßig jüngeren Datums. In Deutschland SETZTIE S1e verständlicherweise EYST

nach dem Ende des Dritten Reichs 1n. Auch die moderne Massenkommunikationsfor-
schung hat diesen Begriff 1m Rahmen der inhaltsanalytischen Studien (content analysıs)
als Forschungskategorie aufgenommen und für ıhre Methode als verbindlich erklärt
Er 1St demzufolge sowohl 1n der publızistischen Forschung un: Lehre als auch in der Jour-
nalistischen Praxıs wachsender Aktualıität gelangt un: Zanz 7weiftellos einem
Kernproblem der öftentlichen Ww1e fachlich akademischen Debatten und Auseinanderset-
ZUNSCH über die rage der Funktionen, Möglichkeiten un Wirkungen der Massenkom-
munıkationsmittel geworden. Allgemeın mu{ ıhm mehr als LUr die Rolle eines belie-
bigen publizistischen Begrifts anderen zugewl1esen werden: fraglos fällt ıhm der
Wert eınes Zentralbegriffs der Publizistik Z dem die anderen publizistikwissenschaft-
liıchen Begriffe, WI1e beispielsweise Universalıität oder Aktualıtät, eher Nier- denn gleich-
rangıg zugeordnet sind. ehr noch, als bei den anderen Grundbegriften der Publi-
zistik der Fall 1St, spiegelt sich 1n der rage der Objektivität ıhr jeweiliges ıdeologisches
Selbstverständnıis.

Die zeıtbedingte Bedeutung des Objektivitätsbegriffs

Dıie Tatsache, daß die Frage der Objektivıtät erst 1n Gegenwart als grund-
legende Kategorie 1n der Informationspolitik der Massenmedien eınem weithin dis-
kutierten Problem geworden 1St un nıcht in zeitlicher Parallelität dem Aufkommen
und der Ausweıitung der Massenpublizistik 1mM Jahrhundert allgemeıne Bedeutung

hat, bedarf eıner kurzen rückschauenden Klärung.
In dem 1m Jahr 1834 erschienenen „Neuen R heinischen Conversations-Lexıicon“ lesen

WIr den für heutiges Verständnıis recht überraschenden Satz: dafß sıch 1m Prozeß der
Bildung eıner Söftentlichen Meınung dıe widerstreitenden Ideen autf dıe Dauer 1Ns
Gleichgewicht SCTZEH; sıch vegenselt1g austauschend, beschränkend, berichtigend, „bis

Vor allem durch Berelson, Content Analysis 1n Communicatıon Research (Glencoe, 111
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endlich das Wahre, Rechte un Vorteilhafte anerkannt un: mehr oder weniger allge-
meın ANSCHOMIME: wıird“. ıne ebenso zeıttypische, zeithistorisch kennzeichnende Auf-
fassung spricht Aaus der Begründung der Presse als Organ der Ööftentlichen Meinung
„weıl durch diese alleın der schnellste Gedankenverkehr 1 Großen vermittelt wırd“.?

Die Funktion des Gedankenaustauschs, Gedankenverkehrs (wır würden jetzt das
Wort Kommunikation wählen) hat die Publizistik auch 1n unNnserer e1it nach WwW1e VOT

inne. Daneben übt s1e 1U  ®} noch weıtere Aufgaben Aaus, die der ere1gn1S- un: sachbe-
ZOgCNECN Information, der Kritik, der politischen Bildung oder der sozialen Integra-
tion;eine Priorität ßr sıch dabej 1mM Hinblick auf dıe Bedeutsamkeit nıcht 1n einfacher
Weıise testlegen. Dennoch MU: die Informationsfunktion heutzutage be1 der Tages-
TCSSC erstier Stelle SCENANNLT werden: nıcht allein SCHh der Wichtigkeit der Nach-
richtengebung überhaupt, sondern VOLr allen Dıngen aufgrund der tatsächlichen oder NUrLr

potentiellen Wirkungsmöglichkeiten. Dıie Inflation des Informationsvolumens hat nam-  K
ıch nıcht allein einen quantıtatıven Aspekt, sondern gyleichermaßen eınen qualitatiıven.
Unsere Epoche, die 1n zunehmendem Ma(ß den Einflüssen und Orıientierungen der Mas-
senıntormationsmittel un! der Massenkommunikationsmittel AauUSgeSsSETZLT 1St;, erweıst sıch
proportional dem Wachsen dieses Einflusses mehr un mehr als iıne eıt der ach-
richtenunsicherheit. Die emotionale Beteiligung, der Teilnahmeeftekt be] dem Nach-
riıchtenadressaten sınd mMi1t sıch thematisch diferenzierendem Nachrichtenangebot und
mMı1t Potenzierung der Informationsquellen vielfach passıver Rezeption gewichen SOWI1e
Zuverlässigkeit und Glaubwürdigkeit der einzelnen Intormation 1n zunehmendem Maß
iın Zweıtel SCZOSCH worden WOZU ıhr planmäßiger un: rafhfinierter Mißbrauch durch
totalıtäre Systeme nıcht wenı1ge Anstöße gyegeben hat

Gefördert worden 1St diese Verunsicherung außerdem durch Wandlungen 1 Ver-
halten des Medienpublikums, VOT allem der Presseleser, die mıiıt dem Zurücktreten der
auf iıne bestimmte polıtische Orıjentierung strikt ausgerichteten Parteipresse ıne wach-
sende Dıstanzıerung zwiıschen sıch und den Medien erkennen ließen Der offenkundige
HMang gerade eınes immer größer werdenden Teils der regionalen w1e überregionalen
Tagespresse parteipolitischer Anonymıtät, die Unıformierung des polıtischen Res-

besonders 1n regionalen Zeitungen tragen zew1ßß einer Lockerung der früheren
emotıonalen Bindung des mehr als 1Ur Intormation un Unterrichtung suchenden Le-
SCTS beı Der allgemeine Irend ZuUur Massenpresse INa bewirkt haben, da{ß sich VOT allem
die polıtisch engagıerten Leser VO  3 der Zeitungspresse zu entfremden begannen, denn:

seıne eigene Meınung und die seiner (GGenossen 1ın Bekenntnis, Interessen, Parteı,
111 der normale Zeitungsleser 1n seiner Zeitung ausgesprochen, verdeutlicht, bestätigt
finden, wıiıederum sıch 1n seiner Meınung bestärken und ermutigen lassen.“ Eıne
solche Möglichkeit bot U allenfalls dıe Zzumelst fachlich Ww1€e politisch hochqualıifizierte

2 Oftentliche Meınung, 1n ! Neues Rheinisches Conversations-Lexicon der encyclopädisches Hand-
wörterbuch tür gebildete Stände, Ö (Köln 31834) 1116, 11

Siehe hierzu bes Hübner (Hrsg.), Information oder ‘ Herrschen die Souftleure? (Reinbek 1964
w  w Tönnıes, Kritik der Oftentlichen Meınung Berlın
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Zeitschriften- un polıtische Wochenpresse, deren Leserkreis jedoch eın weniger persOn-
lich emotionales Verhältnis diesen Kommunikationsmedien anstrebte, siıch des-
SC  — weıit eher durch ein eigenständig kritisches und distanziert abwägendes Urteil den
Presseinhalten auszeichnete. Die Lockerung der Bındungen zwiıschen publizistischen Me-
dien un Publikum wurde hingegen einem beträchtlichen 'Teil nıcht durch ıne ent-

sprechende Zunahme der intellektuellen Selbständigkeit des einzelnen Nachrichten-
adressaten aufgewogen. Die wachsende „Vereinzelung“ des Subjekts Zing allgemeıin
nıcht mıt einer adäquat wachsenden Befähigung Z.U Ertassen und Verstehen der Nach-
richtenobjekte, der Informationsaussagen, einher.

Blenden WIr noch einma|l zurück dem einleitend zıtıerten „Conversations-Lexicon“,
dem für NSserTe heutigen Auffassungen als problematisch gekennzeichneten Satz, daß

das „Wahre, Rechte und Vorteilhafte“ AUS den sıch befehdenden Meınungen der öffent-
lichen Diskussion als endgültiges Resultat mMI1t Gewißheit hervorgehen werde. Eınen
Ahnlich naıven Glauben die selbsttätig ZUT Vervollkommnung fortschreitenden Argu-
mentatıonen un: Denkweisen kennt Jahrhundert aum noch Die ursprüngliche
Vorstellung VO:  } dem Wahren, Rechten und Vorteilhaften als dem sıch etztlich durch-
setzenden Grundmotiv der „OÖffentlichen Meınung“ wurde mehr und mehr verdrängt
durch das Mißtrauen gegenüber der bewußten, Wenn auch unmerklichen Irreführung VO  3

Teil- oder Gesamtöftentlichkeiten durch kollektiv gezielte Massenkommunikation, in
der ein Mittel geistiger Manıiıpulation erblickt wurde, in der die Nachricht selbst aber
oft nıcht mehr als ıne publizistische ttrappe WAar. Die Umdeutung der Nach-
richtenfunktion der Nachricht als Vehikel des gesellschaftlichen „Gedankenverkehrs“

der Nachricht als Faktor und Medium massenpsychologischer Meinungslenkung
äuft zeıitlich un: tendentiell parallel dem Aufstieg des Journalismus se1it der Auf-
klärung, seitdem VO  3 einem in seiner gesamtgesellschaftlichen Resonanz un: Wirkung
begrenzten Bindeglied 7zwischen privaten oder auch schon politischen Gruppenöffent-
lichkeiten einem die ZESAMTE gesellschaftliche Oftentlichkeit durchdringenden poli-
tischen Führungsmittel avancıerte. Waren noch 1mM 18 Jahrhundert staatliche Macht,
auctoritas wıe potestas, Kırchen und das (‚eset7z dıie wesentlichen gemeılnschaftsstiftenden
WI1e stabilisierenden Faktoren SCWCSCHIL, trıtt 1n der Gegenwart auch der Journalismus
als ıne Oftentlichkeiten w1ıe Gemeinschaften verbindende und prägende raft auf. der
aber als ein Miıttel ZUrr Verunsicherung etablierter Systeme; hier wird die Nachricht Zur

politischen Wafte umgeschmiedet.
Die Funktion der Nachricht Zzewinnt noch einem weıteren Aspekt Gewicht.

Miıt Nachdruck hat der Journalısmus darauft hingewiesen, da{fß aktualitiäts- und reali-
tätsbezogene Nachrichtengebung für den heutigen Menschen elementarere Bedürfnisse
erfüllen VeErma$S, als dies jetzt gesellschaftsphilosophische, weltanschauliche oder reli-
71ÖSE Lehren und Dogmen ftun könnten: ‚Geıist‘ und Nachrichten sSsTamMmmMen tatsächlich
Aaus Wwe1l verschiedenen Operationsfeldern der Wirklichkeit, und für den modernen Men-
schen 15St das letztere Feld besonders wichtig geworden. Nachrichten estehen für Fakten,
un das Faktische hat iıne HeUuse Bedeutung für die Menschen W  CN., Jahrhunderte-
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lang sınd die Menschen VO  - Ideen beeinflußt worden;: heute stehen S1Ce 1m Banne dessen,
W as geschieht.“ 5  5

Es fragt sıch natürlich, ob die 1er vorgezeichnete Gegenüberstellung VO  3 „Geıist“ un
„Nachricht“ nıcht doch iıne Überspitzung darstellt, wiewohl S1€e csehr anschaulich das
Selbstbewußtsein des heutigen Journalısmus anzuzeıgen gee1gnet ISt. Natürlich haben
Ideen ihren prägenden Wert auch iın unNnserer Zeıt, die Ja gerade durch vehemente ideolo-
gische Zerwürfnisse, durch Dogmenstreıt arakterisiert 1St, behalten, für einzelne w1e
für Gruppen oder Gemeinschaften; 1Ur 1St die medienvermüittelte Nachricht un: hier
dürfen WI1ITr den Begrift einsetzen, dessen Kernelement s1e bildet die Ööftentliche Kom-
muni:kation über die Ereignisse un: Entwicklungen des polıtischen Geschehens als
weıtere Diımension der 7zwıschenmenschlichen Beziehungen un physischen w1e psychi-
schen Existenzsicherung neben die herkömmlichen Formen der geistigen Auseinander-
SCETZUNG und Daseinsbewältigung

Funktionen nıcht blo{ß als Vermuittlerin sensationeller Neuigkeiten (Hauptinhalt noch
der Zeıtungen des und 18 Jahrhunderts), sondern als eın Medium exıistentieller
un für den einzelnen lebensnotwendiger Aussagen und Orıientierungen auszuüben, dies
konnte die Nachricht jedoch 1Ur dann, WENN s1e auf ıhren Wahrheitsgehalt, autf
ıhre Authentizität geprüft wurde und WenNnn S1e VO  } dem Verdacht der Verfälschung freı
WAar. Aus diesem Bedürfnis des allgemeinen Medienpublikums, das zunehmend gelernt
hatte, jeder Nachrichtengebung zunächst miıt Bedacht un: Dıstanz gegenüberzutreten,
erwuchs die rage nach dem Quellenwert der einzelnen Intormation un: der Intor-
matıionspolitık der Massenmedien insgesamt, nach der Übereinstimmung VO  &} ursäch-
liıchem Ereign1s un seınem vermittelten Bericht, eben nach der Objektivität der ach-
richt. Diese rage nach der Objektivität beinhaltet 1mM Grunde nıchts weıter als das Ver-
hältnis VO Wiırklichkeit un ihrer Wıderspiegelung durch die Nachricht.

Dıie Suche nach Objektivität als Frage un Norm

Der publizistische Begriff der Objektivität einer Information, verstanden als Objekt-
gemäßheit, fragt zunächst nach dem Identitätsgrad VO  3 Ereıign1s un: seiner Wiedergabe
durch den Bericht. 1le TI Erkenntnisse besagen, daß Intormationen keine Ab-
bilder des realen Geschehens se1n können, sondern, als Folge des vermıttelnden (münd-
lic_:hen‚ gedruckten, optischen, akustischen) Mediums, lediglich Hınweise, Aaus denen WI1r
„ UNSCIC eigenen Modelle oder Eindrücke der Wirklichkeit“ tormen Eın Grund für die
mangelnde Objektgemäßheit oder Objektbezogenheit individuellen Sıcht 1St also
die Mannigfaltigkeit der Rezeptionsweisen elıner Nachricht. Gerade die spezifische Be-
einflussungssituation bei der Aufnahme einer Nachricht 1St VO  3 modernen Kommunıi-

Pawek, Die Nachricht als Wafte, 1N ! Publik März 1970
6 Vgl Bınkowskı, Mensch un Intormation 1n der Technischen Welt, 1n ! Publizistik 10 (1965) 325
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kationstheorien un: 1n den zweistufigen Modellen des Kommunikationsflusses in Rech-
Nung gestellt worden. Diese Beeinflussungssituation wird zudem nıcht allein VO  - Er-
fahrung oder intellektueller Vorprägung bestimmt, sondern gleichermaßen VO  - den
psychologischen Informationsbedürfnissen. Dıie Informationsbedürfnisse gehen 1U  - aber
über das Streben nach eın instinktivem Zurechtfinden, nach Orientierung hinaus;: s1i1e
sind ebenso motiviert durch den Wunsch nach Befriedigung des Selbstgefühls (der e1in-
zelne sucht persönliche Anerkennung durch Umwelt un! Obrigkeıit mittels Gewährung
Von Informationen, S1e als Teilhabe sozialen Geschehen voraus), ferner durch
das Streben nach Kontakt und Gesellung oder zumiıindest Aufhebung der indıyviduellen
Isolierung und auch durch das Streben nach persönlicher Überlegenheit un Geltung
(durch Verfügung über mehr Informationen erhält der einzelne ıne Vorrangstellung
oder gewinnt erhöhtes Prestige). SO unterschiedlich diese Aspekte auch seiın mögen,
Lragen S1e andererseıits doch sämtlich dazu bel, daß eın Nachrichteninhalt nicht mehr
„objektgemäfß“ aufgenommen wiırd, dessen spezifisch subjektive Omente 1n das
Verständnıis der jeweiligen Nachricht einfließen, die bewußter w1e unbewußfter Natur
se1iın können.

Für die Nachrichtenpraxis der Massenmedien VO  } erheblichem Belang 1St die Ertfah-
LUNgS, dafß der Nachrichtenempfänger Aaus seinem individuellen Interesse heraus den
faktischen Kern elıner Meldung, e1nes Berichts Zzugunsten sekundärer Ereignismerkmale
vernachlässigt; nıcht mehr der Inhalt einer Intftormatıion 1st ausschlaggebend, sondern
die 1in der Inftormation selbst angelegte Möglichkeit ZUur Aussonderung bestimmter De-
taıls und ihrer Einordnung 1in NEeEUE Interpretationsketten: „Wesentlich dafür, ob ıne
Nachricht das Interesse der Leser erregt, 1St also nıcht immer ıhre allgemeine oder be-
sondere Bedeutung für den Leser, als vielmehr der Umstand, daß S1e einen ungewöhn-
lıchen, VO  e} der Norm abweichenden, die Neugierde erregenden Kausalzusammenhang
aufzeigt, der allein ür sich den eigentlichen Wert der Nachricht ausmacht, während der
Rest, das geschilderte Geschehen selber, wenıger wichtig Ict  < So wird AaUS der Sıcht des
erfahrenen Praktikers geurteilt. Für die wissenschaftliche Analyse hieße dies die rage-
stellung nach den echten oder unechten, nach den primären oder sekundären Intor-
mationsbedürfnissen des Rezıpıenten (Lesers, Hörers, Zuschauers). In dieser Ungeklärt-
heit liegt 1mM übrigen ıne der Wurzeln publizistischer Manipulation, nıcht NUuUr der SC-
z1elten Manipulationsimpulse, sondern auch der unbewulßsten, VO Nachrichtenemp-
tänger ausgehenden Selbstmanipulation, VO  - dem die „publizistischen Produkte“ oft
nıcht danach beurteilt werden, „ Was s1e seıin ollen, sondern danach, für W as S1e gehalten
werden“

Damıt 1St zugleich das Problem der Übereinstimmung VO  - Informationsabsicht un
Informationswirkung angeschnitten. Die rage nach der Objektivität als Objektgemäf-
heit ertaßt daher nıcht allein die Fähigkeıit der Rezıpıienten Zzu Verständnis der Infor-

Steffens, Das Geschäft mMI1t der Nachricht. Agenturen Redaktionen Journalısten (Hamburg
61

e Vgl Pross, Publizistik (Neuwied, Berlin 139
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mationsaussagen; S1e zielt darüber hinaus auf die generelle Unsicherheit, inwıieweıit Uur-
sächliches Geschehen un: d1e dieses medial vermittelnde Nachricht überhaupt wirkungs-
gleich seın können. Die Linguistik scheint hier ZU Teil ıdentische Prozesse anzunehmen,
da S1e ıhre Beobachtungen auf Bedeutungs- und Wiırkungsgleichheit VO  . Wort und Wırk-
iıchkeit gründet Die Psychologie der Publizistik, bzw. der Massenkommunikation gehtbei der Beantwortung dieser rage VO  e} dem Verhalten der Nachrichtenempfänger Qus,
die SldaNZ offenkundig 1n ihren Reaktionsweisen erheblich divergieren un durch die VeEer-
schiedensten psychologischen Umstände un unmıttelbaren oder mittelbaren Eındrücke
dıe Wiıedergabe eınes Berichts anders erleben, als der Berichtende das der Nachricht
grundeliegende Geschehnis aufgenommen un: erlebt hat Das aber kommt einer Ver-
fremdung des ursprüngliıchen Objekts 1ın der Perspektive des Rezıpienten gleich Hıer
wird, Aus welchen Gründen auch immer, die Objektgemäßheit vertälscht. Anlaß einer
solchen Entwicklung ann bereits die ftür die einzelne Informationsaussage jeweıls SpC-zıhische Sprachgebung sein.

Der Objektbezug wırd außerdem gestOrt durch das „Mittelbarwerden der Erfahrungselbst“ 1 Eiındrücke, Meınungen oder Überzeugungen bilden sıch seltener durch direkte
persönlıche Anschauung oder unmiıttelbare Erfahrung des betroffenen Gegenstands
als durch indirekt vermittelte Kenntnis der Dıinge Aaus den Massenmedien oder Aaus dem
Mund menschlicher Zwischenträger, die ın ihren Äußerungen wıederum den Einfluß der
öffentlichen Informationsmedien reflektieren. Die personale orm der Kommunikation
1St den industriegesellschaftlichen Bedingungen 1n wachsendem Maß durch die
anonym-kollektive Kommunikationsform erganzt un auch verdrängt worden. Dıieser
Prozefß hat die Herausbildung un: Verfestigung VO  3 soz1alen un natıonalen Vorurte1-
len un Stereotypen gefördert, die ihrerseits quantıtativ un qualitativ einer Filterung
der Informationen Vorschub eisten imstande sınd un: Prädispositionen pragenhelfen.

Sprechen WIrLr VO  3 Objektivität der Nachricht, der Berichterstattung, wırd dieser
Begriff vorzugsweıse auf den Intormierenden oder Berichtenden, bzw. das informierende
Kollektiv, das publizistische Medium, bezogen. Er drückt 1m allgemein üblichen Sprach-
gebrauch den qualitativen Aspekt 1n der Nachrichtengebung Aaus un: arakterisiert VOL
allem die persönlıche Gestaltungsweise des Intormators oder Kommunikators. Der Ob-
jektivitätsbegriff 1SE demnach gekennzeichnet durch die evidente Verlagerung der Be-
wertungsmerkmale auf die Subjekt-Seite. Wenn WIr aber Objektivität der Nachrichten-
gebung bzw. Informationspolitik 1ın umtassender Weiıse als Ausdruck der Objektange-
messenheit oder Objektgemäßheit verstehen, 1sSt darüber hinaus neben dem Träger und
Inspiırator einer Aussage auch der betreffende Adressat SOWI1e seine Reaktion un Hal-
ng iın die Analyse mıteinzubeziehen. Das schließt nıcht Aaus, daß 1m Begriff Objektivi-
tat das den Informanten oder Meınungsbildner wertende Merkmal gemeinhin über-

Vgl Kaınz, Psychologie der Sprache, (Stuttgart 155 (Kap Sprache Uun! enk-
ökonomie)

Vgl Gehlen, Die Seele 1m technischen Zeitalter (Hamburg
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Zum Problem der Objektivität ın der Informationspolitik der MassenmedienE A nnn
wiegt. Unstreıitig kommt ıhm die Hauptrolle 1im Prozefß der Massenkommunikation
und Masseninformation Z da cselbst 1n der Hauptsache über die Reflexion des VO:  -

ihm vermittelten Objekts (Ereignis, Geschehniskette, Anschauungen, Auseinanderset-
zungen) in der Auffassung des „Informierten“, wörtlich: des 1Ns Bıld geEsETIZIEN Indi-
viduums, mMi1t entscheiden hat oder auf diesen Vorgang bestimmenden Einflu{ßß neh-
inen annn Es wırd allerdings tunlich se1n, 1in Zukunft auch auf andere, 1mMmM publizistischen
Prozeß erkennbare oder LLUL potentielle Einflußnahmen achten, Deformierungen
des Objektgemäßen erfassen können.

In dem für diese Fragen kompetenten „Wörterbuch Z Publizistik“ E1 werden WIr
belehrt, dafß öffentliche Kommunikation VO  3 Gefühlen und Haltungen des Inftor-
mMantien beeinflußt werde und daher Objektivität 1im Bereıich der Publizistik AauUSSC-
schlossen sel1. Gleichfalls haben Kepräasentanten der publizistischen Praxıs den Begriff
einer absoluten Objektivität 1n Zweıtel SCZOSCNH: Fakten oder auch Informationen
über Fakten siınd abhängig VO  w} Vor-Urteilen 1mM Sınne VO  , vorgegebenen Lebensum-
ständen, beispielsweise ONM  w} Erfahrungen, VO  - Herkunft oder politischer Einstellung.
In einer Nachricht steckt bereits die Meınung anderer, und sS1e CErZEUST bej MI1r wıederum
ine andere Meınung als bei anderen. Informationen haben eben in gew1sser Weıse den
gleichen Denkzusammenhang, s1e stehen in einem bestimmten Kontext. Und natürlıch
ISt jede Auswahl 1ne Praktizierung VO  3 Meinung.“ Vollends 1n rage gestellt wurde
der Begrift als Norm journalistischen Recherchierens un: Darstellens Begınn des
Jahrs 1970 1n der Debatte AÄußerungen des Bundespressechefs Ahlers, als freimütig
zugegeben worden 1St, da{fß subjektive und willkürliche Beeinflussungen der Nachrichten-
gebung stärker siınd als gemeinhın ANSCHOININCIL: „Di1e ‚Manıpulatıion‘ hat schon begon-
NCIM, ehe eın einz1ıger Redakteur Zzu Redigierstift greift. Sie 1St immer dagewesen. S1e 1st
überhaupt nıcht ermeıden. Selbst die bestgemachte Zeitung kann nıchts anderes
bieten als ıne Summe subjektiver Entscheidungen.“

Daß der informierende und publizierende einzelne, der Kommunikator als inıtı1eren-
der Faktor des publizistischen Prozesses, 1n beaestimmte indivıduelle, sozliale, kul-
turelle, ideologische un! geschichtliche Verhältnisse eingeordnet 1St und damıt selbst
einer analogen umweltbedingten Beeinflussungssituation unterliegt W1e der Informa-
tıonsempfänger, 1St VO  3 den verschiedenen kommunikationstheoretischen Modellen mehr
und mehr berücksichtigt worden. Während das traditionelle einstuhge Modell,; VOT allem
angewandt auf kommerzielle w1e politische Werbung, noch 1ne direkte Verbindung
Kommunikator Aussage Rezıpıjent sah un annahm, dafß ine Aussage Resonanz
finden würde, sobald bedeutsame Motive 1m Rezıpıienten angesprochen werden, INg das
Zwei-Stufen-Modell des Kommunikationsflusses bereıts VO  ; der Ailternden Wirkung der
Bezugsgruppenzugehörigkeıt bei der Aufnahme VO:  - Informationen durch den Rezı1-

11 dtv-Wörterbuch Zur Publizistik, hrsg. en Koszyk 1& 6 Pruys (München Stichwort
Objektivität, 263

12 Gräfin Dönhoff, Der Streıit die Presse, 1N : Die Zeit Va Februar 1970,
Jacobi, 1n ! Dıie Welt Sonntag Februar 1970
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pıenten AaUus un: führte außerdem die Zwischenstation des „opınıon leader“ e1in. Das
heutige reziprokale Modell der Kommunikation erkennt 1U  w ebenso die Gruppenzuge-
hörigkeit des Kommunikators A dessen Informationskriterien nıcht allein VO  5 bedeut-

otiıven 1n der Nachrichtenauswahl un -aufbereitung bestimmt siınd, sondern
darüber hinaus auch durch Einbeziehung möglicher Reaktionsweisen 1m Nachrichten-
empfänger. So sınd neben den unvermeidlichen technisch bedingten Sachverfremdun-
SCH bei der Aussageübermittlung hauptsächlich die Werte un: Normen der
Kommunikationsproze{ß beteiligten Individuen, nıcht allein der aktıv kommunizieren-
den, sondern auch der rezıpıerenden, die ine Verfremdung des ursprünglichen Objekts
1n seiner publizistischen Reproduktion ZUT Folge haben Irotz der Mehrstufigkeit der
Nachrichtenrezeption un -produktion bleibt jedoch VOT allem festzuhalten, dafß der
Kommunikationsprozeiß zunächst VO Aussagenden stärksten beeinflußt wird. AKS
xibt keine ‚objektive‘ Information in dem Sınne, daß s1e Von der geistıgen Individualität
ihrer Produzenten freı ware,  SA

Objektivität 1n der Informationspolitik erreichen oilt aller Einschränkungen
Uun! Vorbehalte als höchster normatıver Grundsatz jeder Berichterstattung. SO gyesehen
kann Objektivität primär als Verzicht auf gezielte Manıpulationsakte verstanden WOI-

den, terner als das Bemühen Ausschlufß bewußt subjektiver Selektion, Darstellung
und Auslegung, des weıteren als Einbettung der Einzelinformation 1n der Berichterstat-
tung 1n den jeweıls sınngemäfß zugeordneten aktuellen w 1e politisch-gesellschaftlichen
Zusammenhang. Nach gaiängıgem Verständnis einer objektiven Information 1St mi1it dem
Ausschalten bewußter Subjektivität AaUusSs allen Stufen der Nachrichtengebung VOT allem
das Freihalten VO Aftektiven beabsichtigt; dies 1sSt i1ne der wichtigsten journalistischen
Regeln, die unabhängig VO Nachrichteninhalt Gültigkeit besitzt, und die auch MI1t
dem Gebot der Toleranz un der Faırness gegenüber dem Nachrichtenempfänger yleich-

1St.
Vorwiegend wiırd der Begriff Objektivität 1n der Publizistik mıt der Einzelnachricht,

MIt den qualitativen Aspekten ihrer Wiıedergabe, AasSsOzilert. Aufgrund der Vielschich-
tigkeit der Beeinflussungssituation des Intormanten 1St diese Eıngrenzung jedoch recht
prekär. Vollständige oder annähernde Objektivıtät der Informationspolitik 1St wen1ger
VO  w} der Einzelnachricht als VO  - der Tendenz un: Norm der Gesamtberichterstattung
her begreifen. Dıie Viıeltalt der Teilinformationen, die 1n eiınem Massenmedium g..
sendet werden, gleicht Vertälschungen oder dem Objekt der Information, dem Ereign1s,
nıcht sachadäquate Verzerrungen tendentiell Aaus. Ebenso vewährleistet die Pluralıitiät der
Medien, ıhre voneinander unabhängige Organısatıon, den Ausgleich medienspezifischer
Ww1e€e auch politisch-1deologischer Individualitäten.

Be1 der Diskussion die rage der Objektivität iın der Nachrichtengebung fällt auf,
dafß die Befürworter einer objektiven Berichterstattung sıch ZU yroßen Teil mMi1t allge-
meıinen Postulaten begnügen. Zum eiınen wırd das Problem der Qualifikation des e1N-

Pross, 121
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zelnen Journalisten wen1g berücksichtigt. Die latent vorhandenen oder Ööffentlich AaUuS-

gesprochenen Zweıitel der Objektivität der Nachricht un damit weiıiterführend
den Vermutungen genereller Manipulation sind 1n einem beträchtlichen Ma{ Ausdruck
des Mißtrauens nıcht NUur gegenüber dem Wollen der Journalisten, sondern stärker noch
gegenüber ıhrem Vermögen sachgerechter Aufnahme und Wiedergabe VO  w Ere1gn1s-
SCH. Maxımilian Harden hielt 1n seiner Zeitschrift „Die Zukunft“ seiınen Gegnern eNt-

SC daß „Publizistik anständigen Stils doch LUTL dem möglıch 1st, der 1Ns innerste Ge-
triebe des Staates, der Wiırtschaft, Verwaltung, Gesellschaft hineinzuschauen vermag” 1
Genau das aber 1St Voraussetzung und Anfang jeder objektiven Berichterstattung,
jeder Berichterstattung, die sämtliche relevanten Aspekte eines Problems sachgerecht
und sachbezogen erfassen und darstellen 11l und willkürliche Selektionen vermeiden
sucht. Hıer könnte die Dıstanz 7zwischen Kommunikator und Rezıpıent fühlbar VeCTI-

ringert werden.
Zum anderen: fehlt VOon seıten der publizistischen Lehre und Praxıs ZWAar nicht

gutgemeılnten Ratschlägen, W1e den subjektiven und aftfektiven Einseitigkeiten iın der
Informationspolitik begegnen sel1. Dagegen mangelt SCNAUCTIECN Krıiıterien der
Nachrichtengebung selbst. Unter welchen Gesichtspunkten sind Nachrichten auszuwäh-
len, da 1i1ne Auswahl ohnehin getroffen werden muß, und welche prıimär ıntormatıons-
politischen Ziele werden mit iıhnen erreichen versucht? Genügt allein die bloße est-
stellung, daß durch das Angebot möglichst vielfältiger Aspekte der Denkprozeiß aktı-
viert un durch gewissenhafte Überprüfung ıne persönlich difterenzierte Meınungs-
bildung gefördert werden so11?

Eın Versuch ZUT Klärung

Einer der augenscheinlich spärlichen Versuche ZUr Weiterführung der Diskussion
die Möglichkeit einer objektiven Nachrichtengebung STAMMET VO  w} Francois-Xavıer Hu-
tin, der unlängst 1n der französiıschen Zeitschrift „Etudes“ un dem Tıtel „Pour une

information objective“ einen kritischen Beitrag der 1er angeschnittenen rage VeLr-

öftentlicht hat 1 Vor allem Aaus dem rund 1St dieser Beıitrag besonderer Erwähnung
WEeTT, weil ıcht zuletzt hıer der sonstigen Gepflogenheit das ideologische
Moment jeder Nachrichtengebung eingehender berücksichtigt wird, das bislang me1ist NUur

in recht allgemeınen Wendungen erortert  S A worden Warl.

Hutın geht 7zunächst VOon der Prämuisse Aaus, dafß Fakten Aaus sich heraus noch keine Nach-
riıchtenobjekte darstellen, sondern erst durch ıhre gesellschaftliche Bedeutung solchen
Objekten werden: spricht Fakten emnach 1L1LUL dann Informationswert Z sofern in
ihnen für den einzelnen Menschen eiın soz1a]l existentieller eZzug erkennbar wiırd. Die

15 Die Zukunft, Dezember 1906, 373
16 Etudes 329 (1968) 194
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rage nach der Objektivität einer Inftormation stellt sıch für Hutın in dem Sınn, da{ß
S1Ee nıcht einse1lt1g der Perspektive des Informanten, des Nachrichtenvermuittlers Aaus-

richtet. Objektivität der Berichterstattung erfordere, 1n der Intormation nıcht allein die
spezielle subjektive gesellschaftliche, politische oder ideologische Sıcht des Informieren-
den ZU Ausdruck kommen lassen, sondern ebenso die potentiellen Reaktionen des
übrigen Rezipientenkreises. Objektivität bedeute demnach für den Informierenden VOTL-

rangıgz die Anerkennung eines möglıchen Meınungspluralısmus bei den Nachrichten-
empfängern, das Sichfreihalten VO dem Zwang oder der Gewohnheit einer Jlediglich
tür iıh selbst spezılıschen Siıchtweise. Objektivität heißt demgemäfßs nıcht NUTr die Aus-
schaltung der eigenen, VO soz1ialen Individuum nNn1ıe völlig ablösbaren Subjektivität Aaus

der Nachrichtengebung, So wıe der Begrift bislang 1 wesentlichen verstanden worden
1St; S1e 1St vielmehr yleichzusetzen MIt der Aufnahme der potentiellen Subjektivität der
Empfänger 1n die Nachrichtenfiormulierung un -gestaltung 1

Wenn die unterschiedlichen Bedeutungen un: Interpretationen der Tatsachen ZU Be-
standteil des Geschehens selbst werden un daher 1ın die Struktur der Berichterstattung
eingehen, ISt nach Hutın damıt verbunden, dafß diese Berichterstattung nıcht allein
1n Beziehung ZU Aktuellen steht, sondern auch Aspekte der künftigen, sich aus dem
ursächlichen Informationsanlaß herleitenden Entwicklungen 1n sıch enthält. Es se1 Ver-

fehlt, 1ın der Information ausschliefßlich aktuelle politisch-gesellschaftliche oder ideolo-
gische Perspektiven regıstrıeren und dem Leser verdeutlichen. Sich gerade AUS -

nächst unbedeutend erscheinenden Detaıils, etwa Aaus Minderheitenauffassungen, CI
bende, spater bedeutungsvoll werdende Entwicklungen gehören LU  a einmal ZU Kern
einer Informationsanalyse. Kritik wırd also daran veübt, daß vewÖöhnlich 16346 das Auf-
tallende, das allzu Sensationelle 1n dıe Nachrichtengebung einfließt. Damıt wiırd dıie
Informationspolitik die Erwartung gestellt, über das Protokaoll des Informationsanlasses
un: der potentiellen subjektiven Interpretationen dieser Information hinaus die mMOg-
lichen Wiıdersprüchlichkeiten 7zwischen Aussage un: Realıität und VOT allem die in der
besonderen Konstellation eines organgs, elınes Ereignisablautes verborgenen Span-
NUNSCH vorwegzunehmen: 11 DCUL AaVOlLLr iınformation Sans confrontation.“

Mıiıt dieser Forderung 1St logischerweise der Verzicht auf ine gezielte Beeinflussung
der Informationsempfänger verbunden, da nıcht Reaktionen oder Meınungen durch dıe
Information vorgepragt, sondern Denkprozesse stimuli:ert werden ollen: dieses Prinzıp
der Nachrichtengebung hält Hutın 1m weıteren Sınn für einen veeıgneten Weg,
durch Objektivität w1e€e diesen Begriff 1U  e) deutet ZUrFLF Toleranz beizutragen.
Objektivität erfafßßt hıer sämtlıche real sichtbaren wıe möglichen Se1ins- und Interpreta-
t1onswelısen.

Ist die erstgenannte Anregung Hutıns (Einbeziehung potentieller Reaktionen und
Auffassungsmöglichkeiten 1mM Kreıs der Nachrichtenadressaten) als durchaus praktikabel

Ebd 196
Ebd 196
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S d l an anzusehen, wırd S1€ nämlich 1n einem kleinen Teil der Elitepresse bereits verwirklıicht,
aßt die letztgenannte Anregung vorderhand ein1ge Fragen offen. Kernproblem dieses

Objektivitätsbegrifis 1St die Sonderung VO  e Nachricht und Meınung. Man ann sehr
ohl Geschehnisse Aaus unterschiedlicher oder gegensätzlicher Perspektive vermitteln;
dies dürfte als ine erlernbare Technik aufzufassen se1IN. Weniger den Begriff In-
formation als un den der Meinungsäußerung fällt jedoch die Suche nach den Kri1-
terıen potentieller „Konfrontation“. Immerhin 1ST der Beıtrag Hutıns vee1gnet, autf
Wege sınnen, dem einzelnen in dem wachsenden Nachrichtenangebot eftektive
Orijentierungshilfen geben und damıit seiner Manipulierbarkeit entgegenzuwirken;
denn gerade die Manıpulatıon wırd Eerst ermöglicht durch die Unsicherheit des Medien-
publikums als Folge unvollständiger, eben „inobjektiver“ Intormation.

Objektive Berichterstattung legt nach diesem Verständnıiıs den Akzent stärker autf den
Vorgang SOWI1e den Modus der Nachrichtenvermittlung, die 1U  =) weıltaus differenzierter
un komplexer gyesehen werden, als 1n den (0)88 üblichen, recht harmlosen Formeln
der Fall 1St, die demgegenüber oftmals Postulate aussprechen, deren Widersprüchlichkeit
1m yleichen Atemzug offten zugestanden werden mu{ und die nıcht selten VO  ; eiıner fik-
tiven Identität VO  a’ Geschehen und seiner publizistischen Wiedergabe ausgehen, die
außerdem vortäuschen, als ließe siıch durch Informationsvielfalt un: -volumen allein
automatisch eın Denkprozefß 1n Gang SETZEN, der über die Befriedigung des ursprung-
ıchsten Informationsbedürfnisses, der Neugierde, hinausgehen würde. Zur Herstellung
optimaler psychologischer Bedingungen der Nachrichtenrezeption bedarf aber vorder-
hand wenıger der quantıtatıven Ausweıtung Uun: Aufblähung des Informationsvolumens
als Möglichkeiten der Nachrichtengestaltung und -gebung.

hne Z weitel 1St der Begriff Objektivität außerordentlich „ideologieintens1v“. Der
Unterschätzung dieser Tatsache 1st Hutın mMIt echt energischer entgegengetreten, als
INa  . dies 1n der sonstigen Objektivitätsdiskussion der bürgerlichen Publizistik verzeich-
NneN kann. Seıine Vorschläge 7zielen zumindest darauf ab, endlich über die üblichen, 1m
Ton des Bedauerns oder der Selbstverständlichkeit geiußerten Eingeständnisse, daß die
Objektivität der Informationspolitik eben eın relativer, nıcht exakt eingrenzbarer Be-
or1ıff sel, hinauszugelangen, den ideologischen Hintergrund jeder Nachricht, zumiıindest
jeder polıtischen Nachricht, aufzudecken SOWI1e praktische Krıterien für ine brauchbare
Methode der Vermittlung unterschijedlicher Erkenntnismöglichkeiten einer Nachricht
entwickeln.

Da der publizistische und journalistische Objektivitätsbegriff der weıteren Reflexion
bedarf, ergıbt sich nıcht NUur au der generellen Unsicherheit angesichts des wachsenden
Nachrichtenangebots, sondern auch Aaus der unvermeidlichen Konfrontation mi1t dem
sozialistischen Konzept objektiver Nachrichtengebung und -politik.
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Der Begrift Objektivität 1n der sozialistischen Ideologie

Objektivität, w1e€e dieser Terminus ach „bürgerlicher“ Vorstellung verstanden
wIırd: als ıne der „reinen“ Wahrheitsfindung, der wWwert- un iıdeologiefreien Darstel-
lung dienende publizistische Vermittlungsmethode, steht dem MAarx1st1s:  en Begrift DC-
genüber, der 1ne Eigenschaft der wissenschaftlichen Erkenntnis, 1ne Erkenntnismethode,
bezeichnet: 1€ Objektivität der wıssenschaftlichen Erkenntnis überhaupt besteht ın
der adäquaten Wıderspiegelung objektiver Gesetzmäfßßigkeiten der Wıiırklichkeit.“ Ob-
jektivität 1mM bürgerlichen Sınn wırd als „Objektivismus“ (objektiv als „objektivistisch“)
denunziert un: oilt als „spezifischer Wesenszug der bürgerlichen Ideologie und metho-
disches Prinzıp, wodurch der parteiliche Charakter der bürgerlichen Gesellschaftswissen-
schaften (d auch der Publizistik verdeckt wırd.“ Als Aufgabe der MAarx1-
stisch-sozialistischen Publizistik wird die Etablierung eines journalistischen Systems —_

gesehen, das eın wahres, wiıissenschaftlich begründetes Weltrtbild eben das des Kommu-
Nnısmus vermittelt un damıt den objektiv erkennbaren geschichtlichen Tendenzen Z
Durchbruch verhilft. Die marzxiıstische Journalistik hält sich ZUgUute, wichtige Journalistıi-
sche Gesetzmäßigkeiten für die Pressepraxıs erforschen können, weıl s1e nıcht VO  ;

Idealen oder Wunschvorstellungen ausgehe, sondern davon, dafß der Journalismus das
objektiv (d auch das außerhalb des menschlichen Bewulßstseins) existierende Aktuelle
widerspiegelt un: Operatıv für den soz1ialistischen Staat nutzbar macht. Wird 1mM bürger-
lichen Journalismus ohne Ergebnis über das Verhältnis VO  e Wahrheit und Massen-
medien gestrıtten, weil jier der Wahrheitsbegriff notgedrungen subjektiv un: relativ
1St, oilt 1n marxistischer Auslegung 1U das als wahr, W as MI1t der objektiven Realıität
übereinstimmt: „Das Wesen der Wahrheit besteht ın ihrer Objektivität un diese Ob-
jektiviıtät, geleugnet VO  e} zahlreichen bürgerlichen Philosophen, wırd VO dialektischen
Materialismus als erkennbar nachgewiesen.“ 21 Objektive Berichterstattung heißt dem-
nach Ur diejenige OoOrm un: Methode der Nachrichtenvermittlung (Informationspoli-
tık), die den objektiven Interessen der Aussageempfänger un dem gesellschaftliıchen
Fortschritt 1mM Sınn der kommunistischen Lehre dient. Aus diesem rund stellt sıch
nach herrschender marzxiıstischer Auffassung das Problem der Bewufßtseinsmanipulation
nıcht 1in den soz1alistisch organısiıerten Massenmedien. NOn Manipulation annn 11UTL

annn die ede se1n, WEeNN die Beeinflussung den objektiven Interessen der Beeinflußten
un dem Erkennen dieser Interessen entgegenwirkt.“

Wörterbuch der Marxistisch-Leninistischen Soziologie, hrsg. } 7R Eiıchhorn H- (Köln, Opladen
310
Ebd

21 Budzislawski, Eıinige Aspekte für die Anwendung des dialektischen un historischen ater12-
lismus 1n der Journalistik, 1n : Wissenschaftliche Zeitschrift der Karl-Marx-Universität Leipzıg 1:3 1964),
Gesellschafts- un Sprachwissenschaftliche Reihe, 5 1021

H.-J. Raabe, Manıpulatıon und Bewufßfstseinsbildung, 1n ® Journalısmus un: Gesellschaft, hrsg.
VO: der Karl-Marx-Universität Leipzıg, Fakultät für Journalistik Leipzig 190
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Der ohl wesentlichste Unterschied dem Objektivitätsbegriff der westlich-bürger-
lichen Journalıstik liegt in der Zugrundelegung eines philosophischen Welrtbilds für
sämtliche Erkenntnisprozesse, während der nıcht-marxistische Journalısmus gerade
VO  a dem Fehlen festgefügter weltanschaulicher Erkenntnisweisen 1n der Nachrichten-
gebung ausgeht, sıch wenı1gstens ıdealtypiısch für andere weltanschauliche Erkennt-
nısweısen oftenhalten ul oder soll Das Subjekt, 1 1n diesem Fall der Journalıst oder
der Publizist oder ıhre Vereinigung einer Gruppe bzw Kollektiv, entscheidet über
die Erkenntnisvoraussetzungen selbst zumindest wırd ıhm formal das Recht ZU  —
standen. Objektiv heißt für ıh 1Ur die objektadäquate Wiedergabe eines Geschehens
durch Intormation gemäßs seinen eigenen subjektiv bedingten un: begrenzten Erkennt-
niısfähigkeiten.

Das Verhältnis 7wischen Wirklichkeit und Nachricht (Information) 1St nach MAarxX1-
stischer Auslegung ebenfalls einer eindeutigeren Beantwortung zugänglich. Sofern dere A e e Gegenstand VO  e} Erkenntnissen die objektive Realıtät 1St, sind diese Erkenntnisse Ab-
bilder der Realıtät und den objektiven organgen adäquat. Doch kann ede Erkenntnis
VO  3 der Wiırklichkeit NUFr eın relatıves Bıld vermitteln, da die Wirklichkeit tatsächlich
viel umfassender iSt, als das Bıld sSe1IN könnte. Da jeder Erkenntnisvorgang außerdem

dem Einflufß der Vorstellungs- und Begriftswelt des erkennenden Subjekts steht,
1St die Erkenntnis e1nes konkreten organgs VO besonderen Einstellungen und Er-
tahrungen epragt. In der Intormation trıtt damiıt 1Ur noch eın relatives Abbild der
Wirklichkeit hervor: beides: der „objektive“ Erkenntnisinhalt, die VWırklichkeit,
ebenso w1e die subjektiven Formen des Abbildes Aießen gemeınsam 1n die Intormation
ein 2

Objektive Informationspolitik und Nachrichtengebung in marxistischer Sıcht leiben
eingebunden in die Klassenbedingtheit jeder Publizistik, ıne VO jedem Klassencharak-
ter abgelöste Journalistik wird als Fiıktion oder Täuschung abgelehnt. „Eıne ‚objektive
Berichterstattung‘, die über den Klassen steht, o1ibt nıcht.“

Der Zusammenhang 7zwiıischen klassengemäßer und objektiver Nachrichtenpolitik 1St
1n einem Thesenentwurf zusammengefafßt worden, den die Leipzıger Fakultät für Jour-
nalistik 1m Jahr 1962 vorgelegt hat „Nur die sozialistische Journalistık, die dıie grund-
legende Gesetzmäßigkeit UuUlLLSCICI Epoche, den Übergang VO Kapıtalısmus ZAT So7z12-
lismus, erkennt un die als rgan der revolutionären Arbeiterbewegung für dıe urch-
SETZUNGg dieser Gesetzmäßigkeit kämpft, VeErIMAaS dıe echten, objektiven Informatıions-
bedürfnisse der Volksmassen Öördern und befriedigen. Ihre Informationspolitik
1St offen parteilich und wissenschaftlıch, objektiv, wahrhaftig zugleich.“

Natürlich ann ein derartiges Verständnis VO  - Objektivıität der Berichterstattung und
Nachrichtengebung VO liberalen und bürgerlichen Journaliısmus nıcht akzeptiert Wer-

PAN Vgl Jung, Gesellschaftliche Information und Widerspiegelung, 11 : Wissenschaftliche Zeitschrift
der Karl-Marx-Universıit: Le1ipz1g, 10472

»4 Peking Rundschau Nr. 37 XC Wl 1968
Neue Deutsche Presse J5 4) 14
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den Abgesehen VO  w} seiner oft harten prinzıpiellen Unversöhnlichkeit gegenüber der
Weltanschauung des Kommunismus wird nıemals zustımmen können, dafß das Sub-
jekt, der Journalist selbst, der Freiheit der Erkenntnis beraubt un ıhm ıne spezıelle
Erkenntnisnorm als verbindlich aufgezwungen wiırd. Da die sachbedingten oder poli-
tisch-organisatorischen Hemmnıisse (Pressekonzentration USW.) seıner subjektiven Tel-
eıt vi_elerorts CNSC Grenzen Setzen, äandert nıchts daran, daß hier die Idee der freien
Erkenntnismöglichkeit als Postulat formuliert wırd. In der Tat äuft die marxıstische
Auslegung VO  w} Objektivität der Intormation 1n der Praxıs auftf die Auferlegung einer
Schablone hinaus, die für sämtliche Geschehniswiedergaben rıchtungweisend und LOTIN-
setzend 1St. Die Journalisten 1ın der Publizistik des Sozialismus geraten dadurch gerade
1n der Nachrichtenpolitik fast zwangsläufıg 1in eiınen Wıderspruch ZUTE Realıität, S1Ee eNTt-
remden sıch den realen Erscheinungen, softern diese VO  } ihnen nıcht für „objektiv“ CT-
achtet werden. 957  1€ beschreiben eın Konkretum nıcht auf Grund seiner Analyse, SON-
dern auf rund der Deduktion AaUuUS dem VO  3 ihnen normatıv ANgSCHOMMENEN Vorbild;:

W as 1n den menschlichen Reaktionen nıcht VO  3 theoretischen Schemen vorgezeich-
Net, also bisher nıcht 1n die Theorie einbezogen wurde, wiırd übergangen; W as diesen
Schemen wıderspricht, wird als 1ne zufällige Abweichung VO Ideal aufgefaßt, das
keine Beachtung verdiene.“

Solche Entartungen sollten der bürgerliche Journalismus oder die bürgerliche Publi-
zıstikwissenschaft dennoch nıcht ZU Vorwand nehmen, sıch der kritisch ideologischen
Diskussion mM1ıt der marxıstisch-sozialistischen Begrifiswelt entziehen. ber das bis-
her als sakrosankt veltende, 1in seiner Verwirklichung aber oftmals unzureichend Eer-
scheinende Vorbild objektiver Berichterstattung hinausgehend sollten die publizistische
Praxıs un: Lehre nach differenzierteren Krıiıterijen für die Erfassung un: Darstel-
lung der Wiırklichkeit suchen, dem anspruchsvollsten Ziel] des Journalismus besser
genugen: der Aktıvierung eigenständiger Denkprozesse beim Rezıpıenten. Die 1n DA
kunft erwartende weıtere Komplizierung und Intensıvierung des Informationsvolu-
Iinens aller Medien, die daraus sıch unvermeidlich ergebende wachsende Gefahr der Ver-
tälschung der Informationsbedürfnisse, der Undurchschaubarkeit des Intormationshin-
tergrundes SOWI1e der diese Undurchschaubarkeit ausnützenden psychologischen Bewufßt-
seinslenkung sınd kaum durch „Nachrichtenökonomie“ oder durch LECUEC Formen der
Medienorganisation (Redakteursstatute) allein bewältigen; als noch wichtiger e1-
scheint die methodische Verfeinerung der Nachrichtengebung 1m künftigen Journalısmus

Kolakowski,; Der Platonismus, die Empirıe und die Offentliche Meınung, 1n : Der Mensch hne
Alternative München 219

Vgl Eschenburg, 1n ! arl Jaspers U, Werden WIr richtig informiert? (München 54,
t*erner die Stellungnahme Eschenburgs 1n : Die Welt V, 1970 (S 8
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UMSCHAU

Das Vermächtnis VO  ; Auschwitz

Im Februar 1970 tand 1mM lub der Ka- schungsarbeiten dieses Instituts, deren Ergeb-
tholischen Intelligenz KIK) 1n Krakau eın nısse 1n einem achtsprachigen Urgan,
„Gespräch über Auschwitz“ ‚9 das VCOCI - Deutschland bekannt als „Hefte VO':!  w} usch-
mehrt weıtere Beıträge VOTLT allem deut- Wiez. veröftentlicht werden. Diese Funktion
scher Gesprächsteilnehmer und utoren 1n des „Martyrologischen Museums“, w1e 1in
einem umfangreichen, 130 Seiten starken Son- Polen SECIN ZeENANNT wird, 1St heute vorherr-
derheft der Zeitschrift NAK (Das Zeıichen) schend In früheren Jahren mehr eine natl10-
1m September 1970 veröftentlicht wurde. An- nale Pilgerstätte unı! Besichtigungsobjekt für
14{ diesem Gespräch, dem sowohl ehe- 11 - w1e ausländische Touristen, erfüllt
malige Häftlinge als auch Vertreter der Jüng- heute mehr und mehr die Funktion einer
sStien Generation teilnahmen, bot der Jah Forschungs-, Kultur- und Aufklärungsstätte,
restag der Gründung des KZ-Lagers usch- \A @} allem gegenüber der Nachkriegsgenera-
wıtz-Birkenhain 1mM Jahr 1940 Entsprechend ti1on. Eben diese veränderte Struktur der
der Zielsetzung dieses Gesprächs, konzipiert Auschwitz-Besucher, denen die Verbrechen
als Besinnung arauf, W as tun sel, damıit des Nazıregimes 1LUFr Aaus Schulbüchern be-
ÜAhnliches nıcht mehr geschehe, gestaltete sich kannt sind, War entscheidend für die NCUEC

diese Begegnung einer AÄArt „Auschwitzer Zielsetzung des Museums: Aufklärung der
Exerzitien“ der Titel der Sondernum- polnischen Gesellschaft und der ausländischen
INer die sıch 1n re1l IThemenkreise gliedern: Besucher über die ogroßangelegte Vernichtungs-

Gespräch ber Auschwitz: IL Menschliche olıtik des rıtten Reichs Vom Gelingen
Gesıichter; I1L Wıe konnte das geschehen? dieser Aufgabe u der dem Referat VO:  }

Gespräch Dber Auschwitz. Das einleitende Dr Bezwinska nachfolgende Beitrag VO  }
Referat hielt Dr adwiga Bezwinska, Kustos Ludwik Stomma, einem ZzWwanzigjährigen

Auschwitzer Museum. Im Mittelpunkt Studenten, der 1n Auschwitz das Denkmal
ıhrer Erwägungen stand die Funktion und eines „programmıierten Völkermordes“ sıeht.

des Auschwitzer KZ-Museums, das auf Anna MorawsRka, den Lesern dieser e1it-
Inıtiatıve VO:  a} Dr Alfred Fiderkiewicz, schon schrift bereits ekannt (ZDas polniısche Bild

31 Dezember 1945 D endlich VO:  - den Deutschen“: 185 11970|]| 332-340),
Juli 1947 gegründet wurde. Ziel und Aut- bringt 1mM Anschlufß daran eine Zusammentas-

yabe dieses „Staatliıchen Museums Auschwitz- SuNng des Auschwitzer Gesprächs, dessen Dreh-
Bırkenhain“ die offizielle Bezeichnung punkt die Frage Wal, welche Gestalt und
1St die „Sammlung und Zusammentragung Form Auschwitz künftig 1m Gedächtnis der
VO  w Zeugnissen und Materialien der Hıtler- Gesellschaft ehalten so Dominieren War

Verbrechen, diese der Bevölkerung zugänglich hıerbei der Gedanke, Auschwitz musse die
machen un wissenschaftlich okumen— Funktion e1ines Anklage- der Mahnmals

tieren“ und zugleich „den Vertfall und die üllen, weil 6S noch immer Menschen gebe,
Profanierung dieses größten Friedhofs der 7Z1- AD 1n der Bundesrepublik, die entweder
vilisierten Welt“ verhindern. Neben der die Wahrheit der KZs nıcht ylauben wol-
Fürsorge über das 21  te erraın und len der absichrtlich lügen b7zw. schädlich 1ZNO-
die vorhandenen Materialien unterstrich die LAant sind Neben dieser Negatıyvfunktion
Reterentin VOor allem die historischen For- mMUusse ber Auschwitz auch eine posıtıve
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Rolle erfüllen: nämlich ZU Leben und ZU Verfasser zahlreicher Schriften ber die
Mut inspirleren; mehr verpflichten enn - Kriegsere1gnisse und ehemaliger Häftling 1im
schüttern: auf die Botschaft VO  3 der Schutz- Auschwitz SOWI1e Gründer des Hılfs-
losigkeit, ber auch VO:  - der Unerschütterlich- komitees tür Juden während der Okkupa-
keit des Menschen besinnen helten Vor allem t1onszeıt, erinnerte daran, dafß wenıger eine
ber sollte ergründen helfen: Wie noch tundierte Faktographie, sondern mehr
konnte SOWeIlt kommen? Welche Kombi- dıe Kunst der die Formen persönlicher Be-
natıon VO historischen und gesellschaftlichen kenntnisse wırksamsten die menschliche
Mechanısmen führte FAn Hitler-Regime? In Problematik und Tragık VO  =} Auschwitz Wel-
dieser Fragerichtung bewegten sıch die nach- terzugeben vermögen. Jede Generation je=
tolgenden Referate, deren Antworten gerade doch musse ErnNeEeuUL nach den ihr ANSCMESSCHCHN
für uns Deutsche nıcht 1Ur lesenswert Uun: künstlerischen Formen dieser Weıitergabe
edenkenswert sınd, sondern uns VOr allem chen, denen vielleicht die adäquateste

konkreten Konsequenzen provozıeren ISt: dıe Kategorıie des „Menschen Ww1e du
ollten und ich“.

Tadeusz Holuj, Schriftsteller und ehema- Dr Stanistaw Klodzinski, ehemaliger Hi#-
liger Häftling 1mM Auschwitz, sprach über lıng 1m Auschwitz und heute Redakteur

der AÄrztlichen Revue der Hefte VvVon usch-die Geschichte und Funktion der Lager-Lite-
9 die Aaus dem Bemühen entstand, dem WItZ, erOrterte das nuancenreiche sycholo-
Leben dienen und der Verpflichtung gische Problem, das für die Forscher dıe be-
diesem Dıiıenst Leben Es se1 eine Litera- kannten Lagerexperimente und besonders die
Lur des Protests und der Mahnung, inspirıert auft der Persönlichkeit der Häftlinge zurück-
VO  e} den N, wieder aufkommenden Ge- gebliebenen Spuren bilden. Aus der Vielfalt

der noch unertorschten Probleme verwıes Dr{ahrdungen des Lebens und der
Menschheit, ber ebenso diktiert VO: der Klodzinski VOT allem - auf die Funktion des
Frage nach dem unlösbaren Rätsel „Mensch“ Glaubens 1n den verschıiedenen Lagersitua-
Deshalb se1 iragen, Holuj), We - tionen SOWI1e auf die des Klerus wäh-
zıieherischen Eınflüsse der Gesellschaft und der rend der Widerstandsphase der Gesellschaf
Kultur Aaus normalen Menschen Nazıs — die Okkupation und dıe Nazı-
chen vermochten. Im historischen Autweis Brutalitäten. Auch se1ın Referat mündete dann
jener gesellschaftlichen uUun: kulturellen Deter- 1n die Aufforderung, VOT allem das Wıssen
minanten, die aus dem Deutschen des rıtten ber den Menschen sammeln, das uns durch
Reıchs jenen, VOT allem VO  w} den Polen die Tragödıie VO Auschwitz vermittelt wurde.
csehr gefürchteten „bösen Deutschen“ schufen, Der Priester Wiadystaw de Grohs,;, ehema-
liege die Aufgabe des Auschwitzer UDDramas: lıger Pfarrer VO: und KZ-Häftling 1in usch-
dıe Rettung des menschlichen Antlitzes. WItZ, konzentrierte seın Reterat aut die künt-

Stanistaw Rodzinski, Pädagoge und Bild- tige Funktion des Auschwitzer K Z-Museums
hauer, torderte VOT allem die persönliche und deutete diese als eın Zeugn1s für die Be-
Identifizierung der Museumsbesucher mi1t dem rechtigung des Guten, das VOT allem durch dıe
konkreten KZ-Häftling und verwıes darauf, mutıigen Hıltsaktionen der Auschwitzer Be-
W 1e sechr diese Identifizierung und VOTr allem völkerung gegeben wurde.
das Ansehen, der Wert des Leidens und Ster- Denselben Gedanken unterstrich auch Pra-
ens jener Menschen verblassen müusse, WCI1LL lat Teofıl Kurowskit, ebenso ehemaliger far-
Auschwitz ÜAhnlich W1e€e Jerusalem der der nn der Gemeıinde Auschwitz, ber keın KZE
Vatıkan lediglich ine Touristenattraktion Hätftling. Paradigmatisch scheint der Bericht
und 1LL1UT 1e] neugıer1iger Ausflügler- und Be- ber seiıne Wandlung VO einem verängst1ig-
suchergruppen bliebe. ten Priester einem unerschrockenen Helftfer,

Wliadystaw Bartoszewski, Mitglied des eiıne Wandlung, der die beispielhaften
Wissenschaftsrats beim Auschwitzer Museum, Hılfsmaßnahmen seiner Pfarrgemeinde Ent-
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scheidendes beigetragen haben Sie chuf MI1t Forum anläißlich der Auschwitz-Ausstellung),
ihren guten Werken die Hölle des Bösen Gertrud Stäwen (aus dem Buch „Stärker als
eine Zone der ute und Liebe un: verwiıies die Angst“, Berlin Alfons Schäfer, Le1i-

autf das sich ımmer wieder 1m Leben des ter des Seelsorgereferats 1n Magdeburg
Menschen vollziehende Geheimnis VO'  3 Gol- („Auschwitz: Vergangenheit hne Zukunft?“)
gatha, neben dem Bösen und vielleicht und Dr Manfred Seidler, Mitglied des Bens-
diesem z TIrotz das Gute, die ute und berger reises („Das Volk 1n der westdeut-
Liebe, wächst. schen Gegenwartsliteratur: Die Sprache des

Diesen Berichten ber die Heldenhaftigkeit Landes“). Da diese Beıiträge dem deutschen
der Auschwitzer Bevölkerung, angereichert Leser relatıv el zugänglıch sind, se1 hier
MITt vielen Beispielen, olgt eın Reftferat VO  3 NUur auf die Beiträge der polnischen utoren
Günter Särchen, eiınem katholischen Aktivı- verwliesen, darunter profilierter w1e des
sten Aaus Magdeburg, 1n dem dle Treue dem Krakauer Polonisten Prof Dr Stanistaw
Andenken die Frmordeten 1n Auschwitz Pıgon (aus seinem Buch „Aus dem Gespinst
als Dienst Frieden den Völkern der Erinnerung“, Warschau > des frü-
unterstreicht, insbesondere als Verpflichtung heren Erzbischots VO:  3 Lusaka (Sambia), Adam
Z deutsch-polnischen Verständigung, für die Koztowieck: SJ (sein KZ-Tagebuch ers!  1en

selbst unermüdlich tätig 1STt. 1967 1n Krakau) der VO:  ; Pıotr Weselucha.
ben 1n diesem Gedanken einer umtfassen- Diese erschütternden Augenzeugenberichte

den Völkerverständigung, VOor em ber ehemaliger KZ-Häftlinge erschöpfen sich kei-
eıner deutsch-polnischen, sıeht Änna Mo- NCSWCBS 1n vorwurtsvollen Schilderungen der
yawska, das Fazıt A4aUus diesem Gespräch ”71e- bestialischen Verbrechen, sondern emühen
hend, die Rolle der „Auschwitzer Verpflich- sıch eiıne Deutung, W1e 1e5 alles gesche-
tung”. Im sinnfälligen Zeichen e1nes ökume- hen konnte. Pıotr Weselucha, als 20)jähriger
nıschen Gotteshauses, 1n dem alle Bekennt- Student 1Ns Auschwitz eingeliefert, sıeht
nısse iıne Heımstätte fänden, WwW1e€e Ptarrer 1n den Vernichtungslagern des rıtten Reichs
de Grohs vorschlägt, oder 1n einem „Haus exemplarische Forschungsobjekte für psycho-
des Friedens“, w1e Günter Särchen empfiehlt, ogische Analysen 7A30 e psychiatrischen Beur-
erhielte diese Verpflichtung einen auerhaften teilung des damaligen w 1e des deutschen Vol-
Ausdruck, mehr jedoch 1n der beständigen kes überhaupt. Stanisiaw Pigon, No-
Weitergabe des Vermächtnisses VO'  3 Ausch- vember 1939 MIt der nahezu W1S-
WItz: die Rettung des menschlichen Antlitzes, senschaftlichen Belegschaft der Jagiellonen-
die Botschaft VO Sıeg des Guten und des Universität ınhaftiert und 1nNs eingew1e-
Lebens SCHl, paraphrasıert seine erschütternde Frage

FF Menschliche Gesichter. Das durch die MI1Tt einem Wort der polnischen Schriftstelle-
Auschwitzer Tragödie uns vermittelte Bild F1ın Zofia Natkowska „Gelehrte haben Ge-

ehrten diese ungeheuerliche VernichtungVO Menschen hatten die Gesprächspartner
VO wel Seiten AUuS$S Ze1  nen versucht: bereitet!“, annn ergänzend fortzufahren:

„Eın VDoctor 1Ur1Ss hat uns inhaftiert, Iso eınAaus der Perspektive des Indivyiduums und
seiner persönlichen Erlebnisse, ber ebenso Diener des Rechts und der Gerechtigkeıit.
Aaus der Sıcht der hıistorischen Bedingungen Unter den Unteroftizieren-Häschern befanden
„normaler Menschen“, die 1n eLwa2 erklären siıch Universitätsstudenten. Am Aufbau der
könnten, w 1e dazu kommen konnte. Lagerkrematorien, der Kammern für iNasseMN-

Zur Verdeutlichung dieses Gedankens die- welse Vernichtung Techniker und
nen die weıteren Beıiträge 1n diesem Heft, die Chemiker, 1Iso die Intelligenz, beteiligt. Die
bezeichnenderweise vorwiegend VO'  - deut- unmenschlichen Experimente über die MÖög-
schen utoren STamMm!: Günter Grass („Wıe lıchkeite menschlicher Ausdauer, ber die
oll ina  - Kındern ber Auschwitz SDPIC- renzen der menschlichen Vitalkräfte wurden
chen?“, Vortrag 1im Berliner Evangelischen VO  w} AÄArzten durchgeführt, Iso VO  $ wiıissen-
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schafHichen Forschern. Forscher, Erfinder, militärischen Aktionen, die VO 1939 bis ZU
Wissenschaftler ließen sıch Iso einspannen 1n Kriegsende VO:  ; den Nazıs durchgeführt WUur-
das Vernichtungswerk menschlicher Wesen, den Die Losung dieser Parallelaktionen sıecht
oft freiwillig bereit ımmer raftinierteren Drewn1ak Johsts „Schlageter“-Wort:
Grausamkeıten. Auch s1e wurden VO Rausch „Wenn ıch das Wort Kultur höre, entsichere
des Hasses betallen Solche Erlebnisse tühren iıch den Revolver.“ Von diesem Wort, AauUSSeC-
Prof. Pigon der unlösbaren Frage nach dem sprochen April 1933; tührt eine tolge-
seelischen Proze{(ß einer Anpassung einen richtige Entwicklung bis den KZs des Hıt-
überraschenden und ugleich erschreckenden ler-Regimes.
Zustand durch seıine Kollegen. Wie konnte 1eSs Alle diese Berichte, Schilderungen und Fra-
geschehen? Damıt dies ber n1e wıeder mÖg- SCHh voller Unverständnis und 5orge münden
ıch sel, A Schlu{ß seines Berichts 1mM abschließenden Beıtrag des Hefts 1n die

fundamentale und wohl auch niıeders  met-das Wort des berühmten polnischen Rechts-
historikers und Bıbliographen tanıstaw terndste Frage: Wıe konnte es 1n einem christ-
Estreicher: „Erlaubt nıcht, Kollegen, daß - lıchen and einem Hitler-Regime kom-
SISE. 'Tod UmMSONST wird!“ men” Stanowski, der Autor dieses Beıitrags,

LET Wıe honnte das geschehen?® Wıe solches versucht eine Ntwort aut diese alle Christen
geschehen konnte und damıt solches nıcht WIi1e- 1n unserem and beschämende Entwicklung,
der geschehe: diesem Wedi dienen die Be1- iındem die Dialektik VO  3 Liebe und Gerech-
trage des dritten und etrizten Teıls, 1n dem tigkeit aufgreift und entfaltet. Zwar wı1issen
VOr allem Bücher besprochen werden, die WIr alle, daß Gerechtigkeit hne Liebe chal
diese Thematık erhellen und die historischen bleıbt, Ww1e die Liebe hne Gerechtigkeit
und gesellschaftlichen Voraussetzungen dieses machrtlos ISt, doch 1m Alltag sehen WIr uns

Zustands erOrtern: „Kultur 1m Schatten der ımmer wıeder mehr verpflichtet Gesten
Stastık“ VO  w Bogustaw Drewnita (Posen der Liebe als ZUr Sorge Gerechtigkeıit.

„Stärker als die Angst“ VO' Heinric Solche Handlungsmaximen tühren uns 1n eıne
ink Berlin 9 und „Das Gesicht des fiktive, nıcht wirkliche Welt, 1n der WIr als
rıtten Reiches Profile einer totalitären Christen uns uszeichnen durch Mangel
Herrschaft“ VO': Joachim Fest München Verantwortungsbewußfstsein für die angetrof-

Der abschließende Aufsatz SLAaMMML VO  w fene Wirklichkeit Aufgabe des Christen ber
dam Stanowsk: („Wıe INa  >} kein christlicher mu{ esS se1n, ıcht 1n einer fiktiven Welt der
Egoist bleibt“) Drewniaks Buch, das VOTrerst Liebesgesten leben, sondern 1n einer realen
Nur 1n polnischer Sprache greifbar ist, be- Welt, die Taten der Gerechtigkeıit eNtLt-

schreıbt die SCHAaUC Anatomıie des Kulturap- scheıiden. Nur eine so. Haltung des hri-
Darats 1ım rıtten eıch und vergleicht die Sten CrImMas die Gestalt dieser Welt wıirksam
Arbeıitsphasen der Institutionen un Kultur- verändern, und WAar verändern,
estatten SOWI1e die Tendenzen iıhres RKeper- da{ß keıin zweıtes Auschwitz mehr geben
to1ıres M1t den Phasen der polıtischen und kann Ernst Josef Krzywon

Der Tod 1m Denken

„Jede ede über Un-Sterblichkeit ordert der Freiburger Philosoph Eugen Fink 1 den
den Versuch eıner Verständigung über Weg selıner Besinnung: Das eın der Sterb-

das eın der Sterblichen Das 1St in aller
Vorläufigkeit gesprochen das Zie] dieser ugen Fink Metaphysik und Tod Stuttgart:
Meditatıion“ (9) In dre1ı Abschnıtten geht Kohlhammer 1969 2058 Kart. 26,—
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lichen Metaphysik des Vergehens Ver- Tiefe, die weder durch metaphysische Sicher-
gehen des Seinsverständnisses. Er beginnt 1so heiten ausgelotet noch durch Verzicht auf die
mit einer Phänomenologie des VO Tod SC- Hoffnung abgedeckt werden kann. Unter Be-
Zzeichneten menschlichen Ase1ns. Das Vorver- rufung auf den hermeneutischen Zirkel WIrL:
ständnıis VO: Ende der Dınge ringsum Ver- 1n der leinen Schrift auf das Gespräch mit
schärft sich hıer (1n der unlöslichen Spannung der Tradition weıthın ver7z]1|  tet des
VO':  a Fremd- un Eigentod) ZUTX Erfahrung Rückgangs auf die eıgene ursprüngliche Er-
des Nichts überhaupt, die 1n den Bildern VO:  3 ahrung willen. Doch verlangt N!  cht eben die-
Jenseıits- und Hinterwelten aufgefangen WIrd. SCr Zirkel die Reflexion auf d1e Geprägtheıit

Die wissenschaftliche (wenn auch nicht e1n- und Bedingtheit gerade dieser Ursprünglich-
zelwissenschaftliche Ausarbeıitung des sich 1n keit? Die Folge 1St. ein schon argerliches Ab-

qualifizieren vorliegender Antwortversuche,solchen Bildern zeigenden Selbstverständnis-
SCc5 eıistet die Metaphysık. Von Anfang das überall platonistische Verdinglichung WIt-
1St S1e VO  3 der Frage des Nichts betroffen tert und „Zettelkasten“-Tradition w1e
und we1ß eS,. Fink eifragt die Bewegungs- entfremdende Spekulation eine Dogmatik
lehre des Aristoteles, die eher das Entstehen se1’s auch dialogischer Subjektivität statulert,
als das Vergehen denken unternimmt, den die oftenbar (neben anderen Difterenzen VOLr

Antwortversuch der Leibnizschen Monado- allem) die Dıfterenz VO Leben und Reflexion
logie, für die Entstehen und Vergehen letzt- beseitigen sucht. Vgl Wiıplingers Po-
lıch nıcht mehr exıistieren, und schließlich lemik die ede VO:  -} und Du 1n der
Hegel, se1ine Dialektik VO  - eın und Nıchts drıitten Person D3 welche doch eben, sıch
1n der Logik und se1ne Reflexion ber den bescheidend, die Difterenz ihrer selbst ZUr

Toten 1n der Phänomenologie, die VOT allem eigentlichen Liebes-Anrede deretwillen
eine Metaphysık der Bestattung als Heım- offenhält). Wiıe weIit WIFr:! solches Denken der

darstellt. Für ıhn 1St 1n all dem mehr „großen Scheidung“ gerecht, die und
der anderen 'Tod uns vollzieht?behauptet, als sıch ve  NtiwOrtien ließe, wäh-

rend Kants Postulatenlehre die Formulierung Nüchterner, ernsier und darum nıcht NUr

angeMECSSCNCI, sondern auch hilfreicher 1St daseiner Vernunft-Hoffnung darstellt, die prin-
1ıpıell nıcht 1n Wıssen umgesetzt werden Buch des bekannten evangelischen Tübinger
kann, die N1'  cht auf geht, sondern be- Theologen Eberhard Jüngel? „Das Rätsel
steht als „Verhalten ZUT unheimlichen Leere, des Todes“ „Das Geheimnıis des Todes“ sind
auf die der Menschentod der un-übersehbare seine Hauptteile überschrieben. Zunächst geht
düstere Zeiger 1St (80) Der Tod 1St nıcht Phänomenologie, anthropologische
verstehen, ber 1St ıne „Bahn des Verste- und biologische Daten, den Tod als j —>

7iale Tatsache und seine traditionellehens autf der das Leben, VO  3 woher
Liebe, Krieg, Spiel und Arbeıt verstehen philosophische Deutung VO Tod des Sokra-
Sind. tes also einer urchaus personalen un! be-

Gegenüber diesem transzendentalen Odes- treftenden Erfahrung) her Tod als Trennung
begriff esteht der Wıener Privatdozent Frı- VO  3 e1b und Seele „Sokrates begrüßte den
dolin Wiplinger*® autf einem engagiert pPCI- Tod miıt einem Schwanengesang. Jesus ber
sonalen Verstehen. Ursprüngliche Todeserfah- cstarb mıiıt einem Schrei.“ Ort Heimkehr
rung 1St iıhm der Tod des geliebten Menschen. Gott, h;  1er: Warum hast Du miıch verlassen?
Darın WIr der Ernst des Mıtseıins als Lebens- „Und doch wırd gerade Jesu Tod als Heil

verkündet“ 72) Diese Konfrontatıion führtentscheidung überhaupt eriahren und deren

”  > Fridolin Wiıplinger: Der personal verstian- Eberhard Jüngel: Tod Stuttgart: Kreuz-Ver-
ene Tod. Todeserfahrung als Selbsterfahrung. lag 1971 175 (Themen der Theologıe. 8 Kart.

Freiburg: Alber 1970 116 Kart. 16,—. 14,50
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1n den zweıten, theologischen Teil. Hıiıer WIr ew1gung und Offenbarung gelebten Lebens“
1n dreı Schritten das Geheimnis des Todes
bedacht: 'Tod als 'Tod des Sünders, als Tod Vorstellen äßt sıch hier nıchts Nnı
Jesu Christi (als Passıon Gottes), schlie{ßliıch widersprechen die bıblischen Bilder
als Tod des Todes, wiıll Cn; als Verew1- einander). Keineswegs auch oll und wiıll sol-
Sung gelebten Lebens. Für den Tod als das cher Glaube NSsere Todesangst beschwichtigen
Ereignis hereinbrechender Verhältnislosigkeit (ein Versuch, der 1Ur ZUr Angst VvVor dieser
wird hier ıne Botschaft angeboten, dıe ıh: führen würde) Angst VOTr dem 'Tod ISt die
als Eröffnung eines uCcCNH, übergreifenden, berechtigte Angst VOT der Verhältnislosigkeit.
gänzlich unvergleichlichen Bezugs erhoffen Auf S1e 1STt einzugehen MIt hoftender Sorge für
erlaubt. Ganz anders eshalb, weil 1U  - dıe menschlichen Verhältnisse des Lebens. Das
endlich nıcht mehr uns dabei geht: „Der ber ordert den 'Tod aut jene Grenze
Mensch als solcher hat Iso bein Jenseıts, und reduzieren, „die kein Mensch serizen darf,

bedarf auch keines solchen; denn Gott 1St weıl ke:  1n Mensch S1e autheben kann
seıin Jenseits“ (153; Barth) Er WITF! Iso ıh: erkennen und anzuerkennen als
nıcht VO'  / sıch und dem Diesseits 1n ine Grenze VO':  } Ott her VO:  w} dem Jesus Chri-
zweıte Welt hinüber, sondern endgültig STUS bezeugt hat, daß seine Macht 1n unNserer

sıch und dieser Welt efreit. „Auferstehung Ohnmacht sich als Heıl oftenbart.
<  on den Toten heißt Versammlung, Ver- Jörg Splett
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Romane

BÖLL, Heinrich: Gruppenbild miLt Dame. entsteht eine geheime Ehe Während der Flie-
Köln Kiepenheuer Wıiıtsch 1971 400 gerangrifte umarmen S1C] die Liebenden
Lw 25,—. einer Friedhofskapelle. Eros und Todesnähe,

Heıinrich Bölls Roman überras:  t das Sinnliche und das Sakrale werden gera-
dezu archaisch dargestellt. Borıs und dieder erzählerischen Leichtigkeit, der recher-

chierenden Erzählhaltung, dem 7ziemlich dı- schwangere Len1ı Lreten bei Kriegsende als
rekten Angehen des Olilschen „Positiven“, „heilige Familie“ 1Ns Bild Bald danach VeOI-

1 mühelosen Gebrauch der literarischen unglückt Boriıs als „deutscher“ Kriegsgefan-
Montage Der episch und moralisch UVC- N} 1n einer lothringischen Minette-Grube
ranste Böll, den Je vab „Gruppenbild miıt tödlich Die Schlußkapitel werden 1m Atmo-
Dame  “ entwirft das Bild VO ”  n Men- sphärischen chwächer, der Erzählatem kürzer.

LeVv, Leniıs und des Boris Sohn, SItZTschen“ 1 böser Zeıt, VO: nıcht arrıylierten
Menschen and der Gesellschaft. Len1, 25)jährıg 1mM Gefängnis. Er Aälschte Wechsel

ZUgunsten seiner kapıtalistisch ausgebeutetendie Hauptgestalt, 1St eın provozierend sakra-
mentaler Mensch 1n unsakramentaler e1it. Mutter, ebt „Leistungsverweigerung”. PE

Böll erzählt als „Verfasser“ die Geschichte letzt erhört Len1 einen türkischen Gastarbei-
der Len1 Pfeifter, geborene Gruyten. Zur e1It ter der Kölner Müllabfuhr, der einfach VOT

des Erzählens, 197/0; 1St s1e 48 re alt Sıe iıhr knıete. Len1 weiß siıch eın 7zweitesmal
kommt 1Ur über die Aussagen VO  3 Auskunfts- schwanger.
Ö:  > Iso perspektivisch facettiert, 1Ns Dıie mögliche Bewunderung der Entrü-

des Lesers über seine Leni-Gestalt hatWort und Bild Dıie Auskunftspersonen sple-
geln die Gesamtgesellschaft. Len1 WAar schon der Vertasser vorausgeNOMMEN., „Ist diese

Len1 LWa vollkommen? ntwort: tast. An-als Vierzehnjährige aut einer VO:  ; Nonnen
geleiteten Ööheren Schule „eIn verkanntes ere Leser Je nach ideologischer Ausgangs-
Genie der Sinnlichkeit“, ıine hartnäckige basıs werden die rage anders stellen: Velr-

Realıistın des Sakramentalen. In diesem „COX- flucht, w as 1St diese Len1 denn eigentlich für
poralistischen Materialismus mit mystischen eın Ferkel? nNtwort: sS1e 1St keıins.“ Len1ı 1St

Zügen“ glich s1e ıhrer Erzieherin, der Nonne eine poetische, legendenhafte, provozierend
Rahel, geNANNT Haruspica. Ihr verhilft der konservatıve Gestalt AUS dem Volk, VO  ; _

Vertasser nachdrücklich einem „Denkmal“ erhörter Spontaneıtät, ine weltliche Heilige,
SAamrt Rosenwunder. Sechzehnjährig rtährt der „ZUute Mensch“ als Provokatıon.
Lenı „auf dem Rücken 1m Heidekraut 1e- Dıie Gefahr bei Len1, Boris, Lev 1st; w1e bei
gend, ausgestreckt un Sanz hingegeben, die tast: allen Böll-Gestalten, das Simplicianische.

und volle Seinserfüllung“, eın erotisch Böllsches Urchristentum und Böllscher Kom-
MUN1SMUS werden identisch. Die wenıger POC-grundıertes transzendentales Erleben. Ihre

„Geburt oder Wiedergeburt“ geschieht 1mM De- tischen Menschen 1ın dieser komplizierten Welt
mussen sicher mehr „denken“ als die Haupt-zember 1943, als S1e 1n Pelzers Kranzflech-

tereı dem kriegsgefangenen Sowjetmenschen figuren des Romans. ber welches Gegenbild
Borıs iıne Tasse Kaftee rei  t w1e einen „hei- 1n einer Welt des totalen Geschäfts. Slls
lıgen Kelch“ Borıs wird durch Len1 ZUuU Freiheit 1n einer „verhafteten Welt“
Menschen erklärt. Aus der gegenselitigen Liebe Kurz SJ
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WOHMANN, Gabriele: Ernste Absicht. Roman. gestellt, daß Jetzt aufgezählt werden müßte.
Neuwied: Luchterhand 1970 487 Kart. Miıt dem Maß logischer Kontrolle AN-
19,80 dern sich Tolgerichtig auch ZeichensetzungGabriele Wohmanns erster größerer Roman und Rechtschreibung: Wo unvollständige„Ernste Absicht“ 15t iıne Krankengeschichte. Satze ineinander übergehen, werden die ein-
Sıe erstreckt sıch VO  e} der Vorbereitung einer zelnen Kola 11Ur durch Schrägstriche NnNt,Unterleibsoperation bıs DA Genesung, die sıch Gedanken 1m Kreıs drehen, ehlen
iıhrer Vollendung entgegengeht, während dıe Punkte, Ungeduld drängt, die Kom-
benan das Leben eines leinen Kindes lang- IMNatia wenn 1a8l  t O: zusammengeschrie-
Sa erlischt. In den Reflexionen, denen ben WIFr: Gelegentlich erzwıngen ungewöhn-diıeser Klinikaufenhalt Gelegenheit bietet, C1I- iıche Großschreibungen Mehrdeutigkeit.tährt der Leser, dafß die Kranke die geschle- Die Sprache des Romans erwelst sıch 1ndene Frau eınes evangelıschen Ptarrers 1St. ihren Fıguren eschult der klassischen Rhe-Obwohl geschieden, kann s1e sich ber VO' torik; dennoch 1STt S1e keineswegs rhetorisch.ıhm und der Famiıulie nıcht trennen. Ebenso- S1e WIFr: be1 philosophischem oder religiösemwenıg kann s1e sıch entschließen, ihren Ver- Gegenstand auch nıcht philosophisch der —gammelten Diıchterphilosophen Rubin he1- l1g1Ös. Wo Formulierungen Aaus Politik und
n, mIiIt dem s1e zusammenlebt, ungestöOrt Werbung oder fremdsprachliche Redewen-
VO':  } dessen Frau Marıa. TIrotz dieses Erzähl- dungen sıch der Gestaltung nıcht entziehen,kerns xibt CS in dem Roman weder Hand- bleibt die Sprache gebunden die Sprech-lung noch Spieler oder Gegenspieler. Die erlebnisse Jargon der Krankenschwestern)Personen erscheinen 1Ur als Erlebnis- der und Sprechgewohnheiten der Kranken, einerReflexionsgegenstand der Kranken UuNSCZWUNSCH plaudernden gebildeten eit-

Solange iıhre Kraft zuläßt, bietet die genOss1N.
Kranke 1n Rückblenden größere Erinnerungs- Was den Leser fehlender Handlungstücke, 1n Einblendungen mehr der wenıger und allzu geschwätziger Perversionen
zusammenhängende Überlegungen. In diese und Obszönitäten be1 der Lektüre hält, sindsınd Jedo: hartnäckig sıch aufdrängende Ge- außer seiner eigenen Sprache und seinem 5C-danken der Redewendungen als Collagen wohnten Bildungsumkreis der rasche Wechsel
ergänzend, kontrastierend, relativierend, aut- der Vorstellungen (bald geht abstrus Zhebend eingefügt. Durch die Wiıederkehr San- bald informiert, bald makaber und morbid,
JETr Gedankenkreise bewegt sıch die Darstel- bald gebildet und WI1tZz1g) un die eigentlicheJung spiralförmig vorwarts. Je mehr die 1 Aussage des Romans, dıie sıch immer deutli-
bensregungen der Patıentin durch die Aus- cher heraushebt: Der Lebensgefährte WIr:
wirkungen der Operatıon eingeschränkt WeTr- schon auf den ersten Seiten überraschend
den, desto begrenzt und durchsichtiger „Miıttäter 1m strat- und zıyılrechtlichen 1NNn  «
werden die Bewußtseinsabläufe: Es erfolgt und „Todeskomplize“ SCHNANNT. Bald darauftf
eine Kettung VO:  5 Assoz1ıationen, der Gedanke wiırd als Herr, die Getährtin als [9) ngleitet Synonymen und Anonymen eNTt- tıerender Hund beschrieben. Das Verhältnis
lang, der 1n einem gyleichbleibenden Satz-
schema (oft 1STt 0S 1Ur mehr eın Satzteil oder

VO: Mann un Frau wiıird mIi1t gelassener
Ironıe als MifSverhältnis gesehen. Alle Per-

eine Flexionsform) werden W1e einer Aaus dem Umkrreis der Kranken erwel-
Übung 1n strukturalistischer Grammatiık die SsSCH sıch als lebensfremd der lebensuntüchtig.Woörter ausgewechselt. Wo selbst das Ausfül- Trotzdem WIr VO:  Z nıemand mIiIt aufwendi-
len Von Satzstrukturen und Worttormen SCr Ablehnung gesprochen. Es wırd ber auch
große Mühe macht, zeıgen blofße Autzählun- nıemand bessern gesucht; keine Rückkehr,
SCH (Z Wwe1l Seiten Inventarliste der rO- ke:  1n Anlauf wırd NS  InmMen. Reli-
mischen Stipendiatenwohnung) die Gedan- Z10N und Herkunft aus relig1ösem Haus kön-
kenfixierung. Manchmal WIr: 1Ur noch fest- NCN daran nıchts andern: Christus WAar nıcht
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größer als andere Menschen: „ Jesus Christus keine klar scheidende Sprache,noch Ontis: denn
1SE- N besteht entgegengesetzZtem Wunsch;‚ NUur 1n großß, und nıcht, wie 1

mer behauptet, LE83 “ 50 N} WIC die „CEINSTEC Absicht (sO wird der Titel des
Antrieb für dieses Leben 71bt, Romans gedeutet) sterben M sterbe

N15 z1ibt die Kraft eenden Die Leben, weılfer

Flucht AUusS$s diesem Leben durch Selbstmord Aufgelöste Handlung, zerlegte Sprache und
Der Menschder durch Reısen mißlingt verwischte Gliederung en diesem Werk

bleibt Zwischenbereich, 1} der Schelf- ihren literarıschen Ort S1ıe siınd folgerichtig
regıon“ (nicht mehr and und noch nıcht EINZESETZLTE Ausdrucksmittel für den 99 Le-

Meer) 7zwıschen Leben und 'LTod Wahrheit ben sterbenden Menschen den Reisenden,
der „angekommen, nıcht 1e] 1ST.und Täuschung Er kann sıch A2UuS$S der Schelf-

reg10N weder logisch erheben, denn x1ibt Leutenstorfer SJ

Moraltheologie
Damıt 1ST(GRUNDEL, Johannes OYEN Hendrik Va  w} auch die grundsätzlıche Über-

Fthik hne Normen® Freiburg Herder 1970 holbarkeit sittlicher Weısungen gegeben.
136 Kart Im etzten Kapitel Zzeichnet Gründel dann

Der vorliegende and enthält ‚.WeEe1l Ab- noch kurz die Struktur qAQristlichen
handlungen, die die erweıiterte Fassung VO':  w} Ethik S1e erweIlist sich als gläubig-wagend
Wl Vorlesungen ökumenischen Ver- eschatologisch hoftend und gesetzlos-liebend
anstaltung der Uniiversität Maınz darstellen Es 1STt sıcher nıcht leicht, aut knappem

Raum die Struktur der qQhristlichenEs geht beide Male d1e Frage der Norm-
begründung, dıe heute VO  ; Ööchster Aktua- allseits befriedigend darzustellen SO bliebe

auch bel der vorliegenden Arbeit noch mMan-lıtät 1ST Johannes Gründel >ibt AHG kurze
Darstellung der Begründung und Struktur cher Wunsch ften Die starke Betonung des
AQAristlicher Ethik A2US katholischer Siıcht AT personalen Aspekts mag siıch teıls AUS der
lerdings möchte Gründel den Begriff der augenblicklichen Diskussionslage der ka-
Norm ebenso WIC den des (Gesetzes vermeıden tholischen Moraltheologie erklären, bedürfte
und lieber VO:  3 Weıisung sprechen, weijl dieser ber wohl noch Ausgleichs Richtung
Begrift der Freiheit und Geschichtlichkeit des auf die soziale un! institutionelle Dımension

des menschlichen LebensMenschen mehr KRaum xibt Darauft werden
dıe Quellen moraltheologischer Weısungen Hendrik vVan Oyen erleichtert sich die Auf-

gabe dadurch da{ß zunächst VO  ‚ der gol-dargestellt Bibel menschliche Atur; kirch-
liıches Lehramt Uun! Tradıtion außer- denen Regel Was du nicht willst, das INa  -}

theologische Wissenschaften und empirische dir U das füg auch keinem andern ZU”)
Bereıiche Im beschreibt der Vertasser ausgeht Er diesen Grundsatz den
ann die Eıgenart moraltheologischer Beweıls- wichtigsten Söheren Kulturen, VOr allem ber

auch der Bibel nach Es folgt C111 kurzerührung Es geht hier nıcht blo{ß logische
ÖOperatıionen, sondern auch personale geschichtliıcher Durchblick und 1NC knappe

Darstellung der Diskussion der EVaNSC-Stellungnahme und Glauben Deshalb 1ST

VO'  3 vornhereın MT Pluralität sittli- lischen Theologie der Gegenwart Van Oyen
ordert parallel ZUT Entwicklung dercher Vorstellungen rechnen; eshalb aßt

siıch auch der CISCILC Standpunkt N1|  cht einfach Rechtsphilosophie und philosophischen Ethik
IMIC zwingender Folgerichtigkeit ableiten, eine stärkere Berücksichtigung des Bereichs
sondern eher als Fluchtpunkt verschiedener der Gerechtigkeit un der Gesellschaftsbe-
konvergierender Überlegungen darstellen zogenheıt des Menschen Der Vertasser VOC1I-
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trıtt 1er eın Anliegen, das bisher besonders tischer Theologie, MIt Personalismus und mit1n der katholischen Tradition beheimatet WAar. der Betonung der Freiheit verbinden aäßtEs wäre interessant SgCWEeESECN sehen, WwIı1e Leıder 1St 1n dem kurzen Beitrag darübersıch dieser Aspekt mI1t dem rbe Protestan- nıcht vıiel erfahren. Rotter SJ

DIESEM HEFT

Der sıch heute immer stärker ausbreitende Gebrauch VO:  -} Drogen, der häufig Mißbrauchund Sucht tührt, mu{ß diffterenziert Uun:! sachbezogen betrachtet werden, wiıll INa  - einem
AdusgewoOogenen Urteıil kommen. Der Münchener Psychiater und Psychotherapeut WERNERHUTH, der auch der „Europäischen Gesellschaft für Psycholytische Therapie“ angehört, wiıllder theologischen Diıskussion die Drogen un re Wirkungen autf Grund ausgedehntenErfahrungsmaterials eine Arbeitsgrundlage anbiete19 Eıne prinziıpielle Angst VOrTr dieser Ent-wWicklung se1 unbegründet. Wenn INa  - sS1e richtig verstehe, könne daraus O: eın vertieftesVerständnis relig1iöser Phänomene erwachsen. Notwendige Voraussetzungen für einen sach-gemäßen Umgang MIt psychotropen Substanzen selen allerdings ıne psychiatrische Ausbildung,tiefenpsychologische Schulung und Eigenerfahrung miıt psychotropen Substanzen tach-kundiger Leitung.

Seit das Konzıil den Dıakonat als „eigene und beständige hierarchische Stute“ wiederein-führte, wurden 1n den deutschen Diıözesen iwa Dıakone geweiht. HucGo GOEKE, Beauft-
tragter für Fragen des Diakonats 1n der 1özese Münster und Dozent Regionalseminar fürSeelsorge und Katechese, schildert die Entwicklung, die ZUr Erneuerung des Diıakonats ührte,untersucht ritisch die verschiedenen Begründungen und entwirft eın Berutsbild des heutigenDiakons Er versteht die Notwendigkeit des Dıakonats VO:  - der Gemeinde her Arbeitsfelddes Diakons se1 der Dıiıenst Autbau der Gemeinde, während dem Priester die Leitung Ckomme. Die Frage, dıese Aufgaben, die auch Laien erfüllen könnten, eine Weihe E1 -ordern und keine Frauen zugelassen werden, mu{fß 1ın einem weıteren Autsatz be-andelt werden.

Die Erforschung der deutschen Exil-Literatur und der Weg ihrer Autoren hat Eerst spätbegonnen. Spanıen spielte nach der Besetzung Frankreichs durch Hıiıtler als Fluchtweg inebedeutende Rolle HERBERT WALZ 1St Lektor für deutsche Sprache und Literatur der Zen-
tral-Universität Madrid MmMIit einem Lehrauftrag für eutsche mıittelalterliche Liıteratur undeutsche Geschichte. Er 1St den Fluchtstationen und Aufzeichnungen deutscher Exilanten, die940/472 über die Pyrenäengrenze kamen, nachgegangen.

Die Frage nach der „Objektivität“ einer Nachricht beschäftigt N! NUr die Publizistikwis-
enschaft S1e bewegt 1n zunehmendem Ma{iß die Öffentlichkeit, dıe angesichts des fast inflationärwachsenden Nachrichtenangebots nach der Zuverlässigkeit der Informationen fragt. HANS-JÜRGEN KOSCHWITZ, Privyatdozent der Universität Göttingen, untersucht den Objektivitäts-begriff und die Frage nach der Möglichkeit einer sachgemäßen Nachrichtengebung VOTr allem 1n
Auseinandersetzung MmMI1t dem sozialistischen Konzept, nach dem Berichterstattung 1Ur dann„objektiv“ Ist: wenn S1e der „objektiven Realität“ und den „objekiven Interessen“, nämlichdem Fortschritt 1m 1Inn der kommunistischen Lehre, dient.
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Die Auseinandersetzung der Kirche MIt der modernen Demokratie hat sıch 1in den
etzten Jahren zunehmend 1Ns Innere der Kirche verlagert. Nıcht mehr die Beziehun-
gCnN VO Kiırche und demokratischem Staat: sondern die Neuordnung der kirchlichen
Strukturen, die „Demokratisierung“ der Kirche steht 1mM Vordergrund.

Dıie Worte „Demokratie“ un „Demokratisierung“ sind heute 1ın aller und Sie
dienen yleichsam als Universallegitimation tür alle Ansprüche auf Veränderung VO  ‚en

Staat, Gesellschaft und Kiırche. wırd der Ruf nach Demokratisierung M1t gylaubens-
kämpferischem Pathos vo  en Wer der Alleingültigkeit des Demokratisie-
rungsprinz1ps Zweıftel anmeldet, wırd als „reaktionär“ denunzıert, gilt als Gegner
VO  > Freiheit und Menschenwürde überhaupt. Keın Wunder, daß eın ideologisch und
emotional aufgeladener Begrift auch iıne umgekehrte Reizwirkung ausübt und ZUr

Meıiınung führen kann, Demokratie se1 mM1t dem Wesen der Kirche nıcht vereinbar.
ragt INa  $ kritisch nach dem Inhalt des Worts „Demokratıie“, entdeckt INAall, daß

weithin mi1t ungeklärten Begriften gearbeitet wiırd. „Demokratie“ kann vieles be-
deuten, da{ß sich das Wort miı1ıt beliebigen Inhalten füllen aßt Es sollte schon
denken geben, da{fß „Demokratıie“ auch VO  - eolchen Staaten 1n Anspruch IIN
wırd, die alles andere als freiheitliche Rechtsstaaten sind. Dıie Gegner eiıner „Demo-
kratiısıerung“ der Kirche übersehen, daß das Prinzıp der absoluten Volkssouveränıität
nıcht das Wesensprinzıp der modernen Demokratien 1St. Die Grundrechte AB Beispiel
sınd nach dem Grundgesetz der Bundesrepublik dem Volkswillen9 über S1e
kann nıcht abgestimmt werden.

In dieser Sıtuation können dıe VO politischen Beırat des Zentralkomitees der
deutschen Katholiken erarbeıteten „Thesen den Mißbrauch der Demokratie“
U: Klärung der Begrifte beitragen. Be1 berechtigter Kritik 1M einzelnen MU: die ZzZeN-

trale These unterstutzt werden: Demokratie 1St keine Botschaft der Befreiung und Er-

lösung des Menschen, keıin Allheilmittel für sämtliche bel der elit. Sıe biıetet viel-
mehr eın Instrumentarıum für die Funktionsfähigkeit eınes Gemeıinwesens. Seiner
Herkunft nach 1St Demokratie eın Begrift der politischen Herrschaftslehre. Der Begrift
Demokratie definiert ıne bestimmte politische Herrschaftstorm und hat als Voraus-

SCETZUNg die Gleichheit der freien Bürger in ihren politischen Rechten. Schon AaUus diesem
Grund oilt zunächst für die Ämterordnung 1m Staat, nıcht ohne weıteres auch tür
die Bereiche des menschlichen Zusammenlebens, die VO ıhrem ınn un Ziel her

Ungleiche umfassen. Wollte INa  a das Prinzıp der Demokratıe unterschiedslos und
ohne Rücksicht auf dıe Besonderheıit der einzelnen Gruppen anwenden, ware das jener
„Gleichschaltung“ ähnlich, die für das „Führerprinzıp“ universale Geltung bean-
spruchte. Die Kirche würde dann dem Vorzeichen der „Demokratıie“ demselben
Fehler verfallen, den WIr heute 80088 Recht denen vorwerfen, dıe das Prinzıp der Mo-
narchıe als der Kirche alleın wesensgemä erklärten.
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Das heißt nıcht, dafß siıch die nicht-politischen Gruppen dem Anspruch der Grund-
der Demokratie entziehen könnten. Worum geht, 1St iıne Versachlichung

der Diskussion. Demokratische Verfahrungs- und Verhaltensweisen haben 1n Gesell-
chaft und Kirche urchaus ihren Ort Man sollte aber nıcht blindlings „demokrati-
sıeren“, nıcht allem und jedem dasselbe abstrakte Modell überstülpen, sondern jeweıils
abwägen, W as 1mM einzelnen Fall sinnvoll, nuützlich oder notwendig IT

Die Kırche hat 1mM Lauft ihrer Geschichte Lebenstftormen ihrer Umwelt über-
OININECIIN. Sıe konnte SAl nıcht anders, wollte S1e nıcht 7400 Sekte werden. Da s1e VO  >

iıhrem Wesen her auch eın siıchtbares, soz1ıales Gebilde 1St und ein institutionelles
Moment ın sıch tragt, wirken die Grundordnungen der Gesellschaft notwendig 1n S1e
hınein. S1ie annn sıch nıcht abseits stellen, hat auch nıe Sıe würde ıhrer
eigenen Geschichte UNtreu, wollte sS1e heute Formen un: Vertahrensweisen beibehalten,
dıe S1e 1in einer bestimmten Epoche ausgebildet hat, dıe aber der söz1alen Wirklichkeit
des heutigen Menschen nıcht mehr entsprechen un: deswegen ıhr Wirken hemmen.

Was heute NOT TUL, 1St ine Aneignung wesentlicher FElemente des modernen Rechts-
un Verfassungsstaats nicht, weiıl dıe Kıirche Von ıhrem Wesen her demokratische
Kirche se1n müßte, sondern weıl S1e ın der heutigen elıt ohne dıe Übernahme solcher
Formen ıhre Aufgabe Nnur unzureichend erfüllen kann. Dazu gehört ZU Beispiel
ine Verwaltungsgerichtsbarkeit, die den Individualrechtsschutz gewährleistet un!:
dıe Rechtmäfßigkeit kirchlicher Amtshandlungen kontrolliert, terner Iransparenz und
Ofrentlichkeit der dıe Gesamtheit betreftenden Entscheidungsvorgänge, Beteiligung
VO  e} Repräsentanten der Allgemeinheit be1 der Entscheidungsfindung und be1 der
Bestellung der Amtsträger SOWIl1e das Prinzıp der Gewaltenteilung.

Mıt der Erfüllung dieser Forderungen sınd treilich nıcht alle Probleme gelöst. Sıe
siınd Voraussetzungen, damıt die Kirche ihre eigentliche Aufgabe, dıe Verkündigung
des Wortes Gottes und die Feier des Gottesdienstes, heute überzeugend und ylaub-
würdig erfüllen annn Wenn S1e aber nıcht mMI1t Leben ertüllt werden, bleiben c1e
Buchstabe. Jede Lebens- un: Gesellschaftsform, die Mitbestimmung un: Mitsprache
aller verwirklichen will, ebt VOIN Verhalten ihrer Gliıeder, VO  ; ihrer Bereitschaft,
sıch 1 Dienst der Allgemeinheıit einzusetzen, das mühsame un zeitraubende Geschift
des Mithandelns un: Mıtverantwortens aut sıch nehmen. Man annn Strukturen
schaffen, die solches Verhalten ermöglıchen. Die Gesinnung allerdings, die diese Struk-

tragt, äßt sıch durch organisatorische Maßnahmen nıcht. Sıe kommt
un ebt AUS anderen Quellen.

Der Gelst der elit ordert Demokratie als Verfassungsform. Demokratie als VEOT-

ANTLTWOrtTete Lebenshaltung 1St wen1g gefragt. Der Großteil der Bürger betrachtet den
Staat als Dienstleistungs- und Versorgungsunternehmen. In einem Wohlfahrtsstaat,;
der LLUTL Ansprüche befriedigen hat, stirbt die Bereitschaft ZUrLr. Mıtverantwortung.
Hıer könnte un sollte die Kirche ein Beispiel]l geben. Denn der Glaube, AUS dem s1e
lebt, Bra seine raft 1m Dienst Menschen un: der Gemeinschaft.

Wolfgang Seıibel SJ
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Walter Kasper
Zur Diskussion das Problem der Unftehlbarkeit

Der Ausgangspunkt der Diskussion

Die nachkonziliare Diskussion hat siıch immer mehr auf die rage der Autorität und
der Strukturen der Kirche konzentriert. Die ererbten Strukturen der Kirche erweısen sich
1n ihrer Immobbilität immer mehr als eın Hındernıis für einen sach- und s1ıtuat1onsge-
rechten Dienst der Kirche 1n der dynamischen Welt VO  e heute. Diese Diskussion hat
durch das Buch VO  3 Hans Küng „Unfehlbar? iıne Anirage“ 1 iıhren einstweiligen
Höhepunkt erreicht. Kung oreift das kirchliche „System“ 388  u dem Punkt A

dem sıch gegenüber allen Infragestellungen meılsten immun glaubte: se1-
HE Anspruch auf Unfehlbarkeit. Er 111 die kirchlichen Amtsträager zwıngen, sıch
nıcht mehr länger hinter dogmatischen Unfehlbarkeitsansprüchen, die notwendige
Entwicklungen blockieren, verschanzen, sondern sıch dem Anspruch des Evange-
lıums un! den Nöten der Menschen dieser eıit offen stellen.

Da dieser Herausforderung ine harte Diskussion tolgen werde, Wr VO  3 VOTI1-

herein Küung selbst hat bewufst die literarische orm einer Streitschrift
gewählt. Am entschiedensten hat ihm bisher arl Rahner ZgeEANTWOTFTEL. Er sieht ZW1-
schen Küng und sich keinen gemeinsamen Boden mehr und kann dıe Kontroverse

Ungs These nıcht mehr als ine innerkatholische theologische Kontroverse be-
trachten. Verfolgt 9908  - jedoch die Auseinandersetzung zwischen Küng und Rahner?
aufmerksam, dann wırd 1a4  - bald recht verwirrt. Irotz oder gerade SCn der
geharnischten Artikel und der drastischen Sprache auf beiden Seiten fällt schwer,
den springenden Punkt dieser Diskussion herauszufinden. Auch Rahner sieht nämlich
die Problematik der Lehre VO  w der Unfehlbarkeit, auch sucht WEn auch in
anderer Weıse als Küng nach eiıner Neuinterpretatıion, Ja aßt sıch 10324 auf ıne
mögliche operatıve Einıgung mit Küng 150 Umgekehrt möchte auch Küng die mıiıt
der Lehre VO  e der Unfehlbarkeit der Kirche gemeınte „Sache“ nıcht leichthin über
Bord werfen, sondern eiınen konstruktiven Neuansatz versuchen (Unfehlbar?, T01:
141 Ist der Graben 7zwischen beiden Posıtionen also wirklich unüberspringbar?

Zürich, Einsiedeln, Köln 1970
Rahner, Kritik Hans Küung Zur Frage der Unftehlbarkeit theologischer Satze, 1n dieser Zschr.

186 361—-377; Kung, Im Interesse der Sache ntwort AIl arl Rahner, eb 187 (1971) 43—64;
105—-122; Rahner, Replik. Bemerkungen Hans Küng, Im Interesse der Sache, eb 145—160
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Ahnlich unbefriedigt 1STt INa  - nach der Lektüre des Jüngst VO  = Rahner heraus-
gegebenen Sammelbands „ Zum Problem Unfehlbarkeit. Antworten auf die An-
irage VO  w Hans Küng Manche Beiträge stımmen eintach traurıg. Sıe konzentrieren
sıch entweder autf für die Hauptfrage unerhebliche Einzelfragen, oder S1e ergehen sıch
1n unqualifizierter Polemik, ohne sich eın wirkliches Verstehen der VO  w} Küng
aufgeworfenen Problemstellung überhaupt bemühen. In vielen historischen Detaıil-
tragen sınd s1e Küng WAar 1 Recht: aber 1ISt damıt auch schon die VO Küng
aufgeworfene Grundfrage AaUus der Welt geschaftt? Bedauerlich 1St VOTr allem, daß

den übliıchen Gepflogenheiten Hans Küung nıcht die Möglichkeit einer
AÄAntwort autf dıe seıine These erhobenen Einwände eingeräumt wurde. Dennoch
wırd Ina bei der unvoreingenommenen Lektüre vieler anderer 1n diesem Sammelband
vereinigten Beiträge finden, da{fß sıch hier keineswegs LLUTL ausgemachte Erzreaktioniäre
e}  Nn den treiheitlichen Gelst 1n Kirche und Theologie ZUSAMMECNZECFOLTLEL haben

Congar, dem INa  =) ohl weder Kenntnıiıs der kirchlichen TIradıtion noch
kırchliche Gesinnung absprechen kann, anerkennt be] aller Kritik im einzelnen
das Gewicht der historischen Argumente üngs Fries macht unmißverständ-
lıch auf die Problematik des Begriffs „unfehlbar“ auftmerksam. Lehmann spricht
VO  - der Unvermeidlichkeit der Fragestellung, und Ratzınger stellt unumwunden
fest: „Aus dem Gefängnis des römiıschen Schultypus herauszukommen, 1St ine Auft-
gabe, VO  w der auch nach meıner Überzeugung die UÜberlebenschance des Katholischen
abhängt“ Worum geht also der an Streit?

Der Unterschied esteht zunächst 1n einem verschiedenen Ausgangspunkt. Die me1l-
sten Theologen, die sıch kritisch Küng geiußert haben, möchten deutlicher als
unterscheiden zwıschen der spezifisch römischen, besser: kurialen Schultheologie und
der verbindlichen katholischen Lehre Mıt dieser Unterscheidung hat sıch dıe aufge-
schlossenere katholische Theologie se1t längerer elıt die Möglichkeit bewahrt, noch
ein1ıgermaßen frei können. Freilich 1St S1e miıt dieser Unterscheidung immer
wıieder desavoulert worden. Sıe 1St 1im Grund eine höchst esoterische Geheimlehre VO  D

Theologieprofessoren geblieben, eine Lehre, welche die „normalen“ Christen nıcht kann-
en und nıcht verstanden, die sıch die kirchlichen Amtsträger weitgehend nıcht
kümmerten un die darum dem einzelnen x  N Teufel“ 1n der Kiırche auch nıcht
helfen konnte. Wenn Küung deshalb diese Unterscheidung weitgehend 1gnorlert un
dogmatische Lehre un: kırchenamtliche Praxıs mehr oder weniıger identifiziert, dann
baut nıcht, WI1Ie Vorgrimler ıhm vorwirft, i1ne Phantomlehre un ein Scheinge-
bäude auf, anschließen. gleich wieder demolieren (328),; dann greift viel-
mehr dıe Theologie A, welche dıe amtliche Gestalt der Kirche nıcht LLUTL in ihrer
obersten Spıitze bestimmt. Mufß iNa  $ sıch nıcht fragen: Sınd die abstrakten Unter-
scheidungen und dialektischen Interpretationskünste aufgeschlossener Theologen noch

Quaestiones disputatae (Freiburg, Basel, Wıen (im folgenden 1L1LUTr miıt Seitenzoahl in
Klammer zıtlıert)
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wahr, WE S1€e mMi1t der Wirklichkeit der Kirche nıcht mehr übereinstimmen? SO weIlst
das Unftehlbarkeitsbuch VO  e Küng nıcht 1Ur die Aporien der römischen Posıition
auf, macht auch die Krise der „progressıven“ Theologie offenkundig.

Aus dieser kritischen Sıtuation versucht Hans Küng herauszukommen. Sein kon-
kretes Wahrheitsverständnis, das sıch nıcht mi1t abstrakten Unterscheidungen zufrieden
21bt, sondern auf praktische Veränderungen hinauswill, entspricht einem gewandelten
gesellschaftlıchen und kirchlichen Klima Vereintacht annn 11a  e’ Sagech: Was die poli-
tische Theologie 1m gesellschaftlichen Bereich intendiert, das versucht Küng inner-
kirchlich: dıe Einheit VO  e} Theorie un Praxıs. Nıcht W 4s dogmatische Sätze sıch
bedeuten, vielmehr WwW1e S1ie gebraucht un verwirklicht werden 1St hier die rage Die
Wahrheit der Sprache entscheidet sıch hier 1mM Gebrauch der Sprache. Das Problem der
Unfehlbarkeit 1St damıt LEeEUu gestellt.

Diıeser NECUE Ansatz 1St VO  e} vielen Kritikern kaum ZAUT Kenntnıis A  MM worden.
Viele Einwände stellen Mißverständnisse dar oder TELLHGH offene Türen ein Der tol-
gende Beitrag möchte deshalb 1n erster. Linıe die Problemstellung klären un:! S1e sach-
lıch weiıiterzuführen versuchen. Es oll deshalb weder auf für die Hauptirage —

bensächliche historische Detailfragen eingegangen werden,; noch wırd beabsichtigt, einen
kritischen Bericht über die bisherige Diskussion und die darın Standpunkte

geben. Es geht ausschliefßßlich das „Interesse der Sache“.

I1 Die oftene rage

Die ungewohnte Weıse, 1in der Küng das Problem der Unftehlbarkeit tellt, Wr

Anla{ß den verschiedensten Mißverständnissen. agen WIr deshalb zunächst,
W as nıcht geht:

Küng Jeugnet nıcht W1e ıhm die meısten seiner Kritiker vorwerten daß
wahre Sätze 1Dt, un: behauptet nıcht, daß alle Siatze hinsichtlich ihrer Wahrheit
un: ihres Trtums gleichrangıg sind. Er betont vielmehr: „Wır meılınen nıcht, dafß Siatze
Wahrheit ıcht AUSZUSaSCH vermOögen, aa alle Satze gleich wahr und yleich $alsch
sınd, da{ß S1e nıcht der Wirklichkeit 3881 werden können, die AUSZUSagCHN S1e
beanspruchen, da{fß Verständigung unmöglıch 1St (Unfehlbar?, 131) Wenn W 4s

iıhm immer wiıieder vorgehalten wırd behauptet, jeder Satz könne wahr und £alsch
seın (Strukturen der Kirche, 359 Die Kirche, 407 ; Unfehlbar?, 138); dann 1St das 1m
Rahmen se1nes konkreten, situationsbezogenen Wahrheitsverständnisses gemeınt, —

nach sıch die Wahrheit elines Satzes 1n der praktischen Funktion, im Sprachgebrauch
in der jeweiligen Sıtuation entscheidet. Deshalb fügt einer anderen Stelle der
VON vielen inkriminierten These, jeder Satz könne wahr und falsch se1n, hinzu:
nachdem nämlıich, wıe gezielt, gelagert, gemeınt ISt: (Unfehlbar?, 140)
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Küng leugnet nıcht, dafß der Glaube sıch 1n Satzen ausdrückt und daß diese
Glaubenssätze einen verbindlichen Charakter besitzen. Er betont ausdrücklich
die Nützlichkeit und Notwendigkeit VO  } abkürzend-zusammenfassenden Glaubens-
satzen (Glaubensbekenntnisse oder Symbola) und VO  n abgrenzend-definierenden lau-
benssätzen (Glaubensdefinitionen oder Dogmata) Was Küung als illegitim ablehnt, sınd
lediglich tendenziös-explizierende Satze ebd 116—122). Diese Unterscheidung 1St ZWE1-
fellos nıcht sehr ylücklich, weıl auch das abgrenzende Definieren des Glaubens gegenüber
einer Irrlehre 1ıne Tendenz besitzt un 1i1ne Explikation . darstellt. Es 1st ZWar VON

Küngs Ansatz her rolgerichtig, wWenn sıch SC  Q Definitionen wendet, welche nıcht
der Not der Stunde, sondern der bloßen Freude d Definieren entspringen. Ob dies
treilich für die VO  } ihm SECENANNTEN Dogmen zutrifit, 1St 1ne rage, 1n der Küng 1Ur
behauptet, aber nıchts beweist. och dies 1St hier 1ne Nebensache.

Das Problem sınd also nıcht wahre Sätze und nıcht verbindliche Glaubenssätze, SONMN-
dern allein unfehlbare Sätze. Sınn, Nutzen und Umständen Notwendigkeit
Von verbindlichen Glaubenssätzen bejahen heißt für Küng noch nıcht auch unfehlbare
un unveränderliche Glaubenssätze bejahen. Wodurch unterscheiden sıch aber wahre
un verbindliche Sätze VO  w unfehlbaren Säatzen? Untehlbare Säatze sınd nach Küng
„Aussagen, die auftf Grund einer gyöttlichen Verheißung als VO  m} vornherein garantıert
iırrtumstfrei betrachten sind: Sätze, Proposıtionen, Definitionen, Formulierungenun Formeln, die nıcht Nur de facto nıcht ırrıg sınd, sondern yrundsätzlich Sar nıcht
ırrıg sein können“ ebd 122) In dieser Unterscheidung VO  w} wahr und unftehlbar W1e
in der Definition, die Küng dem Begrift „unfehlbar“ 1bt, liegt das N Problem
beschlossen. Worum geht es”?

Es 1sSt nıcht leicht SCNH, W as Küng mıiıt Sätzen, dıe VO  a vornherein Sar nıcht
ftalsch eın können und deshalb prior1 iırrtumslos sınd, meılint. Ratzınger gesteht
rundweg, daß ıhm der Sınn dieser Redeweise biıs ZUur Stunde nıcht klar geworden 1sSt

Die zutreftendste Interpretation o1ibt 1n diesem Punkt ohl Semmelroth
7E Von vornherein und insofern prior1 irrtumslose Sätze sınd solche Sätze,
deren Irrtumslosigkeit autf Grund formaler Kriıterien gesichert 1St Wenn der apst
eLtw2 erklärt, daß 1n einer Glaubensfrage als oberster Lehrer der Kiırche letztver-
bindlich spreche, dann 1St eın solcher Spruch nach der gangıgen Theorie prior] 1rr-
tumslos, bedarf keiner weıteren aposterlorisch-verifizierenden Nachprüfung
in der Schrift un TIradition oder Glaubensstand der Kırche. Eın solcher Spruch
bürgt, WECNN die dafür notwendigen formalen Bedingungen ertüllt sind, für sıch selbst,
materıjal-inhaltliche Kriterien spielen dann keine Rolle mehr. Die ormale Tatsache,
da{ß der apst gesprochen hat, genugt, die Wahrheit des Satzes VO  > vornherein

garantıeren. Miıt seiner 'These geht 6S Küng also n E die Ablösung eines
eın formalen Autoritätsverständnisses durch Sachautorität. Da{fß diese Sachautorität
1m Bereich des Glaubens anderer Art 1St als die elnes Experten 1n naturwissenschaft-
liıch-technischen Fragen, 1sSt selbstverständlich auch ihm klar (vgl Untfehlbar?, 153
Es geht iıhm durchaus ine geistliche Bewahrheitung, eiınen „Beweıs des Geilstes
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un seiner Kraft“ Letztlich geht d1e Selbstevidenz und dıe Selbstdurchsetzungs-
kraft des Evangeliums 1n der Kirche, denn „NECINO infallibilis n1ıs1 Deus ıpse“. „Gott

dafür, daß immer wıeder Glaube un Kirche zibt (ebd. 152)
Zunächst 1St relativ leicht mi1t den meılisten Kritikern nachzuweisen, dafß Küng

damıt den Begriff „unfehlbar“ in eliner Weıse definiert, dıe der traditionellen Theologie
un: dem Vatıkanum tremd 1St, und 1St erstaunlich, da{fß sıch Rahner ohne
weıteres auf diese Problemstellung eingelassen hat und seinerselts völlig selbstver-
ständlich VO  - untehlbaren Siätzen spricht. Die TIradıition und das Vatikanum sprechen
nämlich gar nıcht VO  a} untehlbaren Sätzen, und schon Sdi nıcht beziehen S1ie Unfehl-
arkeit und Unveränderlichkeit auf die Formnunlierung VO  z Satzen, sondern
ledigliıch auf deren Sınnn (DS Das Konzıl spricht nıcht VO  ; der na
tehlbarkeit VO  =) Satzen, sondern vielmehr VO  z der Untehlbarkeit VO  &} Sahnz be-
stimmten Akten VO  = Personen oder Instanzen (Papst, Konzıl, Kırche). Miıt der Be-
streiıtung VO  w untehlbaren Sätzen 1sSt also zunächst geleugnet, W as das Konzil
1in dieser orm ar nıcht lehrt Doch diese siıch richtige und W1e noch zeıgen
se1n wırd wichtige Unterscheidung hilft zunächst nıcht sonderlich viel weıter. Denn
das Konzıil und die TIradıtion leiten AaUus der Unfehlbarkeit solcher kte die Trtums-
losigkeit der durch S1e proklamierten Satze ab Küng dagegen behauptet: solche Siatze
bönnen ırren, S1e sınd nıcht prior1 iırrtumslos. In der Konsequenz leugnet Küng
damıt nıcht L1LLUT prıor1 iırrtumslose Sätze, sondern auch prior1 unfehlbare Akte,
die prior1 irrtumslosen Satzen führen

Mıt dieser Fragestellung spıtzt Küng das Problem der Unfehlbarkeit auf höchst
ungemütlıche Weıse Z und 1St LLUTL allzugut verständlıich, da{ß sıch tast alle Kritiker

diesen heiklen Punkt drücken und siıch auf die ihnen VO  e} Küung zugespielte Frage
SAr nıcht einlassen. Denn W1e 11l INa  ; beweıisen, da die Untehlbarkeit ganz be-
stimmten Akten garantıert iSt, die VO  - nıcht unfehlbaren Akten klar und eindeutig
abzuheben sind? Man mu{fß der kurialen Theologie un Praxıis: die mMı1t solchen Unter-
scheidungen nıcht sonderliıch nımmt und mehr oder wenıger alles einen
sehr weılt geSPANNTEN Mantel der Untehlbarkeit bringen will, zumiındest ein sicheres
theologisches Gespür für die Unhaltbarkeit solcher Unterscheidungen zubilligen. Mıt
einem Mınımalısmus, der dıe untehlbaren kte und iırretormablen Satze aut möglichst
wenıge Fälle beschränken will, 1St Sal nıchts, 1im Gegenteil, damıt wırd dıe
NZ: Angelegenheit LUr mirakulöser. Altaro macht völlig Recht darauf
aufmerksam, dafß die Untehlbarkeit auf einıge privilegierte Momente, gleichsam auf
Ausnahmefälle beschränken, etzten Endes zur Annahme außerordentlicher Erleuch-
tungen oder priviılegierter Erfahrungen des (je1lstes zwınge un damıt 1ın eiınen unhalt-
baren ILlluminismus hineintühre (271 iıcht Vergesetzlichung, sondern Enthusiasmus
müßte INa  } dann dem Vatikanum A Vorwurf machen. Bekanntlıch Wr Luther
scharfsinnig dies sehen während die Mınorität auf dem Vatiıkanum I

Luther, Schmalkaldische Artikel, 11 * 5 9 245
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die die untehlbaren kte 1LLUr beschränken und Nn  u definierte Bedingungen knüp-
ten wollte, hier das eigentliche Problem übersehen hat

SO scharfsinnıg Küng die Problematik der Ö du_rd15chnittlichen“ Lehre VO  w der Un-
tehlbarkeit aufweist, sehr vergröbert die Posıtion des Vatıikanischen Konzıls,
WeNn schreibt: „Abe das 1St 1U einma|l die Lehre des Vatikanum Wenn der
apst NUur will, annn alles auch ohne die Kirche“ (Unfehlbar?, 854) „Alle Bestim-
INUNSCH auch des Vatikanum I8l hindern den apst 1ın keiner Weıse, 1im Alleingang
tehlbare und natürliıch GESTE recht fehlbare Proklamationen, WAann und worüber 1 -
iIner wıll, abzugeben“ (ebd., 83) Diese vergröbernde Interpretation bestreite ıch MmMIt

Frıes, Lehmann und vielen anderen Krıiıtikern SAahNz entschieden Das Konzıil
hat die Untehlbarkeit des Papstes (1.) Sanz eindeutig autf Glaubensfragen beschränkt,
und hat S1e (2°) die Unfehlbarkeit der Kırche rückgebunden. Ausdrücklich erklärt
das Konzıl, der apst se1 dann unfehlbar, wWenn cathedra, als oberster Leh-
MSa der Kirche letztverbindlich spricht, besitze dann die Unfehlbarkeit, die
Christus seiner Kırche gegeben hat (DS Die Frage 1St treilich: WAaNnNn spricht der
apst cathedra? Genügt CS, dafß dies LLUT behauptet und beansprucht? der spricht

NUur dann cathedra, Wenn tatsächlich Mund und Stimme des Glaubens der Kır-
che 1St? Diese rage nach den Bedingungen einer ex-cathedra-Entscheidung 1St VO
Vatikanum geflissentlich ausgeklammert worden. Das Konzıil hat nıcht nochmals de-
finiert, Wann und W1e der apst ine ex-cathedra-Entscheidung fällt Hıer liegt das
ungelöste un 1n dieser OoOrm auch unlösbare Problem der Untehlbarkeits-
lehre Dıie Theologie 1St deshalb nıcht gehalten anzunehmen, dafß Zanz N  u be-
stımmbare päpstliche kte 1bt, die gyleichsam „Poperato” untehlbar sind. Auch
die höchst miıßverständliche Aussage, päpstliche ex-cathedra-Entscheidungen sej]en
AaUus sich (ZexX SeSE ‘ und nıcht auf Grund der Zustimmung der Kirche irreformabel, kann
bei einer nüchternen historischen Interpretation diese Meınung nıcht decken

Die Folgerung AaUS dem Gesagten kann 1LLUTr se1n: a  ÜUngs Infragestellung VO  a} prior1
untehlbaren Akten und daraus folgenden prior1 iırtrtumslosen Sätzen etrifft ine
rage, welche das Vatikanum oftfengelassen hat Trotz seiner einseitigen und übertrie-
benen Interpretation des Konzıils 1St Küng deshalb der Sache nach historisch 1m Recht,
WE sıch nıcht 1n direktem Gegensatz ZU Vatikanum sıeht. Auft dıe Frage, ob
sıch das Konzıil geirrt habe, AaNLtWOrTtTet näamlich vorsichtig und zweıdeutig: „Besser
wırd 18808  w SagceNn: WAAar der Grundproblematik gegenüber blind“ (ebd., 125) Uungs
Anfrage das 11 seın Buch 1ın erster Linıe se1n 1St darum als Frage in eiınem inner-
katholischen Dıalog durchaus möglıch. S1ie 1sSt gee1gnet, das Problem eıinen enNnt-
scheidenden Schritt weıterzuführen.

Zur Interpretation des Vatıkanum vgl den Beitrag des Vi. Primat und Episkopat nach dem
Vatikanum (B 1n Theologische Quartalschrift 1472 (1962) 4/—-83; abgedruckt 1n ? Glaube und Geschichte
(Mainz 415—441 Un 1n De doctrina Conscılız Vatıcanı prım]ı (In Civıtate Vatıcana 23823409
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IHME Unbefriedigende Antwort

Das Buch VO  } Küng 1st nıcht NUr ıne Anfrage, versucht auch iıne Antwort. Es
1St ıne 1n i1ne rage gekleidete These Küung 1St nämlich der Meınung, 98308  - könne die
Lehre VO  ; der Unfehlbarkeit der Kirche ıhrer immensen Probleme der Sache nach
nıcht aufgeben, WE INanl nıcht gleichzeitig die Verheißung @Hristi. dafß ımmer
bıs Aans Ende der Welt mi1t seiner Kirche se1n werde, aufgeben 111 Es ilt deshalb,
„eıne Kurzschlufßlösung nach rechts oder links vermeıiden“ (Unfehlbar 101) und
durch diıe Aufhebung der Alternativen auf einer höheren Ebene ine Überwindung des
Dilemmas versuchen. Die Lösung Küngs lautet: „  1€ Kirche wiırd 1n der Wahrheit
erhalten, aller ımmer möglıchen Irrtüumer“ (ebd., 143) Es zibt „eIn grundlegen-
des Bleiben der Kırche 1n der Wahrheit, das auch VO  3 Irrtüumern 1m einzelnen nıcht
aufgehoben wırd“ (ebd., 148) Küung interpretiert die Intallibilität (Unfehlbarkeıit) der
Kirche also als Indetektibilität (Unzerstörbarkeıt) und als Perennität (Fortdauer) der
Kirche. Er fügt jedoch ausdrücklich hinzu, daß iıhm dabej ine Unzerstörbarkeit
der Kirche und iıne Fortdauer der Kirche 1n der Wahrheit geht. „Seıin und Wahr-
seın der Kiırche können gar nıcht voneinander werden. Ist die Kirche nıcht
mehr 1n der Wahrkheit, 1St s$1e überhaupt nıcht mehr Kirche“ (ebd., 148

Diese Lösung Küngs begegnet 1im wesentlichen WEe1 Mißverständnissen, hinter denen
siıch freilich Z7We]l ernstie Probleme verbergen:

Es 1St eın Mißverständnis meınen, Kuüung beschränke die Unfehlbarkeit auf
Gott un kenne (wenıgstens der Sache nach) keine analoge Teilnahme der Kirche der
Wahrheit (sottes. Das Bleiben der Kirche 1n der Wahrheit der Sache nach ine
solche Teilnahme OTaus. Man kann Küngs Theorie also nıcht aut iıne (früh-)barthia-
nısche Dialektik VO  e Gott und Welt festlegen und einem katholischen Analogie- und
Partizipationsdenken gegenüberstellen. Küng lehnt 1Ur ab, da{fß in  - dıie Teilnahme
der Kirche der Wahrheit (sottes aut ganz bestimmte kte und Siatze „festnageln“
kann. Der einzelne Satz kann nach ihm ırren, ohne da{ß adurch das Bleiben der Kirche
1n der Wahrheit aufgehoben wird.

Hıer ON& kritische Nachfrage eın In Notfällen, Seıin
oder Nıchtsein der „Sache Christı“ und damıt der Kirche geht, oll die Kirche Ja auch
nach Küng „ein klares Wort sprechen, W as da christlicher Glaube 1St und W 4S nıcht“

(ebd., 195) Könnte sich jedoch die Kirche 1ın eıner solchen Situation, dıe Grundsub-
des Christentums selbst 1n rage steht, irren, könnte S1e sich also VO  - Christus

distanzıeren, dann ware S1e doch ohl nıcht mehr die Kirche Christi, dann ware S1e
auch nıcht mehr indefektibel. Müssen also nıcht wen1gstens die entscheidenden grund-
legenden Bekenntnisaussagen der Kirche bleibend in der Wahrheit gehalten se1n?
Etwas allgemeıiner formuliert: Küung hat für seıne Lösung wen1g V}  > Hegel gelernt
un die Dialektik des (3anzen und der einzelnen Teıle nıcht eachtet. WAar siınd die e1n-
zelnen Teıile, 1er die einzelnen dogmatischen Satze NUr wahr, wWwenNll und insofern
S1e 1m (3anzen ‚aufgehoben“ sınd (vgl 195 ıne Theorie der Unfehlbarkeit kann
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also nıcht VO  e} einzelnen prior1 ırrtumslosen Sitzen ausgehen; umgekehrt kann aber
auch das Ganze, 1er die Kirche, nıcht 1n der Wahrheit se1n, WenNnn dieses Ganze nıcht
wesentlıche und entscheidende einzelne Sätze 1n sich autfnehmen kann. Ist das nıcht der
Fall, verliert das Bleiben der Kırche 1n der Wahrheit seinen konkreten Ernst, Inan
annn dann, Wenn INn  z will, immer ausweıchen und mMu sıch nıe konkret entscheiden.
Das Christentum wırd dann 1n etzter Nnstanz einem Mythos vgl 263 f Deshalb
oilt der Ar Luthers: „ Tolle assertiones GE Christianismum tulisti.“

Es 1St eın Mifßverständnis meınen, Küng spiele das Bleiben 1n der Wahrheit SC-
SCHh die Satzwahrheit und verbindliche Glaubenssätze Aaus,. Üngs drastische
Sprache legt dieses Mifßverständnis War manchen Stellen nahe. Es o1bt aber Sanz
eindeutige Aussagen, die erkennen lassen, daß auch für iıh wahre und als wahr
erkennbare Satze o1bt, die nıcht gleichrangig neben anderen Sätzen stehen (vgl Untehl-
bar 131) Dennoch steckt hinter seiınem pragmatıschen Wahrheits- und Dogmen-
verständnis ein schwerwiegendes Problem. Auft Grund dieses Ansatzes annn nämlich
Küng die Dogmen 1LUFr noch „als 1ine Mafßnahme auf Zeıt“, als ‚eıne sıtuationsbedingte
pragmatische Sprachregelung“ (ebd., 120) „1N kirchlicher Verbindlichkeit un S1tU2-
tionsbedingter Vorläufigkeit“ (ebd., 195) verstehen. Die Frage 1St treilich: Wıe kann
ıne 1LUFr vorläufige Formel „ein endgültiges Ja oder Neın“ (ebd., 120) fordern, W1e
kann S1e einer „definitiven und obligatorischen Formel“ (ebd., 119) werden? nbe-
dingte Zustimmung 1St doch L11UTr gegenüber unbedingter Wahrheit verantwortbar.
Alles andere ware, W1€e Ratzınger und Lehmann mMi1t echt agcChH, ine „totalıtäre
Zwangsmaßnahme“ (115); 55 yrauenhaft Willkürliches, Absolutistisches un Ge-
walttätiges“ Deshalb die Verbindlichkeit der Glaubenssätze deren TFrtums-
losıgkeit VOTAaus

An dieser Stelle werden dıe renzen eınes eın funktionalen, pragmatischen und
sıtuationsbezogenen Wahrheits- und Sprachverständnisses offenkundig. Philosophisch
geht hier, w1e Scheftczyk herausgestellt hat, un nıchts weniıger als ‚8908| die Einheit
VO  ; Satzwahrheit un Seinswahrheit (166 und die ontologischen Implikationen
geschichtlicher Aussagen. Theologisch geht darum, da{fß uns W as Küng mi1t seıner
eindrucksvollen Betonung des Prımats des Evangeliums gegenüber der Kırche siıch
durchaus agcn will, aber hinsichtlich des Dogmas nıcht konsequent durchhäilt 1n der
Verkündigung nıcht 1U menschliches Pragma, sondern schlechterdings vorgegebene
und unverfügbare Wahrheit begegnet. Wiäre das Dogma NUur noch sıtuationsbedingte
kirchliche Sprachregelung, dann ware keine Gestalt des freimachenden Evangelıums
mehr, sondern tietfste Versklavung das Gesetz der jeweiligen Stunde. Hıer steht
in der Tat alles auf dem Spiel

Zusammenfassend: Küng wendet sıch Recht eiınen Nogmatısmus,
„eine undialektische und unkritische Isolierung und Verabsolutisierung“ des Dogmas,
be1 der die Funktionalität und Sachgebundenheit einer Definition übersehen und M1t

6  6 Luther, Der arbıtrio, 1n :! 18, 603

3700



7 ur Diskussion das Problem der Unfehlbarkeit

dem „Dogma 1n Geschichte“ nıcht gemacht wiırd (ebd., 140) Zumindest latent
besteht jedoch 1n seinem Buch die Geftahr, daß der absolut verpflichtende Ernst des
Anspruchs des Evangeliums ZUgUNStIEN vorläufiger pragmatischer Lösungen und eınes
U, recht konturenlosen Bleibens 1in der Wahrheit relativiert wiırd. Hans Küng 111
diese Konsequenz keineswegs. S1e lıegt jedoch iın der logischen Verlängerung mancher
se1iner Ansätze. Wll Man, W 4s bei Küng der Fall 1St, eın Christentum mI1t konkreten
Verbindlichkeiten, dann MUu INa  D} auch SagCNH.: FEınen etztverbindlichen Anspruch ohne
etzten Wahrheitsanspruch kann und darf der Verantwortbarkeit des Glaubens
wiıllen nıcht geben.

Weiterführende Gesichtspunkte

Will INnan Aaus dem Engpafß und AaUS$S den Aporien der tradıtionellen Unfehlbarkeits-
lehre w1e AUS der verfahrenen Diskussion über dieses Problem herauskommen, dannBT c P ean 1St dies LLUT durch ıne grundsätzliche Besinnung auf das theologische Wahrheitsver-
ständnıis möglıich. Hıer können 1Ur we1 1n diese Richtung weiterführende Gesichts-
punkte angedeutet werden:

Theologische Wahrheit 1St Zeugniswahrheit. Die Rede VO  $ unfehlbaren Siätzen
wurde bereits als eın Mißverständnis herausgestellt. Unfehlbarkeit 1St keine QualitätD l N Z al r ka VO Satzen, sondern VO  e} Personen und Instanzen. Näherhin 1St Unfehlbarkeit der
Anspruch einer Person oder einer Instanz, mM1t dessen Hıltfe s1ıe bestimmte Aussagen
VO  = vornherein als gültig yarantıeren 111 Hıer bürgt also die Person oder die In-

für die Wahrheit einer Aussage Hınter dem Begriff der Unfehlbarkeit kommtk B E E P A Aa damıt ıne 1e1 umfassendere Wirklichkeit ZU Vorscheıin, nämlich, daß theologische
Wahrheit immer Zeugniswahrheıt 1St. Sıe begegnet u1ls 1Ur 1mM Akt bezeugenden Spre-
chens und ann HUT auf Grund der Autorität des Zeugen anerkannt werden. SO be-

sıch Gott 1m Akt der Oftenbarung selbst, WIr glauben seinem Wort nıcht aut
Grund innerer Einsicht in das Gesagte, sondern auf Grund der „auctoritas 1PS1US De1i
revelantıs“ (DS In Ühnlicher Weıse 1Sst Jesus Christus 1n einem Verkündiger und
Verkündigter, Zeuge und Bezeugter; 1St ınd bringt die Herrschaft Gottes, die VeI-

kündet, 1n Person; seine „Sache“* äßt sich nıcht VO  ; seiner Person ablösen. Schliefß-
iıch 1St auch die Osterbotschaft nıcht ablösbar von den YSt- und Urzeugen, LLUTL über S1e
haben WI1r einen Zugang ZuU Auferstehungsglauben. Wenn eshalb die katholische
TIradition testhält, dafß freilich anders als bei Christus un den Aposteln auch
1n der nachapostolischen Kirche innerhal der gemeinsamen Zeugenschaft aller Christen

Vgl Jüngel, L’autorite du Christ suppliant, 1n * L’infallibilite. on aspeCt philosophique er

theologique, hrsg. A Castell: (Parıs 2061 Vgl auch die Besprechung [89)8! Jüngel, Irren 1St
menschlich. Zur Kontroverse Hans ungs Buch „Unfehlbar? Eıne Anfrage“, 11 ! Evangelische KOom-

(1971) 7530
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qualifizierte Zeugen o1bt, mı1t denen INan 1n Glaubensgemeinschaft stehen mufßß, dann
wahrt S1e damıt ıne Grundstruktur der Heilsordnung.

Dieser Ansatz bei der theologischen Wahrheit als Zeugniswahrheıit 1St geeignet, uns
VO  e dem Schreckgespenst VO  > einzelnen prior1 irtrtumslosen Akten und Satzen
befreien. Der Zeuge des Glaubens 1St nämlich für dıe Gemeinschaft der Glaubenden da;
seıiın Anspruch, untehlbar die Wahrheit bezeugen, hat 1U  =n dann einen Sınn, WEeNN

dieser Anspruch VO  } anderen anerkannt wiırd. Die Untehlbarkeit erreıicht iıhr Ziel 1Ur

dann, WenNnn auch ıhre Erkenntnis und Anerkenntnis durch die andern selbst nochmals
unfehlbar 1St Deshalb kann die „intfallibilitas 1n docendo“ Sar nıcht ohne die „intalli-
ılitas in credendo“ se1in. Eıne Untehlbarkeit des Papstes ohne diıe Untehlbarkeit einer
ıhm zustiımmenden Kiırche waäre eın Unbegriff. Der apst kann 1Ur 1Nsoweıt untehlbar
se1n, als ıhn dıe Kirche als den sprechenden und und Zeugen ihrer eıgenen Untehl-
barkeit anerkennt. Würde S1e ıhm diese Anerkennung (nicht verwechseln MIit der
VO Vatıkanum abgelehnten nachträglichen Zustimmung einer Kathedralentschei-
dung, wodurch diese YST iıhre Juridısche Verbindlichkeit erlangt)9 dann ware
der apst 1m Extremtall häretisch oder schismatisch, dann WwWare Sar nıcht mehr
apst Das Dogma VO  w} der Unfehlbarkeit des Papstes und jeder einzelne untehlbare
Akt des Papstes hat also 1Ur eiınen Sınn als eın VO  ; der Kırche unfehlbar geglaubtes
ogma Zumindest autf der pragmatıschen Ebene siınd die Päpste bei den beiden Kathe-
dralentscheidungen VO  } 18554 un: 1950 auch entsprechend verfahren: S1e haben sıch
GFSTE versichert, W 4S dıe Kırche glaubt. Was VO  ; der Definition VO  $ Dogmen gilt,
gilt auch VO  - deren Interpretation: S1e sınd nıcht als isolierte priorı1 klare und 1rr-
tumslose Siatze wahr und verbindlich, sondern S1e sınd iın der Weise wahr und verbind-
lıch, 1n der S1e 1n der kirchlichen Gemeinschaft verstanden werden.

Theologische Wahrheit 1St geschichtliche Wahrheit. Dieser Gesichtspunkt hängt
mi1t dem ersten CHNS TIAINMNEeEN: Denn als Zeugniswahrheit 1St iıne Glaubenswahrheit
1LLUr 1m geschichtlichen Akt des Bezeugens inmıiıtten einer konkreten Glaubenssituation
da Dieser geschichtliche Aspekt des Dogmas 1St VO Verfasser früher austführlich be-
handelt worden ?: deshalb se1 erlaubt, ıh hier 1ın Oorm einer zusammenfassenden
und mehr persönlıchen Stellungnahme ZUuUr ganzecn Unfehlbarkeitsdiskussion darzu-
legen.

An entscheidender Stelle se1nes Buchs hat Hans Küng meılıne Auftassung VO  ; der
Unfehlbarkeit austführlich zıtlert un siıch Zanz mi1t ihr identihiziert (Unfehlbar?,
162 Es heißt dort: „Die Überwindung des kirchlichen Triumphalismus durch das
Vatiıkanum 81 etrifit also auch das Wahrheitsverständnis der Kirche un ordert ine
NCUC, tiefere Interpretation des mißverständlichen Begrifts der Unfehlbarkeit. Dıieser
Begrift gehört W1e eın anderer der noch unbewältigten Vergangenheit des Vatika-

Vgl Panıkkar, Le suJjet de U’ıntaillibilite. Solıpsısme verification, in L’Infaillıibilite, 477
ogma er dem OTrt (sottes (Maınz Geschichtlichkeit der Dogmen?, 1n dieser Zschr

179 (1967) 401—416
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1U Versteht iInan ıh recht dann bedeutet das Vertrauen des Glaubens, dafß die
Kirche durch den Geist CGottes mancher Irrtümer einzelnen grundlegend
der Wahrheit des Evangeliums gehalten wırd Untehlbarkeit WAaTe dann dynamisch
und nıcht statıisch verstehen und durch die Kirche vollzieht siıch beständıg der
eschatologische Konflikt M1 den Mächten der Unwahrheit des Irtums und der
Lüge nach der Überzeugung des Glaubens wiırd sich dabe; die Wahrheit wieder
durchsetzen und 111 endgültig verloren gehen So kann die Kirche aut Grund ihres
Glaubens gerade Konflikt die rechte Erkenntnis der Wahrheit C1MN Zeichen der
Hoffnung SC111 für die menschliche Gesellscha f} Sıe mu{ durch ıhr CISCNCS Beispiel be-
ZCEUSCNH, da niemals sinnlos ohl aber beständig notwendig 1ST weiterzusuchen und
weiterzugehen der Gewißheit dafß die Wahrheit sıch bewähren wiırd Der Weg, den
die Kirche selbst VOMN Vatikanum ZUu Vatikanum 14 1STt 1ST C111 Zeugn1s
dieser Hofftnung“.

Ich stehe diesen Satzen nach WIC V.OT S1ie stehen der Position VO  - Küng sehr
nahe Rahner ITE deshalb Küng und mich ı111 Atemzug ( TIrotzdem be-
steht Ci4) entscheidender Unterschied ıch habe InNe1LN Verständnıis der Unfehlbarkeit
auf dem Hıntergrund Verhältnisbestimmung VO  e} Sprache, Wahrheit und Wirk-
ichkeit entwickelt welche die Satzwahrheit un das Gehaltenwerden der Wahrheit

GLGT Zuordnung ueiınander sieht L)as bedeutet dafß auch der einzelne dogmatı-
sche Satz als geschichtlicher und menschlicher Satz Wr MIiIt Meınungen, Vorstellungs-
hintergründen otıven uUuSW vermischt SC1I1L kann die SC11H können da{fß aber
7zumındest der VWeıse dem Gehaltenwerden der Kirche der Wahrheit teilhat,
daß SsSeEiINETr Grundausrichtung den Zugang dieser Wahrheit nıcht verunmögli-
chen kann, sondern WEeNn auch Umständen csehr defekter Weıse auf diese
ıhn JC übersteigende Wahrheit hinweist Wiährend jedoch Rahner daraut Wert legt
da{ß dıe Infallibilität „auf dıe Wahrheit des einzelnen definierten Satzes als solchen
bezogen 1ST (9); erIMaAaS ıch die Wahrheit des einzelnen Satzes NUuUr Zusammenhang
aller dogmatischen Sätze, der Geschichte dieser Satze ıhres Verhältnisses ZALE Schrift und
ZUr gegenwartıgen Verkündigungssituation verstehen Dieser Zusammenhang 1STt für
mich nıchts Statisches, sondern e1in ständıger lebendiger Interpretationsprozeßß dem
C111 ogma jeweıils nach VOTIIL often Der einzelne Satz 1ST wahr, insotern
Strom dieser Geschichte „mitschwimmt“ und VO  a dort her se1NeEN Stellenwert und
Sınnausrichtung erhält Wırd AUS diesem Gesamtzusammenhang herausgerıssen, dann
annn tatsächlich sowohl wahr WIC falsch SC11I1

Auf diese Weıse ylaube ıch nıcht NUr der hoffnungslosen Engführung auf einzelne
un isolierte 11011 als irrtumslos garantıerte Satzwahrheiten eENTIZSANSCH SC1IN, ıch

gylaube zugleich daß dieses Verständnis dem biblischen Wahrheitsverständnıs entspricht
Für den biblischen Wahrheitsbegrift 1ST nämlich charakteristisch dafß die Wahrheit
nıcht LU gewußt DESART, gehört und gegebenentalls verkannt verhüllt verleugnet
werden kann, sondern da{ß S1C geschieht Wahrheit 1IST W 4s sich der Geschichte be-
währt und W 4S sıch der Zukunft herausstellen wırd Dieses Wahrheitsverständnis
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streıift haarscharf den Pragmatısmus und 1St doch himmelweit VO ıhm verschieden.
Ist doch die Grundüberzeugung des Glaubens, da{fß ıcht das eigene TIun (Pragma)
des Menschen 1St, das sıch 1n der Geschichte bewährt, dieses steht vielmehr immer
dem Vorzeichen der Sünde, sondern das Handeln Gottes, das 1n Jesus Christus ein für
allemal geschehen un 1n und durch die Kırche bleibend gegenwärtıig 1St 50 die
Kirche aut die eschatologische Bewahrheitung ihrer Glaubensbekenntnisse. Dogmen
sınd damıiıt immer zugleich endgültig un:! vorläufig. Nur über ıne solche Gesamtkon-
zeption eınes theologischen Wahrheitsverständnisses annn INa  - AUuUS den Engpässen der
Unfehlbarkeitslehre herauskommen. Nur kann INa  w verhindern, dafß die SESAMTE
Diskussion 1n einer Sackgasse endet.

Noch katholisch?

Verständlicherweise hat sıch das öfftentliche Interesse der Diskussion das Pro-
blem der Untehlbarkeit weniger MI1t: den Grundlagenfragen als MmMIit der konkreten
rage befaßt: 1St Ungs Lehre noch katholisch oder 1St Küng ein Ketzer? Anlaß
dieser Frage estand nach dem scharten Eınspruch VO  en Rahner, der keine geme1ln-
Same kırchliche Diskussionsgrundlage mit Küng mehr sehen konnte 31 F, nach den
Erklärungen der deutschen, iıtalienischen und französischen Bischofskonferenz un VOr
allem nachdem ekannt wurde, dafß die römische Glaubenskongregation Küng
eın Verftfahren eröftnet hat

Mır scheint, daß Rahner un K.Lehmann mit ihren kritischen Artikeln alles andere
haben, als da{fß s1e Küng 1n Rom A1NS Messer geliefert hätten. Im Gegenteil, S1€e

haben selne Posıtion eher gestärkt. Durch selinen Sammelband hat Rahner ine Ver-
urteilung Küngs durch Rom eher schwieriger als leichter gemacht. Einmal 1St ıne sol-
che Verurteilung VO Standpunkt des Lehramts AaUsSs Jetzt nıcht mehr dringlich Ce1I-

torderlich. Die Theologen haben gezelgt, dafß sS1e die anstehenden Fragen siıch
selbst lösen wollen un können. iıne Komplizenschaft und 1ne gegenseıt1ige Amtshilte
VO  3 Theologieprofessoren esteht offensichtlich nıcht. Das Lehramt braucht also nıcht
VO  a} aufßen eingreifen. ıne ırekte Stellungnahme des Lehramts 1St durch diesen Sam-
melband ZU zweıten aber auch sachlıch schwieriger veworden. Eın bereits VOr Uungs
Buch ers  1enener und nunmehr 1n dem Sammelband abgedruckter Artikel Rahners
ze1gt, welche sachlichen Interpretationsschwierigkeiten un: welch großen Interpreta-
tionsspielraum das Vatikanische Konzıil zuläßt. Für Rahner 1St dieser Spielraum
sroß, dafß sıch des bleibenden yrundsätzlichen Dissenses [032428 einer
möglichen operatıionellen Kınıgung mMi1t Küng verstehen kann. Der Sache nach sınd siıch
beide Theologen 1e] näher, als dıe harte Sprache auf beiden Seıten aßt

Das zeigt auch eın dritter Gesichtspunkt: Di1e Lehre Küngs VO  e} der Unfehlbarkeit
1St nıicht eindeutig, da{fß A  ; die rage mMi1t der Verurteilung VO  e} eın Pa Aaus dem
Zusammenhang gerissenen Säitzen erledigen könnte. esonders Ratzınger hat auf-
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gewlesen, da{fß diese übliche römische Methode hier absolut nıcht ausreicht, da sıch
das Buch VO  w Kuüung dem e_r Sten Eindruck bei SCNAUCTET Lektüre als recht
„verwinkelt“ herausstellt, INa 111A411 das 1U  e als Dialektik, als Dıfferenzieren, als sal-
vatorische Klauseln, als Wiıdersprüche, als Eıle oder W1€e immer erklären. Küng äßßt
sıch aut jeden Fall nıcht auf ein eindeutiges Neın zZu Vatikanum testlegen. „Wer
das Buch VO  e Hans Küng I1  u liest, wırd m1t Verwunderung teststellen, daß hinter
seiner dramatıschen Sprache sıch iıne merkwürdige Unentschiedenheit 1ın der Sache
verbirgt“ ach dem geltenden kanonischen Recht mMu eın Wiıderspruch ZUr

kirchlichen Lehre ormel]l nachgewiesen werden. Dieser Nachweis 1St bisher weder
VO Rahner noch VO  e} anderen erbracht worden. Solange deshalb das Fragezeıchen
auf dem Buchumschlag gemeınt und II wırd, steht nıemand Z
die Tuür zuzuschlagen

Die Frage, WwI1e das kırchliche Lehramt 1ın dieser Sıtuation handeln annn und soll,
1St außerst schwier1g. iıne iırekte ehramtliche Verurteilung ware diesen Um-
ständen nıcht rechtfertigen. Es 1St 10324 die prage, ob S1e wirksam ware Die 1D e
wärtıg geltende Verfahrensordnung der römischen Glaubenskongregation wırd heute
auch VO  . vielen Katholiken als nıcht faır und als nıcht dem modernen Rechtsempfinden
entsprechend abgelehnt. Deshalb könnten lehramtliche Maßnahmen ZUE Stärkung
der römischen Autorität L1LLUTLr eiınem weıteren Autoritätsverlust führen Das sollte
das kıirchliche Lehramt veranlassen, seine Methoden yründlıch überdenken und sich

fragen, WwW1e den heutigen Verhältnissen seiner pastoralen Verantwortung
tür den Glauben der Kirche wirksam nachkommen kann.

Dıie Alternative einer Verurteilung 1St nıcht, zal nıchts LIun. Am ehesten bietet
sıch die Oorm der biblischen Paraklese (Mahnung) Sıe ISE „eIn Herbeirufen, Anrufen,
Aufrufen, des weiıteren eın Auffordern, Aufmuntern, Aneifern, Anfeuern, eın Bewegen,
Bedrängen, Beschwören, ein Bıtten, aber auch eın Ermutigen, Begütigen und TIrö-
sten“ 1 Sıe verbindet also Autorität und Strenge MILTt menschlichem und christliıchem
Verständnis: S1e 1St die Grundform eıner „geistlichen“ ede Das Lehramt könnte
eLIwa2 den Gläubigen das Problem erläutern, das alle Verbindende herausstellen, die
verbindlichen Glaubensgrundlagen aufzeigen und kritische weiterführende Fragen
stellen. Auf diese Weiıse könnte die Gläubigen einem verantwortlichen mündıgen
Urteil befähigen. Di1e deutsche Bischotskonterenz hat 1m Unterschied den ıtalıen1-
schen Biıschöfen iın ihrer Stellungnahme einen solchen Stil versucht und dabe;i
tür ihre 1n der Sache teste, 1in der Form jedoch faire und theologisch qualifizierte
Stellungnahme mı1t Recht Anerkennung gefunden. Rom ware klug beraten, WeNnNn

1n gleicher oder ähnlicher Weise reagıeren würde.
Fassen WIr 78008000 B Hans Kung hat in seiınem Buch „Unfehlbar?“ ıne rage

gestellt, die innerkatholisch möglıch 1St und SOa hilfreich seın kann: hat diese

10 Schlier, Dıie Eigenart der christlichen Mahnung nach dem Apostel Paulus, 1n : Besinnung auf das
Neue Testament. Exegetische Autsätze und Vorträage 11 (Freiburg, Basel, Wıen 340
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rage aber 1n einer Weise beantwortet, die ernsthafte Bedenken hinsichtlich der kon-
kreten Verbindlichkeit und der „Sachhaltigkeit“ VO  e} Glaubensbekenntnissen autwirft.
Diese Fragen lassen sıch weder durch kırchliche Verurteilungen noch durch theologische
Polemiken lösen. S1e ertordern VO der Theologie ıne Grundlagenbesinnung autf
ıhr Wahrheitsverständnis, VO  } der Kıiırche ein Nachdenken darüber, ob iıhre konkreten
Strukturen un: Methoden der Überzeugungskraft des Evangeliums 1n dieser elit
gerecht werden. Würde die Diskussion das Problem der Unfehlbarkeit dazu
tühren, dann ware S1e nıcht uUumSONST und alles andere als ZU Schaden der Kiırche
SCWESECNH.
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Oswald V“ON Nell-Breuning 5}
Formen und Deutungen der Wettbewerbsgesellschaft

Kann In  =) sich iıne Gesellschaft ohne Wettbewerb überhaupt vorstellen? Ich meıne,
S1€e müfßte todlangweılıg Se1Nn.

Wettbewerb 1m port

or könnte 1n dieser Gesellschaft nıcht geben, denn port ehbt VO Wettbewerb,
port 1St geradezu begrifflich 1nNs miıt Wettbewerb. Körperliche Übungen annn INa  aD}

anstellen ohne Wettbewerb, ohne Seitenblick aut andere, eintach NAau nach Vorschrift,
aber das 1St eın port, das 1St Exerzıeren; die Vorschrift heißt Exerzierreglement. ber
selbst da äßt sıch der Wettbewerb nıcht Zanz verdrängen: 1n der Genauigkeit des
Stechschritts beim Parademarsch suchten nıcht 1Ur die preufßßischen Regimenter sıch
gegenselt1g auszustechen; selbst internationalen Wettbewerb yab S°} der sowjetische
Rotarmıist SetTztie das Außerste e1in,; den preußischen Grenadıer noch übertrefften
1n der absoluten Genauigkeıit, mi1t der die Kommandos ausgeführt wurden. So tief 1St.
der VWetteifer, dıe Neıigung 74188 Wettbewerb 1n der Menschennatur verwurzelt.

Da{iß die och- und Höchstleistungen des Sports Früchte des Wettbewerbs sınd,
darüber raucht INa keine Worte verlieren. ber 1n jedem sportlichen Spiel 1st
der Wettbewerb das belebende Element: 11  w ll den anderen gleichtun, Ja, W CN

möglıch, s1e übertreften. Auch Wenn das letztere nıcht gelingt, macht schon allein dieses
Streben Freude; nıcht der Sıeger allein hat und behält Freude POrt: auch die
anderen haben und behalten der gew1ssen Enttäuschung, die s1e hinnehmen
mussen, Freude ‚port un bleiben ıhm I Auch S1e erleben, wie 1mM Wettkampf
mıt den überlegenen Partnern iıhre eigenen Leistungen ste1gen. Gewiß, sS1e lernen auch
VO  e} denen, die besser können als s1€, schauen iıhnen diesen und jenen Kunstgriff ab;
1n der Hauptsache aber entspringt ihre Leistungssteigerung doch ohl dem durch den
Wettbewerb geweckten, 1mM Wettbewerb betätigten Ehrgeiz. Daß dieser Ehrgeiz
Überforderung der Leistungsfähigkeit führen kann, dafß das ständige UÜberbieten
hochgezüchteter Rekorde durch noch stärker überzüchtete ine bedenkliche Erschei-
NUung 1St, wI1ssen WIr alle Wır kennen auch die Entartungserscheinungen, daß der
Wettbewerb mM1t unehrlichen Mitteln au  etragen, Ja selbst 1n se1n Gegenteıl verfälscht
wIırd. Nichtsdestoweniger bleibt bestehen: die Leistungen des Sports, auch die Bedeu-

tung, dıie dem port 1n heutigen Gesellschaft VOL allem 1mM Guten, 1LLUr 1ın be-
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schränktem Ausmafß auch 1mM Bösen zukommt, beruhen entscheidend auf der Moti-
vatiıonskraft des Ehrgeizes 1m Wettbewerb. iıne stark durch den port und das port-
leben gepragte, port interessierte, iıcht SageNn: sıch mMi1t dem port und
den Sportgrößen identifizierende Gesellschaft, iıne Gesellschaft, die den port
ıhrem Idol erhoben hat, 1St damıt allein schon VO Wettbewerb gezeichnete Gesell-
schaft, wettbewerbliche Leistungsgesellschaft. Vom port überträgt sıch das mehr oder
weniı1ger auf alle Lebens- und Leistungsbereiche, namentlich auf die Wırtschaft oder,
allgemeiner ZESART, auf den Existenzkampf 1m Leben überhaupt.

Wettbewerbh 1m Exıistenzkampf
Von diesem Wettbewerb 1n der Wırtschaft un: 1m Exıistenzkampf des Lebens wird

SErn in der Sprache un Begrifflichkeit des Sports gesprochen; mi1t diesem Trick —

schleicht INn für ıh: sehr geschickt die Sympathie, die der sportliche Wettbewerb MIt
vollem Recht genleßt, die aber nıcht ohne weıteres auf einen Wettbewerb übertragen
werden darf, der Zanz anderer Art 1St und darum auch anders beurteilt oder jeden-
falls zunächst einmal e1gens geprüft werden muß; 1 Vergleich MI1t dem Ernst des
Wettbewerbs 1n der Wıirtschaft und 1 Lebenskampf 1St der Wettbewerb 1m port
eben doch NUur S piel Der orofße Unterschied 7zwiıischen beiden 1St dieser: WT 1m FÜr
liıchen Wettkampf den Sıeg verfehlt, A ueun ohne weıteres se1ine sportliche Betätigung
fortsetzen und Von Z Wettkampf antreten, darf LUr den Mut nıcht
verlieren: WL 1mM Wettkampf der Wıiırtschaft unterliegt, bleibt 1mM allgemeinen autf
der Strecke; 1Ur 1mM günstigen Ausnahmefall kann siıch wıeder erheben un LIECU

beginnen. Der 1im wiırtschaftlichen Wettkampf auf der Strecke Gebliebene hat sub-
stanzıelle Verluste erlitten und 1St darum eftektiv geschwächt, während umgekehrt
der erfolgreiche Wettbewerber absolut und relatiıv stärker geworden iSt: Dieser W 6-

sentliche Unterschied 7zwıischen sportlichem un wiıirtschaftlichem Wettbewerb wiırd
SCIN unterschlagen: darum Wr mMI1r wichtig, ıh VO  } vornherein deutlich heraus-
zustellen.

Ist 1m port der Ehrgeiz, der ZAHT: Bestleistung im Wettkampf anfeuert, se1
1n der Wırtschaft wırd wen1gstens 1m allgemeinen ANSCHOMM das Erfolg-
streben VOT allem 1n der Gestalt des Erwerbs- oder Gewinnstrebens (insofern 1St also
der - Profi“ keıin Sportler, sondern Erwerbsperson). ach aller Erfahrung erweıst
sıch denn auch das wirtschaftliche Ertolgstreben W1e immer SCNAUCK inter-
pretieren se1n INa als eine ungeheuer starke Motivation: ıne Gesellschaft, die Wert
auf wirtschaftliche Leistung legt, kann aut diese Motivationskraft Dar nıcht verzichten.
Das gilt nıcht 1Ur VO  zn der Wirtschaft der SO  NanNnnNten kapıtalistischen Länder, SO11-

dern WEeNN auch z Teıil 1n abgewandelter Weiıse VO der kommunistischen
Wırtschaft. Beiden Wirtschaftsweisen vemeınsam aber 1Sst, dafß der 1m port erSter
un VO  } Rechts 401 [02°47B einzıger Stelle stehende Ehrgeiz auch 1n der Wirtschaft
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iıne höchst bedeutsame Rolle spielt. Das ilt VO Unternehmer, oilt auch, WenNn

auch nıcht Zanz 1 gleichen Grad, VO unselbständig Erwerbstätigen.
Der Unternehmer 111 aut seine Leistung, aut die Entwicklung se1nes Unternehmens,

auf die Qualität seiner Produkte, auf das Renommee seiner Fırma stolz sein können
und vergleicht S1€e deswegen MI1t der Leistung anderer, hinter denen nıcht zurück-
bleiben will; annn schon nıcht den ersten Platz belegen, 111 doch immerhin
einen respektablen Platz erringen. Auch der Angestellte und Arbeiter wählt seiınen
Arbeitsplatz nıcht ausschliefßlich danach, den höchsten Lohn erzielt; auch legt
Wert darauf, 1ne Arbeıt leisten, auftf dıe stolz se1nN, MI1t der sich VOTLTr anderen
sehen lassen kann, mMI1t der Ehre einlegt; icht NUur se1nes Fortkommens,

se1nes Aufstiegs höheren Gehaltsklassen oder Lohnstuten, sondern auch
der Achtung willen, die genießt, 1St bestrebt, sıch qualifizieren; die namentlich
VO  e den Gewerkschaften stark betonte und veübte Solidarıtät der Arbeitnehmerschaft
hindert keineswegs den Leistungswettbewerb die besseren Arbeitsplätze, wobel die
Qualifikation, die Berufsehre, Banz allgemeın das Prestige ıne nıcht unterschät-
zende Motivationskraft aAusübt.

Das wirtschaftliche Erfoléstreben
Wıe aber verhält sich speziell mM1t dem wirtschaftlichen Erfolgstreben als Motor

des wirtschaftlichen Wettbewerbs? Nach dem Schulmodell des OMO OEeCONOMICUS
ware der „Tauschvorteil“, 1 der materielle Vorteil Tauschwert, überhaupt die
einz1ıge und alleinıge Triebkraft der Wirtschaft;: diese ware eın Tauschgeschehen, 1n
dem alle Beteiligten die Wette nach nıichts anderem als dem größten Tauschvorteil
estreben. jer 1St nıcht der OUrt, autf die anthropologische Ungeheuerlichkeit dieser
Hratze des OMO OeEeCONOMICUS näher einzugehen oder die Unsinnigkeıt einer Vorstel-
lung VO  — der Wirtschaft anZzZuprangern, die 1Ur das Tauschgeschehen, dıe rechtsgeschäft-
lichen Tauschakte, sieht un: analysıert und dabej völlig übersieht un verkennt, da{fß
Wirtschaft sich abspielt 1n Wertschöpfung (Erstellung VO  } Sachgütern und Dienst-

leistungen) un Wertverzehr (Aufwand für dıe Wertschöpfung un: Endverbrauch)
und dafß die Wirtschaftsgesellschaft keine bloße Händlergesellschaft 1St, sondern VOTLT

allem ein Leistungsverbund 1m Dienst der Befriedigung menschlicher Bedürftfnisse.
Um al das geht hier nıcht, sondern 1LUFr dıie rage wenn WIr unterstellen, daß
ıne Hochleistungswirtschaft, w1e WIr S1€e sowohl 1in kapitalistischen als auch in kommu-
nistischen Ländern vorfinden, den V“O Streben nach wirtschafllichem Erfolg anNZE-
stachelten Wettbewerb mehr oder wenıger aller Wirtschaftsleben Beteiligten als
Triebkraft benötigt, WWOTIN esteht dann oder zyelcher Ayrt 1ISt dieser ‚wirtschaftliche
Erfolg“? Der Typus dieser Wirtschaftsgesellschaft wird siıch weitgehend danach be-
stımmen.
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Nach weıt verbreiteter primıitiver Vorstellung ware der eın oder grob materielle
Erfolg, 1ın der Sprache des Jargons der „Prolts. Die Menschen gemeınt 1St die kleine
Minderheit der Unternehmer, WOSCSCH dıe überwältigende Mehrheit der unselbständigErwerbstätigen NUur als Betriebsmittel zählen se]en Profitjäger un weıter nıchts.
Nun <ibt Wırtschaften, 1n denen INa  } wirklich 1Ur Profitgier und ([0)88 nıchts
kennt: das 1St typısch der Zustand wiırtschaftlich unterentwickelter Länder, Ja 1St
gerade ıne der wichtigsten Ursachen ihres Tiefstands. Derjenige, dem Nur Profit
geht, eistet keine Wertschöpfung, sondern entzieht 1L1Ur denen, diıe mühsam
mehr Werten geschaffen haben, als S1e benötigen, sıch und ihre Famılien küm-
merlich Leben erhalten, auch noch diesen geringfügigen Überschuß, ıhn
VeErprassen oder verschieben. Nach ullseren Begriften verdienen diese Ausbeuter,
Wcucherer un: Schieber SAr ıcht die ehrende Bezeichnung „Unternehmer“. Ich be-
haupte: ede Wırtschaft, deren SOZCNANNTE Unternehmer sıch NnUur VO  } Profitgier leiten
lassen, bleibt ıne Elendswirtschaft, und jedes Volk, das HT: solche „Unternehmer“
hervorbringt, bleibt eın $ rückständiges olk Jede Wırtschaft, dıe Leistungen
vollbringt, die einer wachsenden Menschenzahl steigenden Wohlstand verschafft, be-
weIlst eben dadurch, dafß iıhre Unternehmer anderes kennen und erstreben als
Profit, un dafß iıhr Wettbewerb untereinander anderes ZU Gegenstand hat,
als sıch gegenseılt1ig dıe Profite streıit1ig machen.

Erfolgstreben der Unternehmer

Woriıin esteht denn Nnu  w aber der wirtschaftliche Erfolg, den die Unternehmer
oder mu{l Inan richtiger Sagen: die Unternehmen? 1n der Hochleistungswirtschaft,

gleichviel ob kapitalistischer oder kommunistischer Prägung, mıteinander 1m Wett-
kampf lıegen un der den wırtschaftlichen Aufschwung des Ganzen tragt?

Vielleicht CrTeRL Verwunderung, dafß ıch hier Wırtschaft kapitalistischer un:
kommunistischer Prägung nebeneinander stelle. Ist nıcht einer der fundamentalen
Unterschiede zwıschen kapitalistischer und kommunistischer Wiırtschaft, da{fß erstere
den Wettbewerbhb ST Grundlage hat, letztere dagegen den Plan und eben damıiıt den
Wettbewerb ausschlie($t? eınes Erachtens 1St das eın Fehlurteil;: WenNnn in  } ber-
spıtzungen liebt, könnte INan vielleicht OSa das Gegenteıl behaupten: 1n der kapı-
talıstischen Wırtschaft besteht 1ne immanente Tendenz, den Wettbewerb auszuschal-
ten; der Wettbewerb ne1gt dazu, sıch selbst umzubringen; 1n der kommunistischen
Wırtschaft macht sıch immer dringender das Bedürfnis geltend, den Wettbewerb sovıel
W1e möglıch verstärken, der allerdings als ‚soz1ıalistischer Wettbewerbhb“
anders aussehen soll als der Wettbewerb 1n der kapitalistischen Waırtschaft, aber 1-
merhin: Wettbewerh den wırtschaftlichen Erfolg.

Fragen WIr zunächst, welcher wırtschaftliche Erfolg den kapitalistischen Unterneh-
INner ZU Wettbewerb Um 1mM wirtschaftlichen FExistenzkampf bestehen,
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mufß den VO  $ Briefs gepragten Ausdruck gebrauchen „die Kosten 1n
Schach und Proportion halten“ und datür SOrgCN, dafß die Erlöse mindestens die Kosten
decken; 111 nıcht 1LUF überleben, sondern wirtschaftlichen Wachstum teilneh-
INCI, Ul ebenso schnell oder schneller als seine Wettbewerber vorankommen,
dann mu{ß Überschüsse erzielen. Kurzftformel: Kosten minimieren, Erlöse und damıt
Gewıinne maxımıeren. Damıt 1St 1aber schon ZESAZT: für den echten Unternehmer
1St der Gewınn oder deutlicher ZESAaRLT die Reichtumsvermehrung weder Selbstzweck
noch Endziel, sondern VOTLT allem Mittel dem, OTUu: ihm eigentlich geht seın
Unternehmen oll blühen und wachsen; 11 NECUC, größere, leistungsfähigere An-

lagen schaften und darın se1ne schöpferische Phantasie und Gestaltungskraft betätigen;
ll erleben: iıch annn (Schumpeter: HEeEuE Kombinationen der Produk-

tionsmittel) nıcht LLUT ausdenken, sondern iıch kann S1e verwirklichen: ıch annn meıne
unternehmerischen Pläne durchsetzen 1im Kampf mı1t anderen, die ıhre Pläne durch-
setzen wollen; dieser Erfolg beweist mır, da{fß ıch der Tüchtigere (oder jedenfalls der

Stärkere) bın ıcht reich se1ın und noch reicher werden, sondern eın Unterneh-
mensreich aufzubauen und beherrschen und dieses Reich mehren, horizontal
auszubreiten un: vertikal vertiefen, das 1St der Ehrgeiz, das iSt die Leidenschaft
des Unternehmers; S1€e treibt ıh 1n die Wettkämpfe mMI1t anderen Unternehmern
(Unternehmen), und dieser Wettkampf treibt den wirtschaftlichen Fortschritt OTrallı,;

erlahmt diese Leidenschaft beim Unternehmer, dann n ER! geschehen, dafß den

Wettkampf einstellt, Waffenstillstand oder endgültigen Frieden mM1t dem Konkurren-
e schließt un iın Stagnatıon verfällt, wenn nıcht al die Produktion einschränkt,

Aus der Verknappung der Ware Monopolrente beziehen.
In einer Gesellschaft VO  e} Eigentümer-Unternehmern, 1in der die Gewinne ıhnen

selbst als den Eıgentümern zutfallen, kann auch der Profit als solcher ein wirksamer

Ansporn z Wettbewerb sein; 1n einer Wirtschaft, in der die sroßen Unternehmen
fast ausnahmslos VO  a} Nicht-Eigentümern, 1: VO  } Leuten geleitet werden, die NUYT

Unternehmer sind, annn 1LLUTL der Erfolg des Unternehmens als solchen, sein Wachstum,
seın Marktanteıil,; gegebenenfalls seıne Marktherrschaft, se1n Einflufß im Raum VO  -

Wirtschaft, Gesellschaft und nıcht 7zuletzt Politik, die entscheidende Antriebskraft
Se1IN. Am materiellen Ertrag annn eın solcher kapitalistischer Manager ebenso unbe-

teilıgt und daher auch ebenso uninteressiert se1ın W ie sein ommunistischer Kollege,
der Generaldirektor eınes sowjetischen rofß- oder Riesenunternehmens:;: beide bezie-
hen eın hohes Einkommen : für beide 1st mehr Statussymbol als stimulus. Dem

sowjetischen Manager stehen, SOWeIlt die Planung VO  3 oben ihm Entfaltungsmöglich-
keiten seiner unternehmerischen Qualitäten offenhält oder ıhm selbst FEinflufß autf die

Planung zusteht, Zanz die yleichen Erfolgschancen offen w1e dem kapitalistischen
Manager; wiıird bestrebt se1n, 1m „sozialistischen Wettbewerb“ die Leistungen
anderer nıcht NUr erreichen, sondern überflügeln, ganz ebenso w1ie jener 1m

kapitalistischen Wettbewerb.
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Erfolgstreben der unselbständig Erwerbstätigen
Werten WIr aber noch einen Blick autf die oroße Mehrheit der aktıv Wırtschafts-

leben Beteıilıgten, 1 die unselbständig Erwerbstätigen. Beide Gesellschaften, dıe
kapitalistische und die kommunistische, siınd „Arbeitnehmer-Gesellschaften“. In beiden
haben WIr den Wettbewerb der Arbeitnehmer die Arbeitsplätze, und 1insoweit
dieser ständiger Wanderung der Arbeitskräfte VO  w veralteten, minder produktiven

moderneren, besser ausgestatteten un: produktiveren Arbeıtsplätzen führt, tragt
wesentlıch Zur Leistungssteigerung der Wırschaft bei Insoweıt esteht UÜbereinstim-

INUNS. In anderer Hınsıcht vermute ich allerdings einen großen Unterschied in der
Einstellung der unselbständig Erwerbstätigen rAHE Wettbewerb. Dıie Arbeitnehmer-
chaft der kommunistischen Länder sieht sıch als 1m Wettbewerb stehend mi1t der Wırt-
schaft der kapıtalistischen Länder. Die kapitalistische Wırtschaft hat einen zeıitlichen
Vorsprung; S1e hat eLtwa2 200 Jahre früher begonnen. Die marxıstische Ideologie ftor-
dert, die kapitalistische Wıiırtschaft Leistung überbieten; dazu gehört zunächst
einmal, ihren gewaltigen Vorsprung einzuholen. Wenn die soWJetische Wırtschaft in
einer bıs Z7Wwel Generationen geschafft hat, wofür die Wirtschaft der früh industriali-
sıerten Länder fünf bıs sechs Generationen gebraucht hat, spricht das dafür, da{fß
der Gedanke des Wettbewerbs zweıer Wırtschafts- un Gesellschaftssysteme dabei
1ne Rolle gespielt hat: 1er verfügte die kommunistische Wıirtschaft über i1ne WE

InNnan S1e eCNNEN 111 ideologische Antriebskraft, der die kapitalistische Wıiırtschaft
nıchts Vergleichbares ENTgZgEZENZUSELIZEN hatte: bei ıhr estand 1m Gegenteıl dıe Ver-
suchung, 1m Vertrauen auf den vermeıntlich nıemals aufzuholenden Vorsprung sıch
der Bequemlichkeit hinzugeben un: nachlässig werden.

Wirtschaftlicher Erfolg Ww1e hier verstanden eNnNnen WIr ıh Wachstumserfolg
1sSt ZWAar materieller Aft. 1INsOoweıt Wırtschaft überhaupt nıcht dem spiriıtuellen, SOM -
dern dem materiellen Bereich angehört; 1St jedoch nıcht Zrob „materiell“ 1n dem
meılst verstandenen Sınn des Wortes: materielles gleich 1in Geldeswert ausdrückbares
Interesse, Eınkommen, Reichtumsvermehrung. Nach meıner testen Überzeugung 1St
das Streben nach diesem nıcht gyrob materiıellen, nıcht die Habsucht, sondern den Ehr-
ge1Z un: das Machtstreben befriedigenden Wırtschaftserfolg und der VO Streben
nach diesem Erfolg gerLragene Wettbewerb dıe wesentliche Antriebskraft jeder Hoch-
Jeistungswirtschaft und für diese schlechterdings unentbehrlich. hne diese Motivatıon
und den VO  w} ıhr immer VO  , angestachelten Wettbewerbhb bleibt dıe Wirtschaft
autf der Stutfe der bloßen Subsistenzwirtschaft stehen un wırd sıch n1ıe ZALT Stufe
der dynamiısch-expansiven Wıiırtschaft erheben. Darum pflegt die ommunistische Wırt-
schaft diesen Wettbewerb und diese Motivatıon ebenso bewußt, WECNN nıcht noch
bewußter als die kapitalistische Wırtschaft.
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Idealtypische Wettbewerbswirtschaft

Um erstaunlicher ISts daß die liberale, auch die neoliberale un: ordoliberale
Ideologie ıh nıcht kennen scheint, iıhm jedenfalls keine Beachtung schenkt un:
stattdessen ausschließlich den Wettbewerb den grob materiellen Erfolg, 1im Bxtrem-

tall ausdrücklich Röpke den Preis-Wettbewerb hochideologisıiert. Daß nıcht
Vertreter des historischen oder dialektischen Materialismus, sondern ausgerechnet
westlich-liberale Wirtschaftswissenschaftler diese zrob materialistische Wettbewerbs-
ideologıe kultivieren, 1St befremdlich. Als Entschuldigungsgrund könnte INa  [ sich allen-
falls denken, dıe Mathematisıierung der Wirtschaftswissenschaften habe S1e dazu VCI-

führt Die materiellen Erfolge und deren unmittelbare Bestimmungsfaktoren sind
exakt quantifizierbar; die immateriellen sind ihrer Natur nach nıcht. ber diese

Erklärung trıfit nıcht Z denn die sowjetische Wirtschaftswissenschaft 1St nıcht weniger
mathematisıert als die westliche. Der wirkliche Grund muß also ein anderer se1N;

iSt auch nıcht schwer inden In grober Vereinfachung annn in  w SAagCH: die

Sowjetwirtschaft 1St obrigkeitlich gesteuerte Wirtschaft 1n Subordination, diıe „kapıta-
listische“ Wirtschaft 111 oder soll sıch selbst automatisch regulierende Wirtschaft 1n

Koordinatıon se1n; während der Wettbewerb tür die sow jetische Wirtschaft lediglich
instrumental 1St, oll in der idealtypischen kapitalistischen Wettbewerbswirtschaft
als Koordinator fungleren. Diese automatische Koordination aber annn der Wett-

bewerb nıcht über die subjektiven, inneren Tatbestände der einzelnen Wirtschafts-

subjekte vollziehen, sondern 1Ur über dıe objektiv Zeyıschen den Wirtschaftssubjekten
spielenden und 1n deren Rechnungswesen 1n Erscheinung tretenden Funktionalzusam-
menhänge.

Eıne Hochleistungswirtschaft 1n reiner Koordinatıion ware iıne außerst verlockende
Vorstellung ıch Sdapc „wäre, W C111l 111 Bereich des Möglichen läge
Modelltheoretisch 1St ine solche Wirtschaft möglıch, aber leider 1LLUTL untfer Zanz un

gal unrealistischen Voraussetzungen, dıe obendreın alles Menschliche AauUus der Wırt-

schaft ausscheiden und S1e 7 0ß reinen Naturprozelß degradieren; daher meıne SpOt-
tische Bezeichnung dafür „kinetische Gastheorie“. Dıie ewegungen der Gasmoleküle
richten sıch immer NUur nach den 1 Augenblick bestehenden Feldbedingungen; der
Mensch zieht auch den künfligen Stand der Dınge in seıne Überlegungen e1n, und

dies 1St das Entscheidende durch seıne daraufhin gefalsten Entschlüsse un: deren

Ausführung merändert ıh Schon die absolute Transparenz der augenblicklichen
Marktlage 1St absolut unrealistisch; hier aber waäare die absolute Iransparenz der VO  e9)

allen Marktteilnehmern auf Grund ihrer Mutmaßungen und subjektiven Präferenzen

gefafßsten Entschlüsse mıtsamt deren wechselseıitigen Auswirkungen erfordert. Kurz:

die idealtypische, automatisch funktionierende Wettbewerbswirtschaft x1ibt nıcht

un: kannn nıcht geben. Nichtsdestowen1ger hat INa  [a bei uns, 1n der BRD:
diesen idealtypischen Wettbewerb ZUr Ideologie erhoben. Unsere Wirtschaft sollite

angeblich ine solche idealtypische Wettbewerbswirtschaft se1n, die nıcht durch mensch-
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liche, allerwenigsten durch obrigkeitliche Eınsicht, sondern ausschließlich durch
den AÄAutomatismus des Dreislichen Wettbewerbhs gESTtEUET wırd. Nun, das 1st den
Akten gelegt, un anstelle der „naıyen“ soz1alen Marktwirtschaft betreiben WIr jetztdie „aufgeklärte“ (sozıale) Marktwirtschaft. Di1e Aufklärung hat dıe Ideologie Vver-
trieben.

Dıie Gesellscha } der BRD 1im Ganzen War nıemals VO  w} dieser Ideologie beherrscht;1n einem Teıl unllserer Gesellschaft meıner Schätzung nach 1n einem ansehnlichen Teıl
der SOSCHNANNTEN führenden Kreıse unlserer Gesellscha f} und Wırtschaft geistert S1e
aber auch heute noch herum. Insotern stehen sıch gerade auch 1m politischen Raum
we1l ıdeologische ager gegenüber: dıe Anhängerschaft der idealtypischen Wettbe-
werbswirtschaft un -gesellschaft, 1n der gesellschaftspolitische Probleme nıcht x1btoder s1e sıch VO  e} selbst lösen, un: die ebenso ıdeologische Opposition, nıcht
agch Obstruktion nıcht AT eines oroßen Teıls UASCTeTr Studentenschaft, sondern
auch wenngleich 1n wesentlich geringerem Ausmafß der Jungen Arbeitnehmerschaft,für die nıchts 1n unNnserer Wırtschaft und Gesellscha Datum, für die vielmehr alles
Problem 1St

Wettbewerb gesamtgesellschaftlich vesehen

Sportlicher und wırtschaftlicher Wettbewerb siınd nıcht allein, die das Bıld unserer
Gesellschaft estimmen. Ist einmal ein statıonÄärer Zustand überwunden und ıne (e-
sellschaf* 1m Ganzen beweglich geworden, annn enttaltet sıch 1n allen Lebensbereichen
Wettbewerb, sınd doch Beweglichkeit un Dynamıiık geradezu unvorstellbar, ohne
Wettbewerb auszulösen un: ohne VO Wettbewerb se1n.

Geistiges Leben 1St Rıngen der mıteinander 1m Wettstreit die Erkenntnis der
Wahrheit lıegenden Meınungen. Politisches Leben 1St Wettstreıit der polıtischen Me1-
NUuNgChH un Willensrichtungen die politischen Entscheidungen, 1n der Repräsenta-
tiıydemokratie die Mehrheit der Stimmen. uch 1er esteht die Interdependenzder Ordnungen: ıne Gesellscha f 1St entweder 1ın allen ihren Lebensbereichen und
Lebensäußerungen wettbewerblich, oder S1e iSt in keinem Bereich wirklich. NT
bewerblich 1St der Gegensatz autorıtär. Im autorıtiren System ruht die Autorität
vermeıntlich 1n sıch selbst: S1e besteht, weıl] S1e 1U  w} eben einmal da 1St, un esteht
darum ebensolange, W1e ıcht gefragt wird, mit wwelchem Recht S1e denn da 1St. Der
Wettbewerb erkennt keine Posıtion, keine Autorität einfach deswegen a zwyeıl S1€e
da ist: der Wettbewerb stellt vielmehr alles 1n rage oder besser: stellt alles auf dıe
Probe Was die Probe besteht, das und 1Ur das gılt, und auch dieses muß sıch welıter-
hın 1n rage, auf die Probe stellen lassen und bleibt 1UT: anerkannt, solange auch
diese fortgesetzte Probe esteht.

Ist die Gesellschaft eiınmal wettbewerblich geworden, dann kommt alles darauf 2
WLLE der Wettbewerb ausgetragen wiırd. Es oibt lauteren und unlauteren Wettbewerb:;:
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zibt Leistungs- und Behinderungswettbewerb, VO  } den vielen VO  o} der Marktfor-
menlehre entwickelten Spielarten des Wettbewerbs Sar nıcht reden. Es o1Dt den
Wettbewerb, 1n dem das Werben“ erstier Stelle steht: der Wettbewerber zwirbt

den Kunden (ın der Politik den Wähler), ewirbt sıch dessen Gunst, indem
sıch bemüht, se1ine Wünsche err4aten und auts beste erfüllen: o1bt auch

den Wettbewerb, für den das ” die VWette“ kennzeichnend ist: der Blick, die
Aufmerksamkeit richtet sıch icht aut den umwerbenden, sondern auf den aus

dem Feld schlagenden Konkurrenten; dieser Seitenblick annn ZUur eigenen besseren
Leistung ANSPOINCN, kann aber ebensogut dazu dienen, die Schwächen des Konkur-
rentifen auszuspähen, diese Aus  en und iıh schädigen.

Gefahr der „Grenzmoral“

Dıie Gefahr für den Wettbewerb liegt in dem, W as 1119  - „Grenzmoral“ HL: Durch
Senkung moralischer Standards lassen sıch Wettbewerbsvorteile erzielen gegenüber
demjenigen, der sich Strengere Standards hält Darın Jiegt die Versuchung, bıs
die Grenze hinunterzugehen, die 11a nıcht mehr unterschreiten kann, ohne
se1n enommee einzubüßen, das Vertrauen der Kundschaft verspielen oder Sar
1m kriminellen Sınn straffällig werden. Dräangen alle Wettbewerber die Wette

diese Grenze heran, dann hält S1e nıcht stand, sondern o1bt nach un
sinkt: W as geEStErN noch ehrenrührig WafrT, 1St heute schon „SIAaUC Zone  D oilt MOTSCH
schon als unbedenklich und 1St übermorgen vielleicht schon UÜbung des ehrbaren aut-
A bzw des honorigen Politikers.

Faırer Wettbewerb 1ST die Seele der Leistungsgesellschaft ; Wettbewerb darum, WL

der Untergrenze dessen, W as der moralische Standard der Gesellschaft gerade noch
ZESTALLEL, nächsten kommt, geht auf Kosten der Leistung und ZzerstOrt etzten Endes
dıe Grundlage nıcht NUur der Leistungsgesellschaft, sondern der menschlichen Gesellschaft
überhaupt. Zum Schluß eın schönes, mM1r unvergefßliches Wort VO  i Röpke „ Wett-
bewerb ISt. eın Naturgewächs; Wettbewerb 1St ine Kulturpflanze.“ füge hinzu:
Wettbewerb 1St iıne Hochblüte der Kulturgesellschaft.

285



W.ılhelm Steinmäüller

Die Lex Ecclesiae Fundamentalis
Fın Öökumenisches Ärgernı1s

Unitatıis Redintegratio dıe Wiederherstellung der Einheit den Christen War

eines der Hauptanliegen des Zweiten Vatikanischen Konzıils (UR anscheinend
durchaus ıcht der Lex Ecclesiae Fundamentalis, des geplanten und immer noch nıcht
aufgegebenen Kırchlichen Grundgesetzes, das für die gesamTeE Katholische Kirche gel-
tCN,; die grundsätzlich unabänderliche verfassungsrechtliche Grundlage ihres Rechts
enthalten un auch die FEinheitstormel für den Dialog mi1it den getrenNnNten Christen
darstellen soll Damıt 1St der katholische Okumenismus zu Verfassungsproblem
geworden.

Dıie Rechtsstellung der gELFrENNTICN Christen un: Kirchen

Nıcht einmal das Wort „ökumenisch“ kommt 1mM Text des Kirchlichen Grundgesetzes
VOTL, WE INall einmal VO  w der Wortverbindung „Okumenisches Konzıil“ absieht
(can. —4 Wıe steht mi1t der Sache?

Faßt INn  n „ökumenisch“ CI1S, nämlich als das, W 4S unmittelbar der Wiederherstel-
lung der Einheit dıent, bleibt die Ausbeute dürftig: Sowohl die Aussagen ZUT Kır-
chengliedschaft der gEeELrENNTEN Christen W1e erst recht die ZUur Rechtsstellung der SC-

Abkürzungen: Konzilstexte: (Sacrosanctum Concilium): Konstitution ber die heilige
Liturgle; (Lumen Gentium): Dogmatische Konstitution ber die Kirche: (Orientalium Ecclesia-
rum): Dekret ber die katholischen Ostkirchen; (Unıiıtatıs Redintegratio): Dekret ber den Okume-
N1SmMUuUS: (Christus Domuinus): Dekret ber die Hirtenaufgabe der Bischöfe: ptatam Totıus):
Dekret ber die Ausbildung der Priester:;: (Gaudıum eit Spes) Pastoralkonstitution ber die Kirche
1n der Welrt VO'  3 heute; (Ad Gentes): Dekret ber die Missionstätigkeit der Kirche; (Dignitatıs
Humanae): Erklärung ber die Religionsfreiheit. ( Codex Iurıs Canonıi1cı. C) Lex Funda-
mentalis: Ihre Canones werden MI1It CAll. un Absatz) hne Zusatz zıtiert; meıint dıe rühere
(2) Fassung VO Maı 1969, 7L, die NCUCIC, letzte Fassung VO Juli 1970 (beide deutsch veröftenrtlicht
1n ! Herder-Korrespondenz 24 [1970] 7T AR DE 25 [1971] 239 Im wesentlichen liegt letztere ber-
SETZUNg zugrunde; tür den lateinischen 'Text der 11l. wurde herangezogen der Abdruck (miıt spanischer
Übersetzung) 1n * Redaccion Ius Canonıcum (Hrsg.), de ley fundamental de la Iglesia, Texto

analisıs Cr1t1cCO (Pamplona 23
Aut evangelischer Seite hat INa oftensichtliıch dıie Chance ıcht erkannt, die die Consultores des

etzten Konzils segensreich wahrzunehmen wußten CS 1St iıcht anzunehmen, daß die Kontessio0-
nellen Weltbünde eın Angebot Zur Kooperatıion CTIBANSCH 1St, wı1e CS offtensichtlich die Anglikanische
Kirche gerichtet wurde (vgl. 25 119711 239)
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Kirchen 7zueinander lassen die Vermutung autkommen: Dieses kirchliche
Grundgesetz 7zielt nıcht auf die Wiederherstellung der Einheit den Christen;

zielt aut dıe Stellung der „Einheıit“ den römischen Katholiken, sprich: iıhre
Diszıplinierung. Diese Vermutung bestätigt sich be] näherem Zusehen.

Kirchengliedschafl
Zur Kirche gehört, Wer getauft 1St (can. grundsätzlich also auch der getaufte

Nichtkatholik. Niıcht erfordert 1St. sein Glaube. ber 1St die Zugehörigkeıit eines
einzelnen „der  C Kirche. Dafß einer evangelischen oder orthodoxen Kirche an
hört, spielt rechtlich keine Rolle (can. ohne Beachtung der ekklesiologischen
Valenz der Taute Jedoch mangels „voller“ Gemeinschaft (Can: L 9) 1St dieser
Christ Kirchenglied minderen yechtlichen KRanges INa auch „Bruder“ BCc-
Ql werden.

Wıe steht dann miıt der Kirchengliedschaft der geLreENNTIEN Kirchen? Mag das
Konzil auch noch bewegende Worte über das gemeinsame Bekenntnis, die geme1in-
Same Fejer des Wortes und des Sakraments gefunden haben; mMag o theologisch
die korporative Beziehung dieser Kirchen nıcht 1Ur tür die Orthodoxen, sondern auch
für dıe großen nıcht-römischen Kirchen des Abendlands anerkannt und die Forderung
nach Zusammenarbeit erhoben worden se1n kirchenrechtlich werden daraus ansche1-
end keinerlei Konsequenzen SCZOHCH. Die nıcht-römischen Kirchen haben ZW arlr her-
vorragende theologische Relevanz, w1e dem Vatıcanum 1 entnehmen iSt, aber
heinerle: birchenrechtliche Bedenutung. Dies 21Dt denken.

Nur Zzwel Stellen sınd die getreNNteN Kirchen überhaupt erwähnt. Es lohnt sich
näher 7zuzusehen.

Die Stelle regelt dıe Kıirchengliedschaft der (einzelnen) getrennten Christen
(can. 2); Sagt über die getreNNten Kirchen unmittelbar niıchts A4Uus, Immerhin £5llt
auf, daß hier nıcht mehr VO  a „Kirchen un: birchlichen Gemeinschaften“ die ede ist,
w1e überwiegend 1n den Konzilstexten, sondern LLUL noch VO  e’ „Kırchen oder Gemeın-
schaften“, entsprechend nachkonziliarem Sprachgebrauch. Sollte dies Zufall se1in? An-
scheinend nıcht, W 1e dıe Z7weıte Stelle zeigt. In Ca  = 88 erhebt „die Kırche“ die
Forderung der Religionsfreiheit _l  :53 alle „Kirchen oder kirchlichen Gemeinschaften
un übrigen Religionsgemeinschaften“, estellvertretend tür die anderen Kirchen 11
Verhältnis ZUuUr: Gesellschaft un: ZUMN Staat, also auf der Ebene des Naturrechts (can.

2); auch 1mM Hinblick auf den gemeınsamen Beıtrag zr Gemeinwohl (can. 88
ohl eingedenk der Tatsache, daß S1e nıt iıhnen 1 gleichen O0Ot SItZE.
Auft dieser naturrechtlichen Ebene, die nicht die innerkirchliche Ebene der Kirchen-

gliedschaft 1St, erscheint den Vertassern der Lex Fundamentalıs immerhin vertretbar,
diesen Gemeinschaften das Attribut „kirchlich“ zuzubillıgen; INa 19)  a dıe eli-
gionsfreiheit für alle Religionsgemeinschaften gefordert werden: für das innerkirchliche
Recht und dıe geistlıche Beziehung der römischen den anderen Kırchen (die Ja auch
einer rechtlichen Regelung bedarf) bleibt das alles ohne Belang.
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Posıitiv 1st reilich vermerken, da{fß dieses Dokument bei dieser Gelegenheit —-

nıgstens dıe Anerkennung des innerkirchlichen Rechts der anderen Kirchen enthält:
die Religionsfreiheit umfasse auch das echt eigener Normsetzung nach „religi-
Oosen Grundsätzen (ebd. Satz verständlich AUuUS der Front den ouverän1-
tätsanspruch des Staates, die 1LLUT gemeiınsam gehalten oder aufgegeben werden ann
Freilich äßt diese Stelle noch often, ob diese Normen echtes Kirchenrecht oder bloße
Satzung relıg1öser Vereine darstellen sollen dıe Nichtanerkennung der „SEITENNTIEN
Kirchen“ spricht allerdings tür letzteres. In jedem Fall dieses Kiırchenrecht hat kel1-
nerlei Einflufß auf das römische Kirchenrecht. Nur insofern YvAGr Naturrecht zählt,
gewınnt mittelbare Rechtserheblichkeit, aber eben nıcht als Kirchenrecht.

Man ann also 7ısammentassen:
Die posıtıve Zugehörigkeit einer nıcht-römischen Kırche 1St für die Kirchen-

oliedschaft nach dem kirchlichen Grundgesetz bedeutungslos. Daraus folgt ach dem
Rechtsverständnıis dieser Lex Fundamentalis:

Die nıcht-römischen Kirchen sind für das römische Kirchenrecht iırrelevant.
Diese beiden Sätze wiıdersprechen der Theologie des Vatıcanum I1

7 wwischenkirchliches Recht
Da dıe getreNNtLEN Kirchen nıcht als solche einer rechtlichen Beachtung gewürdigt

wurden, 1St selbstverständlich, dafß auch jeder Ansatz für eın 7zwischenkirchliches
Recht fehlt selbst dort, nahegelegen hätte (Taufe, Predigt, Communicatıo 1n
SACY1S überhaupt). Statt dessen steht auch hier die heilsindividualistische Sicht der
Teilmitgliedschaft des getrennNten „Bruders“, CATN- Z Darum annn auch
heine Rechtspflicht ZUY Zusammenarbeit 1n der Missıon yeben, Ww1e noch 1n 15
gefordert; bleibt bej rechtlich unverbindlichen taktischen Bündnıssen autf gesell-
schaftspolitischer Ebene (vgl Can. 88 Z

Überhaupt nıcht ZENANNT, also auch nıcht mittelbar, siınd die Okumenischen 7 usam-
menschlüsse: der Okumenische Rat der Kırchen, der Lutherische und der Reformierte
Weltbund, usft Zugegebenermaßen 1St schwier1%g, ıhre Stellung ökumenisch-rechtlich
adäquat fassen: vielleicht 1St auch die elit für 1ne Juristische Einordnung noch
nıcht reit. och scheint ihre Exıistenz überhaupt nıcht 1in den Horı1izont der Verfasser
dieser Lex Fundamentalıs se1in.

Selbst der Orthodoxie verwehrt das Kirchliche Grundgesetz die kirchenrechtliche
Existenz ihr, der iımmerhiın das Konzil entscheidend wichtige Teile des Okumen1ismus-
dekrets un: des Dekrets über die Katholischen Ostkirchen gew1ıdmet hatte. Nur noch
spärliche Vestig1a Orientalium Fcclesiarum finden sich VerStreut 1mM Grundgesetz, das
beansprucht, auch für die Ostkirchen gelten (can. 2R vgl (SE 4/; Z 80O

\ 2 3 Selbstredend finden auch die unzerten Kirchen keine Erwähnung ohl Aaus

Rücksicht aut die orthodoxe Mentalıität
Keıne ede 1St mehr davon, da{fß den ostkirchlichen Brüdern, sollten S1e ZUr Einheit

geführt werden, nıchts anderes solle auferlegt werden als das eintache apostolische
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Glaubensbekenntnis (OE 25) die volle lateinische Amterstruktur gilt für S1e mıt: das
großherzige Wort VO apst als obersten Schiedsrichter (OE wiırd nıcht mehr g..
hört; tast dıie synodale Struktur in iıhrer fundamentalen Bedeutung und die
Rolle des Laienelements 1n den orientalischen Kirchen wırd MI1t Schweigen übergangen
(abgesehen VO  n Call. 2)6 die Ansätze elnNnes interrituellen !l I: e ökumenischen)
Rechts 1n 26 (und 1 Okumenischen Direktorium) sınd dem Vergessen anheim-
gegeben, da S1ie nıcht der Aufnahme 1n dle das sonstige echt tragende Verfassung
für WT befunden wurden. Vor allem wırd den Ostkirchen das ihrer Tradition fremde
Kardinalskollegium aufgenötigt. Es wiırd als „Senat“ des Papstes ZUE gesamtkirchlichen
Einrichtung päpstlichen Rechts (can. | vierte Fassung |) und gilt damıt selbst-
verständlich auch für die Ostkirchen.

Weniger vordergründig, doch noch folgenreicher 1St das stillschweigende Übergehen
des dem Lateıiner unbegreiflich gebliebenen orientalischen Rechtsverständnisses
ZUZUNSTIEN e1nes straft hierarchisch organısıerenden, dıe Recepti0 durch das gläubige
olk nach Möglichkeit ausschließenden deduktiv-systematischen Rechtsbegrifis: Be1
einer Unı10on würde durch dieses Grundgesetz die ehrwürdige Rechtstradition der (sta
kirchen mI1t eiınem Schlag eendet.

Zwischenergebnis
An dieser Stelle Mag als Zwischenergebnis festgehalten werden: Die getreNNnNten Kır-

chen des Ostens und des estens haben in dieser Lex Fundamentalıs keine eigene
kirchenrechtliche Exıistenz mOögen auch iıhre Verdienste das Gemeinwohl 1IGE=

kannt und ihren Gliedern als Brüder 1mM Herrn 1ne begrenzte Rechtsstellung einge-
rtaumt seın Der ökumenische Gedanke hat ım hıiyrchlichen Grundgesetz heinen Y ESECNL-

lichen Niederschlag gefunden.
Da dıe bisherige Betrachtung 1im wesentlichen keine posıtıven Ergebnisse erbracht

hat, oll der Blickwinkel erweıtert werden. Dıie Frage lautet nıcht mehr: Wı e steht
das Kirchliche Grundgesetz den gEeELFENNTEN Kirchen und ihren Gliedern?, sondern:
Welche Auffassung vertritt 1n den zwischen den Kontessionen strıttıgen Fragen?
Ist seine Konzeption 1n diesem weıteren Sınn „Öökumenisch“, die Einheit weni1gstens
mittelbar tördernd? Naturgemäfßs werden hier diejenıgen Anlıegen 1m Vordergrund
stehen, die dıe Kiırchen der Retormatıon bewegen: Kırche, Hierarchie und Allgemeines
Priestertum: VOT allem aber Wort und Sakrament als geistliche und rechtliche Mıtte
der Kirche.

Kirche als Heils- und Rechtsgerfieinscha&
Die Zzentrale Schwierigkeit dieses Verfassungswerks esteht darın, dem Auftrag

Pauls VI entsprechend die überwıegend theologischen Aussagen des Zweıten Vatıika-
nıschen Konzıls 1n (rechtlichen) Verfassungssätzen abzubilden. Jede derartige Um-
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formung bedingt jedoch notwendig 1ne Inhaltsänderung. ach welchen Kriterjen
1St also abzubilden, damıt das rechtliche Biıld dem Orıiginal möglichst geELIreEU ce1? Or1-
xinell seıin ware Untreue gvegenüber dem Auftraggeber.

Das Kriıterium annn 1Ur eın theologisches se1n, un ZWAar ein ekklesiologisches: Allein
die Lehre VON der Kirche kann etztlich SaSen  ba ] w1e ihre Verfassung rechtlich 1n Ord-
Nung 1St Demgemäß 92 das Kırchliche Grundgesetz 1n seiınem programmatischen
Vorwort das Theologumenon, aut dem diese Rechtsverfassung beruht: handelt sıch

ine Deduktionskette, MmMiı1t den Gliedern: Vater Sohn Kirche: diese Kırche aber
wiırd zweiıtach vorgestellt.

Unter dem Gesichtspunkt des Heils 1sSt S1Ee Gemeinschafl des Glaubens, der Hoffnung
und der Liebe: „hier auf Erden“ 1St. S1e hierarchisch organısıerte Gesellschafl, dıe ihren
Heilsauftrag auch mMi1it yrechtlichen Miıtteln erfüllt: Die (zesetze der Kıiırche schützen die
(Einheit un: yöttliche Verfassung der) Kırche und leiten den Gläubigen (prooemıum
Abs 11 un 11LI)

Communitas UunN Socıetas
Das Recht der Kirche beruht demnach autf der den Konzilstexten fremden grund-

legenden Gegenüberstellung VO  3 (Jjenseıtig-unsichtbarer, geistlicher) Communitas und
(diesseitig-sichtbarer, rechtlich geordneter) Socıetas: ur als organısıerte Gesellscha f}
(socıetas) hat dıe Kirche Recht WI1e jede andere Gesellscha f} auch In der tradierten
Schulterminologie: Ubij socletas, ıbi 1US. Die Einheit estehrt lediglich 1m Urheber und
1m Zweck der Kirche (can. Satz 29 nıcht dagegen 1m Begriff der Kirche selbst.

Nıcht Unrecht hat 111A  } darum VO  . „Spiritualismus“ un einer „Spaltung 1m
Kirchenbegrift“ gesprochen wobei nıcht einer gew1ssen ökumenischen Pikanterie
entbehrt, dafß diese kanonistische „Ekklesiologie“, ungeachtet eıner anderen sprachli-
chen Einkleidung, bis ins Detaıil der VOT 1933 1n Deutschland herrschenden evangeli-
schen Kirchenrechtslehre entspricht, die MI1t Recht 1m Kirchenkampf SCHEC: die Irrlehren
der Deutschen Christen und des Nationalsozialismus als tendenziell häretisch erkannt
un abgelehnt wurde mMI1t dem Unterschied, dafß hier (ın der Lex Fundamentalis)
das Kırchenrecht naturrechtlich verstanden wırd, dort jedoch als „Schöpfungsordnung“.
Wiıe aber ann ein Rechtsbegriff, der für den Staat oyleichermaßen gelten will, das
Geheimnis der Kırche adäquat in rechtlichen Formen abbilden?

Miıt anderen Worten: die „übernatürlichen“ Aussagen des Vatıcanum 11 werden
mi1t Hıiltfe eines „natürliıchen“ Rechtsbegriffs abgebildet. Ubi sOc1etas ıb 1US. Quo-
nıam ecclesia socletas, habet 1US. Staat und Kirche unterscheiden sıch 1ın diesem Rechts-
begriff nıcht: Die Natur ordnet und begrenzt die Gnade Dieses Recht spricht als ein
Blinder VO  w der Farbe VWer sehen will, der sehe

Geradezu peinlich 1St CS, dafß MIt der Dichotomie Communıitas-Societas die abge-
lebte spätromantische Unterscheidung Tönnıies’ 7zwischen „Gemeinschaft“ und „Gesell-
schaft“ (ungeachtet der Abwertung letzterer be] Tönnıies!) ausgerechnet 1mM Grund-
ZESETIZ der Kirche fröhliche Urständ feiert, w 1e AauSs den belgischen Vorlesungen und
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Veröftentlichungen des Redaktors dieser Stellen der Lex Fundamentalıs, Onclin,
entnehmen 1St Obendrein kehrt die Communitas-Societas- F’erminologie nıcht Aaus

Zufall den entscheidenden Stellen wiıieder: W as 1 Prooem1um als Leitmotiv CI-

scheint, wird 1n CAall. ZUuUr Grundlegung der hierarchischen Struktur der Kirche, 1n Ca  >

ar Grundlage der Beziehung Z Welt (Dagegen wurde S16e, weıl blofße Wieder-
holung AUS Can. 1: bei der Begründung des Hırtenamts 1n Can gestrichen.)

Rechrlich 1St die Kıiırche nach dieser Juristenekklesiologie sichtbare Socıetas, anschei-
nend immer noch „ siıchtbar W1e die Republik Venedig“ (Bellarmin), un W1e diese
souverane Societäs SUPICIMa (d perfecta, CAH Diese Kirche als naturrecht-
liche Societas 1St Grundlage der Kirchenverfassung, nıcht die Heilsgemeinschaft des
Glaubens, der Hoffnung und der Liebe Letztere 1St rechtlich nıcht relevant: ZW ar

(theologisch) übergeordnet, Grund und Ziel der Juristischen Societas (can.
aber eben juristisch unbeachtlich

Nun lıegt eın erster Grund often, AaTrTUumn die getreNNTtEN Kirchen rechtlich nıcht 1n
Erscheinung treten die Gemeinsamkeiten des Glaubens, des Wortes und der Sakra-

betreffen die unrechtliche Communıitas, nıcht dıe Socıietas. Letztlich leibt, w1e
schon angedeutet, ıhr Kirchenrecht dann eben doch Vereinssatzung, wenngleich relig1ös
motiviert auch nach dem Konzil.

Gegenüber diesem fundamentalen Ansatz nehmen sich andere, 1m übrigen Ööku-
menıschem Aspekt sehr begrüßenswerte Neuerungen vergleichsweise unbedeutend AaUS,

die Erwähnung der Charismen 1n der Kiıirche (Can: 4);, der Ecclesia SCIMPDECT
retormanda (can. 1500 der römischen Teilkirchen (can. B.), gelegentlich
auch schlicht „Kirchen“ genNannt (can. Z D Ausnahme: Can 2 und
der legıtimen Verschiedenheiten 1n Recht und Rıtus (prooem1um Abs I1L; Call; $ Z
d 4; CL, 26; Ö.) Sıe sind nıcht konstitutiv für den systematischen Autbau der Ver-
fassung als solcher: Vieltalt und Reform siınd Angelegenheit des Ius mmMere ecclesiastı-
CUM, Charismen können LUr als hierarchisch geordnete bestehen.

Dıie yrechtliche Unverbindlichkeit der theologischen Aussagen
Diese Grundunterscheidung und Verbindung VO  w geistlicher Communitas un recht-

ıcher Societas hat weıttragende Folgen.
Die wichtigste dürfte darın bestehen, da alle die schönen und bestechenden t+heo-

logischen Aussagen dieses Grundgesetzes etzten Fndes vrechtlich ohne Belang sind.
Denn S1e betreften zunächst die Communitas des Heils Was zählt und de facto „hier
auf Erden“ ausgeführt werden wird, wenn einmal diese Lex 1in der Kiırche verbindlich
werden ollte, 1St nıcht dıe konzilıare Verbrämung, sondern der juristische Teiltext

In dieses trostlose Bıld pafst die untaßliche Verfälschung eines Konzilstexts (GS 42), der
VO'  } dem geistlichen Auftrag ZUuUr Hiılfe gegenüber der Gesellschaft spricht, 1n einen Ca  - 85 1’ der
eine wweltliche (!) Funktion MUuUNnus) der Kirche eım Aufbau der Gesellschaft gemälß göttlichem echt (
behauptet. AÄhnlıch, WE auch sublımer, 1St dıe Umuinterpretatıon VONn 47 1n CaHl; 87 ZUr „Kırche
als Band der Natıionen“. Es 51lr schwer, bei dieser juristischen ersion des Konzilstexts ıcht eine
Restauratıiıon des mittelalterlichen Orbis christianus denken.
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Mag auch die saubere Trennung dem kanonistisch ungeübten Theologen 1m Einzelfall
SCch der nıcht unbeabsichtigten termınologischen Unschärfe Schwierigkeiten bereiten.
Es esteht jedoch die schwere Verantwortung der Hırten prüfen, ob S1e 1in dieser
Rechtsverfassung dıe Strukturen des Konzıils wıedererkennen.

Die Geltung des katholischen Kirchenrechts tür evangelische und orthodoxe Christen

Was nıemand nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil türchten SCWAaART hätte
hier soll Gesetz werden: Dıie rechtliche Hoheitsgewalt (Potestas, Can der
römiıschen Kiırche erstreckt sıch nach ıhrem Selbstverständnis dem Grundsatz nach
auch auf alle evangelischen und orthodoxen Christen. Nıcht anders WAar die Rechts-
lage VOT dem Zweıten Vatikanischen Konzıil. Denn die Tautfe gliedert eın 1n Christus
un!: damıt ohne weıtere Umstände 1n dıe Kıirche als Socıietas (can SS 1! ’ (: 678 }
der Getaufte wırd (Rechts-) „Person“, rechtsftähig, MIit allen Rechten und Pflichten.
Diese Rechtsstellung wırd nıcht dem Grund nach, ohl aber 1ın der Ausübung
eingeschränkt durch den 5SOS. „obex („Sperre:: z. B schuldlose Zugehörigkeit
einer „getrennten Kırche“) oder durch Kırchenstrafe: nıcht jedoch wırd S1e dadurch
aufgehoben: die Rechtsgewalt als solche bleibt 1n beiden Fällen bestehen.

Aus doppeltem Grund 1St diese Regelung verwunderlich: Zunächst führt der Grund-
ZESETIZLEXT LUr vorkonziliare Quellenbelege (GIE Can ö/, Motu Proprio Cleri
Sanctıtatı VO  3 obwohl gerade diese Texte Gegenstand schärfster Krıitik aut
dem Konzıl ZSECWESCH aren: Man konnte durchaus der Auffassung se1nN, daß diese
Bestimmung des Kirchlichen Gesetzbuchs, sOWweIılt eın kırchlichen Rechts, längst durch
entgegenstehendes Gewohnheitsrecht der reformatorischen und orthodoxen Kıirchen
derogiert WAaflL, sotern S1€ bei Inkrafttreten des C6 überhaupt VO  ; diesen jemals rez1-
piert Yn b

Zum anderen 1St die Änderung der Rechtslage durch das Zweite Vatikanische Kon-
711 unberücksichtigt geblieben. Dadurch, daß eNTgegenN überwiegender bisheriger kirchen-
amtlıcher Auffassung die Religionsfreiheit, als Natur-, als göttliches Recht (can.

Z 5/, öS, 9D0, 93) anerkannt, L11UNMN auch innerkirchliche Geltung beanspruchte erst
recht, wenn dıe Kıiırche auch als naturrechtliche Societas gedeutet Wird-—,ist jede Zwangs-
ausübung und Zwangsandrohung 1ın Glaubensdingen ausgeschlossen, se1 der Zwang
physischer oder psychischer Art,; yleich VOIN welcher Societas STamMmMeEe Da auch das
kırchliche Recht der römischen Kırche ungeachtet seiner Eıgenart AaUus naturrechtlichen
Gründen den Zwang als Ultimo ratio bejaht, darf heine Gültigkeit für die getirenn-
en Christen beanspruchen der Behauptung des Grundgesetzes. Die bex-
Formel 1st als ine mMı1t der Würde der menschlichen Person und miıt der Achtung VOTL

dem Gewissen unvereinbare Hiılfskonstruktion aufzugeben, zumal S1e, W1e das VOI-

konziliare Eherecht ze1gt, immer wıieder Gewissenslasten beim nıchtkatholischen Teil
nıcht verhindern konnte.
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Allgemeines und besonderes Priestertum

Da die Kirche 1n rechtlicher Hinsicht lediglich naturrechtliche Socıietas obzwar
besonderen Stifters und Ziels iSt: der aber alle getauften Christen gleich welcher
Kontession 7zählen un ihrer Rechtsgewalt unterworfen sınd WwW1e steht dann MIt
der geistlichen Würde des Volkes Gottes, seiınem Allgemeinen und Königlichen TYie-
Stertum, dieser Grundlage e1nNes jeden Okumenismus? Folgt rechtlich irgendetwas
daraus?

Die Aussagen des etzten Konzils siınd euchtend und eindeuti1g. Sıe rauchen nıcht
wiederholt werden. Eın Hınweis auf deren für die Verfassung der Kirche wahrhaft
fundamentale Bedeutung genuge 1n der Dogmatischen Konstitution über die Kirche
folgt auf das einleitende Kapiıtel über das Mysterium der Kirche ıhr klarer Grundriß
göttlichen Rechts olk (sottes (Kap 2); Hierarchischer Autbau VOIIMN Bischof her
(Kap 3); La1en (Kap 4 Daraus ergibt sıch die verfassungsrechtliche Konsequenz

Verzicht auf jede nähere Begründung: Die Unterscheidung 7wischen jerarchie
(„Klerus“) und Laıen, INa S1Ee auch göttlichen Rechts se1n (Can: I CGIC (: FO7);
existlert 1Ur der Voraussetzung einer übergeordneten Gleichheit und Freiheit aller
Glieder des Volkes CGiottes. Rechtliche Ungleichheit NUNY innerhalb und auf der Grund-
lage der Gleichheit der Kinder (zottes das 1St die Aussage des Konzils un: dıe Grund-
verfassung der Kırche Der rechtlichen Verfassung obliegt C3y diese Grundvertaßtheit
ANSCHMICSSCH in rechtliche Strukturen auszutormen.

Und dıe Lex Fundamentalis?
Zunächst ıhrer Systematıik: Sie knüpft anfangs dıe Kirchendeklaration All,; das

Kap über die Kirche „oder das olk Gottes“ teilt siıch auf 1n Art 1 der alle Christ-
yläubigen (auch die Hierarchen), und Art 2 der die Hiıerarchie als solche betrifit. Art

über die La1i1en fehlt. Statt dessen folgt das I1 Kapitel über die drei Kirchenfunktio-
NECI, jeweıils MmMI1t ein bıs wWwel Schlußcanones über die Laıen. Die Grundverfaßtheit, wıe
sS$1e das Konzil darlegte, 1St damıt verlassen.

Diese Anomalie 1St nıcht ohne Folgerichtigkeit; etrachten WIr 7zunächst die FEinzel-
über das Priestertum aller Gläubigen.

Allgemeines Priestertum
Die theologische Einheit des Volkes (3ottes (can. findet seinen gemäßen

Ausdruck 1 Heıilıgen Priestertum aller (can. 2); AaUus dem aber einıge „ VON Christus
celbst“ Amtsdienern („minıstr1“, CS bestellt werden: hier 1St die Wurzel
der hierarchischen Ordnung, also der rechtlichen Socı1etas. Folgt hieraus, daß das Allge-
meıline Priestertum ZUT: (übergeordneten, rechtlich aber irrelevanten) Communitas zähle,
1n der Societas jedoch keinen Platz habe? Die SCNAUC Analyse bjetet ein difterenzierte-
LCS Bild

Der umfangreiche Call. enthält 1n aller Kürze, W as Art und enttalten jedoch
1n bezeichnender Abweichung VO  ; Lumen Gentium. Er beginnt nıcht mıiıt dem yste-
1um der Kirche, sondern tängt sofort M1t der Grundlegung der Hierarchie 1n der S0O-
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clıetas A das „heilige Priestertum“ der Gläubigen tolgt nach ($ 2 Diese fundamentale
geistliche Gleichheit ezieht sıch auf dıe Würde un: die Auferbauung des Leibes Christi
(can. 1 2), also auf die theologische Stellung der Gläubigen. Auft Juristischer
Ebene herrscht dagegen „wunderbare Verschiedenheit“ der Ordnung und Leitung, der
Glieder und Ämter (can. 26 und 3

Keın Wunder, da{fß AUS diesem „Königlichen Priestertum“ lediglich die kırchliche
Rechtstähigkeit tolgt (can. SOWI1e die Berechtigung beten, opfern und Werke
der Nächstenliebe vollbringen (can. 2); auch Heilsgaben entgegenzunehmen
(can. Z 1 15) Ansonsten steht iıhm Z W as das Naturrecht allen Menschen ohne-
dıes vewährt; die verschiedenen (Grund-)Rechte der Menschenwürde (can. 5); der eli-
z10nsfreiheit 1n den verschiedenen Ausprägungen (can. 2 88 ff..); der Gleichheit
(can. 10), Vereinigungsfreiheit (can. 16) usi., nıcht VEISCSSCH dıe verschiedenen
1mM übrigen höchst unvollständigen prozessualen Grundrechte der C Z ZUR
SS M

Es ware also übertrieben behaupten, das Königliche Priestertum enttalte keiner-
le] Rechtswirkungen sınd 1m wesentlichen diejenigen, dıe schon aufgrund des ehr-
würdigen, angeblich la:enteindlichen Codex Iurıs Canonicı allen Gläubigen gleich
welchen Standes zukamen, SOWI1e dıejenigen, die allen Menschen aufgrund ihrer Natur
zustehen. Im übrigen freilich bleibt dabei, dafß das Allgemeine Priestertum den
Autoren des Kirchlichen Grundgesetzes oftensichtlich rechtlich nıcht taßbar erschien.
Es gehört U unsichtbaren, gyöttlıchen Element der Kirche der Communitas der ]au-
benden (can.

Das Bıld se1 vervollständigt durch Aussagen des Grundgesetzes über das Amtsprie-
tertum un: dıe Laiıen.

Amlitspriestertum UN: Latzenstand
Das Amtspriestertum hat Priestertum Christi teil (Can. vermittels Weihe

und Charakter indelebilis: Cail: 7&} 1); das Allgemeine Priestertum jedoch nıcht (can.
bzw A wenngleich Aaus der systematıischen Stellung VO  3 Call,. un:

al. ine Teilhabe erschlossen werden könnte). Es tehlt jede Verhältnisbestim-
Mung zwıschen AÄAmts- und Allgemeinem Priestertum.

S1e wiırd aber deutlicher, WEeNN INa  w} dıe Aussagen über die La1ı1en ergänzend heran-
zieht. Dann zeıgt sıch nämlich, daß die Laıien War kraft ihres Allgemeinen Priestertums
durch Tautfe (can. „alle  C Rechte: 53; 53) bzw durch Taufe und Fırmung (can.
/3 den drei Ämtern Christi Anteıl haben (CaM: 3); aber diese Teilhabe
rechtlich als Teılhabe den dre] „Ämtern“ der Hierarchie konstruiert wırd (can. 61

D 62 Z 83), obwohl die eutsche Kanonistık Mörsdorf) schon VOT dem
Konzil diese Teıilhabe längst als Teilhabe den dreı AÄmtern der Kirche herausge-
arbeitet hatte. das Allgemeine Priestertum 1St als „ Teilhabe“ mınderen Rechts

der Hierarchie konzipiert der alte Gedanke der Katholischen Aktion, freilich
ıcht der Gedanke des Konzıls.
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Das ökumenische Facıt 1St nıcht schr ermutigend. Hınter den schönen theologischen
Worten VO Königlichen Priestertum steht 1m wesentlichen die dürre juristische Rea-
lıtät des ZU Gehorsam verpflichteten La1ıen nıcht mehr. Das Allgemeine Prijester-
u  3 aller Gläubigen, den retormatorischen Kirchen und dem Vatiıcanum I1 u  9
1St allzu bıllıg preisgegeben, ZUgUNSICN einer alles gewohnte Mafß überschreitenden
Betonung der Hierarchie.

Hierarchisches und synodales Prinzıp

Als besondere Eıgenart der kirchlichen Socıietas wiıird hervorgehoben, daß S1e „hier-
archice ordinata“ se1 (can. 1} Prooemium Abs IL) Es Mag, W1€e üblıch, unerläutert
bleiben, W 4S eigentlich Hierarchie verstehen sel: genüuge wI1ssen, dafß S1€e
nach Can, 41 1n der Rangfolge apst Bischöte Priester Diakone besteht,
wobei reilich abweichend davon die Heiligungsfunktion vornehmlich nıcht VO'

Papst, sondern VO  e „den Bischöfen ausgeübt wırd (Can.
Unter ökumenischem Aspekt fallen tolgende Eigentümlichkeiten auf Zunächst

kann die StEFrCOLY DE Wiederkehr des „hierarchice“ nıcht übersehen werden. Hıerar-
chisch 1St dıe Kirche geordnet, hierarchisch die Gemeinschaft 7zwischen den Bischöfen
(can. 39 1 S F 59) und um Papst (apostolica commun10 1n GE A
1St sSynonym), hierarchisch 1St VOT allem die kirchliche Amterstruktur (Art C

21 Sodann wird die traditionelle Zweiheit VO  e’ Weihe- und Leitungshierarchie
ZUgunsten einer einz1gen hierarchischen Stufung aufgegeben, deren Grundstruktur die
der bisherigen Jurisdiktionshierarchie 1St, und damıt dıe Hierarchisierung eiınem selbst
dem Ersten Vatıcanum unbekannten Höhepunkt zugeführt. [)as ine olk Gottes,
hierarchisch gegliedert 1n Papst, Bischofskollegium, Presbyteriat, Diakonat (und Laien),
nımmt auf allen Stuten Je auf seine Weıse alle dre1 Funktionen der Kirche wahr.
Dieser einfache Autbau wırd jedoch ınnerhal der einzelnen Funktionen durchbrochen:
Lehr- und Leitungsfunktion werden VO  e der zweifaltigen Spitze Papst-Bischofskolle-
o1um wahrgenommen (can. 56; 76), während die Heiligungsfunktion vornehmlich
durch „die Bischöfe ausgeübt wird (can. 65 Die Kollegialität bleibt weiıl
Rechtsfigur der Socıietas, nıcht der sakramentalen Communitas aut Lehre un! Lei:
LuNg beschränkt (can. 28 1: 3

Diese Unstimmigkeıten zeıgen, daß dıe beiden Hierarchien be1 SCENAUCIEHN Zusehen
tortbestehen (can. 65 Es bleibt also 1m Grund bei der alten Zweiheit
der Hierarchien VO  3 Potestas ordinıs und Potestas lUurısdictiON1S; 1NUr die Bezeich-
NUNSCH siınd entfallen. Der Versuch, S1e MI1t den dreı Funktionen der Kirche kom-
binieren, mu{(ß mangels tieferer rechtstheologischer Durchdringung als gescheitert —

gesehen werden. Der einz1ge ökumenische „Fortschrıitt“ liegt der ausdrücklichen Be-

teiligung der Laıen den dreı Funktionen. ber das ISt sachlich yegenüber dem G
7zumındest nıchts Neues, WwW1e schon ausgeführt.
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Diese auftällige Betonung der Hıerarchie lenkt die Aufmerksamkeit auf die Tat-
sache, daß durch dıe Lex Fundamentalıis die 7weiıte Fundamentalstruktur der Kirchen-
verfassung un komplementäre Ergaänzung des hierarchischen Prinzıps, das synodale
Prinzıp, fast völlig beseitigt wurde eın Rückschritt selbst gegenüber dem Stand VO  w

1917 Nur hierarchisches un: synodal-kollegiales Prinzıp (letzteres soll hier nıcht
weıter dıfterenziert werden) IN machen dıe Verfassung der Kırche AaUuUS; oder,
mi1t den Worten der Liturgiekonstitution: die hierarchische und die gemeinschaftliche
Seite (SC VOTL 26) der Kırche gehören ZUSammen, INAas auch 1in der römischen Kırche
die hierarchische, 1in den orthodoxen und einıgen reformatorischen Kirchen dıe SyNO-
dale Struktur stärker ausgeprägt sSein.

Gegenüber diesem Grund-Fehler verschlägt wen1g, WEeNN ein1ıge synodale Formen
aufgeführt, das Bischofskollegium un die Bischofskonferenzen SCENANNT, das Presby-

als sakramentale Bruderschaft bezeichnet (can. 49 3); Ja 19) der apst (gele-
gentlich, nıcht immer, FE CL CT 7i IN mMi1t den
„anderen“ Bischöfen als (wichtigster) Teil dem Bischofskollegium eingeordnet wird:
das ekklesiale un darum ökumenische Prinzıp der Gemeinschaftlichkeit auf allen
Stuten der Hıerarchie 1st nıcht durchgeführt, vielmehr dem hierarchischen e1nN- und
untergeordnet. Wıe dies dem Dialog MIit den gEIrENNTEN Kırchen, VOTr allem des ÖOstens,
dienlich seiın soll, 1St 1LLUT schwer einzusehen.

Statt dessen wurde der ıcht restlos geglückte Versuch gemacht, die Hierarchie als
einzıges Verfassungsprinzip MIt der sich uralten, 1n das euere katholische Kirchen-
recht jedoch 1ın der Fassung der protestantischen Aufklärung überkommenen Drei-
ämterlehre kombinieren, w1e 1U  an 1 einzelnen skizzieren 1St

Die drei Grundfunktionen der Kirche

Überordnung des hierarchischen Prinziıps
Zunächst wırd dıe Hierarchie sınnwidrig den dreı „Amtern“ (Funktionen) der

Kirche vorgeschaltet un damıt übergeordnet (Arft des ersSten Kapitels über das
olk Gottes steht systematisch beherrschend VOT Kap über die „AÄmter  “ der
Kırche), obwohl S1e in ihrer rechtlichen Ausformung überwıegend A drıtten, dem
Leitungsamt gehört. Mıt anderen Worten: Die Lex Fundamentalıis versucht, die
theologisch (vgl Can.,. 15 nachgeordnete Leitungsfunktion rechtlich der
Lehr- un Heiligungsfunktion (dem Dienst Wort und Sakrament) vyorzuordnen
ein Unterfangen, das in den ugen der „getrennten“” Christen kaum dem Verdikt der
Vergesetzlichung des Evangeliums entrinnen dürfte So steht nunmehr vechtlich die
Societas VOT der Communitas, das Recht VOT der Liebe un: dem el während
doch theologisch nach dem platonisierenden Can Aatz umgekehrt se1n sollte
(wenn INan überhaupt noch in solchen falschen Antithesen sprechen dürfte!).
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Rationalistische Lehre
Was die Reihenfolge der drei Funktionen untereinander betrifit, steht nıcht die

hervorragende (can 51 C  = gestrichen) Heiligungstunktion
der Spitze, WI1e außerdem C  w} 53 sondern die Lehre O11 merkwürdiges Relikt
AUS dem Rationalismus der Aufklärung, der SO1HGT schärfsten orm 19)  G3 die Lehr-
kanzel über den Altar stellte und heute M1 Recht auch VO  . der NnNeUuUeTEN evangelischen
Kirchenrechtslehre abgelehnt wird.

„Lehre“ 1ST hier nıcht einmal das „ Wort” des Evangeliums, verkündet ı (Csottes-
dienst (can 60 61 35 X W 4S die Voranstellung der „Wort-Funktion“ der
Lehre VOT die Sakramentsfunktion der Heiligung noch hätte rechtfertigen können
sondern VOT allem die Darlegung des Deposıtum Aidei als Summe apersonaler „Wahr-
heiten als enge gleichrangiger dogmatischer Sätze (can Z 1 „alle Wahr-
heiten 17 „hierarchıa VerıtaAatium 5759 die Wort (sottes NT-

halten sınd ausmachen (can 55 57) Die Interpretation des Wortes
Gottes als bewahrende Lehre 1ST SERYS rationalistische Verengung, die abge-
streift werden sollte ebenso WIC (Zu Recht) die noch ım Vatıcanum aNngCNOMMEN
Unterordnung der Lehre dıe Leıtung aufgegeben wurde Die Ambivalenz wird
iıllustriert durch die unsiıchere Terminologie die Lehre SCc1 verkünden und (!) dar-
zulegen (can 54 verkünden oder ( predigen (can 1): durch Ver-
künder un! (!) Lehrer (can

Wort und Sakrament
Die Unsicherheit wırd erklärt durch E unzureichende Sicht des Verhältnisses VO  ;

Wort und Sakrament War wird wiederholt (z Ca  $ 62) das evangelischen
Ohren angenehm klingende „M1INISTECLUM verbi eingeführt aber be1 den Kennzeichen
der Vollgliedschaft fehlt das Wort CGottes neben den Sakramenten, das auch nıcht
durch das ZSEMEINSAINC Bekenntnis VO  - formulierten Glaubenssätzen erSetzZt werden
kann (can D Can 1ST dem Sakrament untergeordnet be1 der Behandlung
der Heiligungsfunktion (can 3—7 1ST WAar VO  > den Sakramenten, den Sakramen-
talien der Heiligenverehrung und dem Breviergebet (auch für Laien! Ca  ’ dıe
Rede, nıcht aber VO Wort Gottes, das uns heil macht e1n theologischer Lapsus
ersten Ranges, der erst der etzten Fassung VO  - Ca  — 51 also systematisch
talscher Stelle durch Einfügung des Wortes Gottes notdürftig korrigiert wurde

Dıie rationalistische Verengung des Jebendigen verkündeten Wortes Cjottes als dar-
zulegende Lehre verhindert dıe Einsicht da{ß 111e gesonderte Lehrfunktion neben der-

JENISCH der Heıiligung NUur als Wortverkündigung ihren verschiedenen Formen leg1-
L1ImM 1ST rımar als verkündetes Wort Gottes, sekundär als Wort der Lehre

Leitung
Ahnliches oilt Hr dıe Leitungsfunktion und ihre Verankerung Wort und Sakra-

mMent Die gleiche Verabsolutierung WIC bej der Lehre IST. auch be1 ihr anzutreften ihre
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Verankerung 1m Wort (der Verkündigung 1m Gottesdienst) un Sakrament (vor allem
der Eucharistie) bleibt gegenüber dem alles überstrahlenden hierarchischen Interesse
1m dunkeln. Man vergleiche den merkwürdig hıilflosen C: I der AN der Auf-
gabe „der Kırche, den „Gläubigen“ mMi1t Rat un Tat geistlich helfen, die ZESAMTE
rechtliche Potestas gubernationis ableitet, mi1ıt Dreiteilung der Gewalten: apst un
Bischofskollegium; Patrıarchen, Metropoliten, Synoden; Behörden und sonstıgen Insti-
tutionen: als ob damıt dıe Heıilssendung der Kırche hinreichend umschrieben und die
Quelle der Hırtengewalt hinreichend benannt ware!  $ Nur 1n Calı: 64 1} 66 1st
wen1gstens miıttelbar aut dıe Eucharistie als Endzie] aller kıirchlichen Dienste hinge-
wıesen.

aDs und Bischöfe
Um mehr 1sSt dafür VO Verhältnis zwıschen apst und Bıschofskollegium bzw.

Okumenischem Konzil die Rede, und nıcht 1Ur innerhal der Erörterung der Leitungs-
funktion, sondern auch anderen Stellen, se1 gelegen oder ungelegen.

Damıt 1St natürlıch das ökumenische Thema par excellence angesprochen; doch
1er 1St nıcht der Ort, den verwickelten Juristischen egen der Lex Fundamentalıis
1m einzelnen tolgen. Deutlich sınd die Grundzüge: Eın gew1sser Maxımalıis-
INUS 1ın bezug aut den apst 1St iıcht verkennen. Die hoheitsvolle Zurückhaltung
des Summus arbiter ecclesiarum (OE ıldete nıcht das Leitbild der rechtlichen Rege-
lung. Die vielfach geforderte, weıl naturrechtlich begründete Subsidiarität des Papstes
1mM Verhältnis ZU Bischofskollegium oder zr hm Bischofssynode fand keinen Nıiıeder-
schlag 1mMm Gesetz (wenn INan s1ıe nıcht in Call. $ 1 wiederfinden wıll) 1im Gegenteil:
selbst der Kardinalssenat geht der Bıschofssynode VOor (can. 36 K}

Sprachlich kommt dieser Maxımalismus cschr schön 1n den dem GIC iInmMe-
nNnen Attributen VO  e} Bischofskollegium un apst ZUuU Ausdruck: das Kollegium hat

volle und höchste Leitungsvollmacht; der apst jedoch besitzt volle, höchste,
oberste, unmittelbare un unıversale Leitungsvollmacht (can. 34; 40; 76)
Dieses Sprachspiel entbehrt ıcht tieterer Juristischer Bedeutung; besagt, grob

gesprochen, nıcht weni1ger als die rechtliche Uberordnung des Papstes über das Bischofs-
kollegium (letzteres einschließlich Papst), ungeachtet der Epitheta ornantıa des Kaoal-
legiums 1n den geENANNTLEN Canones. Dabei sınd Redaktionsversehen wI1e iın CT

11,. (woOo die gesamtkırchliche Verantwortung der Bischöfe Can, 38
iın schönstem Kurialstil Aaus päpstlicher Vollmacht abgeleitet WIird) un: 1ın CAall,.

(wo unlogischer-, aber bezeichnenderweise eine Zustimmung des ohnedies 1m Kolle-
z1um schon mithandelnden römischen Bischofs verlangt wird, obwohl LUr zustim-
I1L1EeN könnte, WenNnn nıcht Mitglied des Kollegiums wäre) weniıger wichtig als die
massıve Reglementierung des Bischofskollegiums un: seiner Vertretung, der Bischots-
synode.

S1e geht zurück auf die doppelte Begründung des Prımalts 1n Can 34 der aps
1St Inhaber des Prımats einmal]l als aupt des Bischofskollegiums, ZU anderen und
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anscheinend unabhängig davon als Nachfolger Petr1 als ob das Konzil mi1t diesen
beiden Aussagereihen wWwel1l unabhängige kumulative Rechtstitel hätte statuleren wollen
(vgl 6r 1 18° A d Z z 3 Damıt hat den Anschein, als ob
der apst einer der Bischöfe, treiliıch ıhr aupt, zugleich Nachfolger Petr1 und

1ın letzterer Eigenschaft dem Bischofskollegium rechtlich vorgeordnet se1l
Unabhängig vVvon der Rıchtigkeit oder Falschheit dieses Befunds steht test, da{fß AaUS$S-

weiıslich des Grundgesetzes kraft der zahlreichen un: keineswegs denknotwendig Aaus

der Hauptstellung des Papstes erfließenden Reservatiıonen und Vorrechte gegenüber
dem Kollegium (Z: B ( 79 SS Z 3, 4) und dem Konzıil (Z Call,. $ 1;2)
durchaus nıcht beide, apst und Kollegium, als gleichberechtigte oberste bischöfliche
Spitze der Gesamtkirche gelten können. Die rechtliche Unterordnung des Bischofskolle-
Z1UMS 1n entscheidenden Punkten 1St. allzu deutlich. Das gleiche oılt für das Okume-
nısche Konzıil.

1eweılt dies mM1t dem Vaticanum I1 vereinbar iSt, raucht hier nıcht weıter erortert
werden. Es bleibt 1LLUL hoffen, da{fß der Schaden für die Okumene, der durch diese

kurialistische Rückkehr 1in vorkonziliares Denken entsteht, durch kanonistische \Jn=
kenntnis unNnsefrer gELIFENNTIEN Brüder 1n erträglichen renzen bleibe

Sakramente

Eınıge {ragmentarısche Bemerkungen Z Stellung der Sakramente 1mMm Kirchlichen
Grundgesetz mOögen diesen UÜberblick abschließen.

In ökumenischer Sıcht negatıve Aspekte (dıe dürftige Sakramentstheologıie, der
unterbetonte Gemeinschaftscharakter, dıe tehlende Verbindung VO  H Wort un: Sakra-
ment) gehen MI1t autf die einselit1g naturrechtliche Ableitung des Kirchenrechts AaUuS$s der
Kirche als Societas zurück, die dıe Bedeutung der Sakramente für die Kirchenvertas-
SUNg „natur“gemäfßs nıcht adäquat würdigen, veschweige denn normıeren annn

Sıe sollten nıcht davon ablenken, daß gewichtige ökumenische Anliegen obiter
berücksichtigt wurden, W as abschließend hervorzuheben nıcht versaumt werden ol
Die zentrale Stellung der Eucharistie selbst für das kirchliche Recht 1St wenı1gstens 1m
Grundsatz erkannt, WEe11 auch die Folgerungen nıcht SeZOSCHN werden KONAtEB (Can.

30 52 88 1R 64 y ; da die hierarchische Sicht des Amtes domuinıtert. Immer-
hın macht dıie Feıier der Eucharistie MI1t der Lehre des Konzıils nıcht 1Ur die (vor-
handene) Einheit der Kirche sichtbar, sondern bewirkt sS1e auch (WwO S1€e noch nıcht
voll vorhanden 1St) (can. womıt auch rechtlich ım Grundsatz der Inter-
bhommunion nıchts mehr entscheidend 1im Weg steht (etwa 1m Gegensatz 7R orthodox
lutherischen Theorie [nicht Praxas . die 1LLULE Aspekt bejaht).

Der verfassungsrechtlichen Tragweıte der Taufte und Fırmung wurde schon gedacht;
erwähnen iSt auch die vorsichtige Formulierung des Ehecanons, die dıie rage der

Beteiligung des Priesters (ım Hinblick auf die Ostkirchen) dem ersten An-
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schein rechtlich offenläßt un auch der Anerkennung eıner staatlichen Eheschließung
ıcht entgegensteht übrigens Eintügung der Unauftflöslichkeit 1n den
Can.

Größere Bedeutung ann auch Cal 71 gewınnen, der den (ostkirchlichen?)
Priester als außerordentlichen Spender der Weihe berücksichtigt un damıt die
Lösung der vielerörterten rage nach der Presbyteralsukzession (Z des lutherischen
Amtes) Öördern könnte.

Dieser kursorische Überblick über einıge wichtige ökumenische Fragen des Grund-
soll genugen; sovıe] wenı1gstens dürfte klar geworden se1n: Ungeachtet der

durchaus vorhandenen ökumenischen Aspekte un der zweiıfellos Absichten der
Vertfasser errichtet der gegenwärtige Entwurf der Lex Fundamentalıis das massıvste
Hındernis, das Menschen seıit dem Inkrafttreten des Codex Iurıs Canoni1cı dem Wunsch
des Herrn A ut unum“ entgegengestellt haben

Was sınd die tieferen Ursachen für dieses Versagen? Es ware vordergründig,
würde INa  ; schlicht übergroßen Konservatıyısmus oder Sar mangelnde theologische
Bildung den gelehrten Vertassern ZU Vorwurt machen. Dafür 1st dieses Grund-
ZESETZ allzugut gelungen, aller Mängel 1mM einzelnen. Die Lex Fundamentalis
1St vielmehr 1n gewi1sser Hınsıcht der tolgerichtige, gewlsser technischer Mängel
Zut durchdachte un: aut seine Weiıse erfolgreich Ende geführte Versuch, den NnO-
vationsgehalt des Vaticanum IMl durch Transposıtion 1ın ein Juristisches Schema dem
5System des Vatıcanum einzuordnen oder, unmöglich, eliminieren. Sıe stellt
den großangelegten Versuch dar, mM1t rechtlichen Miıtteln das letzte Konzil als ungelst-
lıchen Irrtum der Geschichte ungeschehen machen. Darum mufßte der katholische
Okumenismus schweigen.

Noch eıin1ıges ware ökumenischen Gesichtspunkten Ins Ire#en tühren: eLIw2 die einse1lt1ge
Bevorzugung der lateinischen Iradıtion miıt der daraus folgenden neoscholastischen, zugleich ratiıona-
listischen w1e indivyidualistischen Denkweise des Entwurfs, durchsetzt mi1t obsoleten Anklängen einen
spırıtualısıerenden Neuplatonismus mıiıt seinen schwer erträglichen, and der äresie stehenden
Dualismen (Sichtbares-Unsichtbares, Aktion-Kontemplation, Diesseits- Jenseıits, Ja Recht-Liebe
CAN- 1) die Natur-, ıcht heilsrechtliche Sıcht der Kirchenordnung, als ob eın einseitig immanentist1-
sches Rechtsverständnis der übernatürlichen „Natur“ der Kirche überhaupt jemals gerecht werden
vermöchte; die daraus folgende unbedachte UÜbernahme bestimmter historischer Rechtsvorstellungen, w1e
Gt der, die Kirche musse eine geschriebene Verfassung haben, s1e solle dem (ıim weltlichen Bereich
Jängst vieltach durchbrochenen un!: 1n seiner Kontingenz durchschauten) Gewaltenteilungsprinzıp hul-
digen (can. 75 7/7-79; 81 reıliıch bleibt AD hne Sara chende institutionelle Realıtät) und die
welrtliche Souveräniıtät hne Modifizıerung für siıch 1n Anspruch nehmen; die trıumphalistische Sıcht
der Kırche, die VO  3 eıner theologıa Crucıs der gar VO einer auf Privilegien verzichtenden (GS 76)
Kirche der Armut nıchts weiß (die Not lindern 1St eın Bedürfnis der Kırche nach CAall. 259; geschweige
enn daflß der Dienstcharakter der Kirche gegenüber der Welt erkannt ware; die ıcht zufällig bıs aut
5>puren (can 51 1) tehlende Pneumatologie als ob die Diastase zwischen Geist und echt noch
deutlicher gemacht werden müßte, ust. Doch INAas 6S MIt dem Angeführten seıin Bewenden haben.
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Z IThomas Bernhards Texten

Was zwerde ıch LUN,
Wenn heine Botschafl mehr hommt a den (Gräsern®
Was werde ıch LUN,
Wenn iıch VETZESICH bin “O:  S allen, D“O  - en

Thomas Bernhard

IThomas Bernhard, Februar 1931 in Heerlen (Holland) geborener Österreicher,
Sohn eines Landwirts un! der Tochter eines Schriftstellers, wurde VO  w den Eltern
seiıner Mutltter Erzogen und nahm schon miıt Jahren Musikunterricht. Er arbeitete als
kaufmännischer Lehrling und mehrere Jahre als Gerichtsreporter. Viele Re1isen ührten
ıh: 1n fast alle europäischen Länder, besonders nach Italien und Jugoslawien. 1957
schlo{fß seine Dramaturgıie- und Regiestudien Mozarteum 1n Salzburg mi1t einer
vergleichenden Arbeit über Brecht und Artaud 1b Seit 1965 wohnt 1ın Ohlsdorf,
Oberödsterreich.

Im Jahr 1963 veröftentlichte Bernhard nach einıgen schmalen Lyrikbänden1!
seinen ersten Prosa-Großtext, eiınen „Roman“” un dem fast programmatischen Titel
Frost Seine weıteren Werke n wenıger Varıationen über eın Thema als das nent-

Weiterweben einem einzigen Text, weiıisen ıh: als einen Autor AaUuUs, der den
Wörtern, die verwendet, zutiefst milstraut, der dieses „Mißtrauensverhältnis“ ZW1-
schen Welt und Wort Z Sprache bringen VEIMAS. Verhältnismäßig £früh erhielt22° 8 aa e Ea i aa Bernhard, Verfasser einer unverwechselbaren Prosa der Trostlosigkeit, literarische
Preıise: die Städte Bremen und Genf, die deutsche Industrie, der Öösterreichische Staat,
die Vereinigung österreichischer Industrieller zeichneten ıh Aaus, 1970 verlieh ıhm dıe
Darmstädter Akademıie den Georg-Büchner-Preıs.C a a PE a a E U e e Thomas Bernhard, Auft der Erde und 1n der Hölle (Salzburg 1957): In ora mortis (Salzburg
Unter dem Eısen des Mondes (Köln

Thomas Bernhard, Frost (F) (Frankfurt 1963; auch München, Zürich 1965, Knaur Taschenbuch M0)
Zitiert WIT! nach dieser Ausgabe); Amras (A‘) (Frankfurt Verstörung (V) (Frankfurt
Prosa C (Frankfurt 1967, ed suhrkamp 2133 Ungenach (U) (Frankfurt 1965, ed suhrkamp Zr
An der Baumgrenze (B) (Salzburg Watten. Eın Nachla{fß (W) (Frankfurt 1969, ed suhrkamp 353);
Das Kalkwerk (K) (Franktiurt Midland 1n Stilts (M) (Frankfurt
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JTopographie un Klima

Auch Art und Aufgabe der lıterarıschen Landschaftsschilderung spiegelt des Abend-
änders SESPANNTES, wenngleıch 1ın den verschiedenen Epochen seiner Geschichte
gewandeltes Verhältnis dem, W as immer fragender und vorsichtiger „Natur“*
CHNHNEN sıch angewöhnt hat Mıt Sicherheit kann das bisher vorliegende Werk ern-
hards einer bestimmten Landschaft zugeordnet werden: Innsbruck und selne Leopold-
Franzens-Universität, Tirol, Graz, Leoben, der AÄttersee, die Landeshauptstadt VWıen,
„eIn rıesiger Friedhof zerbröckelnder un vermodernder Kurıiositäten“ 85) sınd
autf der Landkarte verzeichnet. och seıne „fürchterlichen, VO  e jeher verletzten, wach-
a  N, ausdauerarmen Charaktere“ haben sıch für immer oder vorübergehend
nıcht eLIw2 deshalb Aaus den Stidten aufs Land zurückgezogen, dort Erholung und
Entspannung finden, sondern wei] das Land eın „Quellbezirk“ mehr ISt, „NUur noch
iıne Fundgrube für Brutalität und Schwachsinn, für Unzucht un: Größenwahn, für
Meıne1id un Totschlag, für systematisches Absterben! Nıcht einmal mehr eın Mono-
pol der Ruhe!“ (F 129) S0 der kranke Maler Strauch (ın FrOSE) seın
Ende 1n einer erlesen häßlichen Gegend; auf die kranke Schwester des Erzählers der
Verstörung wirkt ine angenehme Umgebung unangenehm, Ja deprimierend und be-
unruhigend.

Die Wahl der Hochgebirgslandschaft und ihre eindringliche, abstoßende Schilde-
LUNg, die als Miıttel ZUuUr Abreaktion eines negatıven Lokalpatriotismus mißverstanden
werden kann, 1sSt 1er zwıngend, das Gebirge mehr als auswechselbarer Hıntergrund.
Für dıe VO  w Geburt erschöpften, kraftlosen Bernhard-Figuren, dıe dem nıeder-
drückenden Gesetz der „Weiısheit der Fäulnis“ einer verderblichen und verdorbenen,
menschentötenden Natur 11LUT widerwillig, verdrießlich und Beschwerden nN,
bedeutet die Anwesenheit der hohen, Jluftraubenden, schattenwerfenden und die Sonne
verstellenden Berge ıne ständige Herausforderung, auf dıe sıch einzulassen S1e nıcht
imstande sSind. Sıe alle hatten der „Okonomie“ ihres Gehens wen1g Aufmerksamkeit
geschenkt, anfangs unbedacht und z1ellos rasch und gehetzt angen, könn-
ten 24700 keinen Berg erste1gen, auch WEenNn S1e nıcht ohnehin ngst davor hätten, her-
unterzufallen. Der Berg, eın bekanntes Symbol für das „ersteigende“ Selbst, VCI-
kehrt sıch hier einer ZTAaUuUsam überfordernden Provokation, eıner abweisend-
steinernen Bedrohung, einem sıchtbar gewordenen Monument der eigenen Ver-
steinerung. Für eiınen der A0Y—€1 Erzieher beispielsweise wirkt „die unnachgiebig pCI-

Felswand des Hatelekar VOT dem Kopf 15)) Ww1e€e 1ne körperlich empfundene
Sperre.

SO bewegen sıch Bernhards atemschwache Fıguren für S1e unerträglichen Be-
dingungen 1n „Hochtälern“, tühlen sıch, da S1e immer dabej sınd, einen „Kopfsprung“
nach oben versuchen, selbst dann auf atemraubenden Anhöhen, WECNN iıhr Wohn-
OTIT, W1e eLtwa das Gut „Ungenach“, tief ın die Ebene gebettet liegt, vegetieren jener
„Baumgrenze“ eben, der Sauerstoftknappheit Bäume verkrüppelt, halten sich 1ın
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mehr erstickenden als schützenden Hohlwegen, Klammen und Schluchten auf Nıe Jes
doch dringen S1€e 1Ns Bergesinnere e1n, Öördern nıchts ZUTAQC, finden auch keine bergen-
den Höhlen, WwW1e S1e der Romantiker Novalıs (1772—-1801), der W1e der Erzähler der
Verstörung Montanistik studiert hatte, 1n seinem Romanfragment Heinrich T“Oo  S fer-
dingen schilderte. Diesen „Ofterdingen“ benutzt die 1m Kalkwerk 1n keiner Liebes-
höhle mi1t ıhrem Ehemann eingeschlossene, gelähmte BAl Konrad sSe1It vielen Jahren
als iıhre einz1ıge Lektüre. e1ım Kalkwerk, dem bisher etzten größeren ext Bernhards,
trıtt die Landschaft als Chiftre zurück, WE auch das „Gestrüpp”“ das verfallende
Bauwerk herum daraut hinweist, da{fß auch hier der Handlungsort der „Baum-

S n n

grfenze” suchen 1St. Dafür verdeutlicht der endgültige Rückzug des Ehepaars Kon-
rad 1n das festungsähnliche, abscheuliche und unwohnliche „aufgelassene“ Kalkwerk
das Verhaltensschema vVvon Bernhards geborenen Selbstmordanwärtern klarer
Ihnen, denen ine bedrohliche, weil tordernde Umwelt die Innenwelt verstellen
scheint, leibt, da ihnen Weder der Aufstieg aut den Berg noch das Eindringen 1n ıh:
(und 1n sıch selbst) möglıch ISt, LLUL die W.ahl der Flucht VOT den Forderungen der
ANAatür-; der Autenthalt 1n der Zelle S1e hausen 1n unwirtlichen Gasthäusern W 1e 1n
Gefängnissen, werden in eiınem unklen urm VOT der Umgebung verborgen gehalten,
bevölkern ENSC, feuchte, finstere, me1lst schwer oder Sal nıcht heizbare einzelne,
bestimmte Zımmer, die W1e Krankenzimmer wırken, und das auch dann, WE ihnen
Ww1e eLWwa2 dem Fürsten Saurau (ın Verstörung) ein aAaNZECS Schlo{fß ZUuUr Verfügung
stünde.

Keıiner VO  - ihnen annn Je dem schwer lastenden Eindruck seines dunklen, bedrük-
kenden Elternhauses, ın dessen Einzelzimmern die Eltern einzeln weınten und meılst
Selbstmord begingen, entrinnen. Bernhards Männer und Frauen schließen sıch der
Ser1e jener gefangenen, Zar nıcht befreit-werden-wollenden Zellenbewohner 2
Schlüsselfiguren der modernen Literatur, welche die Leibnizsche Lehre VO  ; der prasta-
bilierten Harmonıie, die erlaubt, da{fß dıe Monade keine Fenster haben braucht,
bitter ügen straten wollen Die Räume VO  - Bernhards „Gelegenheitskerkern“ haben
Fenster. Ihre VO  a Erstickungsantällen heimgesuchten Insassen wı1ıssen das Vorhan-
densein der Fenster, leugnen auch ihre Notwendigkeit nıcht, siınd jedoch tief 1in die
Problematik verstrickt, W 4s denn eigentlich m1t den Fenstern tun se1l Konrad 1m
Kalkwerk äfßt „Zweckmäßigkeitsgitter“ davor anbringen, VO Industriellen in der Ver-
StOTUNG heißt C5, „ZESTALTE sich 1LLUT ımmer einen einzıgen offenen Fensterladen“

48), der Fürst 1n der gleichen Erzählung verlangt einen besonderen „Offnungs-
und Schließungsrhythmus“ für jedes Fenster und jede Tür. der Bruder des Erzählers
VO Amras Sturzt sıch RN dem Fenster hinaus Tod

Bernhards VO „Hochgebirgsfieber“ Geschüttelten bietet auch eın „ununterbrochen
sonnenloses Kabinett“ keinen Unterschlupf mehr. Sie alle haben sich orthin zurück-
SCZOHCN, weiıl tür S1e der Autenthalt 1n der „Natur“ nıcht ‚auszuhalten“ W Aar. Nun

S1e sıch AaUuS ıhren Zellen nıcht mehr heraus, denn ıhr „Zimmeraufenthalt“
1sSt „ergebnislos“ geblieben. Ihre seelische Erkrankung 1n Wechselwirkung MI1t ıhrem
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unbestimmten Hın un Her zwischen drinnen und draußen hat S1e, 1e] spat, erken-
nen lassen, da{fß s1e Sar keine Eingeschlossenen, sondern Ausgeschlossene sind. „Fest-
stellen“, Sagt der kranke Maler Strauch, „daß 1ne krankhafte Eıinstellung der Natur
gegenüber mich Sar nıcht 1n miıch hereingelassen hat Das waäare doch denkbar?“ 228)

Es sınd also nıcht die hohen erge, nıcht die äaußere „Natur“ und die 1n das
Hochgebirge transponıerten Zellen-Zimmer, die Bernhards Figuren mi1t dem Erstik-
kungstod bedrohen. Als VO  3 sıch selbst un: erst dadurch auch VO  =) der Außenwelt
Ausgeschlossene leben S1e 1n dünner, sauerstoftarmer Lulft, gestatten sıch schließlich,
w1e der Fürst Saurau, „überhaupt eın Luftschöpfen mehr“, ersticken in sıch selbst,
können und wollen Aaus dem „Wald VO  n erstickten Erfahrungen“ 1n sıch nıcht mehr
herausfinden.

Dazu verlaufen Bernhards „Expeditionen 1n die Urwälder des Alleinseins“
ungünstıigen, bestenfalls indifterenten klimatischen Bedingungen, vorzugsweılse 1m
Spätherbst oder 1m Wınter. Die einander distanziert beäugenden Fıguren, deren „Beob-
achtungen sıch 1n Kälte umwandeln“, sınd auch dann VO „allmächtigen Frost“ be-
droht, Wenn die zeıitliche Fixierung 1im Ablauf des Kalenderjahrs nıcht darauf schließen
äßt Frost 1St das Klima, 1n dem sS1e leben und das S1€e verbreiten. 95  16 Kälte“, Sagt der
Fürst Saurau, SASE 1n mır, also 1St gleich, wohin iıch gehe, die Kälte gyeht ın MNLY mit
MLY. Ich erfriere VO  e} innen heraus“ 150) Das 1St keine CEXtreMEe, bereits tennende
Kälte, sondern ıne MONOTON lastende, nıcht einmal konservierende kalte Kälte, die das
Wasser Fıs erstarren läßt, daß eın Brand gelöscht werden ann (vgl. Frost 154),
dıe „Ansätze VO  - Atemzügen“ vernichtet.

uch wenn die Landschaft nıcht W1€e 1m Roman Frost, der das IThema der Dauer-
kälte eindringlich gestaltet VO  w} Eıs un Schnee edeckt iSt, wirkt S1e völlig tarben-
leer, frei VO „großen krankhaften Schema der Farben“, bar der „Farbenhysterie“.
Das Wort „Farbe“ ZWAAar fällt häufig, auch werden die schönen Farben der Herbstland-
schaft gelegentlich erwähnt, aber nıcht unmiıttelbar geschildert. Der Zustand der Farb-
freiheit, der Weıiße, der Reinheit und uhe des Nıe-etwas-Getanhabens, der gedachten
Unschuld macht die vergebliche Lebensflucht VO  e} Bernhards lebenslänglichen Selbst-
mördern un ihr Verlangen nach unerreichbarer Schmerzfreiheit oftenbar. A Im Wınter
tällt annn der Schmerz als Schnee, wI1ssen Sıe“ 206), Sagt der Maler Strauch, der
nıcht mehr malen kann, weil nıcht mehr tahig ISt, Farbkontraste Ganz
anders als der Schnee, der um Schlu{ß der Joyceschen Novelle Die Toten leise und
sanft durch das Unıyersum herabsinkt und die Lebenden und die Toten oleichermaßen
barmherzig un wärmend bedeckt, 1St der Bernhardsche Schnee erstickend und tödlich.
Schnee tällt auch, als Konrad seine TAayı 1im Kalkwerk ermordet. 95  ın Schneetreiben 1St
absolut ein Vorgang des Todes L 150)

Blut färbt bisweilen den Schnee FrOt, siınnlos, viehisch und STAausam vergeudetes Blut
Kote Schneebälle sieht der Maler Strauch 1ın seinem Iraum Vom Bild der „Abschlach-
tung“,. Neben verbrecherisch VELSOSSCHCEM Blut, Ausfluß des Bernhardschen chlacht-
haustraumas, das meı1st mehr durch den Übelkeit erregenden Geruch angezeigt wird als
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durch dıe FrOftfe Farbe, £ä1lt Rot 1Ns Auge als närrischer 'Theaterclou: Maler Strauch,
der nıcht mehr malt, zieht seiınen Künstlerrock A sıch noch einmal „nCI*-=-
chrecken“

Und schwarz, alle Farben absorbierend, siınd Bernhards Vögel (mıt Ausnahme
der eingesperrten schönen, bunten, exotischen Vögel, welche VO  . den Müllerssöhnen 1n
Verstörung getoötet werden). Raben und Krähen, dAıje geheimnisvoll doppeldeutigen
schwarzen Vögel der Mythologie und der Bibel Z 10b 38, 41), die Vögel der
Weisheit und Vermiuittler des Bösen zeichnet Bernhard als selber unbefreite, Unheil Ver-

kündende Opfter des Unheils. SO traumt der verkommene Ärzt,; der nıcht einmal mehr
ZU „ Watten“ gehen will, VO  w} WEel1 Dohlen, die 1n seiınem schon lange geschlossenen
Ordinationsraum Schutz suchten, die „iıhrer Zuflucht nıcht mehr entkommen“ OonNnn-
ten, wahnsinnig wurden und, ehe S1e ohnmächtig erstickten, sıch gegenselt1ig zerfleisch-
te  =) Ausdrücklich emerkt der ATZE: da{fß sıch weder un Raben noch Krähen,
sondern Dohlen gehandelt habe Dieser Rabenvogel, klug und harmlos, geschickt
1m Nachahmen auch menschlicher Laute, annn leicht gefangen gehalten, dressiert und
recht mühelos ans Haus se1nes Herrn zewÖöhnt werden.Das Bild der wWwel Dohlen unbe-
stımmten Geschlechts, die 1n der treiwillig gyesuchten und auch gefundenen Gefangen-
schaft umkamen, führt hinüber Z 0B 0 „gespenstischen famıliären Abbreviatur“ der (Jn=
Zelle der Familıie, die be] Bernhard dıe Ursache des unauftaubaren Dauerfrostes 1St.
Die Kinder rieren 1m Schatten ihrer Eltern, die S1e „AaNSTAtt 1n Leintücher, 1n ıhre
eibliche un seelische Kälte gewickelt“ haben 106)

ST alle 1n „größter Bewußtlosigkeit“ CErzZOgCNCN Bernhard-Figuren STamMMEN Aaus

recht wohlhabenden, VO  am} außen gesehen auch „ordentlichen“ Familien, wurden g-
boren VO  } sıch aufopfernden „ahnungslosen“ Müttern, die früh sterben, jahrzehntelang
dahinsiechen, weiıl S1e sich SIn der Natur“ ITod langweilen (vgl. /4) oder dıie
apathısch un: unterwürfig reagıeren, dafß s1e oleichtalls als nıcht anwesend betrachtet
werden mussen. 7Zu einer solchen Mutter, der „stillen Verheimlichung einer Hölle“,
deren ansteckende Abwesenheit Kälte und Krankheit verbreitet, gehört ein Vater, der
1n ungreifbarer Zurückgezogenheıit ein ebenso unglückliches Sonder-Leben führt, der 1m
Extremtall in einen „Schafspelz“ verkleidet den Tod se1nes Sohnes verschuldet. ır
sınd elternlos“, stellt der Fürst Saurau, selber Vater, lapidar test. „ Wiär siınd oll-
walsen. Das 1St Zustand, und AUS$S diesem Zustand kommen WITF, kommt Europa
nıcht mehr heraus“ 184)

Das Thema der Elternlosigkeit, ein Leitmotiv der modernen Literatur, wird aum 1n
einem anderen Werk konsequent durchgeführt W1e€e 1n dem Bernhards. Seine direkten
oder verkappten Ich-Erzähler, melst SSöhne Anfang der Zwanzıg, MmMi1t unklaren Studıen
ustlos beschäftigt, SInd sıch der Schemenhaftigkeit iıhrer persönlich ungefragten Ex1-

1Ur allzu schmerzhaft bewußt. Ihre Eltern hatten sıch geheiratet, siıch 1505
selt1g als Isolationsableiter benutzen und, menschenfremde Naturgesetze ewußtlos
befolgend, Nachkommen produziert. Diese Söhne, nıcht selten unverblümt als „eine
türchterliche Strafe (Gottes?)” 52) empfunden oder als AaUusSs rücksichtsloser „Schaden-
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treude“ QEZEUBT bezeichnet, siınd sich ohne Vorwurf iıhre Eltern, denen nıcht
besser erging völlig klar über die „vollkommen selbständige Dunkelheit“ iıhrer
„geradezu verbrochenen Exiıstenz“ (F 257) Falls S1e die Erstgeborenen sind, haben
s1e die Erbschaft verwalten, eventuell das Geschäft übernehmen. Das Verbrechen
eiINES Innsbrucker Kaufmannssohns {} besteht gerade darın, jene Art der Frb-
folge verweıgern. Im anderen Fall sınd SSöhne dazu da, andersgeartete, 1ın S1e
„Erwartungen“ erfüllen, vielleicht als Verwaltungsobjekt VO  w Vormündern die-
NCHN, „Höllen der Geschmacklosigkeit“, die ihnen herrschsüchtige Stietmütter bereiten,
wıderspruchslos bewohnen.

Die Schwestern, zukünftige Mütter, kranken, W16€e ıhre Mütter, abgetrennt VO Män-
nerleben, 1n ıhren Kemenaten Getfühl iıhrer persönlichen Überflüssigkeit. Die VO  }

Geburt verletzende Rücksichtslosigkeit, die das Selbstopfer anderer (wofür?) au-
selbstverständlich als Wiedergutmachung (wofür?) veranschlagt, W1e das eiıgene

Opfer verlangt worden WAarl, 1St. der Grund für die Entstehung des frostigen, verderb-
lıch-vererblichen Seelenklimas. Die tödliche Erbkälte und die ebenfalls vererbte Sıtua-
t1on der 1n ihren Famıilien W1e 1n siıch selbst unfreiwillig-freiwillig Erstickenden,
eiınem Leben 1in Freiheit überhaupt Unfähigen stellt Bernhard besonders deutlich dar
1n der Erzählung AÄmras: W el Brüder, deren Leben das iıhrer Eltern „Wwıe Wwel
Pftähle“ gebunden WAal, überleben wiıder Willen den Famıilienselbstmord un: werden
1n eın Leben zurückgerettet, das S1e 1Ur als unzumutbare AaSst empfinden können.
Es 1St also die 1n langen Reihen VO Elterngenerationen vererbte „menschenfeindliche
Überkälte“, der die Kiınder schließlich wehrlos ertrieren.

Ingespinste
habe ıch oft ZESAQTLT, daß alles Unglück der Menschen einem ENTISTAMMLT,

nämlich, daß S1e unfähig sind, 1n uhe allein 1n ıhrem Zımmer bleiben können“,
notiert Pascal 1n seinen Pensees Der Maler Strauch, krank VOTr Unrast, W E6-

der allein mit sıch 1n seinem Zimmer noch Uusammen mM1t anderen anderswo leiben
können, tragt die ensees ständı1g 1in der Tasche be] sıch. Einmal zıtlert daraus:

„Unsere Natur 1St 1n Bewegung, völlige uhe 1St der T8d- [E 2972) Dazu bemerkt
1ın seiner eigenwilligen Sprache, AUS diesem Satz heraus komme überall Sanz VeCI-

StOrt
hne ezug auf Pascal schreibt der Freiherr Roderich VO  - ın Hoftmanns

Erzählung Das Majorat „alles Verstörende 1ın seinem Leben lediglich der Schuld
der Vortahren “ A die die Ahnenburg böslich verließen.“ Um wen1gstens den YSt-
geborenen, das zukünftige Famıilienoberhaupt also, Verlassen des Stammhauses
hindern, wandelt der Freiherr ın ein Majoratsbesitztum. Der Majoratsgedanke, Aus-
druck der spatestens seit den Tagen der indogermanıiıschen Landnahme auf dem Abend-
and lastenden Großgrundbesitzer-Ideologie degradiert Menschen Wahrern und
Mehrern des Besıitzes, erweckt 1n iıhnen dıe Giler nach mehr Besıtz, da NUur für s1e
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„legal“ Ansehen und Macht rechtfertigt, legt iıhnen die „legale“ Weıitergabe des Erbes
als moralische Pflicht aut Daiß gerade dadurch der Herrscher über das Besitztum
dessen eigentlichen Leibeigenen erniedrigt wiırd, 1St 1m Werk Bernhards als einer der
wesentlichen den Selbstmord tördernden Gründe ımmer zumiıindest verborgen A4A11LW e-

send, un: ZWAar als ein ebentalls der „Weisheit der Fäulnis  I anheimgefallener echa-
nısmus. Als bittere Replik auf iıne diluviale Moral,; dıe auf dem Umweg über den
Lobpreis der Sparsamkeit oder des Verzichts auf Besıitz dessen Wıchtigkeit hochspielt,
zeigt Bernhard den Besitzglauben (Dıinge UN Menschen betreffend) 1mM Zustand sehr
weıt tortgeschrittener Verwesung. Viele se1ner Fıguren, die, ans Famıilienbesitztum g-
kettet, sıch 1n nebelhafte „Studien“ flüchten versuchen, erlangen iıne Art gespenst1-
scher Freiheit, ındem S1ie sıch der AaSst des Besitzes entledigen: Der selbstmörderische
Vater der überlebenden Brüder 1n Amras hatte das Familienvermögen bereits vVer-

schleudert, der rauschgiftsüchtige Arzt 1n Waltten das Famılienschlofß verlassen, 1n
einem Zımmer einer schäbigen Baracke hausen. Be1i dem Prosatext Ungenach handelt
es sıch den Bericht über 1ne notarıell bewerkstelligende „Abschenkung“ eınes
Erbguts ammens Ungenach. Konrad VOEeRrLAaT seıin noch immer stattliches Vermögen,
das „Kalkwerk“ einem künstlich hochgetriebenen Preıs erwerben. uch ohne
Kaufvertrag hätte dort wohnen können. och benötigt die Juristische Absicherung
als „Sicherheitsfaktor“.

Wıiıe wenig Sicherheit Besıitz tatsächlich bietet, beweist die Fıgur des Fürsten Saurau,
dessen Monolog den größten Teil der Verstörung einnımmt. Wiährend 1n
Hoftmanns eben geNanNnNteEr Erzählung den frevelhaften Hausverwalter Danıiel die
Strate für selinen Verrat seiınem Herrn ereılt, 1St dem Fürsten Saurau, Herrn VO  e}

Hochgobernitz, eın Verwalter 1m Grund gar nıcht geheuer. Im Iraum sıeht der
Fürst einen Briet se1nes in London ebenden Sohnes Darın bezichtigt der Erbe seiınen
Vater nach dessen (noch nıcht vollzogenem) Selbstmord, AUS ache seinem (des Für-
sten Saurau sen.) Vater, der selinerselts Selbstmord begangen hatte (seine einz1ge „Nah-
rung” Wr Schopenhauer gewesen), den Familienbesitz zerstOrt, [0324 dıe blühende
reiche Ernte verdorben haben, iındem S1e verftfaulen 1e6ß

Der Iraum VO  . der eigenen absolut asoz1alen Verhaltensweise, die aber erst posthum
Aa1lls Tageslicht kommen wiırd, macht klar, w1e tief 1m Fürsten die uneingestandene Ab-
ne1gung die iıh erwürgenden Fesseln der SCNAUSO asozialen Besitz-Inzucht
steckt, die ihn, den scheinbaren Afderrn.. m1t ihren Sachzwängen einengte, dafß
keinen anderen Ausweg sehen vermeınte, als sich 1n seinen „Ingespinsten“ VOCI=-

lieren. Der Fürst, ein Opfter des „ungeheuren menschenverschleißenden Grundstücke-
despotismus“ 519 verlißt das Schlofß seiner Väter nıcht. Er wırd wahnsinnig. Als
eines seiner Ventile dient der Iraum VO  } der Vernichtung des Besıitzes, VO  w dem
sıch vernıchten 1jeß In der Bernhardschen Welt der VO  - ınnen heraus Verfaulenden,

Das Wort STamMmtL aus arl Zuckmayers Aufsatz „Eın Sinnbild der ygroßen Kälte“, 1n ber Thomas
Bernhard, hrsg. V, Annelıiese Botond (Frankfurt SG
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deren Verstörung VOT allem AUS einem ursächlichen Verbrechen sıch selbst hervor-
quillt, 1St eın zukunftweisender Ausgang W1e 1n Hoftmanns Erzählung nıcht mehr
denk- un vollziehbar. Dort nämlich werden die Irümmer der uıne des doch noch
aufgegebenen Stammschlosses, das eigentlıch LUT die Verschalung eines 1m Schloßturm
eingeschlossenen Observatoriums Wafrl, also 1ne Schutzburg der sterilen Welt-Beobach-
vor:; die ıhr Lıicht den Schefte] stellten als Fundament ZU: Bau eines Leuchtturms
verwendet, der anderen Lıicht un Hıltfe spendet.

Auch noch 1n anderer Hınsıcht kann der Brückenschlag ZUu Hoftmann, aut
den Bernhard selbst sıch nıcht ausdrücklich bezieht, hılfreich se1n: Der vielseitig be-
gabte deutsche Dichter zählt den ETSTEN; die dıe Ich-Aufspaltung darstellten. In der
SCNANNTECN, ZWAar romantıschen, aber VO  } schartfem und tiefem seelischen Realismus
zeugenden Erzählung Das Majorat trıtt ein jJugendlicher Ich-Erzähler auf, der sub-
jektiv se1ıne überhitzten, doch nachgerade naturalistisch begründeten Erlebnisse wıieder-
o1bt, un: 1m anderen Teil seın Großonkel, der einen sachlichen Bericht der Ereignisse
1n der drıtten Person jetert. Beıide, Onkel un Nefte, sınd als „Doppelgänger“ MI1t-
einander verbunden. Was dem Neften wıderfährt, traumt oder ahnt der Onkel und
umgekehrt.

Die Ich- Teilung des Autors, 1n der sıch ine allgemeine un konkret vorhandene
Bewußstseinsspaltung beweiskräftig ausdrückt, gehört, komplizierter noch, den
Kennzeichen des Werks VO  w Thomas Bernhard. uch seine jugendlichen Ich-Erzähler
sınd 1n ihrem Unbewußten, durch ihr „Kanalsystem“ MILt dem Objekt ihrer Beschrei-
bung verbunden. Das heißt, diese Ich-Erzähler berichten LLUT indirekt VO  =) sıch selbst,
obwohl s1e sıch meıst 1ın der ersten DPerson 1ußern. Sıe berichten über einen anderen,
miıt dem S1e unterirdisch verkoppelt sınd, den S1e aber VOom Kopf AausSs kalt und kritisch
regıstrıerend beobachten, Von dem S1e siıch weder lösen können noch wollen

Um personifizierte, einander komplementär ergänzende Charaktereigenschaften WI1€e
bei Hoftmanns Onkel un: Neften, die einander mMIt Zuneigung und Achtung begegnen,
handelt sıch nıcht. Die Beteiligten Bernhards „Mißtrauens-“ oder „Krankheits-
verhältnissen“ sınd ineinander „verhaßt“. „Dabei haßten WIr uns, un WIr
auch die ENTISEZSCNZgESETZTLEStEN Geschöpfe, die INa  =) sıch denken kann; alles des einen
schien VO anderen, Ja a dem anderen, WIr beide glichen u1s aber doch 1n nıchts und
in keiner Sache, 1ın Sal keiner Empfindung, 1n nıchts. Und doch hätte jeder VO  a uns der
andere seın können, alles des einen hätte VO anderen kommen können f
Das Sagt der Ich-Erzähler über seın Verhältnis dem Innsbrucker Kaufmannssohn.
Dıie Bernhardschen Ich-Teile (nıcht unbedingt Blutsbrüder, eher Wahlverwandte) siınd
einander Aaus einem Gemisch VO  ’ Mißtrauen, Abneigung und daraus entstandener C1I-

presserischer Zuneigung heillos verfallen, dafß auch der TIod des „Noch-Schwäche-
ren  “ un damıt des Beobachteten nıcht AUS dieser gewollten Abhängigkeit befreien
annn Denn das System VO subtiler Ausbeutung, das 1n einem AUS sich neutralisieren-
der Hilfeleistung un Hılfsbedürftigkeit errichteten Gefangenschafts-Garantie-Gefüge
begründet 1St, hält s1e fest. Deshalb ex1istieren diese Figuren 1n eınem verhangenen,

408



Atemnot

stickigen Dämmerzustand, „KCRCH die mıiıßbrauchte Vernunft UNLSCTET Eınverständnisse“,
W1e der Ich-Erzähler VO  - Amras emerkt. Er tährt fort: I gehorchten 1Ur noch D
Ihre Schwäche und Kraftlosigkeit wırd durch die auf den anderen umgeleitete Selbst-
verletzungsstrategie“ LLUL vermehrt, nıicht vermindert, das Netz des In-sich-Eingespon-
nen-Seins, das Ingespinst also, wırd erweıtert, nıcht zerrissen. Der andere 1St keıin
anderer. Das oilt auch, WENN AaUus der eintachen Ich- Teilung ıne oft verzwickte Ich-Zer-
splitterung wırd. IYSt recht indert dann die „Überfurcht“ die Beteiligten daran, das
Gewebe des Ingespinstes aufzureißen.

SO handelt 1m Roman Frost der 23jährige Ich-Erzähler, ein Famulus der Medizin,
nıcht AUuUSs eiıgenem Antrieb. Er befolgt den Auftrag se1nes Vorgesetzten, des Chirurgen
Strauch, der Forschungszwecken einen Bericht über den Zustand se1nes kranken
Bruders, des Malers Strauch, für wünschenswert hält Dabei zeıgt das Beobachtungs-
objekt selbst schizophrene Züge: Der Maler trauch hat das Gefühl, als eın anderer
auft sıch zuzugehen oder hınter sıch herzulaufen. Der Arzt Strauch trıtt nıcht 1n Ersche1i-
NUNS, unternımmt nıchts, W as auf persönlıche Anteilnahme Schicksa] se1nes Bruders
schließen ließe Im Gegenteıl. Er schärfte seiınem Jugendlichen Beauftragten e1in, jeden
Verdacht vermeiden, der iıhn, den Bruder und AFZt, als Auftraggeber bloßstellen
könnte. Seıin Interesse konzentriert sıch darauf, „Unerforschliches erforschen“,
aut den aufsehenerregenden Fall, nıcht aut den Menschen. Diese wissenschaftlich VeI-

bräiämte „Schlachthausweıisheit“ 1St CS, die als „große Menschenverschweigung“ den
Unglücklichen, der nach eigenem Eingeständnıis keine Verwendung mehr für sıch hat
und 1LLUTr noch Aaus „Einwänden“ siıch besteht, der also der Zurücksetzung
seiner Person durch sıch selbst eidet, noch mehr zurücksetzt un: als Experimentier-
gegenstand verwendet und entmenscht. ıcht UumMSONST möchte Konrad, der 1 alk-
werk seine TAau Tod experımentiert, keinestalls das Bild des Francıs Bacon
(1561—1626) verkautften. Den recht gefährlichen Satz Bacons, bestechlichen Lord-Kanz-
lers und methodengläubigen Mitbegründers der experimentellen Naturwissenschaft
„Waıssen 1St Macht“ wandelt der Maler trauch ab „Wıssen lenkt VO Wıssen ab,
wissen Sıe!

Das Phänomen der Ich-Spaltung iıhrem moralischen Aspekt, also der Teilung
der Person 1n ein VO  e der jeweiligen Gesellschaft und ihrer herrschenden Moralu
jertes Bild vVvon sıch selbst und 1ın das verleugnete andere Ich mi1ıt seinen dunklen Wuün-
schen un Trieben, dem eben durch das „posıtıve“ Wunsch-Bild der Weg UE sublimie-
renden Integration verbarrikadiert 1St, das Problem des ADr Jekyll und Mr Hyde“,
taucht 1n Bernhards Werk unmittelbar nıcht auf Hıer zibt keine Gesellschaft und
keine Moral mehr, die diesen Namen verdienen. Dıie soz1alen Bedingungen,
denen Bernhards der Einsicht 1n ihre individuelle Minderwertigkeit Leidende eX1-
stıieren „ WI jeben, W 4S leicht fällt un verabscheuen, W as schwer rTallt‘); gleichen eher
denen einer 1m Naturzustand verrottenden primıtıven Horde Als „zerstörerischer
Mittelpunkt der Zerstörung“ einander nıcht ohne Schadenfreude zerstörend, lassen S1Ee
sıch VO  e} iıhnen uneinsıichtigen „Naturgesetzen“ gefangennehmen und anketten. Die
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teıls anımalische un teils legalistische Abhängigkeit un das ebenso motivierte Ab-
hängig-Sein-Wollen VO  3 all dem, W as 1Ur immer MIt „Natur“ gemeınt sein kann, das
gehorsame Sıch-Ducken diıe „natürliche“ Machrt des Stärkeren und VOFr allem das
jeden Ansatz ZUuUr Suche nach der eigenen Identität unterdrückende Gefühl, bei einer
„Nıcht näher bekannten Inszenierung“ miıtzuspielen das 1St ihr Problem.

Schon Hofimanns ungetreuer Hausverwalter (Das Majorat) bekennt hämisch, habe
„eines Hundes TIreue“ 1n sıch ewahrt. Das könnten alle Figuren Bernhards

allerdings buchstäblich VO  w sıch agcn Sıe leben davon, selber der Leine hängen
un der Leıine haben Damıt sınd Zentralthema un Strukturprinzip des
bisher einzıgen großen Theaterstücks Bernhards, Eın est TÜr Borıs, angegeben: Die
verkrüppelte weiıbliche Hauptfigur, die anzüglich „die (SUutes ZSCNANNT wiırd, 1St dabei,
ihre Dienerin JTohanna 1n iıhren und umzudressieren. Auch der Vorgang, Boriıs ARKN:

dem Asyl holen un heiraten, erinnert S1e daran, einen und kauften. Von
Kettenhunden, dıe ihre eıt „verbellen“;, STAaAMMT das, W as Bernhard „Gekläft des Welt-
untergangs” NNT, oder, in anderem Zusammenhang, „Charakterstärke, die ZU Tode
führt

AÄAm sehr dünnen Identitätsbedürfnis derjenigen, die 1mM „vormenschenwürdigen
Jahrtausend“ iıne Abart hündischen Verhaltens vorführen, dürfte auch lıegen, dafß
ausgepragtes Rollenverhalten nıcht nachzuweisen 1St. Das Theater stellt hier eın spez1-
fisches Rollenrepertoire ZUr Verfügung (dazu tehlt der gesellschaftliche Hıntergrund).
Das Leben iSt ine einz1ıge „ Verheuchelungstaktik“, und die Lüge das einz1ıge
Kontaktmiuittel. Bernhards Figuren haben nıcht nÖöt1g, das Theater besuchen, weiıl
S1e täglıch spielen: Im Fragment Der Italiener (B 55 wırd dıe Leiche des Haus-
herrn 1mM ehemaligen Lusthaus ZAUF Schau gestellt. Hıer fanden früher Theatervorstel-
lungen spater wurde ZU: „Schlachthaus 7Z7wel Dutzend Polen erlitten darın
den 'Tod och immer werden dıe Theaterkostüme nebenan autbewahrt. An diesem
Beispiel ze1gt siıch die Funktion des Bernhardschen Theaters esonders deutlich: Es
dient der Enthüllung einer vergeblichen, den Tod nıcht verhüllenden „ Verkleidungs-
taktık“. In der Erzählung TE 2NnNe Komödie® Ist 2Ne Tragödie® 38 trıtt eın
TIransvestit auf. Er tragt dıe Kleider der Frau, die VOT über DD Jahren 1ın den Kanal
gestoßen hatte.

Die häufigen indirekten Anspielungen aut das Theater enthüllen durch ihre In-
direktheit die bertrügerische Theatralik der ebenfalls abgeleiteten, also indırekten,
VO  e} sıch AUuUSs schwachen und keiner direkten Konftrontation fähigen Existenzen, die
andere als autmerksame Zuschauer brauchen, sıch ihres Vorhandenseins C
wIissern. Bernhards einem unıversalen Täuschungsmanöver Teilnehmende schauen
nıemals direkt in den Spiegel Sıe äÜhneln Voyeuren, die „Leıid bespitzeln“ un durch

Auch der Spiegel hat be] Bernhard eine theatralische Funktion. SO bemüht sıch Fürst Saurau
eın Spiegelbild VO'  } S1'  ‚9 1ın das alle hıneinschauen läßt, sıch dahinter verstecken 112) Der
Ich-Erzähler 1n 1€ Mütze 16 benutzt den Spiegel, den rad seiner Erschöpfung der
eine Kınnwunde testzustellen.
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iıhre ZWAar schockierte, doch unvermindert kalte Neugierde den Gegenstand ihrer
ındirekten Beobachtung einem Insekt 1n Agonıe degradieren. Die eigentümlıche,
durch mehrere Medien gebrochene, durch Mißtrauen und Vermutungen vernebelte, VO  o

verschiedenen Jjeweils 1n der Ich-Form monologisıierenden Beobachtungsposten her e1in-
stellbare, halb-theatralische Schrägsicht 1STt. das Hauptmerkmal VO  5 Bernhards Texten.

Bezeichnenderweise liest der Bericht erstattende Famulus 1n Frost immer wieder
„seinen enry ]James“. Dieser Amerikaner (1843-1916), Bruder des Psychologen
Wiılliam James, fühlte sıch als Europäer. In seinen Notebooks, WOrIn miıt der
„Akrıbie eines Käfersammlers“ Begebenheiten als mögliches Materıal flr seine Romane
autschrijeb un zugleich die Art ihrer künstlerischen Gestaltung reflektierte, &1Dt
einen ohl einmalıgen, weiıl unbeabsichtigten Einblick 1n die Werkstatt e1nes Schrift-
stellers. James zählt auch mıi1t den SISTICH; die VO Standpunkt der jeweıils geschil-
derten Person AUS erzählen versuchten, indem S1e deren Bewußtsein als Medium
benutzten und den allwissenden Erzähler zurücktreten ließen Anläflich des Eıinfalls,
i1ne auf Z7Wwel Personen ruhende Erzählung entwerfen, die sıch EYrST nach dem Tod
des einen begegnen und dann erkennen, W 4S BEWESCH se1In könnte, WEeNnN S1e sıch g-
troften hätten, notliert folgende Überlegung: „Oder WEn ich den Erzähler als
:3 Person‘ nıcht habe, welche Wirkung, welchen Ersatz bönnte INan dafür gewinnen?

müßte 1n diesem Fall die Unterredung OSt-MOrtem darstellen oder nıcht? Ja
aber nıcht unbedingt. könnte in unpersönlichem Stil die Person miıt ihren (Se-
fühlen hineinbringen die Sache SECNAUSO VO  w iıhrem Standpunkt Aus erzählen

Dıie Passage liest sich W1e ıne Anleitung DA Entwicklung der Erzähltechnik ern-
hards Als Un-Personen, die S1e siınd, berichten seine Ich-Erzähler unpersönlich über
die verschiedenen, 1m Grund gleichbleibend monoton-depressiven Zustände eines
deren, der nıchts anderes 1St als eın beinahe verobjektivierter Teıil ihrer selbst, also
keine Person, eın direktes Gegenüber. SO wird die Person (der eigentliche Erzäh-
ler) mMI1t ihren Gefühlen indirekt hineingebracht. Aus einer solch schiefen Sıtuation
heraus ann der jeweıilıge Erzähler SAr ıcht anders als sich indirekt, 1mM Konjunk-
t1LV außern. Bisher konsequentesten durchgeführt hat Bernhard seine einen sub-
jektiven Bericht vortäuschende direkt-indirekte Erzählweise 1m bloc geschriebenen
Kalkwerk. Dort 1St die Fınte des nachweisbaren Ich-Erzählers gestrichen. Der allwis-
sende Autor fejert als Moderator VO  e} 1in der Ich-Form oder AaNONYIMN referierten Berich-
ten oder Carn chten indırekte Auferstehung. Eın anderes 1m dialogfreien Werk ern-
hards ebenso logisch verfolgendes Verfahren 1St. CSy, die beobachtete Person nach
deren Tod durch ihre tagebuchähnlichen otızen iındirekt Wort kommen
lassen, oder den Bericht 1ın orm VO  - Brieten nıcht anwesende, nıe antwortende
un: autftretende Personen fortzusetzen. Da Bernhards Figuren ZW AAar noch keine „ Vor-
ausgestorbenen“, ohl aber schon Vorhersterbende sind, mussen ıhre Berichte als 1N-
direkt OST-MOrtemM (vgl James) angesehen werden. Der ext Watten tragt

enry James, Tagebuch eines Schriftstellers (Notebooks) (Köln, Berlin 37223
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den Untertitel 99  ın Nachla{fß“ Auch beim Kalkwerk handelt sıch die verwik-
kelte Abwicklung einer Retrospektive.

Der Rückgriff aut den 1n der Umgangssprache aussterbenden Konjunktiv, aut die
„Möglichkeitstorm“, 1St ein Kunstgriff besonderer Art un: mehr als das Das Vorhan-
denseın beider grammatıkalıscher Formen, der Wirklichkeits- und der Möglichkeits-
form, besagt, da{fß 7zwischen dem, W as5 wirklich 1St un dem, W 4S möglıch iSt, nNnier-

schieden werden ann und oll Durch die grammatikalische Genauigkeit, Ja ber-
genauigkeit des indirekten Berichts wechselnder, 1n ıhre Mutmaßungen un: Meınungen
un: Vorurteile verstrickter, also indirekter Zeugen wiırd der Unterschied 7zwischen
Wirklichem und Möglichem völlig verwischt. Wenn beide ineinander übergehen, eNTt-

£ällt Möglichkeit als Aufruft un Auftrag ZUr Verwirklichung.
Im Zusammenhang MI1t dieser Taktik der indirekt verweıgerten Annahme der Mög-

ıchkeıit der Verwirklichung, vorab der Selbstverwirklichung un der Mensch-
werdung, mu{fß auch der Hang der Bernhardschen Figuren inzestuÖöser Bindung gC-
sehen werden. In der Erzählung An der Baumgrenze begeht eın Liebespaar, Bruder un
Schwester AI Mürzzuschlag, Selbstmord. Ehefrauen sind, wenn S16€, lebend
oder COL, überhaupt 1n Erscheinung LFetEN, meılistens die Halbschwestern ihrer Ehe-
manner, TAau Konrad 1m Kalkwerk un dıe verstorbene Ehefrau des Fürsten
Saurau, der neben seinen dreıi altjüngferlichen Schwestern herlebt. Einmal würde der
strikte Inzest jede Veräußerung des Familienbesitzes un: das Eindringen Fremder 1in
dıe Famılie verhindern, ware also die logische Folge des Majoratsdenkens. Zum -
deren un: darum geht 1er blockiert das instinktive Festhalten Ingespinst
des Aus familiiären Bindungen SESPONNECNCH Nests das Heraustreten Aaus der Familie,
damıt AUS sıch selbst, somıiıt dıe Konfrontation mMi1t einem anderen und M1t der A NWelt®
schließt Individuation Aaus. „Denn der wahre Inzest kommt VO  - der Absicht (mind),
nıcht VO KÖörper, un der Z weck des Inzest-Tabus 1St CS, ıne negatıve hartıcıpatıon
mystique verhindern, diıe nıcht des Blutes sondern des Geıistes spirıt) ISt. 6

Bernhards 1n ihrer Wesenlosigkeıit verwesende Fıguren „instinktieren“ jedoch N1'  cht
einmal mehr. Von Geburt 1St ihre Lebensintensität schwindend. Versteckt hinter
Vorstellungen ihres Elends, die S1e 1n ihrem Kopf verfertigt haben, widmen s1e sıch der
Beobachtung ihrer „grauenhaften“ (Bernhards Lieblingswort) Zustände, verfaulen 1mM
„Nichtsmehrundnochnichts“.

Gleichgewichtsstörung
Konrad 1mM Kalkwerk opfert rücksichtslos se1n un seiner gelähmten Tau Leben

Samı(< beider Vermögen SCh seiner Studie über das Gehör Und doch fehlte ıhm,
w.1e ZU Schluß des Komans heißt, das Wichtigste: „Furchtlosigkeit VOT Realisierung,
VOTL Verwirklichung, Furchtlosigkeit einfach davor, seinen Kopf urplötzlich VO  e einem

John Layard, The Incest Taboo and the Virgin Archetype, 1n Eranos Jahrbuch 12 (Festgabe für
ung) (Zürich DL
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Augenblick auf den anderen auf das rücksichtsloseste - und also die Studie auf das
Papıer kıppen“ 270) Konrad behält die Studie 1mM Kopf

Bohrender, unaufhörlicher, unerträglicher Kopfschmerz peinıigt alle Figuren ern-
hards, Alpträume VO Kopf, der 1n spasmischen Wellen schwillt und wieder schrumpft,
das mehr verrückende als verrückte Gefühl, daß der Kopf der Körper 1St und u
kehrt, plagt S1e, StOrt ihren Gleichgewichtssinn und verurteilt S1e unüberwindbarer
Unfähigkeit. Andererseits verursacht der Verlust des Kopftes den abrupten Absturz 1n
rohe, bewußtlose, subanımalische Exıistenz. Ob Kopf oder Kopflosigkeit VO Kopf
strahlt das be]l us die Finsternis und die Kälte „Plötzlich du das Wort Kopf
Totale Verfinsterung“ 1O1)

Die thematisch immer wiederkehrenden, überhasteten, atemverkrampfenden, Nnur

vermeıntlich unfreiwilligen Aufstiege 1Ns Hochgebirge oder iın die Ob€l' en Stockwerke
e1nes Hauses signalisieren die Flucht nach oben, 1n den Kopf, 1n dıe Abgeschlossenheit
VOor den Menschen und der Welt, 1n 1ne Endstation ohne Sehnsucht, die nıcht gibt
Der Kopf, der das Denken als ıne „Form des Kopfschmerzes“ vermerkt, 1St. hier ZUE

Zentrale unmenschlicher, Hıltfe verweigernder Beobachtung, ZUur Schaltstelle der Selbst-
vernichtung verkrankt. „Von dem Zeitpunkt, 1in welchem uns klar SCWESCH 1St alles
VO Kopf aus!, immer größere Abgeschlossenheit, immer osrößere Kälte Erinnerst du
dich?“ 114) fragt einer der Brüder, die VOIN Erinnerungen die Eltern gehetzt

einer alten Sennhütte Am Ortler hinaufflüchten, dort,; VO  w anderen unbe-
obachtet, IYT: einander beobachtend, iıhre „rücksichtslose Existenzzerbröselung“ sıch

Ende auswirken lassen. Die Sennhütte aber, die Fluchtburg sein ollte, steht nıcht
mehr. Dıie „Natur WAar stärker. S1e hat die Mauern der Abgeschlossenheit ZerstOrt.

Denn die Abgeschlossenheit, der sıch Bernhards Figuren dann häufig durch physi-
schen Selbstmord entziehen, ISt. ine Abgeschlossenheit 1n „grauenhafte Vorstellungen“
VO  ; siıch selber Die Finsternis sıtzt 1m Kopf, der diese Vorstellungen tabrizierte un
siıch dadurch „unvorstellbare Schmerzen“ schaftt. „Merken Sıe die Finsternis 1St immer
Sache des eigenen abgeschlossenen, abgehauenen Kopftes“ (F 61)

Der mıt Gedankentetzen ausgestopfte, trotzdem hohle und einer sinnlosen, schwer
balancıerenden Aast verkommene Kopf StOrt das Gleichgewicht, w1e der Maler

Strauch erkennt, urz bevor als vermıißt gemeldet wırd: „Dürch diesen Kopf MUS-  S
sen S1e WwI1ssen, habe ich, sobald iıch aufstehe, Gleichgewichtsstörungen “ (3 266)
Auch die Gehörorgane, die Gleichgewichtsregulatoren, sınd 1mMm Kopf finden, der,
da nıchts enthält, W as des Sagens und Gehörtwerdens wWert ware, sıch isoliıert und
das oren  ‚am StOrt. Das Ehepaar Konrad 1m Kalkwerk, das sich nıchts hat,
bietet das beste Beispiel für den Ersatz des Hörens durch Hörigkeıit, dıe wiederum das
Hören verunmöglıcht, und für die eben dadurch verursachte Gehorsamssucht, die
Opfer und Schinder aneinanderbindet: Konrad traktıiert das Gehör seiner Otalgie
erkrankten e MS mMIt intamen Reizwortkanonaden. S1ıe gehorcht, hört aber nıchts. Das
alles N der Studie über das Gehör, die schließlich 1 Kopf des besonders VO  3

Klopfgeräuschen verfolgten Konrad verschlossen bleibt. Bernhard fand für diesen
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gerade durch Kopftlastigkeit hervorgerufenen Zustand der gehörlosen, gleichsam 5C-
köpften Gleichgewichtsverstörung den erhellenden Ausdruck „brausende, ohrenbetäu-
bende Finsternis“ 11)

Fın „Verfinsterungsort“ W1e das Kalkwerk, das Konrad, schon ehe bezog, 1LLUT

„1N Zusammenhang mMi1t Feuchtigkeıt, Kälte, Finsternis, Verletzungsmöglichkeit“
innerlich WAarl, erklärt allein durch se1n Vorhanden- un Sosein Fiınsternis un Kälte
als austauschbare Aspekte ein un desselben Urübels: der Erkrankung Selbstmord-
sucht. Viele der Fıguren Bernhards aber benötigen nıcht einmal zusätzliche, Kälte un:
Finsternis hervorrufende un: bewahrende Mauern eines Bauwerks, ihrer kalten
un liıchtlosen Kontaktlosigkeit ersticken. SO SAagt der überlebende, „MIt völlig g..
Störtem Gleichgewicht“ weiterwankende Bruder 1n Ämras, dem 1U  =) se1ın Pendant als
Beobachtungsobjekt fehlt ”  1e€ viele, unzählige Male bin ıch Jetzt, da iıch mich 1n der
gyrößten mMI1r möglichen Menschenbeherrschung auf einmal ın MLY beobachte, schon
getoötet 77)

Dieser angeborene Lebensüberdruß, die absichtliche „Grenzüberschreitung VO  w} der
Müdigkeit Erschöpfung“, die Unfähigkeit sıch entkrampfen un schlafen,
auch kraftlos un erschöpft bleiben können, das widerwillige Eiınatmen vermeınt-
lich Lutft liefern be1 Bernhard nıicht eLtw2 die Voraussetzung ZUr Untersuchung
indıvidualpathologischer Fälle Seine Selbstmordexistenzen zeıigen IN das See-
lendiagramm der VO einer „konfessionslose(n) Erbfolgekrankheit“ 186) Betalle-
UCH, denen diese Krankheit, die 1LLU1 ıhr Endstadium erreicht hat, 1n Jahrhunderten
„anerzogen“ worden ST Keiner der daran Erkrankten 1st imstande, die Ast des 1n der
Vergangenheit angehäuften seelischen SUnrtats? wieder U:  en. Keiner 111 dazu
imstande se1n. Di1e „verbrochenen Exıiıstenzen“ werden verbrecherischen.

Miıt Dostojewskis Ingenieur Kirıllow, der siıch umbringen will, frei VO Gott
se1N, haben Bernhards Selbstmörder nıchts gemeı1n. Kıirıllow kämpft AUuUS „Vernunft-

gründen“, WwW1e meınt, einen Kontrahenten un die Furcht VOTL ıhm Da-
fehlt Bernhards Erschöpften die raft Eher sind s1e ermann Hesses „Steppen-

WOLL. dem Selbstmörder arry Haller vergleichbar, der, ebentalls eın Opfer seiner
Erziehung, VO „Schuldgefühl der Individuation“ Jesse) verfolgt wiırd. Wıille ZALT:

Indıyviduation, ob schuldhaft oder nicht, kann Bernhards nach oben Flüchtenden aller-
dıngs iıcht mehr nachgesagt werden. Sıe sınd, eines der Bernhardschen Wörter abzu-
wandeln, Endergebnisse einer „Hinunterentwicklung“, die iıhren Antang in der w1e
bej arry Haller ANCIZOBENECN Selbstverachtung nahm. Keıiner VO  - ihnen weiß ine
„Verwendung“ für sıch. Jeder äßt sich für den Grundbesitz, das Geschäft, dıie Wırt-
schaft USW. verwenden, keiner entgeht etztlich dieser rücksichtslosen Verletzung seiner
Menschenwürde. Jeder ebt se1ın Leben AT konsequente Ablenkung“ VO  3 seinem
Leben, während seine eigene Vernichtung AaUS wachsender Entfernung beobachtet,
ohne Hılte oder gewähren. „Diese unendlich langen un mühseligen
Jahre, Sapc ich, habe iıch ununterbrochen beobachtet W as mich aber etzten Endes
vernichtet hat 65)
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Die Todesursache der Selbstverachtung LEA jeden der davon Betroffenen 1ın zwel
einander scheinbar ausschließende Welten: 1n die Hochregion des Kopfes, in die
hochliegende Sphäre aufeinander bezogener, klarer, überschaubarer Begrifte, der W1S-
senschaftlichen Studien, mMI1t denen gleichsam tatenlos die Welt retiten sein soll, un
1n die dunkle, lange verleugnete, weıl abgelehnte Tiete des eigenen Unbewulßsten, bei
Bernhard 1n der Chiffre der „VoNn Natur AUS verbrecherischen Natur“ dargestellt.
Das Zurückscheuen VOTLr eben dieser Natur, die, weil gefürchtet, als verächtlich 1n Acht
und annn worden und sıch 1U  n „rechtmäßig“ iıhre Verbrechen verschafit, der
angstliche Rückzug 1n den Kopf hat die 4IN Hang ZUuUr Selbstvernichtung Erkrankten
SOWeIlt Aaus der Natur extrapoliert, da sS1e ıhr frierend als Fremde 1n der Klarheit der
Kälte7 gegenüberstehen un: CZWUNSCH sınd, „nachweısbar außermenschliche Krank-
heiten mıtten 1mM Menschen“ 52) auszuhalten. Das unsichere Schwanken 7wischen
Selbstüber- un: Selbstunterschätzung, der Verlust der Balance, macht unmöglıch,
die Welt weiterhin MI1t dem ruhigen, unreflektiert „natürlich“ urteilenden Blick der
Gewohnheit anzusehen. A zerfel mMI1r alles 1ın Teıle, die Teile wieder 1n Teıile, und
nıchts mehr 1e8 sich mMi1t einem Begriff UMSPAaNnNeN. Die einzelnen Worte schwammen

mich: S1e ugen, die mich ANSETATTEeN und 1n die iıch wieder hinein-
STATTeN mu{fß: Wıiırbel sınd S16€, 1n die hinabzusehen mich schwindelt, dıe sich unauf-
haltsam drehen und durch die hindurch iNnan 11NS Leere kommt“, heißt 1n Hugo VO  >

Hofmannsthals (1874—-1929) berühmtem Chandos-Briet. In orm dieses fingierten
Schreibens den verständnisvollen Freund Francıs Bacon schildert Philip Chandos,
lange VOTL Bernhard, die Folgen des Verlusts se1ines gewohnheitsmäßigen Verhältnisses
ZALT Welt, se1n ohnmächtiges Schaudern und tatenloses Beobachten dessen, W as sıch
ereignete, als sıch „dieser Keller“ 1n seinem Innern plötzlich öffnete. Ihm, dem e1nst
glänzenden Lıteraten, ZiNng darüber die Fähigkeit verloren, über irgend 1mM Zu-
sammenhang denken oder sprechen.

Doch während Hotmannsthals Lord Chandos, dem Horror VaCcul durchaus nicht
hoffnungslos erlegen, „ein ahnungsvolles Verhältnis Z Sanzen Dasein“ als
möglıch kommen tühlt, „WENnN WIr anfıngen MI1t dem Herzen denken“, sınd ern-
hards Fıguren der „Faszınatıon der Sınnlosigkeit“ 50) schon lange erlegen. Und
die Unterwerfung diese Faszınatıon hindert S1€, 1n ine „regelrechte Verzweıif-
lung 50) vertallen. Wıe Finsternis und Kälte 1St. auch die Verzweitlung der
Bernhardschen Selbstverächter 1 opf hergestellt, ein lebenslängliches, schlecht g-
spieltes Beiseıite, eın Theater. Sıe alle mussen schließlich entdecken, dafß ihre Verzweif-
lung „NUur ine Idee der Verzweıiflung BCWESCH 1St  « 78), ihre jJämmerlıche Exıstenz
nıchts als „Vorschubleistung der Ja ohnehin andauernden Verzweiflungsbereitschaft“

37) ıne „generelle Kraftlosigkeit und eın genereller Wille nıchts“ 52) brin-S a E e E B E ean SCN dıe davony beherrschten Elendsfiguren sSOWelt, Kierkegaards Bestimmung der Ver-

Vgl Aazu Bernhards ede 99  IC der Klarheit nımmt die Kälte zu  - (anläßlich der Verleihung des
Literaturpreises der Stadt Bremen), 1n Jahresring 1965  1966
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zweiflung als einer ohnmächtigen Selbstauszehrung, die nıcht VEIMAS, W Aas S1e selber
will, 1n beträchtlichem Abstand unterlaufen. Diese INONOTON un monomanıisch
sturzbachartig iıhre Zustandsberichte Aaus sıch herausredenden un: sıch dadurch och
mehr erschöpfenden schemenhaften Figuren verfügten nıemals über sovıel Substanz
ihres Selbst, daß hätte ausgezehrt werden können, ob ohnmächtig oder nıcht. Dafür
verschaffen s1ie einem anderen Satz Kıerkegaards nachdrücklicher Geltung. Er
lautet: „Keın Mensch, der e1n schlechtes Gewiıissen hat, ann Schweigen aushalten.“
Der orm auflösende Äußerungszwang der Bernhardschen Un-Exıistenzen 1St 1Ver-
kennbar. Sıe reden un reden, zusammenhang- und atemlos, reden, W1e der Fürst
Saurau, eigentlich LLUTL AIn Anführungszeichen“, als Folge der „Sätzezerbröckelung“
bisweilen NUur och 1n Stichwörtern, hinterlassen Sätze, Notizen, reden OStL-MOortem
weıter. Ihr physischer Selbstmord erhält dadurch nıcht einmal sovıe] Gewicht W1€e der
Punkt, der einen Satz abschließt.

Gerade deshalb sollte die Bemerkung elnes Kritikers, Bernhards Werk se1 frei VO  -

jeder „Blasphemie“, ZU Nachdenken veranlassen: Können Bernhards „Natur-“
und „Kreaturenhasser“, dıe völlig der VO leeren Gehirn Aaus gelenkten Beobachtung
ihrer Auflösungszustände hingegeben sind, dıe sich durch Gummischuhe, dıe Abschen-
kung des Famıilıenbesitzes, das Auslöschen jeder, WeNnNn auch unwillig gesammelten Kr-
tahrung und damıiıt durch dıe Annihilation der eıt gänzlich VO  =) Leben und Welt ab-
schließen un dıie ZUur emotionalen, VO Gehirn Aaus unkontrollierbaren Schilderung
ihres Zerfalls CZWUNZCN sınd können diese Lebensleugner einer expliziten „Blas-
phemie“ überhaupt noch fähig se1ın? Die Art un Weıise ihrer traurıg-erbärmlichen
Exıstenz, Zeugnis des gyescheiterten Versuchs, „dıe alte selbstmörderische Ordnung in
1ne LNEUEC selbstmörderische Ordnung umzudrehen“ 88), iıhr Stranden 1n dem, W 4s
Maler trauch „den tödlichen Stillstand der hinunterführenden Vehemenz eines uNnge-
hörigen Menschenruins eNnnNnen möchte“ (B 256); dürfte den Tatbestand der Blasphemie
erfüllen, Ja über-erfüllen SOSAar; denn die Dauerredner Bernhards (blasphemia läster-
ıche Reden führen) reden nıcht NUTT, S1Ee fassen 1n Worte, WAas s1e sınd und IM  S ber-
wältigt VO Bewußtsein iıhres Überflüssigseins, überkommt Bernhards mitleid- und
absolut humorlose Menschenschatten schließlich das lästerliche Gefühl ihrer eigenen
Lächerlichkeit un damıt der Lächerlichkeit der Schöpfung.

ange VOT Bernhard, dessen häufig gebrauchten Örtern „lächerlich“ zählt, stellte
eorg Büchner (1813—-1837) 1n seiner Studie enz die psycho-logischen Folgen des
treudlosen, lächerlich machenden Lachens über die Welt dar Büchners enz
geht über die Ööhe eines Gebirges. un der Hımmel WAar ein dummes
blaues Aug, un der Mond stand SAalzZ lächerlich drin, einfältig. en”7z mußte laut
lachen, un mM1t diesem Lachen oriff der Atheismus 1n ıh un faßte ih Sanz sıcher
und ruhig un: fest Als enz genausowen1g Ww1e Bernhards „Abgrundmenschen“ die
USst bezähmen kann, die Qual des S5Sogs dieses schwindelerregenden Zustands der „hin-
unterführenden Vehemenz“ immer wıieder wıiederholen, „steigerte sıch seine Angst,
die Sünde wiıider den Heıiligen Geıist stand VOL ıhm  CC (Büchner).
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Die rage nach dem Einverständnis

Büchner beschreibt Lenzens Untergang der Person, Bernhard bevorzugt den
Bericht der Person (Ausnahmen Der Kulterer und Der Zimmerer),
Midland Stilfs verwendet das treffendere WL Beide Erzählformen sınd legi-
Um, beide haben iıhre Iradıtion Die der modernen Literatur häufiger
brauchte Ich-Form verlangt gCcnh der Einbeziehung des Autors das Pronomen
„ich mehr Künstlichkeit und mehr Bewußtheit mehr Dıstanz VO  w dem Dargestellten
bei mehr persönlicher Aufrichtigkeit ordert nıcht Dichtung un Wahrheit, sondern
Dıchtung als Wahrheit und VOTr allem! hohen rad spielerischen Fähig-
keıiten das Gleichgewicht zwischen Kunst und bloßem autobiographischem Exhibi-
LLON1ISMUS wahren Das udische Element aber fehlt Bernhards Texten völlig Dabei
wirkt dıe Anhäufung superlativischer, negatıver Pauschalurteile die Konzentra-
L1LON wahrscheinlich schwer übersetzbarer Substantivungetüme („Dissertationsdeli-
1U111 v} „Diıluviumszertall „Daseinsdilettantismus“), die pausenlose Reihung VO  e} Un-
gylück Elend und Krankheit weder lächerlich noch WIC eLW2 der schwarze Humor
Swifts, moralisierend und schockierend. Bernhards geglückte Darstellung Welt und
Wort, Welt un: Mensch VeOeI_r- und zerstörenden „Mifßtrauensverhältnisses“ löst nach-
haltige „Deprimatıion“ aus

Damiıt ı1ST die rage nach dem Verhältnis des Autors dem, W 4S darstellt (auch
WEn der fingierten Funktion Moderators auftritt) nıcht beantwortet S1IC

1ST 1Ur gestellt Bernhards Fıguren, die, W16e 1inNe VO ıhnen gesteht INIT eCiNeTr Stimme
sprechen, die nıcht die ıhre 1ST sınd wissenschaftlich oder künstlerisch Begabte, deren
Fähigkeiten keinen Ertrag abwerten kranke, des Heilens unfähige oder dazu nıcht
bereite Ärzte, die Zusammenhang MIiIt Katkas Landarzt Celines und Benns —

glücklichen Unheilbringern gesehen werden 1LLLUSSCIN SIC siınd Anwälte, die ihre Man-
danten, welche selbst nıcht der Lage siınd sıch VErtFeieCcN,; auch nıcht vertreten,
bestenfalls deren Sache, und Lehrer, die nıcht WI1SSCN, W as S1IC lehren, geschweige denn
WI1e und WOZU S1ıe alle haben keine raft weıl keine ust Unter diesen Schatten
ihrer selbst herabgewürdigten Archetypen VO  w} Heltern der Menschheit fehlt die (36-
stalt des Richters, die Brechts Welt beherrscht Be1 Bernhard hingegen 1ST dem
Eindruck des Frosts der Schrei nach Gerechtigkeit schon erstickt, die rage nach Recht-
fertigung, gleichgültig WeTr VOT WCECN), hat sıch VO  5 celbst erledigt Be1 den Bernhardschen
Nachfahren derer, die jahrhundertelang Von der Justız „geschändet worden siınd 21Dt

auch keine Liebe UÜbriggeblieben 1ST die siıch selbst überlassene, ıhren Gesetzen
tolgende, VO  w} allem Menschlichen unberührte, WE auch mechanisierte „verbreche-
rische“ Natur. „Liebe ı1ST e1in Absurdum und ı der Natur überhaupt nıcht enthalten“ )

Sagt Fürst Saurau 151)
egen der indirekten Schreibweise Bernhards mu{ die ÄAntwort auf die rage nach

dem Einverständnis des Autors 190500 dem, W 45 Fıguren iun und SagcCNhH, be] dem
noch nıcht abgeschlossenen Werk des heute 40jährigen Autors vorläufig often leiben
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Zur Diskussion über katholische Erwachsenenbildung
Aus dem Bedürtfnis, das Gegenwärtige VL - veränderte Zielsetzungen Aaus, ZU Teıil e1n-
tändlich machen, indem INnan sıch R e= greifender Art. Auseinandersetzungen
chenschaft arüber 1bt, WwW1e N geworden 1St Konzeptionen, Fragen der Organısatıion, der
und Warum 5 W1€e 65 ST können Bücher enti- gesellschaftlichen Bedeutsamkeit, 1mM Zusam-
stehen, die sıch W1e Karten und Bilder von menhang mit alledem die finanzielle FOör-
Landschaften lesen, die einem VO:  e} Wanderun- derung 7zwischen den Gruppen und Trägern
SCcH und wechselnden Tätigkeiten her VCI- der Erwachsenenbildung, schlie{ßlich die

SIN Die Freude der Lektüre sol- Kompetenzkompetenz sind die Folge. Für dıe
cher Bücher kommt sowohl aus der Wiıeder- katholische Erwachsenenbildung geht da-
begegnung mMI1t dem Bekannten w1e Aaus dem bei d1e Eigenständigkeit, nämlich die Un-
Gewınn Aspekte dessen, W as einem verkürztheit VO  3 Aufgabe und Ziel, die Präa-
bekannt S  1en, W1e aus der überschauenden SCNZ innerhalb der Gesamtgesellschaft und
und kritischen Ordnung des den Thema die uneingeschränkte Kooperationsmöglich-
Beteiligten Gemeinsamen und VOTr allem keit. eistet das Buch Bennings 1n dieser Lage
des Verschiedenen, und schlie{fßlich Aaus der einen dienlichen Beitrag?
Erweıterung des geschichtlichen Horıizonts. Wıe eingangs angedeutet, legt Benning
Aus dieser Erweiterung ergeben sich mannıg- einen außerordentlich umfangreichen Quel-
fache Querverbindungen anderen Bere1- lenbestand VOT, darunter viel bisher unbe-
chen, 1n dem Buch VO  3 Altons Benning! für rücksichtigtes Material. Er unternımmt dar-
miıch LWa 1n der Gestalt des Konstanzer (Ge- über hinaus, diesen Bestand mıittels nl  1 Wwe-
neralvikars VO Wessenberg, dessen nıger als Begriffsformen kategorial
außerordentliche und ıs heute feststellhbare ordnen und iıhn aut soz1al- und geistesge-
Wirksamkeit tür die eilnahme des Volkes chichtliche Grundmodelle zurückzuführen.

der Liturgie MI1r durch eıgene Studıen Ve_r- Da Erwachsenenbildung als „Weiterbildung“
Lraufter War als diıe für die Volksbildung sechr viel mehr als die primären, sekundären
ein auch für die heutige Problematıik katho- und tertiıären Bildungsstufen Funktion VO  3

lischer Erwachsenenbildung autschlußreicher gesellschaftlichen, politischen, kulturellen Ent-
Zusammenhang, den, nıcht csehr historisch wicklungen 1St, scheint 65 mM1r unerheblich,
als kategorial, darzustellen lohnen würde. daß be1 diesem Versuch sıch systematische und

Die Diıissertation Alfons Bennıings 1St historische Gesichtspunkte überkreuzen: voll
einer Zeıt geschrieben, 1n der die Erwachse- erkennbar werden historische, Iso einst ak-
nenbildung ZUr öftentlichen Angelegenheıit tuelle Sachverhalte doch 1Ur 1m ıcht SYSTEC-
geworden ISt. Parlamente, Ministerien, Bil- matischer Kategorien. Und WwWenNnn Aaus Vergan-
dungsräte, dıie Großgruppen der Gesellschaft N Klärungen für heute WeTI-

befassen sıch miıt ıhr; 1m Vorschlag der Um- den sollen, jedenfalls NUr, WE auf her-
benennung „ Weiterbildung“) drücken sich meneutische und kritische Weise zugleich das

nıcht Zurückholbare, se1l weıl bloß Sıtua-
t1Vve, se1 als schlicht falsch Erkennbare, und

Altons Benning, Der Bildungsbegriff der das Gültige geschieden werden. Das versucht
deutschen katholischen Erwachsenenbildung. DPa- Benning 1n immer Ansatzen. Diese
derborn: Schönıngh 1970 2972 Lw. 17,80 Vielheit der. Ansätze allerdings und der da-
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mi1t verbundene Zwang ZuUur Schematisierung Ergebnis des überreichen, dennoch sauber DCT
machen 6S schwer, über allgemeine philoso- arbeiteten Kapıtels 1St die weıtertührende
phische und theologische Gültigkeiten hınaus Erkenntnis eines „Umbruchs des Denkens VO  w}
das für die gegenwärtige Lage Wesentliche eiıner ausschließlich metaphysisch Orlentierten

erkennen. Die WONNCNCH Bilder und einer durch die Erfahrung gepragten Ba
1deen gerinnen leicht 1n die Form VO  3 Ab- leologie der Bıldung, die den Menschen als
straktionen poster10r1, und diese verschlie- 1n der Heiıls- und 1n der Weltordnung STC-
Ben me1lst eines der Grundaxiome bildender hend begreift“. Diese Ergebnisformulierung
Aktivität: AES <ibt keine 1n sich geschlossene 1St jedoch 1n mehrfacher Hınsıcht ungeNauU,
Wesensgestalt des Menschen und dieses Men- Es vab wohl „ausschließlich metaphysische
schen  Was 65 o1bt, 1St 1LLUT der werdende Begründungen“ katholischer Erwachsenenbil-
Mensch und der Raum der Wiırklichkeit mMI1t dung; gemeınt 1St ber doch wohl d1e VOTL-
ihren Dıngen“ (Romano Guardıni). Das heißt eilige Religionisierung der Welt und der Bıl-
auch, dafß katholische Erwachsenenbildung dung. Und 1n den grundlegenden Auseinan-
nıcht eintach als elne spezifische Form kırch- dersetzungen heute geht nıcht sehr
licher, Sar seelsorgerischer Tätigkeıit verstian- eine „Teleologie der Biıldung“, die durch be-
den werden darf und da{fß 6cs ‚W aATr einıge fun- stiımmte Ertfahrungen ewirkt worden ware,
damentale Unterscheidungskriterien CN- sondern das Ernstnehmen der Welthaft-
über Ideologien und S1e gebundene Bil- tigkeit der Welt, nämlich, dafß der An-
dungsvorstellungen 21Dbt, ber nıcht dıie Kon- spruch der geoffenbarten „Wahrheit nıcht VO

zeption katholischer Erwachsenenbildung. dieser Welrt“ erst. voll begriffen werden kann
Diese Erkenntnisse lassen sich War AusSs den Die alternativen Folgerungen AUS diesen Fra-
Darlegungen der Kapıtel und gewınnen, gestellungen siınd noch keineswegs voll be-

dacht worden.ber Benning spricht 11UI VO:  w} der „Mehrdeu-
tigkeit“ katholischer Erwachsenenbildung, Die letzten drejeinhalb Seıiten entwertfen
welcher Ausdruck das Problem eher verdeckt eiıne „Neuformulierung des Begriffs Kathol:;-
als präzisıert. scher Erwachsenenbildung“, die der Vertasser

In einem Kapıtel iragt Benning nach der selbst mit ein1ger Zurückhaltung in der Form
„spezifischen Eigenständigkeit des atholi- VO  e} Implikationen vorlegt. Diese sind 11a1ll-

schen Erwachsenenbildungsbegriffs, d1e ih: als echtbar; doch mussen s1e, wırksam
diesen unverwechselbar erkennbar macht“, werden, us der rundum abgesicherten Spra-
nach dem „bestimmten Vorverständnıis, das che der Unantechtbarkeit 1n die diskursive
diesem Begriff unterlegt 1sSt: nach „letzten Sprache UÜUMSCLET. Welt übersetzt werden, die
normierenden Prinzıipien, die den atholi- -} jede andere Sprache sofort den Ver-
schen Erwachsenenbildungsbegriff begrün- dacht systematisch VErZEeTKEEGT Kommunika-

t1on erhebt. Das heißt auch S1e mussen durchden  “ Die Methode aAuch dieses eher SYSTE-
matıischen Kapitels 1St die einer Dissertation andere „Implikationen“ erganzt werden. Dıie
ANSCMECSSECILC (509 Fußnotenhinweise aut 50 7zählenden Auseinandersetzungen innerhal
Seıten) der Sammlung, Siıchtung, Analyse der katholischen Erwachsenenbildung gehen
und Ordnung VO  } Aussagen, Iso nıcht die heute etztlich die Notwendigkeıit e1gen-
der Entfaltung AausSs eigener Wurzel Eıne DC- ständiger katholischer Erwachsenenbildung
wiß mühsame, manchmal argerliche Lektüre; überhaupt und S1e tendieren elıner Rück-
trotzdem eıne für weıteres Nachdenken über haltlosigkeit 1n der Frageformulierung, die
das Selbstverständnis katholischer Erwachse- nıcht mehr zurückgenommen werden sollte,
nenbildung und alle weıteren AÄufßerungen da 1Ur s1ı1e die Gewähr künftiger richtiger

Antworten enthält.arüber gewichtige, Dankbarkeit verdienende
Leistung, da S1e dafür Kontroile nd VOTLr al- Franz Pöggeler, der wissenschaftliche Be-
lem Klärung heutiger Posiıtionen Aa I6“ aut LFreUer dieser Untersuchung, Ss1e 1 SE1-
dem Wege der Distanzıerung ermöglicht. Das 1E OrwOort „ein Wegzeichen“. Diesem Ur-
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teil kann iıch miıch anschließen Wegzeichen ten für die reflektierte Praxıs nıcht weniıger.
nehmen Entscheidungen nıcht notwendiıg aAb Angesichts der VO' Herausgeber wohlbedach-

Im Anschlufß diese Arbeit erschienen, ten und gerechtfertigten Auswahl und der
VO gleichen Verfasser ausgewählt, earbei- Erstmaligkeit einer solchen Edition oll die
tet und, W as die Auswahl anlangt, begründet, naheliegende Frage, bestimmte 'TLexte
„Quellentexte Katholischer Erwachsenenbil- fehlen, nıcht aufgeworfen werden; S1e wird
dung“ M1t einem OrWOrt VO:  3 Bischot Ten- dem Herausgeber 1n der weıteren Diskussion
humberg, das für die gegenwärtıige Sıtuation sicher nıcht eErspart werden. Verlegerische Be-
aufschlußreich 1St Eıne überaus bedeutsame schränkungen sind gewißß einsichtig. ber Ar-
Publikation Sıe macht wichtige rundschriftf- beiten Von für die gegenwärtige Fragestel-
ten AaUus der Geschichte katholischer Erwachse- lung außerordentlicher Bedeutsamkeit WwW1€e
nenbildung VO 1814 bıs 1953 ständig VCI- eLWwW2 der (aufgenommene) Vortrag VO  w} RO-
{ügbar, rektifiziert nebenbej yäingıge Fehlur- bert Grosche „Katholiken und neutrale Volks-
teile und kann für die Arbeit der Erziehungs- bildungsarbeit gibt N noch andere, nıcht -
wissenscha: als chlechthi unentbehrlich gel- nıger erhellende, dafß die Frage eıner CI-

weıterten Neuauflage der konkurrierender
Altfons Benning, Quellentexte katholischer und ergänzender Unternehmungen N1|  cht Jange

Erwachsenenbildung. Eıne Auswahl. Paderborn: unbeantwortet bleiben wiıird
Felix MesserschmidSchöningh 1971 307 Lw. 22,80

Subkultur als „Jletzte Möglichkeit“?
Eın Gespenst geht die Welt, eine Verhei- Kultur der Gesamtgesellschaft, die VO: iıhrem
Bung: Subkultur Für die einen Popanz AaUS Establishment angeführt wırd Urchristen,
Hasch, Sex-Kommune und parasıtärer Anar- klaven, Vaganten, Ghettojuden, rassısche
chie für die anderen Sammelpunkt PrOST' und völkische Randgruppen, 1n der Kunst die
c1ver Veränderung. Eıne Darstellung des Boheme, ebentalls 1m Jahrhundert bis
schwer überschaubaren Phänomens WAar tällıg. ZU Begınn des die Arbeiterbewegung,
Sıe gyeschieht bej Rolf Schwendter als Theorie Angehörige der Subkulturen. Das Phä-
und, 1m Gegensatz zu soziologisch-professo- der Subkultur(en) 1St SeIt der eat-
ralen Ansätzen, VO  ; innen 1. Der Vertasser Bewegung 1n den USA und den breiten Strö-
WaTt 1n der Projektgruppe Subkultur Stutt- INUNSCH einer Jugendbewegung bis hın
Dgart tatıg. 1Dem „antıautorıtäiären Fager” Z kämpferischen politisch-studentischen
gehörı1g, verficht Schwendter einen „kritischen Linken 1n den industriellen Massengesell-
Sozialısmus“, eine „Radikaldemokratie“, die schaften nıcht mehr übersehen. Gesamtge-
der Prophet und Organısator Mao Tse-tung sellschaft und Subkultur stehen 1n einem dia-
inspırıerte. lektischen Verhältnis. Unzufriedenheit mıt

Kultur, Inbegriff alles nıcht Biologischen, dem Zustand d€l' Gesamtgesellschaft u
definiert Schwendter als 1e€ Summe aller Subkultur Die Emanzipationstendenzen der
Institutionen, Bräuche, Werkzeuge, Normen, Subkultur, ihr Angriff auf die alten Wert-
Wertordnungssysteme, Präferenzen, Bedürf- vorstellungen wirkt aut die Normen der Ge-
nisse 1n einer konkreten Gesellischaft“ (10) samtgesellschaft zurück.
Subkultur bezeichnet das Abweichen und den In den 600er Jahren haben Soziologen die
Gegensatz 7A0 Re beschriebenen, herrschenden jugendlichen Subkulturen als Übergangser-

scheinung 7A0 RE Erwachsenenwelt beschrieben,
olt Schwendter, Theorie un! Subkultur. iıhnen einen grundsätzlichen Wiıderspruch /ALER

Köln, Berlin: Kiepenheuer u, Witsch 1971 363 Gesamtgesellschaft abgesprochen, zumal s1e
Kart. 25,— durch einen kommerzialisierten Pop integriert
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wurden. Se1it dem Anwa:  sen polıtisch echnokratie 1St vielleicht die letzte Möglich-
nehmender Aktionsgruppen 1St diese Ver- keit, inhaltliche Demokratie, Humanıisierung,

harmlosung des Phänomens Subkultur nıcht Aufhebung der Entiremdung erreichen“
mehr möglich.

Schwendter unterscheidet 7wischen „TCHTCS- In Wwe1l umfänglichen Kapiteln beschreibt
s1iyven“ und „progressiven“ Subkulturen. Re- Schwendter die Normen der Gesamtgesell-
gressıve Subkulturen wollen „einen vergan- chaft und die Normen der Subkultur, wobe]l

Subkultur 7zunehmend 1Ur noch dieN  n Stand der Gesellschaft, Normen, die
nıcht mehr, der ıcht 1n dieser Weise 1n der „progressive“ 1im Blickfeld steht. In Thesen-
gegenwärtıigen Gesellschaft wirksam sind, w1e- form stellt nde die gegensätzlichen
derherstellen  “ Progressive Subkulturen wol- Normen einander gegenüber. Als geschulter
len „den gegenwärtigen Zustand der Gesell- Jungdialektiker bietet jeweils die „höhere
schaft aufheben, weıtertreiben, einen grund- Synthese Weder kapitalistische Konkur-
ätzlich uen Zustand erarbeiten“ (37) Zu FEL noch „Abschaffung derselben“, sondern
den regressıven Subkulturen zählt Schwendter ‚sozlalistischer Wettbewerb der Praxıs“, -
die einstige eutsche Jugendbewegung ein- der „Konsumzwang” noch „Konsumaskese“,
schließlich Nationalbolschewismus, regressive sondern „Selbstorganisation der Bedürfnisse,
Teile der Boheme 1 Ul’ld frühen Jahr- Produktivität“, weder einfach „Gehorsam“

noch einfach „Weigerung“, sondern „Kritikhundert, 1n den USA heute Hell’s Angels,
Pıilgrims, Charles Mansons Kommune, sodann un Selbstkritik“, nıcht „sexuelle Repression“
kriminelle, Banden-, rechtsradıikale Subkul- noch „sexuelle Freiheit“, sondern „Liebe,

Die progressiven Subkulturen werden Kommune“ (194 1} Schwendter möchte nıcht
1n „rationalistische“ (warum nıcht „FatlO- NUur dıe „Nebenwidersprüche“ 1n den beste-
nale“?) und „emotionelle“ geschieden. 7u den henden Subkulturen überwinden, emotionalen
„rationalıstischen“ gehören politische, Stu- UÜberhang, Anarchismus, politische Inaktivi-
denten-, Intellektuellengruppen, politisierte tat: Kommerzl1alısıerung. Er möchte die Sub-
thische Minderheiten, Randgruppenarbeiter; kulturen auch AaUusSs der bloßen Anti-Haltung

den emotionellen Gammler, Hiıppies, eat- herausziehen, die „konkrete Utopie“ NVI1-
niks, Provos, der andere Teıl der Boheme, sıeren. Das ware die „Synthese 7wischen all
esoterische Gruppen. Dıie progressiıven Sub- jenen Elementen, deren einse1lt1ge Praktizie-
kulturen verstehen sich als Gegenmilieu, Ge- runs eine permanente Fehlerquelle der Sub-
genöffentlichkeit, als Selbstorganisation kulturen darstellt: Spontaneıtät und Organı-
die repressive (eindimensionale) Gesamtge- Satlon, Emotionalität und Rationalität, USst-
sellschaft. Ihr Fortschrittsbegriff kann „INAaI- prinzıp und Realität, individuelle Emanzı-

patıon und gesamtgesellschaftliche Praxıs“.xistisch“ se1n, „polyarchisch“ (d..n Selbstbe-
stımmung der Betroftenen anstelle VO  } Fremd- Das sind schöne Worte, Worte, die Versöh-

Nung stiften wollen, manche miıt dem Antriebbestimmung durch interessengelenkte Appa-
rate)); „evolutionistisch“ (Teilhard de har- einer uCIN Botschaft, manche NUur Schlag-
din, Robert Jungk, „Theologie der Hoft-
nung“), „technologisch-futurologisch“, „anNar- Das Fernziel heißt 16 progressıven Sub-
chisch“ (Gammler, Beatnıks), „esoterisch“ kulturen schlagen 1n die kompakte Majyorität
(Hıppıiıes, Beat-Bands, Zen-Gruppen). Ge- ü nıcht hne ihre eigenen progressiven Sub-
einsam 1St ıhnen der Anspruch aut mMate- kulturen als Nachfolger gebildet haben

Eıne großerielle und geistige Selbstbestimmung anstelle (‚Kulturrevolution‘) (292 f-)
VO' Fremdbestimmung, eine qualitative Ver- Hoffnung für die Subkulturen und eine mOg-

ıche Unterstutzung sıeht Schwendter 1n denbesserung des menschlichen Lebens durch die
technologischen Möglichkeiten. „Der Kampf SOgenanNNteN „Drehpunkt-Personen”, be-
der vers  i1edenen progressiıven Subkulturen nach dem „pivot-player“, dem Dreh-

die Herrschaft der konzerngesteuerten punktspieler der Spieltheorie. Drehpunkt-
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Personen sind solche, 1e€ sowohl MIit dem die Theorie ZUuUr Botschaft VO befreiten L4
Establishment (bzw. der kompakten Mehrheit) ben Der Vertasser absolvierte eın immenses
als uch MIt einer Subkultur 1n Interaktion Lese- und Zitatenpensum. Typographisch und
stehen“ (62) Sie tragen die Pluralität der (36e- mehr noch prachlich bereitet das Buch em
ellschaft, die Durchlässigkeit VO Gegen- Leser einige ühe Fremdwörter und Polit-
schichten und die „kognitive Diıssonanz“ Jargon überschlagen sıch Fın cheufßliches
S1CH AUS5. Man kennt S1C anderem Namen Verwaltungsdeutsch feiert Urständ („um das
als „Intellektuelle“. Wie aber, wenn die Mehr- niıchtangepafte Überleben der Maßnahmen
zahl der Drehpunkt-Personen ihrer Stelle der Gesamtgesellschaft gewährleisten“:
der Interaktion leiben, weder Establish- überleben sollen ber nıcht die Maßnahmen,
ment-Beamten, noch Zu Revolutionären der sondern der Mensch 1n den Subkulturen). Die
Subkultur werden, sıch dem Schnell- Sprache 1St 1n Theorie und Praxıs der großen
kurs auf 1ne „heile Welt“ verweıgern? Wer- Erneuerung iıcht eingegangen. Man denkt
den die heterogenen subkulturellen Gruppen AB Konfuzius: „Wenn die Worte nıcht st1m-
ihrerseits Je gemeinsamer Aktion der auch MCN, kommen die Werke nıcht zustande.“
1Ur vorausgehender gemeinsamer Analyse Auch M1t den 1nNs Jargon-Kraut schießenden
tahıg se1n? Abkürzungen LuL sıch der uneingeweihte e

Schwendter versucht als aktiver Vertreter ser schwer. Eıne Theorie der Subkultur 1n
der Subkultur das Neın ZU Bestehenden m1t Selbstdarstellung, informatiıv, umfassend, iın
einer Analyse, die Analyse mi1t dem Aufruf den Klassıfizierungen oft sehr pauschal. Der
yASKE Praxıs; ZUTr Interaktion 7zwischen den moralische Anspruch erscheint größer als die
Subkulturen verbinden. Unversehens WIr Moral der Sprache. aul Konrad Kurz SJ

Logische Vorüberlegungen Z Thema „Hierarchie der Wahrheiten“

Man spricht 1n ulNnseren Tagen SErn und häu- me1st ZUT Bezeichnung der Gesamtheit der
fig VO einer „Hierarchie der Wahrheiten“. Kleriker benutzt, aneben ber auch als AÄgquı1-
Leıider wird MI1t diesem Ausdruck mancher valent für „Rangfolge“. In dieser 7zweıten
Mißbrauch getrieben. Ida Friederike GÖörres Bedeutung ertordert 6S notwendı1g eınen AL-
hat 1n einem veistreichen Autsatz empfohlen, triıbutiven Genit1v; spricht 98308  3 eLtwa2 VO  }

derartigem Gerede MIt der direkten Frage der „Hierarchie der Dınge“ oder der „Hier-
entgegenzZzuUutreten: „Welche Lehre möchten Sıie archie der VWerte“. Im Gegensatz diesen
dann untferstier Stelle sehen?“ Eıne andere Zusammensetzungen ISt 1n unNnserem Fall der
Möglichkeit, den Mifßbrauch dieses Ausdrucks eN1tLY Plural problematisch: 1bt c5 nıcht

verhindern, 1St hoffentlich 1ne au- 1Ur eine Wahrkheit, 1mM Unterschied den
vielen Unwahrheiten? Oder ol der PluralD Analyse dessen, W 4s mI1t diesem Wort

gemeıint iSst. die Einteilung 1n ontologische und logische
Der Ausdruck „Hierarchie der Wahrhei- Wahrheit umgreifen?

ten  “ besteht, reıin orammatisch betrachtet, Aaus Vielleicht wird jemand N, das seien
Wwe1l Substantiven, VO  w} denen das 1mM doch Wortklaubereien, der Plural „Wahrhei-
Singular, das Zzweıte 1m Plural, das 1m ten werden hier oftensichtlich als Abkürzung
Nominatıv, das Z7zweiıte 1 EeN1ELV steht. Das für „wahre Sitze“ oder „wahre Aussagen”“”

wırd 1n der heutigen Umgangssprache gebraucht. Damıt S11 jedoch keineswegs alle
Fragen beantwortet: Wer wıll alle wahren
Satze, die jemals VO' Menschen formuliertIn Rheinischer Merkur (1970) Jetzt auch

1n : Görres, Im Wınter wächst das Brot Eın- worden sınd, zusammenstellen? Und noch
jedeln 43 wichtiger: Nach welchem Prinzip wiıll in  -}
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diese Aussagen annn ordnen? ıbt 065 Iso 1St (wenn 9908  3 schon nıcht zugeben wiıll, daß
überhaupt einNe Hıerarchie der gibt meh- die katholische Lehre 1U au wahren Sitzen
rere? besteht, mu{ InNan doch gestehen, dafß 11 Z u=

Die vorstehenden Überlegungen dürften sammenhang der Aussage 1Ur VOo  } den wah-
deutlich gemacht aben, da{fß der Ausdruck Sätzen die ede sein ann), Aßt S1'
„Hierarchie der Wahrheiten“ schr U11- die Behauptung des Konzıils uch WIe folgt
bestimmt und 7zweıtens kaum sinnvoll NZU- tormulieren: LE o1ibt eine Rangordnung —-

wenden iSt. Es empfiehlt sıch daher, ıhn nach ter den Sätzen der katholischen Lehre.“ Da-
Möglichkeit vermeıden. mMIit 1ST ber eine Eigenschaft dieser Sätze —_

Wenn Theologen VO' „Hierarchie der gegeben, un WIr können d1e Aussage weiıter
Wahrheiten“ sprechen, meılnen S1C 1n der Re- umtormulieren: „Die Sitze der katholischen
gel, einen Begrift des Vatikanischen Kon- Lehre sınd hierarchisch geordnet.“ In der for-
1ıls verwenden. Als Belegstelle wird Nr. 11 malisierten Sprache der modernen Logik?®*
des Dekrets er den Okumenismus ANSC- könnte 19808  - stattdessen auch S  reiben:
geben. Was ber wird Ort gesagt? AIn COM- VXY yek XRY yRx XGYy
parandıs doectrinis meminerıint (SC theologi) (wobei „K.“ die Klasse der Siatze der atholi-
existere ordınem SCu ‚hierarchiam‘ veritatum schen Lehre, „R die Relation „ranghöher
doctrinae catholicae, en Wır werden als  CC und „G“ die Ranggleichheit bezeichnen
das nde des S5atzes weıter zıtieren). SO. Betrachten WIr die einzelnen Bestand-

Das Konzil spricht 1so keineswegs VO:  a teile dieser Aussage SCHAUCT.,
einer allgemeinen Hierarchie der Wahrheiten, Zunächst erhebt sıch die Frage, W1e groß
sondern VO der „Hierarchie der Wahrheiten „K“, die Klasse der Satze der katholischen
der katholischen Lehre“ In der offiziellen Lehre sel1. Man wırd müssen, daß ıhr
deutschen Ausgabe dieses Dekrets wollte 99828  3 Umfang n1ıe N definiert worden 1St nd
offenbar den doppelten eN1t1V vermeıden auch des Fortschritts der menschlichen
und hat er übersetzt: „Beim erglel Erkenntnis nıe endgültig begrenzt werden
der Lehren mıteinander oll inan nıcht VCI- kann. Es lassen sıch ber verschiedene Unter-
SCSSCIHL, dafß eine Rangordnung der ‚Hier- lassen angeben: Die Sätze der 1M „Den-
archie‘ der Wahrheiten innerhalb der katho- zınger“ der „Neuner-Roos“ abgedruckten
lischen Lehre xibt. Damıt 1St nıcht NUuUr der Urkunden, insbesondere die dort niher 5C-
unglückliche Ausdruck „Hierarchie der Wahr- kennzeichneten tormellen Dogmen; die Aus-
heiten“ den Konzilsvätern 1n den Mund Be- des Vatikanıischen Konzils selbst; die
legt, sondern arüber hınaus die Möglichkeit 1n den Katechismen niedergelegten Lehren;
eines zusätzli  en Mißverständnisses geschaf- die Siätze der Glaubensbekenntnisse: ber
ten, dafß nämlıch die katholische Lehre eine auch, W as die Theologen 1m aut der Kır-
„Hierarchie der Wahrheiten“ behaupte. Es engeschichte MmMIt Billigung des Lehramts

vorgetragen haben; und schließlich auch alles,ware deshalb richtiger SCWESCH, WENN INan

eLW2 übersetzt h:  atte: „dafß eine Hıiıerarchie W as in kirchlichen Gebet- und Liederbüchern
als Glaubenszeugnis festgehalten worden 1St.der Rangordnung den Wahrheiten der

katholischen Lehre z1bt Denn hne Zweitel Auch hne besondere theologische Studien
wird wohl niemand der Meınung se1n, alleISt die 7zweıte Genitiv-Verbindung 308 als

die e  9 da s1e eine notwendiıge nähere Be- diese verschiedenen Siatze sei1en VO  ; gleicher
stiımmung des Kernworts enthält, während Bedeutung.
die 1Ur 1ne Eigenschaft der solcherart Wır kommen damıt ZUTr 7weıten Frage:
spezifizierten Sache hervorhebt. Was heißt „Rangordnung der Satze“? Wır

Da ber der Plural „Wahrheiten“ auch
dieser Stelle als Abkürzung für „wahre Sitze“ Vgl Menne. Einführung 1n dıe Logik
steht, und das Adjektiv „wahre“ in diesem ern und bes Bochenski, Logik der
Zusammenhang 1Ur schmückendes Beiwort Religion (Köln 1968
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hatten bereits ben den Genitivus qualitatis Die Entscheidung des Konzıils lautet also: Eın
1n eine Relation (SXRY-) umgewandelt. Diese Satz der katholischen Lehre 1St ranghöher als
Relation bietet formal keine besonderen eın anderer, WenNn N mIit dem Funda-
Schwierigkeiten: S1e 1St iırreflexiv (es gilt ment des christlichen Glaubens verbunden 1St.
nıcht xRx), asymmetrısch (es gilt nıcht xRy Bezeichnen WIr die Relation »  N mit dem
<—>yRx), und transıt1ıv (aus xRy und yRz Fundament des chrıstlichen Glaubens verbun-
tolgt XRZ); und hat damıt dıe Jeichen den  D durch sXRy. zönnen WIr uch schrei-
Eıgenschaften W 1e der Begrift „größer“ 1n der ben xRy XIy
gewÖöhnlichen Arıthmetik. Leider wırd weder 1m Okumenismus-De-

Schwieriger beantworten 1St dagegen kret noch 1n einem anderen Dokument des
die Frage, welcher VO:  w WEe1 gegebenen SÄt- Vatikanischen Konzils definiert, W as mıt
ZzZen 1U  = der ranghöhere sel1. Theoretisch lassen „Fundament des christlichen Glaubens“ SC-
sıch verschiedene Ma{ißstäbe angeben. Man meınt IN Das b  ware verständlich, WenNnn die-
könnte eLw2 dıe SOg theologischen Gewif- Naln Ausdruck schon seit langer Zeit Terminus
heitsgrade als Ordnungsprinzip nehmen und technicus der Theologen a  ware. Das ber 1St
erhielte dann die Abstufung: Satze efinier- keineswegs der Fall, W 1e INa  3 leicht 1n jedem
ten Glaubens, S5Ätze gyöttlıchen und atholi- theologischen Wörterbuch feststellen kann.
schen Glaubens, Sätze yöttlichen Glaubens, Versuchen WIr, selbst eiıne Definition
Satze kirchlichen Glaubens, den Glauben finden Theoretisch könnte INa mIt einiger
grenzende Sätze, theologisch sichere Sätze, Berechtigung das Hör-Vermögen des Men-
allgemeine Meınung, schen als Fundament des Glaubens bezeichnensententia probabilis,
Op1n10 tolerata Man könnte auch gliedern vgl ROöm 10: 173; 1n einem anderen 1nnn die
nach der logischen ähe Zur Heiligen Schrift Gnade Gottes vgl eLwa Joh 6, 44) der den
und käme dann der Rangfolge: Zitat A4U5S Heiligen Geıist (vgl Kor 2 10), wiıieder 1n
der Schrift, Verbindung Zzweler der mehrerer eiınem anderen 1INnn dıe Predigt der Apostel
Satze der Schrift, unmittelbare Folgerung aus (vgl Röm > der dıe Heıilige Schrift
einem Satz der Schrift, Konklusionen Aaus den Man könnte auch eine umtassendere Wesens-
Folgerungen EiC bestimmung suchen und eLtw2 N: Funda-

In dem bereits oben erwähnten Artikel des MmMent des christlichen Glaubens 1St das Heils-
Okumenismus-Dekrets wırd eın anderer Ma{f- andeln Gottes durch Jesus Christus, das VO:
stab ZUFF Beurteilung der Rangfolge ZENANNT: Heiligen Geıist 1n der Kirche perpetulert WIFr:
„CUMM diversus SITt CUu funda- Eıne derartig komplexe Aussage ejgnete sıch

fidei christianae“ (1im deutschen ext: ber nıcht als Ausgangspunkt weıterer Über-
„Je nach der verschiedenen Art ihres Zusam- legungen.
menhangs MI1t dem Fundament des christli- möchte folgende Definition orschla-
chen Glaubens“). SChH „Fundament des christlichen Glaubens

Ohne zunächst näher auf die einzelnen 1St der Gottmensch Jesus Christus.“ (Man be-
Bestandteile dieser Aussage einzugehen, kann achte, daß ich N: SaSc, Fundament des
INa  ; doch erkennen, dafß hiermit 1ne weıtere christlichen Glaubens se1 der Satz „ Jesus
Eıgenschaft der Sätze der katholischen Lehre Christus 1St Gott-Mensch“! Nıcht eın Satz,
angegeben WIr iıhr Verbundensein miıt dem sondern eine Person 1St das Fundament.)
Fundament des christlichen Glaubens. Aus der Dıiıese Definition 1St kurz und gzut verständ-
Zuordnung VO  w} „NCXU: diversus“ und „hier- lich, s1e dürfte dem 1nn nach VO':  3 allen chrıst-
archıia“ kann 8808  ; aulserdem erschließen, da{fß lıchen Theologen akzeptiert werden, s1e ÜAh-
„verschiedener Zusammenhang“ dieser nelt einer Formulierung des Vatikanıischen
Stelle bedeutet „CHNSCICI Zusammenhang“. Konzıils (in Nr. der dogmatıschen Konst1i-

tution ber die Kırche wırd Christus als Fun-
Vgl etwa ÖOtt, Grundriß der Dogmatik dament der Kirche bezeichnet), und S1e kann

(Freiburg 51970) W: sıch auf iıne Aussage des Apostels Paulus
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stutzen: 93  ın anderes Fundament kann nıe- STUS 1St VO Heıiligen Geist empfangen“, „JE-
mand legen als das, das schon gelegt ist, SUuS Christus 1st VO:  e der Jungfrau Marıa er
Jesus Christus“ (1 Kor : boren“, „ Jesus Christus 1st für u1ls gekreuzigt

Es bleibt schließlich noch klären, W a4s worden“, „ Jesus Christus 1St VO':  e} den Toten
der Ausdruck „CHNSCI verbunden“ bedeutet. auterstanden“. Man WIrFr:! müussen, daß
Wenn inan edenkt, VO welchen Objekten alle diese „echten JC-Säatze“ gleich CN mit
diese Eigenschaft ausgeSsagt wiırd, liegt e dem Fundament verbunden siınd. Man kann
nahe definieren: »X 1St mit dem Fun- siıch diesen Sachverhalt auch Zut ildlich VOT-

dament des cQhristlichen Glaubens verbunden tellen Verschiedene Säulen, die autf einem
als Y‚ WEeNnNn wenıger Gedankenschritte erfor- ygemeinsamen Fundament eLiwa einer großen
derlich sind, VO Fundament AUuUSs Betonplatte stehen, sind fenbar alle gleich

gelangen.“ Diese Definition scheint e1n- CN$ mIt dem Fundament verbunden.
deut1ig; leider wird 114  - mussen, daß Wır erhielten dann folgende Hierarchie
s1e NUr für eine Teilklasse VO:  3 gilt. Wenn der Rangordnung der Sätze der katholischen
WIr u11ls nämlich NSCTIE ben angegebene Lehre echte JCG-Sätze; unechte JCG-Säatze
Definition des Fundaments des christlichen und F” JC-Sätze Grades; F” JG-Sätze

Grades eicGlaubens halten, lassen S1C} ftenbar We1l
Teilklassen 1n unterscheiden: diejenigen Brechen WIr damit WSCLE Überlegungen
S5Satze, die sıch unmittelbar auf esus Christus ab, und eCNNCIH WIr noch eın Paar Folgerun-
beziehen, 1n denen „Jesus Christus“ das SCn ARIKNS dem Gesagten: Der VO uns er-

suchte Satz Aaus Nr. JEn des Okumen1ismus-Subjekt 1STt. WIr wollen solche Siatze .
Siatze“ NeENNEN und Z7zweıtens Säatze, die Aaus Dekrets 1STt formal NUuUr eine Anweısung für

das interkonfessionelle Theologengespräch *.JC-Säatzen durch Deduktion der regressıve
Reduktion abgeleitet sınd, WIr wollen sS1e Aut Grund se1nes Inhalts 1St der Satz ber

für viele andere Gebiete VO:  w} erheblicher Be-„F” JC-Säatze“ C1i1NCIL.

Diese F” JC-Sätze sind untereinander 10- deutung. Glaubensgespräch, Predigt und Ka-
techese waren Zut beraten, WE S1e siıch eben-gisch verkettet; inNnan kann daher ıhren Ab-

stand VO' den JC-Sätzen abzählen und s1e diese Mahnung jelten. Das ber
danach als „F” JG-Satz der der voraus, dafß die theologische Wissenschaft
Grades“ et!  O e7zell  nen. Auch den J' — und insbesondere die Dogmatık ıhr Lehrge-
Sitzen werden mehrere se1n, die logisch mi1t- biude entsprechend diesem Konstruktions-
einander verknüpft sind S50 folgt eLwa2 Aaus plan umbaut, und War nıcht den 1im
dem Satz „ Jesus Christus hat als Mensch aut Grund nebensächlichen Forderungen der tor-
Erden gelebt“ der Satz „ Jesus Christus konnte malen Logik Genüge leisten, sondern „da-
en und weıiınen“. Wır wollen derartıge mMI1t 1n allem Ott verherrlicht werde durch
Satze als „unechte der abgeleitete JC-Sätze“ Jesus Christus“ (1 Detr 4, 11)
e7e]:  nen. Dıieter Froitzheim

Daneben x1bt c5 ber oftensichtlich J-
Sätze, die nıcht autfeinander zurückgeführt Vgl azu Mühlen, 11 : ThGI 56 (1966)
werden können, die Satze: „Jesus Chri- 303
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Neues Testament

KUÜMMEL, Werner Georg: Das Neyue Testa- Auch eın anderer strittiger Punkt hat SeIt
ment. Geschichte der Erforschung seiner Pro- der ersten Auflage seıine Klärung erIahren.bleme Z überarb. erganzte Aufl Fre1i- Wiährend die hermeneutischen Dıskussionenburg: Alber 1970 VIIT, 613 (Orbis Aca- früherer Jahrzehnte sıch eine kirchlich-gläu-demicus O 3,} P 65,— ige Interpretation NUur 1m n  en sprach-Die Auflage (1958) dieses 1m wahr- liıchen und denkerischen Rahmen katholischer
Sten Sınne des Worts „mOnumentalen“ Werks der altprotestantischer Dogmatik vorstellen1St bereits 1n dieser Zeıitschrif} (84, 1958/59; konnten, hat INan allmählich eingesehen, dafß
479) ausführlich gewürdiıgt worden. Was da- Glaube und Dogma nıcht einfach yleichzu-mals, noch VOT dem weiten Vatikanischen Sertzen sind. Gerade der 1m ersten AÄAnsatzKonzıil, beanstandet wurde, die Beschränkung zwangsläufig „liberalen“ Theologie 1sSt dasautf die protestantische Bıbelwissenschaft und hıistorische Verdienst nıcht abzusprechen, dafßauch 1er auftf i1ne nıcht dogmatisch gebun- uns Christen die Vielfalt und Fülle a-dene, konsequent yeschichtliche Auslegung mentlicher Verkündigung wieder erschlossengilt fast unverändert auch VO'  3 der zweıten wurde. Schierse
Auflage, die sıch 1mM wesentlichen 19880858 durch
die Neubearbeitung der Anmerkungen, des
Lıteraturverzeichnisses und des bıographi- SCHÜRMANN, Heınz: Das Lukasevangelium.schen Anhangs unterscheidet. Erster Teıl Kommentar Kap 1 1—9, 50Trotzdem möchte 9808  - heute diesen Man- Freiburg: Herder 1969 AEVAEE 592 (Her-gel nıcht mehr scharf rügen: denn einmal ders Theologischer Kommentar ZU Neuen
sınd wirklich bedeutende Namen katholischer Testament. 3 Lw. 96,—.
Proveniıenz W1e Rıchard Sımon, Alfred Loisy Dıie 1Ur mühsam vorankommende Kom-
und M Lagrange nıcht Sanz VETSESSCH, und mentarreıihe hat 1n diesem schon außerlich 11N-
zweıtens geht 1n dem bıs eLw2 1930 rei- ponıerenden Band einen vorläufigen Höhe-
chenden dokumentarischen Überblick haupt- punkt erreicht. Angesichts des CNOTMEN WI1S-
sächlich Autoren, die der Erforschung des senschaftlichen Aufwands (etwa 3650 Anmer-
Neuen Testaments theologische und herme- kungen!) kann der exegetische Laıie 1Ur STLTauU-
neutische Impulse gegeben haben Vielleicht 1LCN und der Fachkollege seine höchste Be-
mu{ INa  - dem vornehm un zurück- wunderung aussprechen. Von diesem Kom-
altend urteilenden Vertasser ankbar mentiar WIr die Lukasforschung der näch-
se1n, dafß auf eine Darstellung der katho- Sten Jahrzehnte WCNN nıcht Jahrhundertelischen Exegese des Neuen Testaments VOTr zehren. Den bıblischen ormalverbraucher
1930 verzıchtet hat Inzwischen 1St freilich werden reılich wenıger die meıisterhaft durch-
auch VO seıiten katholischer Gelehrter v1el geführten iterar- und tradıtionsgeschichtli-Gutes und Posıtives erarbeitet worden, daß chen Operatıonen 1n den Bann chlagen als
1ne spater sıcher notwendig werdende Fort- die seın ei1genes Glaubensverhältnis berüh-
SCETZUNgG des Werks bıs 1ın die Gegenwart hın- renden Fragen ukanischer Theologie und Ge-
eın keine konfessionellen Unterscheidungen schichtsdarstellung. Hıer, hoftt C werden
mehr anzubringen räuchte. iıhm klare Auskünfte geboten, w 1e den h1-
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storischen Gehalrt der Kındheitsgeschichte be- nımmt, esteht auch ernsthaften Exe-
urteilen soll, ob die Jungfrauengeburt physio- n keine einheitliche Beurteilung. Dem
logisch verstehen 1St, Was INa  - VO  } den sehr verbreiteten Standpunkt, da{fß Jesus WAar
wunderbaren Ereignissen des Lebens Jesu, für Besessene und Kranke eheilt haben mag, alle
die sıch der „Historiker“ Lukas anscheinend konkreten Wundergeschichten ber keine hi-
verbürgt, halten hat. Leider werden die storischen Berichte se1in wollen (von den —-
Erwartungen 1n dieser Hınsıicht eın wen1g SCHNANNTEN Naturwundern Sanz schwei-
enttäuscht. Der Erfurter Gelehrte hat sıch als gen), steht die Meınung gegenüber, Ma  }
Mitglied der Päpstlichen Theologenkommis- könne doch weniıgstens einige ErzählungenS10N für eine vorsichtige und differenzierte der Evangelıen als historisch vesichert nach-
Apologie der überkommenen Deutungen eNTt- weılsen. Wıe 1n der Wortüberlieferung die
schieden allerdings nıcht hne immer wıieder „1ps1ssıma verba“, die mMI1It yröfßster Wahr-
Gründe und Überlegungen CNNCNH, die scheinlichkeit authentischen Logıien, gebefür andere Möglichkeiten sprechen könnten. es auch 1n der erzählerischen TIradıtion „iP'So zeichnet sıch der Kommentar gerade S$1S5S1ıma facta“, das eißt, für Jesus charak-
theologisch relevanten tellen durch jene teristische Taten, die I11UX iıhm allein ZUSC-kluge Zurückhaltung Aaus, die dem atholi- S  rieben Werden könnten.
schen Exegeten ZuL ansteht. In besonnener Der durch zahlreiche methodisch-kritischeAbwägung des Für und Wıder stellt siıch ihm Untersuchungen ekannt gewordene Verfas-heraus, da{ß philologische und historische Ar- ser geht dieser VOTr allem VO  3 Franz Mußnerbeit immer 1Ur approximatıv die kirch- vorgetrragenen Auffassung nach und zeıgtıche Verbindlichkeitserklärung einer ext- Beispiel der Aussätzigenheilungen ıhre (n
AaUSSagC heranführen kann (vgl 64) Immer- haltbarkeit. Miıt gewohnter Gründlichkeithin wel: wohl auch Schürmann, daflß die Kır- werden alle 1n Betracht kommenden Über-che doch wiıeder den Exegeten braucht, lieferungen SENAUCSTENS geprülft, daß diedie SCHAUC Verbindlichkeit einer autf dem Arbeit zugleich auch einen pädagogisch WEertit-Wort der Schrift aufruhenden Lehraussage vollen Einblick 1n die heutigen exegetischenklären. Schlie{fßlich die Exegeten der Vertahrensweisen vermuittelt. Dabeji kann VO  }Alten Kırche, die aufgrund iıhres biblizisti- übertriebener Skepsis und negatıver, denschen Schriftverständnisses ZUTC Entstehung Glauben zerstörender Kritik WI1e 1114a diezahlreicher Theologumena beigetragen haben

VO:  . denen sıch die Kirche der Neuzeıt 1Ur
Orm- und redaktionsgeschichtlichen Metho-
den immer noch SCrn abqualifiziert keineallmählich befreit hat müßfßten annn ede se1n. Rudolf esch hält urchaus daran

jetzt nıcht wıeder die Exegeten se1n, die MI1It fest, daf(ß Jesus „Machttaten“, das heißt Kran-dem Gewicht iıhrer wıssenschaftlichen Erkennt- ken- und Besessenenheilungen, gewirkt hat,nısse ZUr Neuinterpretation kirchlicher Ver- ber bestreitet m. E Recht, dafß diesebindlichkeitserklärungen ermuntern”? auch VO  } anderen jüdischen Therapeuten und
Schierse Exorzisten yeübte Praxıs hne die ENTISPrE-

en Wortinterpretation, gleichsam für sıch
PESCH, Rudolf Jesu ureigene Taten? FEın Be1- allein, christologische Relevanz besitzt. Von
trag Aurg Wunderfrage. Freiburg: Herder 1970 den 1mM Schlußkapitel tormulierten echzehn
166 (Quaestiones Disputatae. 52.) Kart Thesen dürfte die fundamentaltheologische
19:80 Einsıcht wichtigsten se1n, da{ß INla  - den

Obwohl 1n den VEITSANSCHNCNHN Jahren meh- christologischen und soteriologischen An-
LOTE Arbeiten Zur Wunderfrage erschienen spruch Jesu nıcht mehr VO  } einem abstrakten
sınd, 1St das Problem keineswegs schon aus- Wunderbegrift Aaus, sondern NUr noch autf-
dıskutiert. Abgesehen VO:  w} der durchschnittli- grund der die Gottesreichsbotschafl illustrie-
chen Predigttheologie, die exegetische Er- renden Machttaten (implizit) begründen kann.
kenntnisse grundsätzlich kaum ZUur Kenntnis Schierse
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LOHSE, Eduard Umwelt des Neuen Testa- gewınnen, Was der Botschaft des Neuen
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht Testaments LU  - wirklich „neu” und bleibend

1971 774 (Grundrisse ZU Neuen Testa- gültig 1St.
ment Das Neue 'Testament Deutsch. Ergän- Die Darstellung beginnt MIt der politischenzungsreıhe. 1 Kart. 15,80 Geschichte des Judentums 1n der hellenisti-

Die „Grundrisse ZU Neuen Testament“ schen Zeıit, zeichnet dann eın sehr lebendigesverdanken iıhre zunehmende Beliebtheit der Bıld VO':  } den relig1ösen Bewegungen un ge1l-Tatsache, da{fß S1Ce solides exegetisches Wiıssen stıgen Strömungen, die dem Frühjudentum1n Zut verständlicher Form und hne kom- seın Gepräge gaben, childert anschließend
plizierten Anmerkungsapparat darbieten. die Lebensbedingungen, Instiıtutionen, Bräuche
Nıcht 1Ur Studenten der Theologie, sondern und Heilserwartungen der Volksgenossenauch Religionslehrer, Seelsorger und interes- Jesu, sıch 1m zweıten, weıltaus kürzeren
sıerte Laien gleich welcher Kontession können Teil der hellenistisch-römischen Umwelt des
sıch hıer rasch und zuverlässig intormieren. Neuen Testaments zuzuwenden. Innerhalb
Diese Empfehlung verdient der VO trüheren dieses gedrängten, ber alles Wesentliche e1nN-
Göttinger Neutestamentler und jetzigen N1e- beziehenden Überblicks wıdmet der Verfasser
dersä  S1S.  en Landesbischof geschriebene Band wWwel Erscheinungen mi1t echt eine ustühr-
1n >>  28  anz besonderem Ma{ Je mehr dem heu- lichere Betrachtung: der Qumrangemeinde
tigen Christen die geschichtliche Bedingtheit (63—82) und der GnosısASchon
des Neuen Testaments bewußrt wird, umso dieser beiden Kapıtel willen lohnt sich,
wichtiger 1St C5S, die politischen, sozlalen, kul- dem Buch einen Platz 1n der persönlichen
turellen und relig1ösen Verhältnisse AUSre1- Handbibliothek einzuräumen.
end kennen. Nur aßt sıch ein Urteıil Schierse

Pädagogik
Der Lehrer ın Schule UN Gesellschaft 'Texte nthält Beiträge „Zum Lehrerverhalten 1n
hrsg. A Klaus BETZEN und Karl Ernst NıIıpP- den Unterrichtsprozessen“> 1mM drit-
KOW München: Pıper 1971 319 Kart ten Abschnitt „Lehrer 1n einer siıch verändern-
14,80 den Schule“ > nehmen vier utoren

Die Reihe „Erziehung 1n Wıssenschaft und aktuellen Problemen Stellung. Eın
Praxıs“ erfreut sıch weıter Verbreitung und fangreicher Anmerkungsapparat, iıne reich-
großer Beliebtheit bei denen, die Lehrer aUu$s- haltıge Bibliographie SOWI1e eın Namen- und
ılden, und denen, die ausgebildet werden. Sachregister schließen den and ab
Wırd hier doch versucht, Ergebnisse der e1- Dıie amerikanischen Beiträge StammMen AUS

zıehungswissenschaftlichen Forschung dar- den sechzıger Jahren und siınd 1n manchen
zustellen, dafß INa  w} 1n der Praxıs da- Details überholt ber s1e zeıgen, da{fß Rol-
mM1t anfangen kann. Der vorliegende and lenproblematik und Rollenunsicherheit des
erfüllt diese Erwartungen ber LLUT: ZU Teil Lehrers keineswegs 1ne bundesdeutsche Spe-
Er nthält teıls Übersetzungen AaUus dem Ame- zialıtät SIN S1e zeıgen VOTr allem, da{fß die
rikanischen, teıls wurden altere Arbeiten hiıer Rollenproblematik unabhängig VO' einer be-
nochmals veröffentlicht, teıls aktuelle Diskus- stimmten Schulorganisation exIistiert und be-
siıonsbeiträge e1gens für diesen Sammelband gründet 1St einmal 1n eiınem „diffusen“ Rol-
geschrieben. FEın erster Abschnitt A Zur allge- lenverständnis (Wilson, f.), ZU)] anderen
meınen Beruftfs- un Rollenproblematik des darin, da{fß der Lehrerberuft als Massenberuf
Lehrers“ 11—139) umta{ißt amerıikanische auf rıgıde Auslese den ewerbern VL =-

und eutsche Beiträge, der zweıte Abschnitt zıchten mußlte. Mollenhauers Beıtrag die-

478



Besprechungen

sem 'IThema STamMMt aus dem Jahr 1962 und Schulzweck, die schulrechtliche Generalklau-
1St mMi1t einem „Nachwort versehen. ce]“ Er entwirft eın „Netz horizon-
Frage: Wäre 65 nıcht redlicher SCWESCNH, den taler und vertikaler Strukturen“, darın echt
gegenwärtigen Stand der Diskussion 1n einem des Staates, echt der Eltern, echt der Leh-

Aufsatz darzulegen? O und echt der Schüler 1n einem „System
Im Teil referiert Nickel 1 wesentlichen VO  «} Kontrollstufen und Schlichtungsinstan-die Untersuchungen VO:  - Tausch und Tausch zen  «“ untergebracht werden sollen, hne

ZU Lehrerverhalten. SO verdienstvoll N 1St, billige Harmonisierung, ber auch hne —
das umfangreiche, sehr detaillierte und 1n der dische Perpetulerung des Konflikts.
endlosen Aneıinanderreihung VO  } ntersu- Nıpkow, einer der beiden Heraus-
chungsergebnissen zuweilen ermüdende Or1- geber, 1St mit einem eigenen Beitrag ertire-
ginalwerk auf begrenztem Raum lesbar dar- ten: „Beruf und Person des Lehrers. Überle-
zustellen, fragwürdig werden die Verkür- SUunNgen einer päidagogischen Theorie des
ZUNgCNH und Verallgemeinerungen, zumal der Lehrers“E Für Nıpkow sind Unter-
Vertasser die Kenntnis der Korrelationssta- richt und Erziehung nıcht einfach die Resul-
tistiık und ıhrer Terminologie ann doch VOTr- LATEe Aaus sozialwissenschaftlichen Forschungs-

Das gleiche oilt VO  } Wierczerkow- befunden, allerdings auch nıcht 1Ur das Er-
ski Der Beitrag VO  3 Thiersch 1St. unverändert gebnis philosophischer Zielspekulation. Unter
Aaus „Begabung un Lernen“ übernommen den Erzıiehungswissenschaftlern heute 1St die
und wırkt 1er isoliert. Einsicht 1n die Notwendigkeit beider Dımen-

Der wichtigste Abschnitt des Bands scheint s1ıonen nıcht eben weıt verbreitet: Zu oft WIF!
uns eıl 111 „Der Lehrer 1n einer sıch VeI_I- Pädagogik entweder eintach MI1t Soziologie
andernden Schule“ Knab weIlst 1n Lehrer verwechselt, der die hochmütige 1stanz VO  w}
und Lehrplan“ auf ein heute viel diskutiertes allen gesellschaftskritischen Überlegungen
Problem hın und Br Thomas untersuchen WIF:! zZu „Eigentlichen“ des Lehrerberufs
„Funktionelle Veränderungen 1n der Schule erklärt. Nıipkows Überlegungen entgehen die-
und iıhre Bedeutung für den Lehrer“, und sch Getfahren Sıe greifen weıt und reichen

tiıe  £. Das sıchert iıhnen bleibende Aktualität.WECeNN sS1e uch manche mühsam 1n Gang SCc-
brachte und VO  3 Lehrern mit Überzeugung “”on der Lieth
und Engagement durchgehaltene Retorm MIt
nıcht immer zureichender Begründung VOI-

ketzern, bleibt ıhnen doch das Verdienst, AFFEMANN, Rudolf: Geschlechtlichkeit Un
aut die prinzıpielle Ambivalen-z reformeri- Geschlechtserziehung ın der modernen Welt
scher Ma{fßnahmen hingewiesen haben Auft Gütersloh: Verlagshaus Mohn 1970 359
Tre Polemik hätte Inan allerdings SCIN Ver- Lw. 22,—
zichtet, und ıhr „Jargon der Uneigentlich- Unsere Gesellschaft 1St. daran, sıch
keit“ führt prachlichen Entgleisungen, assend W1€e möglıch VO  w} sexuellen Konven-
VO' denen die „allgemeine Vermittelständ- tiıonen und us befreien. Durch dıe Ab-
lichung des Schulwesens“ 1Ur e1in und lösung einer einseıt1gen Bindung die Natur
noch nıcht eiınmal das krasseste Beispiel iST. (Fortpflanzung) hat die Kultur der Sexuali-

Was Stock AZuUF Rechtsstellung VO  e} tat einen weıteren Raum treier Entscheidung
Lehrern und Lehrerschaft 1n einer demokrati- gefunden. Viele der Bemühungen S1N. VO  3
schen Schulverfassung“ schreıbt, halten WI1r einem echten Streben nach Gratultät un:
für den besten Beitrag des SAaNzZCN Bands Die Authentizität Cn. Man wiıll jeder Ge-
allgemeine Unsıicherheit, die heute über der tahr der Entfremdung entgehen und versucht,
Schule liegt, wırd für ıhn nla yründ- die vıtale Assoziationskraft der Sexualität 1n
lıcher Reflexion über die Zweckbestimmung gesellschaftlicher Hınsıcht mobilisieren. Die
VO  3 Schule „Den Schüler ZUr ‚Mündigkeit‘ Frage leibt, ob dem Menschen gelingt,

dıe Adaptation se1ne Sexualität hne WCeI-Z befähigen, 1St der oberste und vorrangıge
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tende Stellungnahme und entsprechende Nor- beralismus das Wort redet, zeıgt seine War-
mierung leisten. NUung davor, die Ite Sexualethik einfachhin

Unter den NeUeEren Publikationen dieser durch ine 1ECUE naıve Sexualfreundlichkeit
Frage verdient das Buch VO:  } Rudolf Afe- (41 %) Das gleiche zeigen seine
INann Beachtung durch seine umfassende Be- verschiedenen AÄußerungen ZUr Triebgestal-handlung der Thematik „Geschlechtlichkeit“. Lung und seine Vorstellungen einschlägigen
Das gilt besonders VOor dem Hıntergrund ntwürfen des Strafrechts. Bezüglich der Ab-
xualkundlicher „Aufklärung“, W 1e S1e 1N der treibung sel die Anmerkung erlaubt, daß der
breiten Oftentlichkeit und oft auch 1m Schul- Vertfasser hier oftensichtlich den Rezensenten
unterricht geboten wird, und deren Eıinseitig- mißverstanden hat. Die Unterscheidungenke  1t der Vertasser echt brandmarkt 1n ZUr Problematik des Lebensbeginns haben N1e
iıhrer Unfähigkeit, einer integralen Sıcht den 1nn ehabt, die Schutzwürdigkeit des
des Menschen als geschlechtlichen Wesens werdenden Lebens VO  w der Befruchtunggelangen. 1n Frage stellen. S1ie wollen die Möglıch-

Gerade eine Integration der Sexualıität keit der Güterabwägung 1m Konfliktsfall
1n die Reifung der Gesamtpersönlichkeit geht prüfen.

dem Vertfasser: S1e 1St der verbindende Dem bisweilen auftretenden harten Urteil
Gedanke eiıner Darstellung, die demgemäß .  ber die herkömmliche christliche Sexualethik
besonders Fragen der geschlechtlichen Erzie- kann INnNan yrundsätzlich die Berechtigunghung den verschiedenen Aspekten der nıcht absprechen, sotern damit der allgemeine
physiologisch-psychischen Voraussetzungen, ren. gekennzeichnet werden oll und 114l
der Auswirkungen der gesellschaftlichen Um- darın her eine pointierte Abgrenzung denn
welt sSOW1e der bewußten Einflußnahme VOor 1ne umtassende Charakterisierung sehen wıll.
allem VON Elternhaus und Schule hervorhebt. Einzelurteile werden 1ın der Verkürzung falsch
Die Ausführungen nehmen durchgängig Be- bei Augustinus Sexualıtät rsunde Des-
ZUg autf Einsichten und Interpretationsan- Jeichen kann InNnan die Abhebung einer Sach-
satze der Tiefenpsychologie. Es gelingt dem ethik ZUSUNStEN eıner Personethik 1LUFr

Vertfasser, die Bedeutung der frühkindlichen verstehen als eben eine solche Pointierung.
Sexualität einleuchtend darzulegen. In der Ethik als Reflexion der Anthropologie 1n
Reifung personaler Liebe wei{ß der Am- ihrer Ausspannung zwıschen Gegebenheit und
bivalenz und Ambitendenz menschlicher Se- Verstanden-ang€n0mmener Zielsetzung mu{(ß
xualıtät ıhr Ziel geben, für dessen ıch- den Gegensatz zwiıschen Sache und DPerson
tigkeit die Erfahrungen aus der analytischen integral überwinden.
Praxıs SOZUSagen den negatıven Beweıs dar- Gerade n dieser durch den Umfang
tellen Fuür dıe Erziehung aut diese Reite der ematı gew1fß entschuldigenden
hın ordert Aftemann den mittleren Weg Vereinfachung mancher Aspekte hätte INnan
eines der jeweiligen Entwicklungsstufe ENLTL- sıch reılich 1mM Anhang einıge bibliographi-
sprechenden Gewährenlassens verbunden mi1t sche Hınweise yzewünscht, die CS dem Leser
einer behutsamen Weiterführung. ermöglichen würden, sıch einzelnen Fragen

Da{i 1erbei keinem antınormativen T vertieft intormieren. Böckle

Jugend
MEAD, Margret: Der Konflikt der Genera- ginalausgabe: Culture and commıtment) die
Honen. Jugend hne Vorbild. Freiburg: Wal- Summe iıhrer Forschungen ZU Verhältnis
ter 1971 135 Kart 12,—. VO:  3 Kultur und Erziehung VOTL. S1e Nier-

. 9959 a a a s
Mead, die bekannte amerikanische Kul- cheidet 1n der Enkulturation drei Modelle

turanthropologin, legt 1n diesem Buch (Or1- d1e postfigurative Kultur, 1n der die Jugend-
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liıchen die Ma(stiäbe ihres Verhaltens vVvon etatistischen Attiıtüde der „Gesellschaft“ihren Vorfahren übernehmen: die kofigura- Wer ber 1St die Gesellschaft? Ist der Staat?tıve Kultur, 1n der die wichtigsten Verhal- Sınd die Erwachsenen? Unter den Nach-
tensweısen VO'  ; vertrauten Ebenbürtigen Be- tragen des Buchs beschäftigt sıch einer MI1t derlernt werden: die präfigurative Kultur, 1n Sıtuation 1n der Bundesrepublikder die Kınder gemeiınsam MIt den Erwach- Deutschland (1965—-1967). Diese Schilderung
NeNn 1n eiıne unbekannte Zukunft, 1n 1iıne kommt ber Allgemeinplätze nıcht hinaus,ADl hne Vorbild“, schreiten mussen. Selbst obgleich sozlalpsychologische Ideen ZUr Krı-
WeNnNn N 1n der Weltzivilisation noch ein Ne- tiık herangezogen werden. Wenn ndlich der
beneinander der re1ı Erziehungsstile 71Dt, „Krieg der Generationen“ auf drei Parteien

sıch immer mehr die präfigurative Kul- verteilt wiırd, auf Erwachsene, Kınder und
Lur durch, die den Menschen einem „P10- „Cdie marschbereite AÄArmee der Jugend“, mu{ß
nıerdasein“ ZWIingt. Aufgrund dieser ua4a_r- INa  =)} die Bezeichnung „dritter Stand“ tür dıe
tigen Sıtuation rat Mead einem „kon- Jungen Erwachsenen mehr als mıißverständ-
tinuijerlichen Dialog“, „1N dessen Verlauf die lich bezei  nen und hat INa  3 sıch kaum
Jungen Eigeninitiative 1n vollem Umfang die heute noch gültigen Ausführungenentfalten und den Alteren den Weg 1Ns Un- Mannheims ZUuU „Problem der Generationen“
bekannte weılisen können“ Wiıe immer (1928/29) erinnert. Der Wert des Buchs liegtbringt Mead ıcht LLUTr interessante — neben dem für damalige Zeıiten bedeuten-
thropologische Analysen; S1e bietet auch - den Hınweis auf die Verbesserung des Ju-kunftsweisende Imperatıve ZUrTr Bewältigung gendstrafvollzugs 1n der konkreten Dar-
des Konflikts der Generatıionen. stellung, weniger 1n der Durchdringung der

Bleistein 5J Tatsachen.
Bleistein S:

FYVEL, Die ratlosen Rebellen. Jugend
1m Wohlfahrtsstaat. Stuttgart: Klett 1969 Jugend UN: Gesellschaft Wegzeıchen einer
301 Kart 24,50 Jugendpolitik. Von Pıerre ARNOI1D Köln

Das Thema der Jugendkriminalität wurde Benziger 1971 187 Kart. 16,80
treffend dargestellt VO:  3 Cohen (Krı- Obgleich 98023  - teststellt, da{fß sıch Jugend
minelle Jugend, Reinbek und und Gesellschaft immer mehr entzweıen die
Salısbury (Die zerruttete Generatıon, Rein- Krawalle siınd LLUL 5Symptome dieser 'Tat-
bek 9 deren Analysen sich hauptsächlich sache besitzen die wenıgsten Staaten eine
auf Amerika bezogen. Fyvel geht dem ole1- Jugendpolitik, die einerse1lts präzıse die Sıtua-
chen Problem des Wohlfahrtsstaats nach im t1on der Jugend ZUr Kenntnis s  MmMenNn hat,
Hınblick auft England 196019 Er edient die anderseits die optimalen Voraussetzungen
sıch dabe;j nıcht sehr der empirıischen SO- für das Hıneinwachsen des Jugendlichen 1n

die Gesellschaft schaften will Dem Problemzialforschung, sondern der Keportage. In —
zıalen Mınıaturen reiht eine Schilderung „Jugend und Gesellschaft“ geht diese Schwei-

die andere, konfrontiert die englische ZOE Studie nach, die wohl wenıger Orlentiert
Sıtuation miıt der Amerikas, Moskaus und 1St, als vielmehr struktursoziologisch und
Deutschlands und kommt dann ZUE theo- idealtypisch vorangeht; dennoch SIN die Eın-
retischen Problem Wıiıe 1St dieser Jugend sıchten 1n die Aktionssysteme der Jugend-
helfen? Seine Antwort (vor allem für Eng- grupplerungen (62—87) und die Dynamik der
and gültig): die Reform des Erziehungs- Jugendvereine A 1eu und anregend.
Wesens befriedigt LUTLT: ZUE Teil: denn s1e Wenn teilweise Ergebnisse einer empirischen
übersieht die 1nn- und Wertirage, die 1m Soziologie durch tieferdringende Spekulation
Hıntergrund der „Rebellion“ steht, un ETrSEeLZT werden ‚. bedürfte 6S eine Feld-
chreibt die Aufgabe wiederum ZUEerSTt 1n einer forschung. Wır verfügen diesbezüglich über

431



Besprechungen

keine Angaben“, 62), bleibt trotzdem die Retorm der Gesellschaft mıtwirken äßt Eın
Forderung nach eiıner „globalen Jugendpoli- Bu  ‚ das tür Jugenderzieher und Politiker
tik“ gültig, nach einer Politik, die VO  3 Bedeutung 1St, weıl beides 1n leicher
die vielfältigen Sıtuationen berücksichtigt, 1n Weıise berücksichtigt: den Wert der informel-
denen S1CH die Jugend VO  ; Tag Tag eNt- len Gruppe und die Chance der Jugendver-Wickelt, und d1e zugleich die Jugend der bäiände Bleistein SJ

DIESEM HEFT

Hans Küngs Buch „Unfehlbar?“ hat eıne ebhafte Kontroverse hervorgerufen, die VOT allem
1n dieser Zeitschrift ausgetragen wurde (vgl Karl Rahner, Kritik Hans Küng |186, 1970%
361—-377]1;, Küngs NtEWOrt 18Z; 19L 43—64;, 105—122] und Rahners „Replik< 1187 I971
s Die Beiträge Karl Rahners wurden ochmals abgedruckt 1n dem üurzlich erschıie-

Sammelband „Zum Problem Untehlbarkeit. Antworten auf die Anfrage VO  3 Hans
Küng“”. WALTER KASPER, Protessor tür Dogmatık der Katholisch-Theologischen Fakultät
der Universität Tübingen, geht Von diesem Diskussionsstand A4aUus Er klärt die Problemstellung
durch eine Grundlagenbesinnung auf das Wahrheitsverständnis der Theologie

OSWALD VON NELL-BREUNING beschäftigt sıch miıt Formen und Deutungen des Wettbewerbs
1n Wıiırtschaft und Gesellschaft. Die eigentliche Triebkraft des wirtschaftlichen Wettbewerbs
se1l nıcht der orob materielle Erfolg, der SProGit”, sondern der Erfolg und die Entfaltung des
Unternehmens als solchen. Dieser Wettbewerb gehöre ZU Wesen einer dynamischen Gesell-
schaft, edeute „eıne Hochblüte der Kulturgesellschaft“ Eın Wettbewerb, dem NUur den
„Profit“ geht, se1 der typısche Zustand wiırtschaftlich unterentwickelter Länder, Ja gerade eine
der wichtigsten Ursachen ihres Tiefstands. Der Autsatz 1St die erweıterte Fassung eines
Vortrags VO 1971 1m Rahmen der Funkuniversität des Senders RIAS Berlin.

FRAÄANZI MAIERHOFER versucht, einen der intensıvsten Einzelgänger 1n der zeitgenössiıschen
Liıteratur, den Osterreicher Thomas Bernhard darzustellen. Es iSt: als würde der habsburgische
Mensch der a  A, Musıl, Broch, Kraus, oth 1n einer unerhörten Bewulßstseinsüberhitzung,
1n einem gnadenlosen Auflösungsprozefß nochmals und endgültıg) sterben: nıcht als rbe eines
untergehenden Reichs, sondern als zereDxDrale Unperson eınes Spätzeıitalters (Nıetzsche, Speng-
ler, Benn, Beckett) ohne Liebe, ohne Sympathıe, hne Kontakt, ONOMAan sıch der
Sinnlosigkeit des vorauszusehenden ods überlassend und zwanghaft der reflektierenden
Selbstbefriedigung miıt Worten.

Der Entwurtf e1ines Grundgesetzes der Kirche 1STt nıcht 11UTLr 1n der Oftentlichkeit, sondern auch
be1 den Bischöten auf Kritik gestoßen. W ıe Kardinal Pericle Felicı bei der Bischofssynode M1t-
teilte, stımmten VO'  3 den S o Bischöfen, die sıch bis nde Oktober geiußert hatten, 1Ur 61
dem Entwurf 4727 Bischöte ehnten den ext ab, 798 verlangten Änderungen. Zu einem
Ahnlich negatıven Urteıil kommt VWILHELM STEINMULLER. Er untersucht die Aussagen des
Entwurts den Fragen VO' ökumenis  er Bedeutung und stellt fest, daß das Grundgesetz
1n seiner Jjetzigen Fassung 1Ur eın Hındernis für die Einheit der Christen seın könne. Wilhelm
Steinmüller 1St Protessor tür Kirchenrecht, Kirchliche Rechtsgeschichte und Rechtsphilosophie

Fachbereich Rechtswissenschaft der Universität Regensburg und beschäftigt sich derzeıt VOI-

wiegend MIt Fragen der Rechtsinformatik.
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